DAS LEBEN 
JOHANNES 
(EKOLAMPADS 
UND DIE 
REFORMATION... 


8 [0] ar=!alawer-1 <ejou u[-/p4ele 





Ru 


Nr. 








—* 


Digitized by Google 





Ä ; Digitized by Google 


Das Seben 


Sobannes Oekolampads 


und die 


Veformation der Kirche zu Pafel. 


Beſchrieben 


von 


Johann Jakob Herzog, 


der Theologie Licentiat und ordentlichem Profeſſor an der Akademie 
zu Lauſanne, der theologiſch-hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Leipzig 
ordentlichem Mitgliede. 


Erster Band. 











Bafel, 
Drud und Verlag der Schweigbaufer’fchen Buchhandlung. 
1843. 


A a Bil rlha'gue lan for? afı de Aus Anm 
da. Tor, 


Vorwort. 


Wahrend der Erſchütterungen, die meine Vaterſtadt Baſel am 
Anfange des letzten Jahrzehnds trafen, reifte in mir der ſchon frü— 
her gefaßte Gedanke, eine Biographie Oekolampads zu verſuchen. 
Die köſtliche Muße, die mir damals zu Theil ward, benützend, be 
gann ich meine Forfchungen und Sammlungen im Frübiahr 1834. 
Schon waren fie ziemlich weit vorgerüdt, als ich im Laufe des 
Sommers 1835 unerwartet den Ruf nach Laufanne erhielt. Die 
Borbereitungen auf den neuen Wirfungsfreis in fremder Sprache, 
denen ich mich noch in Bafel unterziehen mußte, die mannigfaltigen 
Anforderungen des einmal angetretenen Amtes, die Entfernung von 
den Quellen meiner Arbeit waren die Urfachen, warum ich derfelben 
einige Jahre hindurch nur wie von ferne nachgehen Fonnte. Doch 
fühlte ich mich immer wieder zu ihr bingezogen. Es war mir zu 
Muthe, wie wenn ein Freund, der meinem Herzen theuer und für 
mein inneres Leben fürdernd geworden, mich zum Fortfeßen der 
Verbindung mit ihm einlüde, und mich ermabnte, ihm nicht untreu 
zu werden. In jener Zeit der Muße und tlillen Zurückgezogenheit 
batte ich mich gewöhnt, meine Gedanken über das Chriftenthum und 
feine Entwidlung in der Zeit in dem Brennpunfte der Betrachtung 
des beflimmten, einzelnen Gegenitandes zu vereinigen; fie fchienen 
mir dadurch an Klarheit und Beſtimmtheit gewonnen zu haben. 
Ueberdieß durfte ich hoffen, daß. gerade die Entfernung von der 


altvertrauten Vaterſtadt, welcher der Gegenſtand meiner Arbeit an- 
gehörte, das Anfchauen neuer Verbältniffe, das Eingehen in andere 
geittige Zuftände auf die Nichtigkeit meiner Auffaffung im Ganzen 
und meiner Urtheile im Einzelnen einigen wohlthätigen Einfluß aus- 
üben könnte. So geſtimmt und außerdem durch die Ermunterung 
der Freunde gehoben, ward mir die Vollendung meiner Arbeit zur 
Berufsfache. Bei der nicht zu großen Entfernung von den Quellen, 
und vermöge der mwohlwollenden Unterflübung, die mir zu Theil 
ward, fonnte ich ohne zu viele Mühe meine Forfchungen und Samm- 
lungen vervollftändigen. 

Wie Vieles die monographifchen Arbeiten für die genauere Kennt- 
niß der Gefchichte im. Einzelnen austragen, wie wohlthätig fie der 
fogenannt pbilofophifchen. Verachtung der Individualität und ihrer 
Bedeutung entgegenwirken Eönnen, it binlänglich befannt. Doch 
liegt dabei der Abweg fehr nahe, die Individualität über Gebühr 
zu erheben, und den Umfang ihrer Wirfung zu fehr auszudehnen. 
Wenn der Biograph Defolampads auf diefen Abweg geriethe, fo 
würde er am meilten den Karakter feines Helden entitellen, deſſen 
Grundzug eine tief im Innern begründete Befcheidenbeit und De- 
mutb iſt. So verfchieden man nun über das Wirfen diefes in der 
fchmeizerifchen Reformation hervorragenden Mannes urtheilen mag, 
fo wird doch Niemand in Abrede ſtellen, daß er vollländiger und 
befier bekannt zu werden verdiente, als es bisher gefchehen iſt. Auch 
die von ihm angeregte Reformation, die als integrirender Belland- 
theil in die Darfiellung aufgenommen, und in. welche das Leben 
Defolampads vermoben werden mußte, fcheint einer genaueren Be⸗ 


fchreibung nicht unmwürdig zu fein. Denn fo befchräntt der Schau: 
platz ift, auf welchem fie fich bewegt, fo mannigfaltig durchkreuzen 
fih auf Demfelben die Erfcheinungen. Eben deswegen, weil in 
feinem Theile der Schweiz ſoviel Licht verbreitet war, wie in Bafel, 
und weil zugleich der Katholicismus dafelbit fo feſte Grundlagen 
hatte, giebt es feine Stadt in der Eidgenoflenfchaft, die eine fo reich- 
baltige Meformationsgefchichre aufzumeifen hätte. Diefelbe Anficht 
fcheint der neueſte Gefchichtfchreiber unferer Reformation zu begen. !) 

Nicht nur meinen Mitbürgern möchte ich ein Bild aus alter 
Zeit, ihnen angehörig, anziehend und belchrend zugleich, vor die 
Augen fielen: wenn meine Darfiellung nicht zu ſehr binter der 
Würde des Gegenflandes zurüdbleibt, fo dürfte fie die Aufmerkfam- 
feit vieler Mitglieder der fchweizerifch-reformirten, und der beutfch- 
evangelifchen Kirche überhaupt in Anfpruch nehmen. Vielfach wird 
in unfern Tagen die Reformation felbit von den Söhnen derfelben 
angegriffen; gar zu oft ift auch das Lob, welches fie ihr ertheilen, 
genauer betrachtet, eine Herabſetzung, oder ift wenigfiens fehr zwei- 
deutiger Art. Um fo mehr thut es Noth, jene in der modernen Ent: 
widlung des Chriſtenthums fo entfcheidenden Bewegungen in allen 
ihren Theilen genauer zu erforfchen, und ohne die Fehler und Schat- 
tenfeiten zu verdeden, die belebenden Ideen des großen Kampfes ber- 
vortreten zu laſſen, defien Schwingungen fich über alle ande der lateini- 
fchen Ehriftenheit ausdehnten. Es will uns fcheinen, als ob Manchean 


» 2. Hottingers Gerichte der Eidaenofien während den Zeiten der Kirchen- 
trennung. Erſte Abtheil. ©. 398. 


den Ideen, die der Reformation zu Grunde lagen, noch mehr Anſtoß 
näbmen, als an den Fleden derfelben; cs will uns fogar bedünfen, 
als ob Viele an den Irrthümern und Fehlern der römifchen Kirche 
fich weniger ärgerten, als an den Wahrheiten, welche die Nefor- 
mation unter dem Scheffel hervorholte. Wie viel die Begeifterung 
für die Kunſt hiezu mitwirft, iſt befannt; doch vergift man dabei 
völlig, daß auch die fatholifche Kirche in den erſten Jahrhunderten 
ihres kämpfenden Dafeins fich zur Kunſt in ein feindfeliges Ver— 
hältniß ſtellte. 

Merkwürdigerweiſe trifft mit jener Geringſchätzung der Nefor- 
mation eine mächtige Erhebung des Katholieismus zufammen. Go 
zerriſſen die evangelifche Kirche fein mag, fo braucht fie diefen Feind 
nicht zu fürchten, fo lange fie ihm nicht durch unfluge und unge: 
rechte Gewaltfreiche reizt, 1) fo lange fie ihn nicht verachtet. Dieß letz⸗ 
tere aber iſt wenigitens in deutfchen Landen nicht der Fall. Wenn be 
deutende geiftige Kräfte für die Vertheidigung des Katholicismus 
und Widerlegung des Proteflantismus aufgeboten worden, fo iſt 
diefer feine Antwort auf die Fragen, welche die Gegner an ihn ge 
ſtellt, nicht fchuldig geblieben. Wir fünnen daher alle Angriffe der 
fatholifchen Kirche nicht anders als mit Freude begrüßen, weil die 
Erfahrung lehrt, daß fie den Proteſtantismus zwingen, zu den ur⸗ 
fprünglichen Bedingungen feines Dafeins und Wirfens zurüczu- 
fehren. Keder Beitrag zur Kenntnifi diefer Bedingungen muß nun aber 
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vd» Wie z.B. die Aufhebung der Kloſter durch die Regierung des Kantons Mar 
aan im Kanuar 1841. 


als ein Beitrag erfcheinen zur Löfung der Aufgabe der cvangelifchen 
Kirche in unferer Zeit, und darf infofern gütige Aufnahme erwarten. 

Man Hört von verfchiedenen Seiten die Warnung, bei der 
Reformation nicht fiehen zu bleiben; ein Vergangenes, fagt man, 
könne als folches nie mehr zur Gegenwart werden; unaufbaltfam 
vorwärts treibe der Strom der Gefchichte; das Gefchebene feſthalten 
wollen, fei ein eitles, verfehrtes Beginnen. Wir verfennen keines⸗ 
wege die. diefer Behauptung zu Grunde liegende Wahrheit. Ein 
ins Unendliche gehbender Fortfchritt iſt das Brincip. der 
hriftlichen Weltentwidlung. Doch, wenn wir auf die Ge 
fhichte derjenigen Kirchen, welche aus der. Neformation hervorge⸗ 
gangen, einen prüfenden Rückblick werfen, fo möchte. fich unfer 
ſtolzes Erheben über jene Zeit kaum rechtfertigen. Welche Erfchei- 
nung haben wir hervortauchen gefehen ? was haben wir erlebt? Das 
chriſtliche Princip in Glauben und Xeben, und die wiffenfchaftliche 
Bildung, die zur Zeit der Neformation nach gegenfeitiger Durch: 
dringung firebten, find feindfelig auseinander gegangen‘, und viel- 
fach haben die Vermittlungsverfuche, anſtatt den Zwieſpalt aufzu— 
heben, denfelben nur moch deutlicher hervortreten laſſen. Da mufte 
es oftmals für ein wefentliches Kennzeichen eines entfchtedenen chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſes gelten, die niedere Stufe des Geiſtes, welche 
den Vertretern des chrifilichen Princips angewieſen wurde‘, fteif zu 
behaupten, und in alle Vorſtellungen und Vorurtheile einzugeben, 
die derfelben eigenthümlich angehören. Welcher Theil der evange- 
liſchen Kirche iſt von folchen Erfcheinungen völlig unberührt geblieben ? 
Wir find über folche Zuftände noch nicht fo weit hinaus, daß es über- 


flüſſig wäre, an unfere Mängel in diefer Hinficht zu erinnern. 
Doch nicht blos an unfere Mängel wollen wir ung erinnern, fondern 
bauptfächlich das Andenken jener Männer wieder hervorrufen, welche 
nach dem Manße der Bildung ihrer Zeit die Ausfühnung der ge 
nannten Gegenfäße anfirebten, und eben dadurch fo nachhaltige 
Wirfungen bervorbrachten. 

So fehr wir uns vor unbefcheidenen und ungerechten Urtheilen 
über die Vorgänger hüten wollen, ſo dankbar wir ihre Verdienfte 
anerkennen, und ihre Leiſtungen benüßt haben, fo müffen wir doc) 
gefteben, daß ung eine umfafiende und erfchöpfende Biographie 
Defolampads und Gefchichte der Neformation zu Baſel bis dahin 
fehlte. Heß!) hat zu ausfchließlich aus Bürcher Quellen feine Dar- 
ftellung gefchöpft, die wichtigften Parthien der Neformation zu Bafel 
zu fur; behandelt, und außerdem feinen Gegenfland von einem Stand- 
punfte aufgefaßt, auf den wir uns nimmer flellen fönnten. Des 
feligen Herrn Antiftes Falkeiſen bandfchriftliche. Gefchichte der 
Reformation zu Bafel, von Haller in feiner Bibliothek der Schweizer- 
gefchichte2) ehrenvoll erwähnt und nach Verdienſt gewürdigt, dürfte 
in ihrer jetzigen Geſtalt wohl kaum veröffentlicht werden... Ochs?) 
ift offenbar zu unfirchlich, den religiöfen Rdeen jenes Beitalters zu 
fehr entfremdet, feine Dariiellung zu wenig zufammenbängend und 
pragmatifch, als daß fie uns eine richtige und klare Einficht in den 


» Lebensgeichichte Johannes Oekolampads. Zurich 1793. 
2) 3. Theil. N. 126. ©. 57. 
3) Geſchichte der Etadt und Yandichaft Bafel. 5. Band. &. 427 u. fi. 


wahren Hergang der Sache geben könnte. Ueberdieß bat er nur 
die Baslerquellen, und auch diefe nur fomweit als fein Zweck es er—⸗ 
beifchte,, gebraucht. Bei folchem Stande der Dinge ftellte ſich die 
Aufgabe, einestheils der Reformation von Bafel die ihr gebührende 
Ausdehnung in der Biographie Defolampads zu geben, anderntheils 
nicht nur die Basler Duellen, fondern auch die auswärtigen fo voll- 
ſtändig als möglich zu benützen. Dieß letztere ließ ich mir ſoweit 
angelegen fein, daß ich wenigftens nicht glauben fann, es fei mir 
irgend etwas von Bedeutung entgangen. Es zeigte fich dabei, daß 
viele Srrthümer zu berichtigen waren, daß manches Unbefannte oder 
doch wenigſtens Vergeſſene aufgefrifcht werden mußte, und daß das 
meifte fchon Bekannte einer nähern Entwicklung bedurfte. a es 
erwies fich, daß auch diejenigen Schriftfteller, melche bis nahe an 
das NReformationszeitalter binaufreichen, nicht binlängliche Bürg- 
fchaft für die Wahrheit der Darfiellung in allen ihren Einzelheiten 
gewähren. 

Ob meine Darfiellung erfchöpfend, treu und wahr fei, will ich 
dem Urtheile billiger Kenner der Gefchichte überlaffen; nur ſoviel 
bin ich mir bewußt, nach Wahrheit redlich und unverdroſſen geflrebt 
zu haben. Wenn es manchmal fcheinen könnte, als hätte ich die 
unpartheiifche Stellung des Gefchichtfchreibers verlafien,!) fo zweifle 
ich keineswegs, daß viele andere Ausführungen mich von einem 
folhen Vorwurfe vielleicht in Mancher Augen nur zu fehr rein 


— — — — — — — — 


1) Z. B. bei der Zeichnung des baſeliſchen Volkskarakters nach Aeneas Sylvius, 


(Band 1. S. 12.) deſſen Ausſagen Erasmus beſtätigt. (Band I. E. 73.) 


wafchen werden. Dieß fage ich ſowohl in Beziehung auf Defolam- 
pad, als auf die Neformation der bafelifchen Kirche; auch meine 
Darftellung wird das Wort des Tacitus betätigen, welches auf die 
fchmeizerifche Reformation überhaupt gedeutet worden: habet aliquid 
ex iniquo omne magnum exemplum, quod contra singulos utilitate 
. publica rependitur.1) Uebrigens babe ich mich bemüht, mich in 
den Gegenitand hineinzuleben, feine genetifche Entwicklung zu ver- 
folgen, feine organifche Einheit zu erfaffen. Möge der Verſuch 
nicht gänzlich mißlungen fein. 

Ich darf diefes Vorwort nicht fchließen, ohne den geehrten 
Lefern einige nähere Angaben über die benüsten Quellen zu geben. 
Zuvörderſt richtete ich mein Augenmerk auf die gedrudten Schriften 
Defolampads, die ich (mit Ausnahme einiger unbedeutender Arbeiten) 
in Bafel, in der Bibliotheca Antistitii, (der fchönen Sammlung von 
vaterländifchen Schriften, welche der felige Herr Antifies Falkeiſen 
der bafelifchen Kirche vermacht hat,) fodann in der Univerfitätsbib- 
liothef zu Bafel fand; einige in der Bibliothef der Wafferfirche in 
Zürich, in der Bürgerbibliothef in St. Gallen, endlich in der biblio- 
thöque cantonale zu Lauſanne. Gerne hätte ich Predigten Defolam- 
vads, feit 1529 gehalten, mitgetheilt; allein ich habe deren feine ent; 
decken können, indeß ich aus der vorhergehenden Zeit vier ganze 
Sammlungen?) und noch viele einzelne Predigten benüben fonnte. 


1) Motto der 2. Abtheilung von Hottingerd angeführtem Werke. 

2) Die Predigten über die fieben Worte Jeſu Ehrifti am Kreuze, tiber den evften 
Brief Johannes, über die Klaglieder ded Jeremias, und eine 4te Sammlung, 
die von Myconius veranftaltet wurde, und die Prediaten iiber verichiedenartiae 
Terre enthält. 


Was die Briefe Defolampads betrifft, deren Wichtigfeit ich 
im Allgemeinen vorausfebte, aber erft durch genauere Befanntfchaft 
in ihrem ganzen Umfange einfehen lernte, fo fand ich fie theils 
bandfchriftlich in demjenigen Theile des baslerifchen Kirchenarchivs, 
welches die gernlerifchen Antiquitäten bilden; !) es ift dieß die 
von Antiftes Lucas Gernler (+ 1675) veranitaltete Sammlung firch- 
licher Dofumente, welche feit dem Verluſte der Acta Ecclesiastica 
bis zum Jahr 1580 die bedeutendiie Dofumentenfammlung Bafels 
für die Neformationsgefchichte if. Jedoch in diefen Ant. Gernl. 
find nur wenige Briefe Defolampads enthalten; eine fehr große 
Zahl findet fich in Zürich, in der berühmten fimmlerifchen Samm- 
lung,2) worin die Schäße der Kirchenarchive von Bafel, Schaff- 
baufen, Straßburg, St. Gallen und Zofingen aufgehäuft find. 
Da während der Abfafung meiner Arbeit der 2te Theil von Zwinglis 
Korrespondenz in der fchuler- fchultheflifchen Ausgabe noch nicht ver- 
öffentlicht war, fo mußte ich mir die betreffenden Briefe aus der 
genannten Sammlung abfchreiben laffen. Einige andere bandfchrift- 
liche Briefe wurden mir noch aus den Kirchenarchiven von Neuen- 
burg und Straßburg mitgetheilt; die Gedrudten fand ich in der 
genannten Ausgabe von Zmwinglis Werfen, in Oecolampadii et 
Zwinglii epistolarum libri IV. (Baſel 1536,) in Gerdesii historia 
Evangelii seculo XVI renovati, in der centuria prima der epistols® 
ab ecelesie Helvetic# reformatoribus vel ad eos script» von Füßli, 
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1) Wir bezeichnen fie der Kurse wegen Ant. Geral. 


— 


2) Wir bezeichnen fie &. €. 


4742.) &s giebt Faum eine Begebenheit, worüber nicht aus diefen 
Briefen bedeutende, und bei dem Mangel anderer Duellen manch- 
mal unentbehrliche Auffchlüffe gezogen werden fünnten. Entblößt 
von allem offiziellen Karafter , geben fie uns zugleich das deutlichite 
Bild von Defolampads Einnesweife und Denfart. Sie blieb fich 
immer gleich; nie verläugnet fie ihre Würde, ihren Adel; mag 
auch der angefochtene Mann bisweilen bitter fich ausfprechen über 
verdrießliche Gegner, niemals entfchlüpft ihm eine gemeine Neuße- 
rung. — Zminglis Korrespondenz überbaupt in der genannten Aus- 
gabe ift eine fehr reiche und von mir fo getreu als möglich benüßte 
Duelle für die baslerifche Neformationsgefchichte. Im baslerifchen 
Kirchenarchiv fand ich unter andern noch zwei wichtige auf Die Re— 
formation bezügliche Handfchriften, die Ehronif des Karthäufers 
Georg, 1!) der im Sinne feines Klofters und feiner Kirche die Be- 
gebenheiten während der Reformationsepoche befchrieb, und die Ehro- 
nif von Friedolin Ryff, der zur Zeit der Neformation im Großen 
Rathe fa, und fich auf die Seite der Reformation fchlug; fo daf 
ich alfo die urfprünglichiten Berichte beider ſtreitenden Theile vor 
mir hatte und fie mit einander vergleichen Fonnte. Fridolin Ryff 
ift von Wurfiifen fehr ſtark benubt worden. Hebrigens trifft man auch 
bei ihm Ungenauigkeiten an; nicht nur läßt er den Defolampad 
über Jeremias ſtatt über Jeſajas Borlefungen balten; auch die 
Darjtellung der dem Sieg der Reformation vorangehenden Bene» 
qungen leidet offenbar an einiger Unordnung, fo daß cs unmöglich 


1Ich babe fie C. ©. bezeichner. 


it, ſich allein auf fie zu befchränten ; der Verfaffer bat ziemlich 
viel fpäter jene Begebenheiten aufgefchrieben. Von den beiden ge 
nannten Chronifen babe ich nicht die Driginalterte, die verloren 
gegangen find, wohl aber faubere, getreue Abfchriften benützt. In 
den Ant. Gernl. fand ich viele wichtige, auf die Neformation be- 
zügliche Dofumente, befonders auch viele zum Theil gedrudte Nathe- 
erfanntniffe; in der bibliotheca Antistitii find überaus werthvolle Druck⸗ 
fchriften aus jener Zeit, 5. B. die Liturgien, Katechismen und dal. 
enthalten. Wermittelft des Raths⸗ oder Stantsarchives ) konnte ich 
num die in der genannten Sammlung gemachten Forfchungen ver- 
vollitändigen; meine Darfielluug wird binlänglich beweifen, daß nach 
Ochs noch eine reichliche Nachlefe zu machen war; ich erinnere nur 
an das wichtige Dofument, betreffend die Stellung Defolampads 
zur Univerfität. (Band I. ©. 238.) Es muf uns um fo willfom- 
mener fein, da die Brotofolle und Bapiere der Univerfität in diefer 
Beziehung nichts darzubieten fcheinen. — Außerdem boten die 
Schäße der S. ©. noch einiges Wichtige für die baslerifche Ne 
formationsgefchichte, bauptfächlich die Berichte der Zürcher Gefandten 
betreffend die lebten entfcheidenden Bewegungen. Leider find bie 
reliquie Bibliothece Oecolampadian®, woraus Scultetus in feinen 
Annalen die Verhandlungen mit den Waldenfern mittheilt, nicht 
mehr vorhanden. Haben fie etwa Defolampads Wittwe nach Straßs- 
burg oder gar nach England folgen müffen? Auf der vaterländifchen 
Bibliothef des Pfarrer Lutz, jebt zur Bibliothef der Lefegefellfchaft 2) 





i) St. A. von Barel bezeichnet. 2) in Barfel. 


gehörig, Fand ich Wurſtiſens ungedructe Befchreibung des Mün- 
ters, und das Band I. S. 119 angeführte Theatrum Virtutis et 
Honoris. 

Für einige Theile der Altern Gefchichte und der Hebergangs- 
periode zur Neformation, fo mie zum Theil auch für diefe felbit 
hatte ich gute Vorarbeiten in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels, 
von der hiftorifchen Gefellfchaft dafelbft im Jahr 1839 herausgege- 
ben, fo wie auch in andern durch diefelbe Gefellfchaft in das Leben 
gerufenen Abhandlungen, welche als Neujahrsblätter und Gymna— 
fiumsprogramme erfchienen find. Diefe Arbeiten, die ich dankbar 
benübte, haben mir meine Aufgabe im einigen Stüden. erleichtert. 
So 3. B. fonnte ich Alles, was die Sefularifation der Stifter und 
Klöfter betrifft, aus der gründlichen Abhandlung von Herren Staats- 
fchreiber Lichtenhahn ziehen. Für das Politifche war mein einziger 
Führer Ochs; bei der wichtigen Rolle, die das politifche Element 
im Neformationgzeitalter fpielt, wäre es mir von der größten Wich- 
tigkeit gewefen, andern Führern folgen zu fünnen. Es ift mir fo- 
viel als erwiefen, daß die evangelifchen Rathsherren fich darum von 
Anfang an im Neformationsgefchäft fo faumfelig zeigten, meil fie 
die politifchen Beitrebungen der evangelifchen Barthei fürchteten, 
in welche Beflrebungen die Fatholifche Barthei kluger Weife nicht 
eintrat. Vontdieſer Seite betrachtet, hemmte das politifche Element 
die Fortfchritte der Neformation und durchfreuzte ihre Sntereffen. — 
Noch muß ich anführen, daß das zweite Buch des Werfes die Ab» 
handlung über Defolampads Entwidlung zum Neformator ift, welche 
die Studien und Kritifen im eriten Hefte des Jahrs 1840 mitge- 


theilt; Einiges iſt ausgelaffen, Anderes neubinzugefommen, noch 
Anderes ift berichtigt worden. 

Sch darf auch nicht unterlaffen, mich über die Unvollſtändig— 
feit meiner Quellencitate auszufprechen. Erfiens nämlich babe ich 
meine Egcerpten gemacht, ohne genau bie Abtheilungen der Quellen 
daneben zu fchreiben; daher die allgemeinen Angaben Ant. Gernl, 
und St. A. Der erfie Tomus jener Ant. beſteht aus mehreren Ab⸗ 
theilungen. Sodann hatte ich viele Zeit auf die Abfaſſung des Manu⸗ 
feriptes verwendet, und fand mich in der Zeit fehr bedrängt, da ich 
daran gieng, die Anmerkungen zu fchreiben; doch find die Angaben 
aus den Ant. Gernl. u. St. A , wie ich glaube, vollſtändig mitge- 
theilt; nur die Anführungen aus Defolampads Briefen find fehr 
unvollſtändig. Außerdem babe ich freilich manche Werke der ältern 
und neuern theologifchen LZitteratur benügt, ohne fie zu nennen, 
z. B. Bretfchneiders corpus reformatorum u. 9. 

Schließlich bezeuge ich meinen innigften und aufrichtigften Danf 
allen den verehrten Männern, welche mich bei meiner Arbeit unter- 
ſtützt und ermuntert haben, oder welche auf irgend eine Weife mir 
behülflich geweſen ſind. Wie leid thut es mir, daß ich dem ſeligen 
Herrn Antiſtes Falkeiſen meinen ſchuldigen Dank nicht mehr 
darbringen kann; er hat mich mit wahrhaft väterlicher Liebe und 
unermüdeter Treue unterſtützt; ſeine Abſchriften von vielen Doku— 
menten der Ant. Gernl. haben mir weſentliche Dienſte geleiſtet für 
das Zurechtfinden in den Handſchriften. Seine größte Freude war, 
dem jungen Liebhaber der vaterländifchen Gefchichte die Schäße 
feiner Gelehrſamkeit und feiner Bibliothef mitzutheilen. Auch fein 


Nachfolger, Se. Hochwürden Herr Antiftes Burckhardt, iſt mir 
mit großer Gefälligfeit entgegengefommen. Herr Dr. Melchior 
Kirchhofer, Pfarrer zu Stein am Rhein, der gelehrteite Kenner 
der fehmeizerifchen Neformationsgefchichte, bat mir mehrere mertb- 
volle Mittheilungen gemacht und mich auf das Freundlichite zum 
Fortfeßen meiner Arbeit ermuntert. Außer diefen Männern fühle 
ich mich danfbar verbunden, Herrn Brofeffor. Dr. Gerlach, Ober: 
bibliothefar in Bafel, Hr. Brof. Dr. Schnell, Heren Staatsfchreiber 
Dr. Karl Lichtenhahn, (beide auch in Bafel,) Herrn Dr. Horner, 
Bibliothefar der Bibliothek der Wafferfirche in Zürich, Heren Bro- 
furator Spöndli und Herrn Stud. philos. Morf in Zürich, 
Herren Pfarrer Bernet, Bibliothekar der Bürgerbibliothef in St. 
Gallen, den Herren Brof. Dr. HSundeshbagen nd Schneden 
burger in Bern, Herren Prof. Dr. Ullmann in Heidelberg und 
Heren Dr. Daniel Fechter in Bafel. 

Möge das Werk fich der Theilnahme, die es in feinem Werden 
erfahren, nicht ganz unmwürdig erweifen und fein geringes Scherflein 
beitragen zur Verherrlichung des Namens, dem allein Ehre, gebührt. 


Gefchrieben theild in Lauſanne, theild während eined Aufenthalres in 
Bafel im September 1842. 
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Druckfehler und Berichtigungen. 


Zeile 14 von oben, frreihe: hohen. 


FREI EETTEREI TE ITM 


2 von unten lied: den ſtatt der. 

A von unten lied: Sessio ftatt Senio. 

11 von oben Tied: einigen fatt Herzögen. 

9 von oben lied: den flatt der. 

6 und 7 von unten lied: Meiners flatt Meifter. 

6 von oben Lied: einzugeben ftatt einzulegen. 

13 von unten lied: Wiffenburger fiatt Wiſſenburg. 

41 von unten lies: wird ſtatt wurde. 

2 von unten lies: Nazianz ſtatt Nazians. 

t von unten lies: des Kaiſers ſtatt vom Kaiſer. 

A von unten lied: von ſtatt vor, 

5 von oben lied: der fratt ben. 

12 von oben lies: Herzöge ſtatt Erzherzöge. 

12 von unten lied: gemachten ftatt gemachte. 

15 von oben lied: Borlefungen ftatt Borlefung. 

1 von oben Tied: feine ftatt feiner, 

2 von unten lied: die proteſtantiſchen Autiteinita 
rier ftatt der proteſtauntiſchen An— 
titrinitarien. 

16 don oben lies: wir ſtatt wie. 

10 von oben Tied: in Archäologie m. ſ. w. flatt und Ar: 

Khäofogie m. f. w. 


Erftes Buch. 


BDafels Buftände und Werhältnife 
bis 


gegen das Ende des Yahrs 1522. 


1. Bd. Herzog Defolomyad. 4 


Denn alles Fleifch ift wie Gras, und alle Herrlichkeit der 
Menfchen wie des Grafes Blume. Das Gras ift verdorret, und 
die Blume abgefallen; aber des Herrn Wort bleibt in Emigfeit. 
Das ift aber das Wort, welches unter euch verfündiget iſt. 


Erſtes Vuch. 


— — 


Baſels Zuſtände und Verhältniſſe bis gegen 
das Ende des Jahrs 1522, 


Seit der Belegung Karls von Burgund, feit der glücklichen 
Beendigung des Schwabenfriegd, ragte der Kriegsruhm der 
Schweizer über den aller andern Völker Europas hervor. 
Um folchen Ruhmes willen wurden fie in die italiänifchen 
Kämpfe hineingezogen. Ihre Waffenthaten in dem unglück— 
lichen Lande erwedten im Geiſte des Politikers Macchiavel 
die Ahnung, das die Söhne der Alpen vieleicht beitimmt 
fein möchten, als eroberndes Bolf aufzutreten. Da begann 
die firchliche Reformation, und änderte die Lage der Dinge 
innerhalb und außerhalb der Schweiz. Sie wies derfelben 
eine andere Stelle, einen andern Wirkungsfreis im der 
europäifchen Bölferfamilie an; Bafel aber ward einer der 
Brennpunkte der fchweizerifchen Reformation. 

Es wird uns daher obliegen, bier zu zeigen, wiefern 
und in welchem Grade Bafel für eine reformatorifche Wirf- 
famfeit vorbereiter war, wiefern die Verhältniſſe fich zu 
einem folchen Umfchwunge binneigten und welche Hindermiffe 
demferben im Wege itanden. Und weil denm jedes lebendige 
Wirfen auf Andere ein Eingehen in ihr Leben vorausfekt, 
fo follen die TIhatfachen angegeben werden, worin die An- 


deutung liegt, daß der Neformator von Bafel diefelben Ver— 
RE 


A 





bältniffe, zu deren Ummandlung er beizutragen berufen war, 
auf fich wirfen laffen, und fich denfelben anbequemen mußte, 


Erstes Kapitel. 


Meberficht der politifchen Berhältnifie. Der Volkskarakter. 
Die Sitten. 

So wie jeder einzelne Theil der Gefchichte das Gepräge 
der Abhängigkeit vom Ganzen an fich trägt, fo bewahrt er 
doch und entwickelt mehr oder weniger einen eigenthümlichen 
Karafter und Richtung. In jedem Theile erfcheinen die Ele— 
mente, welche das Banze beftimmen und durchdringen, auf 
befondere Weife vermifcht und verfnüpft. Diefes Gefeg der 
Gefchichte tritt mit großer Deutlichkeit in Baſels Entwid- 
fung hervor, wie in jeder andern, fo befonders auch in poli- 
tifcher Beziehung. 

Früher ein Glied des großen fränfifchen Reichs, wird 
die Stadt Bafel zu dem fich bildenden deutfchen Reiche ge- 
fchlagen, und theilt feine Erfchütterungen und Kämpfe. Im 
Fahr 917 von den Ungarn zerftört, wird.fie zur Zeit Gregor 
Hildebrands in den Kampf zmwifchen Kaifer und Papſt ver- 
flochten. Sie war einer der Hauptfiße der Reaktion gegen 
den Pabſt, und beinahe vier Jahrhunderte vor der allge- 
meinen Kirchenverfammlung Tieß der deutfche Kaifer auf 
einer Kirchenverfammlung zu Bafel einen Gegenpabft erwäh— 
len. Mit dem locker werdenden Reichsverbande wird Die 
Verbindung der Stadt mit der fchmweizerifchen Eidsgenoffen- 
fchaft enger, bis fie zu Anfang des 16r.n Jahrhunderts 
förmlich dem ewigen Bunde der Eidgenoffen Beitritt. 

Die Stadt Bafel ward Tange von ihrem Bifchofe regiert; 
d. h. fie hatte die Regierungsform, worin fich am deutlich- 
ſten der Karakter des Mittelalters, Vermiſchung des Geift- 
lichen und Weltlichen, abfpiegelt. Sie war ebenfalls ein 


> 





Hauptſitz des unter dem Hirtenftabe fich entwickelnden , frei- 
Kädtifchen Zebens. Hierin ruht die Befonderheit ihres poli- 
tifchen Karafters; hierum dreht fich eigentlich ihre Gefchichte. 
In dem endlichen Ausgange der Reibungen, die dadurch im 
Innern entitanden, ift auch die Anbahnung und Vorberei- 
tung der Neformation enthalten. Um die Sache deutlicher 
zu bezeichnen, es ift das bürgerliche Element, Anfangs unter 
dem Gehorfam gegen den Bifchof, dann im Kampfe gegen 
denfelben fich entwickelnd, welches die Eigenthümlichkeit von 
Bafels politifcher Gefchichte beftimmt. Diefes bürgerliche 
Element iſt cd auch, von dem aus der Mebergang zur NRefor- 
mation gemacht wird, welches Bafel in die neuere Gefchichte 
binüberleitet, und bis in die neueſten Zeiten feine Entwid- 
lung bedingt. 

Es ift bier nicht der Ort, den Anfang und Anwachs 
der Macht der Bafelifchen Bifchöfe zu beleuchten. Seit der 
Entftehung des Bisthums in der erften Hälfte des achten 
Sahrhunderts dauerte es lange, bis die Hoheitsrechte des— 
felben völlig ausgebildet waren. Die Blüthe der bifchöffichen 
Macht fiel mit der Glanzperiode des Pabſtthums zuſammen, 
und zwar aus ganz entgegengefester Urfache. Während das 
Pabſtthum im Kampfe gegen das Reich fich erhob, gieng die 
Erhöhung der Bafelifchen Fürftbifchöfe von ihrer Verbin— 
dung mit Kaifer und Neich aus. Beſonders die Kaifer 
Hohenftaufifchen Stammes fuchten durch Begünftigung der 
Bischöfe eine Schutzmauer gegen die Angriffe des römifchen 
Bifchofd zu errichten. Unter diefem Kaiſerhauſe war der 
Zuwachs des Bafelifchen Bisthums an Ländereien, Herr- 
lichfeiten und Rechten bedeutend. Unter Alexander II. laſtete 
aber auch zehn Fahre Yang die Schmach und der Fluch des 
Interdikts auf der Stadt, deren Bifchof die Parthei Frie- 
drichs I. ergriffen, und ihn felbft nach Ftalien begleitet hatte. 

Damals war die Blütbezeit des Bafelifchen Adels und 
die Zeit der eigentlichen Adelsberrfchaft. Biele der Adelichen 
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und gerade die vornehmiten waren Dienitmannen des Biſchofs; 
ſie verwalteten die Regierung in des Biſchofs Namen; ſie 
bekleideten die bedeutendſten, einflußreichſten Stellen in der 
Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten. Im Rathe ſaßen 
neben dem Bürgermeiſter, der ein Ritter war, acht Ritter; 
zu ihnen kamen acht Bürger, d. h. Rathsherrn vom Mittel- 
ſtande oder eigentlichen Bürgerſtande; dieſe durften aber nur 
aus gewiſſen Familien gewählt werden; daher ſie eine Mit— 
telklaſſe zwiſchen dem Ritter- oder Wehrſtande, dem eigent— 
lichen Adel und den gemeinen Bürgern bildeten. Dieſe 
Familien der Achtbürger theilten hernach mit den Rit— 
tern die ausſchließliche Wahlfähigkeit zu den bedeutendſten 
Aemtern, dem Bürgermeiſter- und Oberſtzunftmeiſteramte. 
Dieſe Achtbürger, fo ſehr fie auch patriziſch bevorzugt er- 
fcheinen, leiten doch die Entwicklung des eigentlich bürger- 
lichen Elements ein. j 

Es zeugt vom Walten einer höhern Ordnung in den 
Verwicklungen der Gefchichte,, daß eine Erfcheinung zur vol- 
len Blüthe und Entfaltung gelangt, um eine andere, ihr 
entgegenftehbende, hervorzurufen, worin fie ihr Korreftiv, 
oftmals auch ihren Untergang findet. Zmifchen 1248 und 
1271 wurden die meiften Zünfte der Handwerfer geitif- 
tet, d. 5b. der Grund gelegt zu Baſels ſtaatsbürgerlicher 
Freiheit, alles unter bifchöflicher Oberhoheit und Billigung. 
Denn die Entfaltung des bürgerlichen Lebens war den Bi— 
fchöfen ganz willfommen ald Gegengewicht gegen den unru- 
bigen Adel. Noch geraume Zeit flof dahin, bis die Zünfte 
einen Antheil an der Regierung erhielten. Zwifchen 1324 
und 1354 famen fie in den fich bildenden, damals mir wenig 
Gewalt begabten Großen Rath; erit im Fahr 1382 gelangen 
die Meifter der Zünfte in den eigentlichen, den Heinen Rath. 
Doch if fortan die Entwicklung der Zunftverfaffung im Vor— 
dergrunde, und alle neuen Erwerbungen fommen am Ende 
ihr zu satten. Sich häufende Schulden, eine Folge der 
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verweltlichten Richtung des Bisthums, brachten den Juha— 
ber desſelben in Abhängigkeit von der Stadt, Wichtige 
Rechte und bedeutende Herrfchaften Famen auf diefe Weiſe 
in den Befis einer tapferen, karakterfeſten, aufitrebenden 
Bürgerfchaft. Sie trat auch dem Adel immer mehr entge- 
gen, oder diefer verſchmolz fich zum Theil mit derferben, 
oder wanderte aus, Er verlor von feiner politischen Bedeu 
tung, und wurde in Bekleidung der Stellen zunächft den 
Achtbürgern greichgeftelt; einige Stellen wurden ihm entjo- 
gen, Bergen das Ende des 151m Jahrhunderts hatten die 
‘ Ritter bereits fo fehr abgenommen, daß fich Feiner fand, 
der das Amt des Bürgermeiſters hätte befleiden können. 
Auch die Achtbürger waren um diefelbe Zeit nicht mehr 
zahlreich genug, um die ihnen von Alters ber zugeficherten 
Stellen zu befegen. Um diefe Zeit waren die Verhältniffe 
zum Bifchof in feindliche Spannung übergegangen, Im Jahr 
1498 wurde eine Kommiffion niedergefegt, genannt die IX, 
zum Behuf einer Nevifion, Ordnung und Beflerung aller 
Geſetze. Zur Grundlage murde erhoben der Freiheitsbrief 
Kaifer Friedrichs IT. vom Jahr 1488. Zunächſt galt es, 
den Lehenadel zu entfernen, weiterhin die bifchöflichen Ber- 
faffungsrechte aufzuheben, überhaupt eine größere ſtaatsbür— 
gerliche Gleichheit in Bafel einzuführen. Jene Kommiffion 
beitand, nach Ochs, bis in das Jahr 1534, und wirkte 
wesentlich mit zu den wichtigen, politifchen Beränderungen 
diefes Zeitraums. Die Aufnahme in den Bund der Eidge- 
noffen im Jahr 1501, unmittelbar nach beendigtem Schwa- 
benfriege, ift in Beziehung auf Bafel betrachtet, nichts an- 
deres als ein Sieg der Bürgerfchaft über Bifchof und Adel. 
Sn jenem Kriege trat die Spaltung deutlicher als jemals 
hervor. Bifchof und Adel hielten es mit den Kaiferlichen, 
die Bürger mit den Schweizern; daher blieb die Stadt neu— 
tral; der Sieg der Schweizer entfchied die Spaltung zu 
Bunften der Bürgerfchaft, 
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Raſch gieng nun die ſchon fo weit vorgerückte Entwid, 
lung ihrer Entfcheidung entgegen. Im Bunde mit den Eid. 
genoffen war der Eid gegen den Bifchof vorbehalten worden, 
der ungeachtet der gefchmäalerten Nechte noch immer einem 
jeden bei feiner Erwählung geleitet wurde, Doch die bit- 
tern Reibungen, welche zwifchen dem Rathe und dem Bifchof 
Kafpar zu Rhein (f 1502) ſtatt gefunden, bewirften gleich 
bei der Ermählung feines Nachfolgers, des Herrn von Utten- 
beim, neue Ausbrüche des alten Streits, Der Bifchof hatte 
urfprünglich (1260 oder 1263) der Stadt die Handfeite ge- 
geben, welche die Rechte, Befugniffe und Obliegenheiten von 
Bifchof und Stadt bejtimmte, und bei jeder neuen Bifchofd- 
wahl von beiden Theilen befchworen wurde, Damals nun 
fonnten fie ſich darüber nicht vergleichen; und der Schwur 
auf die Handfeite unterblieb. Drei Fahre fpäter wurde, 
offenbar zu Gunften der Bürgerfchaft, ein Artikel diefer 
Handfeſte geändert, die man noch fichen gelaſſen, obſchon 

der Schwur nicht darauf geleittet worden: Bifchof und Stadt 
befreiten fich nämlich durch eine gegenfeitige Uebereinkunft von 
der Obliegenheit, einander wider die Schweizer beizuiteben. 
Im Jahr 1512 wendete die Gunſt ded Pabſtes, eingedenf 
der Dienfte, welche ihm die Stadt in den italiänifchen Feld- 
zügen geleiftet (1510 und 1511), den Bürgern die vier 
von Alters ber ihnen zugeficherten Domherruſtellen wieder 
zu, und erweiterte die Befugniffe der Stadt in Handhabung 
der Gerichtsbarkeit. 

Die Zeit war zu Aenderungen geneigt, der Boden auf 
vielfache Weife vorbereitet. Zmwifchen 1478 und 1490 wur- 
den 430 neue Bürger angenommen; zwifchen 1501 und 1521 
abermals mehr ald 400. Solche Zufchüffe erhöhen die Lebens. 
thätigkeit in einem Staate und erleichtern das Auffommen 
neuer Verhältniſſe. Zudem brachten die italiänifchen Kriege, 
woran Bafel lebhaften Ancheil nahm, die Bürger in viel 
fache Befanntfchaft mit andern Berbältniffen. Sie gaben 
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Nahrung dem Friegerifchen Geiſte, und mußten infofern auf 
den innern Kampf mittelbar einwirken. Im Jahr 1515 
gieng die Zunftverfaffung einen bedeutenden Schritt meiter. 
Die Herren von der fogenannten hohen Stube, die mit den 
Rittern verfchmolzenen Achtbürger wurden ihrer alten VBor- 
rechte und Freiheiten größtentheild beranbt und den übrigen 
Bürgern fait gleich geitellt. Teich darauf wurde der Meifter 
einer Zunft (Jakob Meier zum Hafen) Bürgermeifter, eine 
Würde, welche feit 1387 die Achtbürger ausfchließlich mit 
den Rittern getheilt. Dieſer Sieg der Zünfte über die hobe 
Stube mußte zu neuen VBerfuchen gegen die bifchöfliche Herr- 
fchaft anreizen. Nachdem im Jahr 1520 die Stadt das ihr 
vom Bifchof gegen eine Schuld von 4500 Gulden mit allen 
feinen Herrlichfeiten verfegte Schloß Pfeffingen in Beſitz 
genommen, wurden im folgenden Jahre 1521, auf Antrag 
der Neumerfommiffion, die verfafungsmäßigen Nechte des 
Bischofs, des Stiftes und des Lehenadels förmlich abgefchafft. 
Die Bürgerfchaft füßte fich auf zwei Gründe, fagt der Bafe- 
liſche Gefchichtfchreiber; der erfte war, daß die Basler ihre 
Regierung nach dem wefentlichen Stand der übrigen Eidge- 
noffen einrichten müßten, und daß die bisherigen Gebräuche 
und Pflichten mit dem gegenwärtigen Weſen in Anfehung 
der Eidgenoflenfchaft nicht mehr befteben fönnten. Der zweite 
Grund war, daß die Stadt vom römifchen Reich, laut Dem 
Freiheitsbriefe Kaifer Friedrichs IIT. vom Jahr 1488, das 
Recht erhalten hätte, Ordnungen und Satzungen zu errichten. 
Diefe neuen Geſetze find für die Beleuchtung der Firchlichen 
Verhältniffe zu wichtig, als daß mir nicht einige der erheb- 
lichften erwähnen follten, „Keiner von weltlichem Stande foll 
in Zufunft die Pflichten befchwören, die man bisher tährlich 
gegen den Bifchof und das Stift auf den Tag der Raths— 
befagung befchwor, fondern man fol fich mit dem Eide gegen 
die Eidgenoffen begnügen. — Der Rath ergänzt fich felbit 
und wählt den VBürgermeifter und Oberſtzunftmeiſter. Man 
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fol den Bifchof nicht mehr um einen Bürgermeifter und 
Rath bitten. Vom Bürgermeiſter und Oberſtzunftmeiſter 
wird weder Ritterſtand noch Stubenrecht (Würde der Acht- 
bürger) verlangt, fondern nur, daß er ein redlicher, ehrbarer 
und frommer Mann fei, Kein Lehenmann fol ewiglich. in 
den Rath gewählt werden, er gebe denn zuvor fein Leben 
anf. Von der hohen Stube follen nur zwei in den Rath 
gewählt werden.“ Die meilten diefer Gefeße waren übrigens 
nur Sanftionirung bereits beftehender Gebräuche. 

Fortan blieb dem Bifchof nur noch der fogenannte Bi- 
ichoföpfennig, d. h. die jährliche Abgabe von jedem Haufe 
in der Stadt. Sie wurde 1524 vom Nathe ganz einfach 
abgefchafft; vergeblich proteftirte im Namen des damals fchon 
abgetretenen Herrn von Uttenheim fein Coadjutor. Bei 
ſolchem Stande der Dinge mußten natürlich auch die Ver— 
häftniffe zum Reich immer lockerer werden, und nur noch 
dem Namen nach fortbeftehen. Im Fahr 1517 verbot der 
Rath die Appellationen an das Faiferliche Kammergericht. 
Das unglücliche Bündniß mit Frankreich vom Jahr 1521, 
dem die ganze Schweiz außer Zürich beitrat, war tbatfäch- 
lich eine Lostrennung vom Reiche, Indeß die Bürger mit 
ihrem Blute die welfche Erde bedüngten,: bezog der Rath 
vom franzöfifchen König reichliche Penfionen, welche jedoch 
in. demferben Fahre abgefchafft, d. b. dem gemeinen Sedel 
suerfannt wurden. 

So ſehen wir bei dem Zerfallen der mittelalterlichen 
Zuftände einerfeitd die Gemalt des Raths fich heben, ande- 
rerfeitd feine Zufammenfegung fich einigen Anforderungen 
ſtaatsbürgerlicher Gleichheit fügen. Auf ihn geht die Ge— 
walt des Biſchofs, des Lehenadeld und des Neichs über, Es 
war weife Leitung von oben, daß mitten in der gährenden 
Zeit fich eine leitende Oberbehörde feft organifirte, und den 
auseinander fallenden Elementen einen Einigungspunkt dars 
bot. Der Rath, in feinen beiden Abtheilungen, dem alten 
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und dem neuen Rathe, manchmal über 8o Mitglieder zäb- 
lend, ift übrigens noch nicht nach den Grundfägen des Re— 
präfentativfuitems eingerichtet; denn er ergänzt fich ſelbſt 
und auch die Wählbarfeit in denselben ift noch fehr befchränft. 
Er hat eigentlich geſetzgebende Gewalt, und beruft nur in 
jeltenen Fällen, wie 3. B. bei Berathung der vorhin ange- 
führten Geſetze, den Großen Rath oder die Gemeine, die 
Verfommlung der Ausfchüffe der Zünfte. Fortan geht nun 
die politifche Bewegung dahin, daß der Rath noch entfchie- 
dener nach dem Prinzip einer wahren Stellvertretung der 
Bürgerfchaft eingerichtet, und daß der Große Rath zu meh— 
rerer Bedeutung erhoben werde, Dieß ift der politifche Ge- 
balt des nun beginnenden NReformationszeitalters. 
Ueberblicken wir aber diefe ganze Entwicklung, fo finden 
wir, daß die bedeutendften Kräfte, melche im Mittelalter 
Bafels politifches Dafein beftimmt, fo viel als ſchon ver- 
ſchwunden find. Ein neuer Stand der Dinge, aber ebenfalls 
aus frühern Anfängen erwachien , iſt eingetreten, und bilder 
nun die Grundlage, auf welcher das neue Kirchengebäude 
errichtet wird, Don fatholifcher Seite ift der Reformation 
zu Bafel wie an andern Orten der Vorwurf gemacht wor- 
den, daß fie blos aus politifchen Triebfedern bervorgeaangen. 
Diefer Vorwurf erweist fich ſchon dadurch ald unbegründet, 
dag die politifche Emancipation noch vor Beginn der Nefor- 
mation erfolgte, Auf der andern Seite würden wir auch zu 
weit geben, wenn wir einen Zufammenhang zwifchen beiden 
Erfcheinungen nicht anerfennen wollten. Diefer Zufammen- 
bang ift mehr oder weniger in der Natur der Sache begrün- 
det. Die genannten politifchen Nenderungen gaben der Bür- 
gerfchaft ein Gefühl ihrer Würde und Kraft, wie fie vorher 
noch nie gehabt hatte. Sie beranbten die Kirche einer ihrer 
Stützen, des ihr ergebenen Lehenadels, der damals feine 
politische Bedeutung verlor, Der fo gehobene Bürgerſtand iſt 
6, der die vom Rathe eingeleitete Reformation vollendete. 
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Da die Gefammtheit der Bürger fo mwefentlichen Ein- 
Ruß auf die Einführung der Neformation ausübter da diefe 
wiederum auf den Volkskarakter und die Volfsfitten einzu. 
wirken berufen war, fo ift es nicht überfüffig, bier einen 
flüchtigen Blif darauf zu werfen. In dem bewegten, auf- 
firebenden Städteleben des Mittelalters, in den mancherlei 
sum Theil fchredtichen Erfchütterungen, welche die Stadt 
Baſel erfuhr, find alle Bedingungen zur Bildung eines tüch- 
tigen Volkskarakters enthalten. Feſtigkeit, Bebarrlichkeit, 
Tapferkeit, Gemeinfinn, Liebe zur geordneten Freiheit, Ge— 
radfinn und Rechtlichfeit treten im Bafelifchen Volkskarakter 
als die Haupteigenfchaften hervor. Die Liebe zur Arbeit 
brachte Wohlhabenheit und Reichthum; diefe wirkten beden- 
tend auf die politifchen VBerhältniffe ein; denn fie festen die 
Stadt in Stand, der Geldnoth des verarmenden Bisthums 
abzuhelfen, fich dadurch von der bifchöflichen Oberhoheit 
sum Theil Toszufaufen und ihr Gebiet auszudehnen. Diefer 
Wohlſtand, durch weife Sparfamfeit und Genügſamkeit be 
wahrt und erhöht, trat hervor in jenem befcheidenen Glanze 
des äußern Lebens, der fo viel-dazu beiträgt, in einem Volke 
Liebe zur Heimath, zum Gemeinwefen, und ein freudiges 
Bewußtſein des eigenen Werthes zu unterhalten. Aeneas 
Sylvius, dem wir auch die erſten Züge dieſer Beſchreibung 
entlehnt, hat und mit munterm Wohlbehagen ein freund⸗ 
liches, anſchauliches Bild von Baſel entworfen.) Von der 
Höhe, von der herab er die Stadt überſchaut, und ſich am 
Glanze der glafirten Dächer und der auf den Firſten fiten- 
den Störche erfreut, führt er und in die Stadt, ihre Baf- 
fen, ihre Hänfer, die Zimmer mit ihren Gezierden. Nichts 
entgeht feiner Aufmerffamfeit, felbit nicht die Art von böl- 
zernen Fleinen Zellen in den Kirchen, worin die Frauen ihre 





— — 


ı) In feinem Miffive an Kardinal Kulian, vor feiner Gefchichte 
des Concils zu Bafel. 
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Andacht verrichten, völlig oder doch beinahe den Blicken der 
Menge entzogen. Go geleitet er und auch zu den mit 
Eichen und Ulmbäumen bepflanzten Plätzen, wohin fich die 
junge Mannfchaft verfügt, der Freude und Kurzweil zu 
pflegen. Und wie denn erzählt wird, daß der mächtige Papſt 
Innocenz IH. mit Vergnügen den Spielen der Einwohner 
von Viterbo zuſah, fo verweilt auch Aeneas Sylvius mit 
fihtbarem Wohlgefallen bei den rüftigen Spielen, welche 
damals felbit den reifern Dann nicht verunehrten. Der 
muntere Sinn der Zeit, der fchon früher fich in den Zunft- 
umzügen, den Faftnachtöverkleidungen u. dal. fund gegeben, 
erhielt einen neuen Schwung durch die Aufnahme von Bafel 
in den eidgenöffiichen Bund. Freudenzüge der Basler nach 
dem Innern der Schweiz, und DBefuche der Schweizer in 
Bafel an den Freudenfeiten, wobei fich befonders der Iuftige 
Bruder Fritfchi von Luzern auszeichnete, bezeichnen die 
zwei erften Jahrzehende des 16ten Jahrhunderts.!) 

Bei alle dem hat das Bild ded Baslerlebens auch feine 
bedeutenden Schattenfeiten. Das Ende des Mittelalters ift 
im ganzen Bereiche der lateinischen Chriftenheit cine Zeit 
furchtbaren GSittenverderbniffes. Es drang früher in die 
gewerbtreibenden Städte der Schweiz als zu deren Hirten. 
und Bergvölkern. Befonders feit dem Beginn der italiäni- 
fchen Kriege nahm es fchredlich überhand. Die Lafter der 
Trunfenbeit, des Teichtfinnigen Schwörens und Spielend, 
der Wolluft und Fleifchestuft, die fich in einer befichten un- 
antändigen Kleidung fund gab, und vielfältigen Ehebruch 
erzeugte, nagten verzehrend am Marke des Bafelifchen BoL- 
fe. So wurde am Ende des 15ten Jahrhunderts eine Füdin 
aus der Stadt verwiefen, weil fie gefagt hatte, es gebe fein 


) Der fede Frohſinn übertäubte den Eindrud, den die ſchreck⸗ 
lichen Verheerungen der Bei zu Anfang des Jahrhunderts 
machen mußten. In kurzer Zeit wurden 5000 Menfchen bin- 
gerafft. 
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Weib in Bafel, welches nicht mit Schuld behaftet wäre, 
Seit dem Ende des 141m Jahrhunderts hatte man den öffent, 
lichen Dirnen Duldung geitattet. 

Die Größe des Verderbniſſes rief Gegenwirfungen ber- 
vor. Wir begegnen auf diefem Gebiete einer doppelten Art 
von Anbahnung der Reformation, erftens einer von der 
Dbrigfeit ausgehenden, welche gegen das Ende des 15tew 
Jahrhunderts eine Reihe von Mandaten gegen das Schwö- 
ven bei Gottes Gliedern, das Zutrinfen, die üppige Klei- 
dung, den Ehebruch u. dgl. veranlafte. So trat denn 
der Rath mehr und mehr als väterlich erziehende Sittenbe- 
börde hervor, indeß die Hüter des Heiligthbums ihr Amt 
vernachläßigten. Aber auch auf freiere, volfsmäßige, ja Fünft- 
leriſche Weife wurde die Sittenreformation angebahnt. Schon 
der um dad Fahr 1440 um die Predigerfirche herum ge- 
malte Todtentanz follte die Thorheiten der Zeit mit humori- 
tifcher Schärfe züchtigen. In dieſen damals fo beliebten 
Darjtellungen gibt fich die Ahnung fund vom Ende des ver- 
derbten Zuftandes der Dinge. Während dem ernfte Männer, 
wie Sebaſtian Brand in feinem Narrenfchiffe, dic Ge— 
brechen der Zeit geißelten, und mit baugen Bliden in die 
Zukunft fchauten, verfuchte die dramatifche Kunft ihre erften 
Regungen, merfwürdiger Weife von einem gewiſſen refor- 
matorifchen Geiſte angehaucht. Im Fahr 1488 war ein Buch 
eined gewiffen Bruders Nollhart erfchienen, welches durch 
die Borberfagungen, die es enthielt, großes Auffehen erregt 
hatte, aber bald wicder in VBergefienheit gerieth. Dieſes 
Buch wählte der Dichter Pamphilus Gengenbach zum 
Gegenitand eines Drama, worin er im Hinbli auf die 
Fortfchritte der Türken, und Überhaupt die Kämpfe der Zeit 
große Erfchütterungen anfündigt, die Unbußfertigfeit der Zeit 
rügt, und die Zuhörer zur Einfehr in fich ſelbſt ermahnt, 
Diefes fehr rohe Kunſterzeugniß wurde auf der Herren-Faft- 
nacht im Fahre 1517 von etlichen ehrfamen und gefchickten 
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Bürgern der Stadt Basel öffentlich aufgeführt.) Eben fo 
geißelte Thomas Murner in feiner Geuchmatt vom Jahr 
1519 die Gittenlofigfeit der Hohen und Niederen, der Geilt- 
lichen und Laien. In folchen untergeordneten Berfuchen übte 
-fih der erwachende NReformationsgeift, bis er in größerm 
Umfange und tiefer eingehend fich wirkſam ermeifen follte. 


weites Kapitel, 
Die religiös :Firchlichen Verhältniſſe. 


Der Umfchwung der Verhältniffe auf diefem Gebiete iſt 
bei weitem nicht fo bedeutend oder weit weniger in die 
Augen fallend als derjenige, den wir im Kreife des politi- 
fchen Lebens wahrgenommen haben; und doch follten bald 
größere Ummälzungen daraus hervorgehen, Um das Ber- 
ſtändniß davon zu erleichtern, entwerfen wir zuerit ein Ge- 
fammebild der religiös-Firchlichen Zuſtände; iſt dieſes ge— 
ſchehen, ſo werden die Angaben über die der Reformation 
unmittelbar vorangehenden Bewegungen erſt ihre rechte Stelle 
erhalten, und an Wahrheit und Bedeutung gewinnen. 


.4. 
Der Biſchof, das ae Domfapitel und die 
Weltgeiftlichkeit. 

Bafel war feit der erften Hälfte des sten Jahrhunderts 
der Gig eines ausgedehnten, blühenden Bisthums, welches 
dem Erzbisthum von Beſançon einverleibt war, Es umfaßte 
den jeßigen Kanton Bafel, einen Theil des oberen, der Herr- 
fchaft des Haufe Habsburg unterworfenen Elfaßes, einen Theil 
der jegigen Kantone Solothurn und Aargau, und die welt- 
lichen Befisungen des Bifchofs, das fpäter fogenannte Bis— 

1) S. Gefchichte der dramatifchen Kunſt zu Baſel von Dr. Auguft 


Burkhardt in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels, berausge- 
geben von der hiftorifchen Gefellfchart zu Baſel. 1839. 
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thum Bafel, das jetzt dem Kanton Bern größtentheils ein- 
verleibt ift. Diefe weltlichen Beſitzungen des Biſchofs waren 
bedeutend Fleiner als fein geiitliches Gebiet, Doch immer 
bedeutend genug, und weit größer als die der anderen ſchwei— 
zerifchen Bifchöfe. Ehe der Bifchof Homburg, Wallen- 
burg, Lieftal an die Stadt,') und Klein Bafel an den 
Herzog von Defterreich veräußert, waren feine Beſitzungen 
um ein merfliched größer. Die Städte Bruntrut und Dels— 
berg theilten mit Baſel die Ehre, Refidenzitädte des Bifchofs 
zu fein; doch fein beftändiger Aufenthalt war in Bafel, Er 
wurde vom Kapitel mit Beiziehung von Abgeordneten des 
Raths und des Kaifers gewählt; doch hatten diefe nur be- 
rathende Stimme. 

Das Domkapitel beitand nach der Gitte des Mittel- 
alterd aus Herren vom hohen Adel: es fanden aber bald 
nicht ritterbürtige Bürger von Bafel Aufnahme in das- 
felbe, die, nachdem fie feit 1337 ausgefchloffen wurden, kurz 
vor der Reformation, wie wir gefehen haben, das Recht 
zur Bekleidung von Domberrnftellen wieder erhielten. Es ift 
bier nicht der Ort, bei der innern Organifation diefed mäch- 
tigen fFirchlichen Bereines zu verweilen. Im Jahr 1289 
wurde der Stand der Brälaten, d. h. der Würdenträger 
vom Bifchof Peter von Neichenftein geordnet.) Es werden 
genannt der Thumprobft, Defan, Sänger, Erzprie- 
ter, Kuſtos, Schulberr, Keller, Kämmerer. Bon 
Bedeutung erfcheint das Amt des Dekans; ed wird be, 
ſtimmt, daß er im Chore obere Gewalt haben foll, felbit den 
Bifchof und den Thumprobit darin zurechtzumeifen. Ebenſo 
ift er überhaupt der Gittenauffeher und Eenfor ded Kapitels; 
Er bat das Recht, die Mebertreter der Kirchengefege zu 


m 4 100700000 


1) Diefe Veräußerung gefchab im Jahr 1400. 
2) Die Urfunde davon in der Ant. gernl, iſt in mehrern hand— 
fchriftlichen Sammlungen und auch in Ochs. 
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betrafen, im ihren Aemtern und Pfründen ſtille zu ſtellen 
und vom Chore auszufchließen; es bezeugt dieß die freie 
Stellung des fich felbft regierenden Kapiteld gegenüber dem 
Bifchof. Bon größerem Intereſſe erfcheint das Amt des 
Schulherrn oder Scholastieus, welcher, gemäß der ur- 
fprünglichen Einrichtung des Fanonifchen Lebens durch Bifchof 
Chrodegang von Mes, die bifchöfliche Kathedralfchule leitete 
und beauffichtigte, — Beltimmt war die Ordnung, in der 
die Brälaten ihre Stimmen bei den Wahlen abgeben follten; 
auf diefelbe Weife wurde, mwahrfcheinlich um unerbaulichen 
Rangftreit zu vermeiden, im Fahr 1454 die Ordnung feit- 
gefegt, in welcher die Domherrn in den öffentlichen Umgän- 
gen einhergehen follten. Das fo organifirte Domftift hatte 
fhon längſt die päbftliche Eremtion erhalten, d. h. ed war 
der Gerichtöbarfeit des Bifchofs entzogen, fei ed, daß der 
Bifchof durch ungerechtes Verfahren dazu Anlaß gegeben, 
fei es, daß die päbitliche Politik fich im Kapitel eine Stütze 
gegen den dem Kaifer ergebenen Bifchof fihern wollte, Ber- 
möge diefer Eremtion konnte das Kapitel die Wirffamfeit 
des Bifchofs lähmen und auch die übrige Geiftlichfeit zum 
Ungehorfam gegen denfelben fortreißen. Es hatte aber nicht 
nur hohe Firchliche Bedeutung; erft in den leuten Fahren 
vor der Neformation fehen wir es mit dem Lehenadel feine 
politifchen Borrechte völlig einbüßen. Doch blieb fein poli- 
tifcher Einfluß vermöge feiner Firchlichen Stellung und feiner 
anfehnlichen Reichthümer noch immer ziemlich ausgedehnt. 
Die Herren führten übrigend, einige ehrenvolle Ausnahmen, 
die Herrn von Hallwyl, von Diefbach m. a. abgerechnet, ein 
müßiges, üppiged, ärgerliched Leben, und waren weithin 
befannt wegen ihren freien Sitten. Uumittelbar vor der 
Reformation 1524 ereignete fich die ärgerliche Gefchichte des 
Domherrn Juſt von Reinach, welcher die Tochter eines 
Baslerbürgers entführt hatte, Häufung von Pfründen und 
Stellen fand auch bei diefen Domherrn wie bei den andern 
1.88. Herzog Defolampad. 2 
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fatt; doch fcheint diefer Mißbrauch in Bafel weniger groß 
geweſen zu fein als an vielen andern Orten.) Das Kapi— 
tel war ein innerlich verfaufender Körper, der auf die ganze 
übrige Geiftlichfeit den nachtheiligften Einfluß ausüben mußte. 
Auch das Amt ded an der Kathedralfirche berhätigten Weib. 
bifchofs,2) unter Bifchof Hermann 1238 eingerichtet, war 
durch Habfucht befledt und in der Achtung des Volkes tief 
geſunken. — Ein anderes Chorberrnftift war mit der 1035 
geftifteten und 1233 zum Kollegiatitifte erhobenen St. Peters- 
kirche verbunden, 

Die übrige Weltgeiftlichfeit in der Stadt muß fehr zahl- 
reich gemwefen fein; allein am Münſter weist das bifchöfliche 
Marchregiſter 63 Kaplaneien aus.?) Die Pfarrer der Stadt 
und der Memter auf der Landfchaft fanden übrigens unter 
unmittelbarer Abhängigkeit vom Rath; fie wurden von ihm 
eingefest und abgefegt, und waren dem Bifchof zu Nichts 
verbunden ald zum fanonifchen Gehorfam unter feine geift- 
liche Leitung. Der Bifchof führte über fie die Aufficht durch 
die Defane, die den verfchiedenen Kapiteln vorftanden, durch 
die Dideefanfunoden, durch das DOfficialgericht, Zum Be- 
hufe der Aufficht wurden jährlich vom Defan oder vom Käm- 
merer Kirchenvifitationen vorgenommen. Die Fragen, 
die bei diefen Anläßen an die Pfarrer und die Gemeinden 
gerichtet wurden, bezeichnen den Geift der Zeit: wie der 
Pfarrer fich halte in der Kleidung, Tonfur, im Efien, in 
der Gelehrſamkeit, ob er ohne Licht die Meſſe leſe, ob er 
die liturgifchen Formeln auswendig wife, ob er wifle, wie 
er fich in fchwierigen Fällen zu verhalten babe, 3. B. wenn 


) Röhrich in feiner Gefchichte der Neformation im Elfaf I. 50 
führt aus einer Supplifation des Raths von Steafburg an 
den Pabſt an, daß in Bafel Niemand mehr als eine Stelle 
haben dürfe. 

2) Bifchof Hermann (* 1238) hatte den eriten Weihbifchof. 

3) Nach Wurftifens ungedrudter Gefchichte des Münfters. 
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etwas in den Kelch des Abendmahls falle, oder wenn Wür- 
mer im Käftchen fich befinden, worin die Hoftien aufbewahrt 
werden; ob der Pfarrer immer nüchtern die Meſſe Iefe, fo 
daß er nicht etwa mitten in der Nacht Speiſe zu fich ge— 
nommen; ob unter dem Volke Niemand fei, der am katholi- 
chen Glauben zmeifle, oder gegen denfelben Aeußerungen 
fich erlaube, ob die Gemeine den Klerifer wicht mißhandelt 
und vor Gericht gezogen, ob Hexen und Zauberer fich in 
derfelben befinden, ob die Predigten regelmäßig gehalten. 
werden u. ſ. w. Diefe Bifitationen wurden auch dadurch 
unwirkfam umd verächtlich, das die Viſitatoren großen Auf- 
wand machten, und auf diefe Weile der Gemeine, die fie 
unterhalten mußte, Sehr zur Laſt fielen. Die Dibceſan— 
ſynoden follten der Firchlichen Geſetzgebung zur Stütze 
und Schirm gereichen; fie wurden aber nicht gehalten, ob- 
ſchon die Kirchenverfammlung au Bafel fie auf's neue fanf- 
tionirt und empfohlen hatte.) Das DO fficialgericht oder 
geiftliche Gericht des Bifchofs follte die Verbrechen der Kle- 
rifer beftrafen und ihre Streitigfeiten mit den Laien fchlich- 
ten. So wie es fich aber durch Meberichreiten der ihm ge 
fegten Schranfen von Seiten des Raths Unannehmlichkeiten 
zuzog, fo wie der Rath mehr und mehr von feinen Befug- 
niffen fich zueignere, fo war es kraftlos und zum Theil ohne 
Villen, um dem VBerderben der Geiftlichkeit zu ſteuern. Die- 
felben Unordnungen, die anderwärts flatt fanden, finden wir 
auch im Bisthum Bafel berrfchend, Rohheit und Gitten- 
verderbniß war gepaart mit grober Unwiſſenheit und der 





) Die Quellen diefer verfchiedenen Angaben find die Synodal— 
flatute von 41503 und dag manuale Curatorum von Profeflor 
Surgant, Pfarrer zu St. Theodor in der kleinen Stadt, ber- 
ausgegeben 1503, Aus diefem Buche find die Fragen der Kir- 
chenvifitatoren entlehnt. — Er fchärft ihnen ein, feinen Auf- 
wand zu machen, ne sit pastor sieut cattus abigens mures a 
caseis, ipse vero plus devorans. 
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ſträflichſten Vernachläßigung der Amtspflichten. Die Straf. 
mittel der Kirche waren verachtet wie das Fanonifche Recht, 
die bifchöfliche Hierarchie untergraben, das Kirchengut von 
den Profuratoren beraubt, die Geiftlichen tief gefunfen in 
der Achtung des Volkes; und die verehrende Zuneigung hatte 
fi in Haß verwandelt, der felbft der bifchöfichen Gefchäfts- 
träger nicht ſchonte.) Doch gab ed noch immer wackere 
Geiftliche, vom Geiſte ihres Amtes beſeelt. Sie wurden die 
Anknüpfungspunfte für eine Umwandlung zum Beſſeren; fie 
begannen die Reformation. 

Noch verdient angeführt zu werden, daß neben dem 
bifchöflichen auch ein päbftliches Gericht in der Stadt be- 
fand, das fogenannte Conservatorium, welches der Kath 
felber vom Pabſt begehrt, zur Handhabung gewiffer Rechte 
der Bürger und Hinterfäßen gegenüber dem Bifchof, und 
woran zur Zeit der Reformation außer dem Abt von Lützel 
und dem Probſt von Thann im Elfaß, der Probft zu St. 
Peter bethätigt war. Es gab dem Bifchof und, wie es 
fheint, auch dem Nathe Anlaß zur Unzufriedenheit und 
wurde bei dem Beginn der Reformation abgefchafft.2) 


8. 2. 
Die Klöfer und das regulirte Chorberrnfiift zu 
St. Leonhard.) 


Eine der wichtigften Stützen des Katholicismus find die 
Klöfter. In jedem bedeutenden Site desfelben find fie die 





‘) Auch diefe Züge find hauptfächlich aus den genannten Syno- 
dalfiatuten gefchöpft. 

2) Die Mißbräuche, die bei diefen Gerichten vorfielen, vermochten 
felbft das Coneil von Trident dagegen einzufchreiten. &. Cano- 
nes et decreta. Senio XIV. de reformatione. Cap. V. 

3) Siche Chriſtian Wurftifens Furger Begriff der Gefchichte von 
Dafel, überfehen und mit Anmerkungen vermehrt von I. Chr. 
Bed. Bafel 1757. 
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vorzüglichfien Leiter und Kanäle des Fatholifchen Lebens, 
und ihr Sinken bezeichnet auch das Sinfen der Kirche über- 
haupt. Dieß zeigt fich deutlich in Hinficht der Kiöfter in 
Bafel. Innerhalb der Ringmauern und in den Vorftädten 
waren fechd Mannsflöfter und vier Frauenflöfter, die nebft 
den beiden fchon genannten Stiftern etwa 250 Einwohner 
faffen mochten, Das ältefte ung befannte Klofter in Bafel ift 
die 1083 geftiftete Eluniacenferabtei zu St. Alban; 
die Begünftigung, die ihr zu Theil ward, zeugt von der 
großen Ehrfurcht gegen diefe hochangefehene Kongregation 
des Benediktinerordens. Sie befaß Lange die Civilgerichts.- 
barfeit über einen Theil der Stadt; wegen vieler empfan- 
genen Wohlthaten übergab fie diefelbe der Stadt im Jahr 
13835 diefe fchenfte aus Dankbarkeit der Abtei das Bürger- 
recht umd befreite fie von einigen bürgerlichen Auflagen. 
Das Klofter zeichnete fich aus durch feine Anbänglichkeit an 
den Pabſt; um deßwillen war es im Zuftande der Spaltung 
mit dem Bifchof und der Stadt, ald Pabſt Alexander IU. 
diefe mit dem Fnterdift belegte; die Abtei blieb davon ver. 
fhont. Das zweite Klofter ift das Chorherrnftift zu 
St. Leonhard, gegründet 1135 von Bifchof Adalbero, 
und verbunden mit der Kirche, die ihm den Namen gab, und 
welche 1035 Ezelin, Domprobft des bifchöflichen Kapitels, 
geftiftet hatte, Der fogenannten Regel Auguſtins unterwor- 
fen, mußte diefes Klofter fchon im Jahr 1286 durch Bifchof 
Hermann von fchlechten Mitgliedern gereinigt werden. Un— 
ter der Negierung des ausgezeichneten Biſchofs Arnold von 
Rotberg (FT 1458) erlitt ed eine neue. Reformation, und 
regulirte Chorherrn wurden dahin beftellt; nach dem Berichte 
von Ochs. Das will fo viel fagen, daß ed mit dem Winde. 
beimer Kapitel in Berbindung trat, und fich feinen damald 
fo weit greifenden Neformationsverfuchen unterwarf. Früb- 
zeitig kamen auch die Bettelorden nach Baſel; die Domi- 
nifaner fiedelten fich im Fahre 1233 an, 17 Jahre nach 
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der Beftätigung ihres Ordens durch Pabſt Honorius IL. En 
der erfien Hälfte des 15ten Jahrhunderts befanden fich im 
Klofter einige ausgezeichnete Männer; wir nennen Mühl. 
beim, melcher die Beginen angrif, das Verderben der 
Kirche an Haupt und Gliedern rügte, von einer Fünftigen 
Reformation redete, und wegen feiner freimüthigen Aeuße— 
rungen in Gefangenfchaft gerietb; Johannes Nider, 
Prior der Dominikaner, war auf dem Eoneil von Bafel fehr 
thätig und wird ald einer der beſſern kirchlichen Schriftfteller 
feiner Zeit angefehen. Das Klofter befaß eine wohl ausge- 
rüftete Bibliothef, aus der Reuchlin einen koſtbaren Koder 
des neuen Teftamentd bezog. Zur Zeit der beginnenden Re— 
formation waren die Sitten des Klofters fehr gefunfen, und 
der Name, der der Gaſſe hinter demfelben gegeben wurde, 
it ein Beweis von der Verachtung, die ihm zu Theil ward. 
Im Fahr 1234 wurden die Franziskaner oder Baar- 
füßer in Bafel eingeführt. Sie übten mie anderwärts be- 
deutenden Einfluß anf die niedere Volksklaſſe ans. Obfchon 
im Verlaufe der Zeit einige ausgezeichnete Männer bei ihnen 
ihre Zuflucht nahmen (der Dichter Otto von Baffan, 
der gelehrte Pellikan), fo berrfchte doch bei der Mehr. 
zahl jene kraſſe Unwiſſenheit und Rohheit, die in den Brie- 
fen der Dunfelmänner fo fcharf gegeißelt wird. Man wollte 
um diefe Zeit willen, daß fie die Weiber chrlicher Bürger 
verführten und an Seilen in ihr Klofter hinaufzögen. Beide 
Bettelorden gaben bei verfchiedenen Anläßen Beweiſe von 
jener warmen Anhänglichkeit an den Pabft, die fie über- 
banpt auszeichnet. Der Brior der Dominikaner und der 
Guardian der Franzisfaner waren die Vollftreder ded Ban- 
ned, welchen Clemens V. im Jahr 1310 über die Stadt 
und das Stift verhängte, weil fie dem vom Pabſt ernannten 
Bifchof einen andern entgegenftellten. Ein dritter Bettel- 
orden war auch in Bafel feit 1296 angefiedelt, die Augn- 
Hiner-Eremiten (nicht zu vermechfeln mit den Auguftiner 
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Chorherrn), welche nahe bei_der Müniterkirche ihr geräu— 
miges Klofter hatten; derfelbe Orden bat bis zur Neforma- 
tion der bafelifchen Kirche ſieben Weibbifchöfe gegeben; auch 
fie waren wegen ihrer Gitten übel berüchtigt. 

Alle diefe Klöfter befanden fich in der größern Stadt; 
in der Fleinen Stadt befand fi nur Ein Mannsflofter, 
welches aber den bedeutendften und ernfteiten Karakter ent- 
faltete und gewiß viel dazu beitrug, daß die Bewohner die- 
ſes Theiles von Bafel der alten Religion länger anbiengen; 
wir reden vom Klofter der Karthbäufer im St. Mar. 
garethenthal.) Es iſt das jüngfte von den 12 Klöftern 
und GStiftern Baſels und überdauerte fie alle. Es wurde 
im Jahre 1401 von dem frommen, reichen und angefehenen 
Dberfizunftmeifter Jakob Zybol geſtiftet. Als Gefandter 
der Stadt Bafel anf einer politifchen Miffion nach Nürn- 
berg lernte er die Karthaufe dafelbit kennen. Ergriffen von 
den guten umd reifen Reden der Mönche und von dem 
großen Ernfte ihrer Sitten, faßte er den Entfchluß, in feiner 
Vaterſtadt ein Haus diefes Ordens zu gründen. Nach Bafel 
zurückgekehrt, feßte er fich deghalb mit dem Prior der Kar- 
tbäufer in Straßburg in Verbindung, welchem die Sache 
gar wohl gefiel, und welcher zwei Mönche und einen Laien- 
bruder nach Bafel fandte, Die erften Anfänge waren äußerſt 
gering, unanfehnlich, und erfchwert durch allerlei Hinder- 
wife, welche das Domftift und der Pfarrer von Klein-Bafel 
in den Weg legten, Aber die Geduld des edlen GStifters 
und Wohlthäters ermüdete nicht; er ftarb 1414 im Klofter, 
in der demüthigen Stellung eines Laienbruders, frob, Tag 
und Nacht an den Gottesdieniten der Brüder Theil nehmen 
zu dürfen, Zur Zeit der Kirchenverfammlung begann das 
Klofter fich anfchulich zu heben. Die vornchmiten Prälaten 
(Kardinal Julian Cefarini u. A.) befuchten bäufin und be- 


*) Siehe das Neuiahrsblatt von Bafel für das Jahr 1838. 
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ſchenkten fürftlich das aufblühende Gotteshaus. Don diefer 
zeit an wurde es bis zum Ende des Neformationszeitalters 
nach einander von drei Prioren geleitet, wovon jeder, mit 
fchönen Baben gefchmüdt, auf befondere Weife, in geift- 
licher, wiflenfchaftlicher und ökonomiſcher Beziehung fich um 
dag Klofter verdient machte, Der eine, Heinrich von Alle- 
veld, der vom Jahr 1449 dreißig Fahre lang dem Klofter 
vorftand, widmete fich mit befonderer Sorgfalt der geiftlichen 
Pflege der Brüder, und benüßte gerne feine Mußeftunden, 
Büchlein zur Erbauung der Brüder zu fchreiben, vielleicht 
auch folche, die beitimmt waren, die Volfsandacht zu beie- 
ben.') Unter dem Prior Jakob Louber fiengen die Brü— 
der an, fich mit den Wiffenfchaften zu befchäftigen. Im 
Jahr 1486 gefellte fich zu ihmen der berühmte Johannes 
Stein (a lapide). Durch diefen gewann das Kloiter die 
Gunſt und Freundfchaft der gelehrten Amerbache, des Dich- 
ters Sebaſtian Brant und anderer gelehrter Leute, Durch 
ihre Gefchenfe, befonders die vom Buchdrucker Amerbach, 
der von jedem Buche, das aus feiner Offiein hervorgieng, 
ein Exemplar dem Klofter fchenfte, mehrte fich die Bibliothef 
anfehnlich, und wurde die reichte umd beite in der ganzen 
Stadt. Es ift wohl nicht ganz richtig, dem erwachenden 
wiffenfchaftlichen Zeben die Abnahme der Stille und Ein- 
tracht und das Auftauchen von Ehrgeiz, Neid und Eifer- 
ſucht zugufchreiben. Daß auf die Zeit der erften Erweckung 
und Glut der Andacht leicht Erfchlaffung eintrete, beweist 





) Wir haben einige davon, die fich auf der Univerfitätsbibliothef 
in Bafel befinden durchgegangen. Neben Büchelchen nach dem 
Sinne der Zeit, (Anleitung zum Rofentrangbeten, legendenar- 
tiger Bericht über die Entſtehung des Rofenfranzes), begegnet 
man mit Freuden einer fonoptifchen Leidensgefchichte in deut— 
fcher Sprache, die durch fließenden, klaren Styl ſich vor den 
deutfchen Weberfeßungen aus diefer Zeit, fo weit ich fie fenne, 
portheilhaft auszeichnet. Das faubere weiße Papier zeigt, daß 
fie wenig gelefen wurde, indeß die angeführten Büchelchen 
ganz befchmußt find von den betaftenden Händen. 
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die Gefchichte fo vieler Klöfter, die fich nie im Geringiten 
um die Wiffenfchaft befümmert haben. 

Unter dem Briorat von Hieronymus Zfcheggen- 
bürlin erreichte das Klofter den höchiten Grad feines äußern 
Glanzes, fand aber auch unter demfelben feinen Untergang. 
Diefer Mann, der Sohn eines angefehenen, reichen Magi- 
ſtrats von Bafel, hatte während feiner Studien in Paris 
und Orleans ein zügellofes Leben geführt und dasfelbe feit 
feiner Rückkehr in der Vateritadt fortgefest. Da wurde er 
von ernfter Reue ergriffen, befuchte die Karthäufer in ihren 
ſtillen Zellen und befchloß, unter ihrer firengen Regel die 
Sünden feiner Jugend abzubüßen. Nach einem heitern Baft- 
mahl, wozu er die Freunde und Verwandten geladen, fchritt 
der zierlich gefleidete, blühend fchöne junge Mann, begleitet 
von den Gäſten und von vielen Zufchauern, am hellen Tage 
durch Die Straßen der Stadt und begab fich in das Klofter 
(1487). Im Fahr 1501 zum Brior erwählt, verrichtete er 
mit Treue und Eifer die Pflichten feines Amts. Mir regem 
Kunftfinne begabt, that er viel für die äußere Ausitattung 
und Berfchönerung feines Gotteshaufes, Doch fiengen im 
Laufe der Zeit die Brüder an zu Flagen, daß ihr Prior 
nicht fo oft, mie die alten Väter es gethan, zu ihnen in 
ihre Zellen fomme, fie mit dem Worte Gottes aufzurichten 
und zu tröften. So bewahrten zwar mitten im Verfall des 
Elöfterlichen Lebens die Karthänfer in Bafel den ehrenmwer- 
theſten Karakter, mie das überhaupt diefem Orden nachge- 
rühmt wird. Johannes Buch, der bekannte Reformator 
des Klofterlebend im i5ten Jahrhundert, lehrt und, daß der 
Karthänferorden durch drei Mittel, Einfamfeit, Stillichwei- 
gen und Heimfuchung (der angefochtenen Brüder durch den 
Prior) in der firengen Beobachtung der ‚Regel verharrte. 
Bon diefem Wege war. aber die Karthauſe in Bafel ein 
wenig abgemwichen, und hatte denn auch ihre Schuld der 
alles umändernden Zeit entrichtet. 
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Ein bedeutfamer Zug aus der innern Befchichte dieſes 
Klofters verdient hier eine befondere Erwähnung. Im Jahr 
1456 fühlte fih ein Bruder Martin, der in demfelben 
Jahre das Gelübde abgelegt hatte, gedrungen, ein Befennt- 
niß des Fatholifchen Glaubens aufzuferen und es in eine 
hölzerne Kapfel verfchloffen in feiner Zelle einzumauern. Als 
man 1756 die Zellen abbrach, fand man unter einem Balken 
das Lateinisch gefchriebene, mohlerhaltene Glaubensbefenntniß, 
welches auf rührende Weife den Glauben an Chriftum und 
dad Verdienit feines Leidens ausfpricht. Auf den erften Blick 
möchte man glauben, dag Bruder Martin aus Furcht vor 
Verfolgung fein der mönchifchen Werfheiligfeit entgegenge- 
ſetztes Bekenntniß der ſtummen Mauer anvertraut; diefe Aus- 
legung hat denn auch bis jekt gegolten. Doch eine genauere 
Betrachtung hat uns zu einer andern Anficht der Sache ge— 
führer. Zuerft fiel uns auf, daß Martin fagt, er fei in dem. 
felben Glauben, wovon er ein Zeugniß ablegt, geboren und 
erzogen worden, fo wie er denn fein Bekenntniß ausdrücklich 
ein Fatholifches nennt: er mar fich alfo Feines Zwieſpalts 
mit dem Glauben der Kirche bewußt. Weberdieh legt er in 
feinem Befenntniß die größte Ehrfurcht gegen feinen Orden 
an den Tag, da er fich des Namens Karthäufer unmirdig 
erflärt und vom eriten Eifer mönchifchen Lebens ergriffen 
mwünfcht, zum Zeichen wahrer Zerfnirfchung biutigen Schweiß 
und blutige Thränen zu vergießen, ſowohl für feine Sünden 
als für die der ganzen EChriftenheit. Sein Bekenntniß erin- 
nert ganz auffallend an eine Verordnung der Synodalftatute 
von 1503, an den Wahlfpruch des Bifchofs von Wetenheim, 
an gewiſſe Stellen eines Andachtöbuches bei der Kommunion, 
welches etwas fpäter von einem Karthäufer zur weitern Ber- 
breitung aus dem Lateinifchen in's Deutfche überfest wurde. 
Erwägen wir diefe verfchiedenen Punkte, fo ergibt fich uns 
folgende Anficht der Sache. Bruder Martin, mie fo viele 
feiner Ordensgenoſſen an geiftlicher Anfechtung leidend, bat 
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feinen Troft am Fuße des Kreuzes gefunden. Er fürchtet, 
in fünftigen Anfechtungen zu unterliegen, oder, wie er fich 
felber ausdrüdt, daß der Feind des menfchlichen Gefchlechts 
ihm in der legten Stunde oder fonft wann einigen Unglau— 
ben, Irrthum oder Verzweiflung oder ſelbſt Miftrauen ein- 
flößen möchte. Um fich nun gegen den eigenen Wanfelmuth 
zu waffnen, um vor Bott in eintretendem Falle gegen fich 
felbft zu zeugen, fchreibt er diefes Bekenntniß auf, dem aller. 
dings ein. unbewußter Widerfpruch gegen die Fatholifche 
Werkheiligkeit zu Grunde liegt, Daß aber ein armer Klaus- 
ner in der Einfamfeit feiner Zelle, in der Todtenttille, im 
die er bineingebannt war, auf den Gedanfen fam, in ge— 
nannter Weife fich auszufprechen und überhaupt einigen 
Glanz auf die Todtenbläffe feines begrabenen Lebens zu wer- 
fen, Daß er in unbewußter Sumbolif das Bekenntniß des 
Glaubens, ver fein Leben ift, einmanert, fo wie er felbft 
bei lebendigem Leibe eingemanert ift, darüber dürfen mir 
ung nicht fo fehr wundern. Aus diefem Gefichtöpunfte be- 
trachtet, leiter uns diefer merfwürdige Zug zu einem billigen 
Urtheil über den Geiſt, der in der Karthaufe wehte, und 
die Bewohner derfelben ihre Negel fo Tange fefthalten 
bie. Weberhaupt ift in der katholiſchen Kirche Wahrheit 
und Irrthum weit inniger mit einander vermifcht, rein Gött- 
liches und grob Menfchliches weit feiner in einander ver- 
fhlungen, ald man nach gemwiffen grellen Abirrungen, von 
denen das Urtheil gar zu fehr abhängig gemacht wird, glau— 
ben möchte, Die chriftliche Wahrheit wird in der Fatholi- 
fchen Kirche nie völlig gelängner, fondern nur verdedt, um. 
gangen, und bei fcheinbarer Beftätigung und Entwicelung 
aufgehalten, entfräfter oder wenigſtens gefähmt. Selbſt der 
Glaube des frommen Martin erfcheint und noch in einem 
Dämmerlichte von Wahrheit und Irrthum, mithin über den 
feiner Ordensgenoſſen keineswegs fo hoch erhaben. 

Zu den genannten Mannsflöftern Tamen vier Frauen- 
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klöſter. Bald nach den Franzisfanern fiedelte fich der weib— 
liche Orden des heiligen Franz, der Orden der heiligen 
Clara, in Bafel an: das Haus diefer Nonnen hieß Gna— 
denthal und war in der fogenannten Spahlenvoritadt gele- 
gen. Das Fahr ihrer Anfiedelung ift unbefannt, aber gewiß 
it, daß fie vor dem Ende des 18ten Jahrhunderts gefchab. 
In der erften Hälfte diefed Jahrhunderts wurde das foge- 
nannte Steinenflofter geftiftet für Frauen, die über unfitt- 
lichen Lebenswandel Reue trugen, buffertige Schwe- 
tern der heiligen Maria Magdalena genannt, Im 
Fahr 1423 mußte es wegen unfittlichen Lebenswandels der 
Nonnen reformirt werden, wozu der Rath feine Hülfe bot, 
Die Widerfpenftigfeit war fo groß, daß die meiften entlaf- 
fen und andere an ihre Stelle aus dem Klofter Schönen- 
fteinbach im Elſaß berufen wurden. Die genannten zwei 
Klöſter befanden fich in der größern Stadt; in der mindern 
Stadt waren deren ebenfalls zwei, Im Fahr 1274 fiedelten 
fich die Auguftinerinnen in dem nach ihrem Wohlthäter 
benannten Klofter Klingenthal an. Als Bettelorden fanden 
fie unter der geiftlichen Gerichtöbarfeit der Baſeliſchen Do- 
minifaner; fie begaben fich aber 1431 freimillig unter die 
des Bifchofs von Koftnig, zu deſſen Bisthum Klein-Bafel 
gehörte, Ihre fehr ausgelaffenen Sitten führten im Ber- 
laufe des 151r Jahrhunderts mehrere iedoch vergebliche Re- 
formationdverfuche herbei. Zu Anfang des 16ten Fahrhun- 
derts mußte der Rath durch befondere Verbote verhüten, 
daß fie nicht öffentliches Mergernig gäben. In nicht viel 
befferem Rufe ftanden die Klariffinnen, welche im Fahr 1276 
aus dem Klofter in der größern Stadt in die Fleinere Stadt 
verfegt wurden, und in die Wohnung der in demfelben Jahre 
aufgehobenen Buß- und Sadbrüder traten. Es waren ade- 
liche Fräulein, zum Theil von fehr vornehmer Geburt, von 
deren Sitten unerbauliche Gerüchte im Schwange waren. Alle 
diefe Klöfter genoſſen übrigens nicht völliger Immunität von 
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Staatspflichten indem der Rath bei verfchiedenen Anläßen 
ihnen bedeutende Steuern auflegte, worüber fich oftmals 
Streit erhob, 

Außer diefen Klöftern gab es noch bis in das 151. Kahr- 
hundert viele fogenannte Beginenhbäufer in Bafel. Die 
Beginen, feit dem Ende der Kreuzzüge entftanden, und aus 
derferben Urfache, warum in Franfreich nach dem Falle Na- 
poleons die Frauenflöfter fich wieder itarf bevölferten, bald 
fehr zahlreich geworden, waren Nonnen ohne eigentliche Ge— 
lübde, welche jedoch nach der dritten (d. h. gemilderten) Regel 
des heiligen Franz in gewiſſen Häufern gemeinfchaftlich oder 
auch abgefondert lebten. In Bafel mehrten fie fich bald fehr 
bedeutend; im 15ten Fahrhundert befaßen fie zwanzig Häufer 
und ihre Zahl flieg auf 1500. Unfittlichfeit, Klatfcherei, 
intrigantes Wefen, und bei Androhung von Strafen ange- 
fnüpfte Verbindung mit öfterreichifchen Landvögten und 
Edelleuten, bewogen den Rath (1410), ihnen das Bürger- 
recht aufzufünden. Sie wurden nur noch außerhalb der 
Stadt geduldet, mo noch lange drei ihrer Häufer (im En- 
gentbal, im Rothenhauſe und im neuen Schauen- 
burg) beftanden. 

Aus dieſer kurzen Darftellung geht genügend hervor, 
daß, wenn gleich der beffere Geift des Mönchthums in Bafel 
auch noch feine Stellvertreter hatte, derfelbe doch vom fchlech- 
ten Geift überragt wurde, und der Katholicismus in Bafel 
fomit einer mwefentlichen Stüße beraubt war. 


8. 3. 
Der Gottesdienft und die religiöfe Volfsbildung. 


Zum Verftändniß der Reformation ift ed nöthig, daß 
wir die fo eben gefchilderte Geiftlichfeit in ihrer Thätigkeit 
betrachten, wie fie den Gottesdienft verrichtet, Der innere 
Karakter der Verrichtenden mußte narürlich auf den Gottes- 
dienst und feine Wirfungen Einfluß ausüben. Der Gottes- 
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dient aber Fann nicht gewürdigt werden ohne den wunder— 
vollen und mit allem Glanze der Kunft geſchmückten Leib, 
womit die Symbolik des Mittelalters ihn umgab, in Be— 
trachtung zu ziehen, 

Unter allen Kirchen ragte herrlich hervor die Münfter- 
kirche, das Haupt des ganzen Bisthums. Sie war zwar 
nicht die Ältefte Kirche der Stadt, fondern St. Martin. Im 
Fahr 1006 ließ Kaifer Heinrich II., genannt der Heilige, 
jene durch die Ungarn und Erdbeben verheerte Kirche wie- 
der aufbauen; im Fahr 1019 wurde fie eingeweiht und der 
Mutter des Heren geheiligt. In den folgenden Zeiten erlitt 
fie nochmald bedeutenden Schaden durch Feuersbrunft und 
das große Erdbeben vom Fahr 1356, welches den größten 
Theil der Stadt in einen Schutthaufen verwandelte. Bald 
jedoch erhob fie fih aus ihrem Schutte in fchöneren, reine- 
ren Formen wieder empor. Seitdem wurde immer theilmweife 
bis zum Anfange des 16ten Jahrhunderts daran gebaut, und 
erft im Jahr 1500 der zweite fogenannte St. Martinsthurm 
vollendet. Die Kirche trägt daher das Gepräge verfchiede- 
ner Zeitalter der Baukunſt. 

Bortheilhaft gelegen auf dem Hügel, welcher die Aus- 
ficht auf den Rhein beberrfcht an dem Punkte, wo derfelbe 
von Often nordwärts fich wendet, bietet fie mit ihren fchlan- 
fen, zierlich gebauten Thürmen auf der Vorderfeite und 
dem im reiniten Style erbauten Chore, einen erbebenden 
Anblick. Kunftreiche Giebelfenfter und Folofale Statuen 
fhmüden das Hauptportal. Oben auf dem Giebel fteht 
Maria mit dem Kinde von einem Engel getragen, zu ihren 
Füßen der heilige Heinrich und feine Gemahlin Kunigunde, 
die Stifter und erften Wohlthäter der Kirche. Durch die. 
Pracht der bemalten Fenfterfcheiben fiel mildes Licht auf die 
Bogen und Säulenreihen im Innern der Kirche, auf die 
mannigfaltigen Sfulpturarbeiten, welche die Sumbolif der 

religiöfen Kunft mit verfchwenderifcher Fülle im Chor bin- 
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ftellte, Da begegner dem Blicke die Darftellung des Sün— 
denfalles, die Austreibung aus dem Varadiefe durch den 
Engel mit gezücktem Schwerdt; andere Säulenknäufe zeigen 
ung Menfchen von wunderbar ſchrecklichen Thieren gequält, 
ein Bild der Gewiffensqualen derjenigen, die fich durch die 
Weltluſt verloden ließen. Ein anderes Säulenbild ftelt die 
Dpferung Iſaaks dar, ein Vorbild der bintigen Verſöhnung 
durch des Menfchen Sohn. Weiterhin begegnen dem Blicde 
die Geburt Chrifti, die Flucht nach Egnpten, die Geftalten 
der Apoftel und mehrerer Blutzeugen. Die fogenannte St. Gal⸗ 
len-Pforte zeigt und den Herrn, mie er ſitzt, die Völker zu 
richten, unter feinen Füßen die klugen und thörichten Fung- 
frauen, über ihnen pofaunende Engel — und Menfchen, die 
zum Gericht erwedt, nach den Kleidern greifen; weiter un- 
ten find Werke der Barmberzigfeit abgebildet, wie ein Hung. 
riger gefpeist, ein Fremdling beherbergt, ein Nackter beflei- 
det wird, Die Kanzel vom Fahr 1486 ift ein wohlgelunge- 
ned Bild eines aufgefchloffenen Kelchs. Ihre finnige Inſchrift 
wird durch eine Reihe von Bildern, marnende Hände, 
fchlafende Augen, und durch mahnende in die Zufunft hell 
und Flar und ahnungsvoll fchauende Gefichter ergänzt. Der 
Satan ift auch zu ſehen, ohne Kopf, an einem angefeffelten 
Bırche, ein Stift in der Hand, — Aber auch Fratzen, bäß- 
liche, TLächerliche Larven, rohe Geftalten hat die muthwillig 
fcherzende Kunſt neben die ernſten Bilder bingeftellt. Wenn 
die Domberren an ihren Stühlen Bilder voll Schmuß, Haf 
athmende Geftalten ausfchnigen ließen, fo bezeichnet das recht 
deutlich die Entartung und Bermwilderung der zur Neforma- 
tion fich binneigenden Zeit. — Außerdem muß die Kirche 
zur Zeit der Neformation durch eine Menge hölzerner, ge- 
wiß größtentheild gefchmadlofer Heiligenbilder überladen ge- 
wesen fein. Die Feierlichkeit des Gottesdienfted wurde erhöht 
durch die große, der Maria gemweihte, mit ihrem Bildniß 
und dem Kaifer Heinrichs II. gegierte Orgel vom Jahr 1404, 
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fo wie durch die große Pabſtglocke, ein Prachtgeſchenk Felix V, 
vom Fahr 1442, Neichliche Heiligthümer trugen dazu bei, 
die Verehrung der Gläubigen gegen die Kirche und den Got- 
tesdienft zu mehren. Unter dem Frohnaltar ruhten Ueberreſte 
des heiligen Kreuzes, des Kleides der Maria, des heiligen 
Grabes, und verfchiedener Apoftel, fo wie auch das Haupt 
des heiligen Pantalus, des erften Bifchofs von Bafel nach 
der Sage. An einem andern Orte lagen die rechten Arme 
Kaifer Heinriche II. und feiner Gemahlin, im Jahr 1348 
aus der Kirche zu Bamberg nach Bafel gebracht, Außer 
vielen Bifchöfen, Domberren, Herzögen, Grafen, Rittern, 
die zu verfchiedenen Zeiten der Kirche Wohlthaten ermwiefen, 
liegen in derfelben begraben die Kaiferin Anna, Gemahlin 
Rudolfs von Habsburg, mit ihren zwei Söhnen, Katharina 
von Thierftein, Markgrafen Rudolfs von Hochberg Gemah— 
lin, Georg von Andlau, Domberr und erfter Neftor der 
hoben Schule. Im Schiffe, an den Abfeiten, im Chore, in 
manchen Kapellen find die Wappen adelicher Herren abge- 
bildet, welche die Kirche befchenft und geziert haben. Sehr 
zahlreich ift die Menge der Altäre, welche im Laufe der Zeit 
durch die Andacht geiftlicher und mweltlicher Herren und auch 
von Baslerbürgern geftifter worden find. Zierlich und prunf- 
voll waren die zum Dienit der Altäre gehörigen Gewänder, 
Gefälle und übrige Verzierungen. Befonders glänzte über 
dem Frohnaltar die große goldene, mit zierlichen Bildereien 
gefchmücte Tafel Heinrichs IL, aus der Kirche zu Bamberg 
nach Bafel gebracht; filberne und goldene, Fünftlich ver- 
zierte, zum Theil von Edelfteinen funfelnde Monftranzen, 
Kreuze, Saframentöhäuslein, Mefbücher und Heiligenbilder 
vereinigten fich mit dem Glanz der Lichter, um des Gottes. 
dienftes feierliche Pracht zu erhöhen. So war zu Anfang 
des 16ten Jahrhunderts die Münfterfirche zu Bafel, die 
Hauptzierde des blühenden ausgedehnten Bisthums, an der 
viele Gefchlechter gebaut und metreifernd ihr die fchuldige 
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Ehrfurcht bezeugt, zugleich ein Gnadenort, Maria auf Burg 
genannt, zu der von den verfchiedenen Kirchen der Stadt 
manchmal Umzüge angeitellt wurden. ') 

Wir wohnen auf einige Augenblicke dem Gottesdienite 
bei. Es war in demielben ein alt chriftliches Element, viel- 
fach überladen mit abergläubifchen Gebräuchen und fcholafti- 
ſchem, fchwültigem Zierrath, auch auf mannigfaltige Weife 
befudelt vom finfenden Geiſte der Zeitz jenes wrchriftliche 
Element fo wie feine entitellenden Umbüllungen wirften gleich- 
mäßig als vorbereitend für, die Reformation; jenes bielt das 
chriſtliche Bewußtſein in gewiſſem Grade Tebendig, diefe ver- 
wundeten dasfelbe, und machten das Gefühl der Nothwen- 
digfeit einer Verbefferung rege. 

Die noch vorhandenen zur Feier des Gottesdienſtes umd 
befonders der Meſſe gehörigen Ritualbücher athmen den Geiſt 
der Romantik des Mittelalters. Nach denfelben zu urtheilen 
gefiel fich die Basler Kirche in der ausfchweifendften Vereh— 
rung ihrer Schuspatronin, der Jungfrau Maria. Gie if 
das Gegenbild ter Eva, deren Milde ausfühnte, was Eva 
verfchufdet, Sie ift das wahre Holz des Lebens, allein wür- 
dig, die Frucht des Heild zu tragen. Sie it das Weib, 
wovon die Offenbarung redet, beffeider mit Sonnenitrablen, 
unter ihren Füßen der Mond, das Bild der im verfchiede- 
nen Bhafen fich beivegenden, streitenden Kirche.) Sie ift 





) Siehe Verfuch einer Gefchichte des Bafeler Müniters von Adolf 
Sarafin, Pfarrer, und das von Kandidat Weif veröffentlichte 
Snventarium über diejenigen Kirchengüter und Ornaten, fo im 
Jahr 1585 bei der Königin Grab in der Müniterfirche find ger 
funden worden. Daß die Müniterfirche ein Gnadenort ‚war, 
meldet Surgant in feinem manuale sacerdotum. 

2) So wird fie abgebildet auf dem Titelfupfer zu den Synodalita- 
tuten des Jahrs 1503. Eine Schrift aus dem lebten Jahrze— 
hend des I5ten Kahrhunderts Über die damals beliebten Rofen- 
frangbrüderfchaften vergleicht Maria mit der Roſe in Hericho 


i. e. heißt ed, in militante ecclesia; Jericho enim luna inter- 
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der Sonne vergleichbar; fo wie diefe ohne Unterfchied über 
Böſe und Gute aufgeht, fo ift auch Maria gegen alle gleich 
gnädig. Sie ift jener. Stern aus Jakob, defien Strahlen 
die ganze Welt durchleuchten, felbft in den Himmel hinein- 
flammen und auch die Hölle durchdringen. Sie hat Gnade 
bei Gott gefunden, d. h. Frieden zwifchen Gott und den 
Menfchen, nicht für fich, fondern für die Gläubigen. Auch 
eigentliche Legenden werden in den Kranz der Firchlichen 
Andacht eingeflochten: der Aufenthalt der Apoftel in Per— 
fien, ihr Märtyrertod und die darauf erfolgte Zerfiörung der 
beidnifchen Tempel, die Rofen der heiligen Dorothea, die 
himmliſche Erfcheinung, worin die heilige Märtyrerin Agnes 
die über ihren Tod trauernden Eltern tröfter; zur Abwen- 
dung von Zahnfchmerzen erfleht die Kirche ihre gnädige 
Fürbitte, 

So fehr die Feier der Meſſe in Ehren war, fo trug 
doch vieles zu ihrer Entwürdigung bei, der verächtliche Ka- 
ralter fo vieler Briefter, der Mangel an Anftand, der fo 
groß war, daß die Geiftlichen während der Feier in der 
Kirche fchwagend herumgiengen , die Unreinfichfeit, vermöge 
welcher manchmal Hoftien voll Würmer den Kommuniziren- 
den in den Mund gereicht wurden, die verweltlichte, krei— 
fchende Muſik, endlich die ungeheure Wiederholung des Meß— 
opferd. Das Domkapitel meinte dem Uebel zu fleuern, als 
ed im Fahr 1477 verordnete, daß täglich nicht mehr ald 
dreizehn Meſſen an den verfchiedenen Altären im Münfter 
gelefen werden follten. Obwohl es in Bafel würdige Pre- 
diger gab, und wie es fcheint, regelmäßig gepredigt wurde, 
fo war doch auch das Predigtweſen mit den Gebrechen der 
Zeit ftarf behaftet. Wir wiffen nicht, bis auf welchen Grad 
die Angaben von Pfarrer Surgant zu St. Theodor von den 


pretatur, in qua militans designatur ecclesia, quia, quamdiu 
est in hac vita, multos patitur defectus nach einem Canticum 
des Ambrofius. 
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Bafelifchen Predigern bergenommen find; aber gewiß beitä- 
tigen fie recht deutlich das Urtheil, melches die Gefchichte 
über das Predigtweſen jener Zeit überhaupt gefällt hat. Auch 
die beffern Bredigten hatten einen fcholaftifchen Anftrich, 
waren gefpict mit Tateinifchen Anführungen aus den Kir- 
chenvärern und dem geiftlichen echte, obwohl Gurgant 
empfiehlt, diefes leutere weniger zu nennen, weil es das 
Gelächter der Zuhörer errege. Selbſt diefer würdige Pfar- 
rer bielt es nicht unter feiner Würde, durch allerlei Mittel 
feine Zuhörer, wie er fagt, mach zu erhalten, und diefe 
Mittel zu empfehlen, fei es, da er in die Predigt Fabeln 
(wie 3. B. die vom Fuchs und dem Naben mit dem Käfe 
im Mund) einflocht, fei ed, daß er am Ende jcalichen Thei- 
led der Predigt mit lauter Stimme ausrief: „Das ift nun 
der erfte oder andere Theil; wen es Noth ift, der räufpere 
fih oder ermunde fich.“ Noch mehr wurde die Kanzel ent- 
weiht durch grelle, unanfändige Geberden, durch gemeine, 
poffenbafte, unanftändige Dinge, durch Tüfterne Spisfindig- 
feiten am Felle der Empfängnig Mariä, durch gemeines, 
pöbelbaftes Schimpfen der Geiftlichen gegen einander, Die 
Brediger fuchten die Armfeligkeit ihrer Neden durch Stam- 
pfen mit den Füßen, Schlagen mit den Händen, Herumge- 
ben auf der Kanzel zu bededen und die Aufmerkfamfeit 
wach zu erhalten, indeß fie manchmal durch abfichtliches Ent- 
blößen und Zeigen der Zähne ihrer Eitelkeit fröhnten. Das 
angeführte Schimpfen der Beiftlichen gegen einander war 
fhon vor den Zeiten der Kirchenfpaltung fo gewöhnlich, daß 
das Domkapitel bei Stiftung einer neuen VBredigerftelle im 
Münfter am Ende des 15ten Jahrhunderts den Beichluß 
faßte: es folle der Prediger fich nicht herausnehmen, das 
Volk gegen die Geiftlichfeit zu reizen, fondern ein oder zwei— 
mal des Jahres, wenn er es für gut befinde, eine latei— 
nifche Rede vor der Geiftlichkeit halten; freilich bezog fich 


diefer Beſchluß auch auf die ernften Nügen von Geiten ge- 
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wiſſenhafter Kanzelredner, wie fie befonders feit den Zeiten 
der großen Kirchenverfammlungen häufig vorfamen, 

Wenn fchon durch folche Dinge der Gottesdienft ermü- 
dend wurde, fo noch viel mehr durch andere Anhängfel. Man 
erftaunt über die Menge und Länge der Gebete, Kolleften, 
Verfündungen, welche der Predigt theild vorangiengen, theils 
nachfolgten, theils zwifchen den Theilen derfelben ihre Stelle 
fanden. Die Länge des Gottesdienites mußte dadurch manch- 
mal in’s Ungeheure anmwachfen, wenn der Briefter fich nicht 
der Außerften Gefchwindigfeit befleißigen mochte, Außer den 
breiten, endlofen Verfündungen der Fefte, Falten und Anni- 
verfarien der Woche, der an gewiffe nahende Feſte gefnüpften 
Abläſſe u. dgl. und den dazu gehörigen Vaterunfer, engli- 
fchen Grüßen, Aufzählung der zehn Gebote, der fünf Ge— 
bote der Kirche und der zwölf Artikel ded Glaubens, wurde 
die Geduld der Zuhörer durch Fürbitten für die Todten und 
für alle weitſchweifig aufgeführten Stände der Gefelfchaft 
ermüder; dazu kam das GSündenbefenntnif, welches befon- 
ders in den Falten und in der Nähe der Kommunionen in 
ungebeurem Maße fich ausdehnte, und Alles aufzsählte, mus 
die Gläubigen an den zehn Geboten, den fieben Todfünden, 
an den fünf Außerlichen Sinnen, an den fünf innerlichen 
Sinnen, an den ſechs Werfen der heiligen Barmherzigkeit, 
an den fieben Saframenten, an den fieben Gaben des heili- 
gen Geifted, an den ſtummen und rufenden Sünden, fo wie 
an den zwölf Stüden des chriftlichen Glaubens gefündigt. 
Daran reihte fih die Formel der Anfündigung oder Auflö- 
fung des Banned für diefen oder jenen armen Sünder, und 
einmal des Jahrs, während der großen Faften eine Aufzäh- 
fung aller der Sünder, die mit dem fraftlod gewordenen 
Banne bedroht wurden: alle möglichen Sünder fanden fich 
da zufammengeitellt, von denjenigen an, welche den Fatholi- 
fchen Glauben aufgegeben oder an die Wandlung im Abend- 
mahl nicht glauben, bid zu denen, welche vor der Mefle in 
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die Weinſchenken und auf die Zünfte gehen, die Meſſe nicht 
ganz anhören, das Vaterunſer und den engliſchen Gruß nicht 
auswendig wiſſen, und gewiſſe Bänder um den Hals tragen 
zum Schutze gegen Augen- und Zahnfchmerzen.‘) Doch dieſe 
Anführungen genügen, um und zu zeigen, mie geiſtlos und 
geifttödtend der Gottesdienft auch in Bafel geworden, und 
wie wahrfcheinlich es mar, daß er bei fortgefchrittener Kul- 
tur, unter dem Einfluffe neuer Anregungen und günftiger 
Umstände wie mürber Zunder zufammenfallen würde. Ymmer- 
bin aber verdient das Beachtung, daß die angeführten litur- 
gischen Formeln, wie aus Surgants Darftelung hervorgeht, 
deutfch abgefaßt waren, 

Allerdings finden fich in der Bürgerfchaft einige Spu- 
ren eines gegen den Glauben und die Einrichtungen der 
Kirche feindlichen Geiſtes. Wir haben gefehen, daß die 
Kirchenvifitationen und die Bannformeln auf die Verächter 
des Fatholifchen Glaubens Bezug nehmen. DOffenbarer Un— 
glaube mochte feltener vorfommen ald die im Mittelalter 
nirgends ganz unterdrücdten Zweifel an der Wandlung, die 
mit fonftigem Feſthalten an der Fatholifchen Kirche vereinigt 
erfcheinen. Hieher gehören denn auch die Klagen Sebaftian 
Brants,?) daß der Ablaß fo fehr verachtet werde, mas der 
fromme Mann als ein Zeichen der Nähe des Antichriits be- 
trachtet. In diefer Beziehung verdient auch day unfere 
Aufmerffamfeit, daß die Basler eine gemiffe Freiheit in 
Verehrung des Papites bewahrten, indem fie von Anfang an 
gegen ihn und für den Kaifer Parthei ergriffen, einmal 
einen päbftlichen Gefandten die Pfalz hinunterwarfen (1333) 
und am Ende des 15ten Jahrhunderts fich neuerdings das 
Interdikt zuzogen, weil fie den Erzbifchof von Krain, der 


) Alle diefe Angaben über Meſſe, Predigten und Gchete Ind aus 
Surgants manuale aefchöpft. 
2) Am Narrenfchift. 
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heftig wider die römische Kirche in ihrer Stadt fich äußerte 
und eine Reformation ankündigte, nicht fchleunig genug zum 
Stillfchweigen gebracht, fo mie fie denn auch zur Zeit der 
großen Kirchenverfammlung fich entfchieden für diefelbe er- 
flärten, ihr bülfreiche Hand boten, und gerne am Gortes- 
diente der Huffiten, freilich auch ans Neugier Theil nah— 
men.') Doch hatten die Basler noch zur Zeit der Refor- 
mation ihren alten Ruhm der Frömmigkeit und Anhänglich- 
feit an die Kirche, ihren Glauben und ihre Gebräuche nicht 
eingebüßt. Noch immer fonnte das Lob gelten, welches 
Aeneas Sylvius ihnen gegeben: „fie lieben die Religion, 
thun der Briefterfchaft fonderliche Ehre an, gehen alle zur 
Meſſe, befuchen fleißig die Kirchen, nicht nur an den Feft- 
tagen, fondern auch alle Tage. Bieler Heiligen Bildniffe ver- 
ehren fie.“ Insbeſondere deutet die ungeheure Maſſe von 
hölzernen Heiligenbildern zur Zeit der Reformation auf eine 
ausfchmweifende Heiligenverehrung. Damit ftehben im Zufam- 
menhang die zahlreichen, frommen Brüderfchaften, die um 
diefelbe Zeit in Baſel blühten. Durch das ganze Mittelalter 
hindurch finden fich in diefer Stadt feine Spuren von Kebe- 
rei; und auch Babft Eugen IV. bezeugte, daß in Bafel Feine 
Ketzer zu finden feien. Dagegen begegnen wir wirklich 
intereffanten Lebendregungen der Frömmigkeit, Wir wollen 
nicht an Zybol und Ticheggenbürlin noch an die Geißlerge- 
fellfchaft von Baslern erinnern, welche unmittelbar nach der 
großen Pet zum Pabſt Klemens VII. nach Avignon wall- 
fahrteten, Wir erwähnen mit Freude, daß die Gottes. 


) Im Rathhauſe zu Bafel befindet fich ein Fresfogemälde, wor- 
auf der Pabſt mit der dreifachen Krone, umgeben von hohen 
Geiftlihen, Mönchen und Nonnen, in der Hölle von Flammen 
und Teufeln gequält, abgebildet if. Gemöhnlich ſetzt man 
dasfelbe in das Jahr 1510, und führt es als Zeugnif der da- 
maligen Stimmung an; Ulrich Hegner in feinem Leben Hol- 
beins meint, es fei ein FJahrhundert fpäter verfertigt morden. 
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freunde des Elfaßes, die auf innere Reformation drangen, 
und an ihrem Theile auf die heilige Schrift ihr Leben, ihre 
Lehre, ihre Hoffnung gründeten, auch in Bafel Eingang 
fanden, daß Tauler und andere derfelben Richtung ange- 
börende Männer auf Bafel Einfluß ausgeübt haben, wie 
denn 1521 Taufers Predigten dafelbit gedrudt wurden. Es 
verdient Beachtung, daß unter den Befuchern, die aus fo 
vielen Ländern fich bei dem durch feine Frömmigkeit und 
tieffinnige Betrachtung weithin berühmten Johannes Ruys- 
broek nahe bei Brüffel einfanden, auch Bürger von Bafel 
mwaren.') Aber noch freudiger werden wir durch die Mit- 
tbeilung Pfarrer Surgants überrafcht, daß die Evangelien 
in deutfcher Weberfegung von den Bürgern fleißig gelefen 
mwurden.?) 


8. A. 
Berfuche, die religiög»firchlichen Zufände zu beben. 
Die Neformationgverfuche des Bifhofs von litten- 
beim. 


Jede neue Erfcheinung in der Gefchichte ift durch frü- 
bere vorbereitet, d. h. das Erzeugniß der Arbeit früherer 
Gefchlechter. So mie felbft des Menfchen Sohn bei feiner 
Erfcheinung auf Erden fich diefem Geſetz der Gefchichte in 
feiner Art unterwarf, fo finden wir ed in jeder gefchichtlichen 
Entwicelung beftätigt. So mußte der in Feſſeln gefchlagene 
germanifch-chriftliche Geift, mit Mühe von Stufe zu Stufe 
flimmend, fich zur Höhe einer wahrhaft evangelifchen Re— 
formation emporarbeiten. Solches Ringen des Geiftes fand 
denn auch im engeren Kreife der Bafelifchen Kirche ſtatt. Das 


') Richard von St. Victor und Zob. Ruysbroek von Engelhardt. 
©. 169. 

2) Gurgant fpricht beflimmt nur von den Evangelien. In Bafel 
murde dieſe Ueberſetzung nicht gedruckt: um fo erfreulicher if 
diefes Lebenszeichen. 
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iſt es eben, was ihre Betrachtung fo anziehend macht, daß 
in ihr die allgemeinen Bewegungen der Kirche fo getrem fich 
abgefpiegelt haben. 

Je näher die Zeit der Reformation beranrückte, deſto 
deutlicher zeigt fich das Beftreben, die bergebrachten Formen 
des Gottesdienftes geiftig zu beleben und der Andacht des 
Volkes näher zu bringen. In Folge der Ausbildung der 
Nationalfprachen und der mehr verbreiteten Bildung erwachte 
der Gedanke, die Gebete der Meffe in die Landesfprache 
überfest in die Hände des Volks zu liefern. Der erfte An- 
trieb dazu gieng befanntlich von den Brüdern des ge- 
meinfamen Lebens aus, fand aber alfobald Widerfpruch 
bei den Häuptern der Hierarchie. Denn es liegt allerdings 
darin ein antifatholifches Prineip, infofern folche Weber- 
fegungen dazu beitragen, die blinde Unterwerfung unter das 
fremde, unverftändliche Zauber- und Machtwort der Kirche 
aufzuheben oder mwenigftend zu mildern. Nun aber wurde in 
Bafer ein ähnlicher Verfuch gemacht. Im Jahr 1514 er- 
fchien in Bafel bei Adam Petri das fogenannte Plenarium 
oder Evangelienbuch,') welches eine Ueberſetzung aller 
Gebete und Gefänge der Meffe mit beigefügten erbaulichen 
Anmerkungen mittheilte; in der Vorrede wird ausdrücklich 
gefagt, daß dadurch denienigen, welche wenig oder fein La— 
tein veritünden, ein Mittel des Verftändniffes folle darge- 
reicht werden: ein bedeutfames Vorbild der darauf folgenden 
Verfuche, die Mefle ferbit deutfch zu lefen, welche Verſuche 
bald noch weiter führten. 

Einen ähnlichen Zweck, doch mit beitimmter Bezugnahme 
auf Erbauung überhaupt und hauptfächlich auch, wie es 
jcheint, für Klofterleute verfaßt, verfolgte ein Buch, welches 


) Diefes Plenarium enthält auch alte deutfche Kirchengefänge, 
3. B. Komm, beiliger Geift, herre Gott, erfüll uns mit dei« 
ner Gnaden gut. Siehe Hoffmann’s Gefchichte des deutfchen 
Kirchenlicdes bis auf Luther, Seite 131. 
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in eben diefem Zeitraum in Bafel erfchien. Von einem 
Domherrn urfprünglich Tateinifch gefchrieben, Fam es in die 
Hände der wiffenfchaftlich thätigen Karihäufer, wurde auf 
Befehl der Obern von einem Bruder überfest und bei Amer- 
bach gedrudt. Es ift eigentlich eine Bereitung zum 
Saframent mit andächtigen Bebeten vor und nach, 
und athmet den Geift der reinften und edeliten Myſtik: diefe 
tritt und darin wie in verflärter Geſtalt entgegen; felten 
mag wohl ein Kommunionbuch gefunden werden, welches 
von gleicher Blut der Andacht durchdrungen wäre; es bat, 
nach gemiffen Stellen zu urtheilen, die Abficht, die Fatho- 
lifche Werfpeitigfeit zu befämpfen. Der Berfaffer ergeht 
ſich Hauptfächlich in Gebeten, Lob⸗ und Danffagung bei dem 
heiligen Mahle, und in andächtigen Betrachtungen über Fefu 
hartes Leben von der Wiege bis zum Grabe, 

„Eile, Herr, fomme ber, alle Freude meines Beiftes, 
daß ich mich in dir ergöße; zeige mir den Weg, o du ewige 
Freude meines Herzens, daß ich dich finde, o Begierde mei- 
ned Gemüths. Wie der Tagmwerfer feines Lohne und der 
Ruhe, alfo ift meine Seele nach dir begierig. Strede deine 
Hand über mich, und erlöfe mich. Ich bin der arme Bil- 
grimm, gen Fericho abgegangen, von den Mördern gefan- 
gen und übel verwundet; du, milder Samaritaner, nimm 
mich in deine Pflege; ich babe zu viel gefündigt in meinem 
Leben; von der Fußfohle bis zu oberit an den Haarfcheitel 
ift feine Gefundheit an mir; bätteft du mir nicht geholfen, 
da du für mich am Kreuze ftarbft, fo wäre meine Seele der 
Hölle zu Theil geworden. — Nun eile, Liebhaber meiner 
Seele, fieh nicht an, daß fie ſchwarz ift von Sünden, zeige 
ihr dein begierliches Antlik; deine Stimme töne in ihren 
Ohren; denn deine Stimme ift füß und dein Antlis Far 
und fchön, fomm, mein Liebhaber, laß uns hinausgehen und 
feben, ob die Neben blühen, befehre mein traurig Weinen 
in geiftfiche Freude.“ 
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uns doch auch in ihr die ausfchweifendfte Marienverchrung 
entgegen. Der Zwed der Herausgeber und Weberfeger mochte 
fein, fie in weiterem Kreife als dem des blos Flöfterlichen Le- 
bens zu verbreiten; doch beziehen fich fo viele Dinge blos auf 
die Mönche, diefe werden fo oft angeredet, der ganze Ton ift 
fo Elöfterlich-muftifch, daß fie nur im diefem Bereiche tiefer 
einwirfen konnte; außerdem mochten etwa noch folche Gee- 
fen, die zum Elöfterlichen Leben mehr oder weniger binneig- 
ten, darin Nahrung fuchen. Von einer Einwirfung auf die 
Maffe des Volks kann nicht die Nede fein. ') 

Bon etwas anderer Art find die Arbeiten von Pfar- 
rer Surgant zu St. Theodor in der mindern Gtadt, 
Diefer Mann, der in Parid unter Fohanned a Lapide fiu- 
dirt, dafelbft die theologifche Dofktorwürde erhalten, und in 
Bafel an der Univerfität die Profefur des Fanonifchen Rechts 
befleidete, und felbit Einmal Rektor war (1482), fuchte feine 
Beftrebungen für das Wohl der Kirche durch feine mwifen- 
fchaftlichen Kenntniffe fruchtbar zu machen. Eine zufällig 
auf der Bibliothef gefundene Handfchrift einer alten Homi- 
lienfammlung gab ihm den erften Anlaß, für die Kirche 
rathend aufzutreten. Dad Buch erfchien zum eriten Dale 
im Jahr 1493, dann wieder 1506 mit einem empfehlenden 
Bormworte Surgants. Sein Zweck war offenbar, eine Re- 
formation der Predigtweiſe anzubahnen. Diefelbe Abficht 
leitete ihn bei dem im Sommer 1503 herausgegebenen Hand. 
buch für Pfarrer (manuale curatorum), enthaltend 
eine Anleitung zum Predigen, in lateinifcher und 
deutfcher Sprache praftifch beleuchtet, mit eini— 
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) Mehrere Schriften intereſſanten, religiöſen Inhalts aus frühern 
Sahrhunderten, ſelbſt Predigten Meiſter Eckarts, eine Ueber— 
ſetzung der Evangelien und Epiſteln der Meſſe u. a. ſiehe in 
der werthvollen Abhandlung von Prof. Wackernagel: die alt—⸗ 
deutfchen Sandfchriften der Basler-Iniverfitätsbibliothef. Baſel 
1836. 
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gen andern auf die Geelforge bezüglihen Din. 
gen, allen Pfarrern cben fo nüsßlich als heilſam. 
Diefed Buch verdient unfre Aufmerkffamfeit, Der Verfaffer 
ift erfüllt vom Ernite des Predigerberufd, „Am meiften trägt 
die Predigt zur Bekehrung ded Menſchen bei; fie treibt ihn 
sur Buße, modurc auch für die Todfünden Vergebung er- 
langt wird. Aber durch das Mefopfer werden blos die läß— 
lichen Sünden abgewafchen.“ Er fest fih nun vor, die 
Unarten der Prediger zu befämpfen, und befonders den ver. 
derblichen Wahn zu widerlegen, ald ob das Bredigen, weil 
e8 eine Gabe von oben fei, feine ernite Vorbereitung er- 
beifche. Der Regellofigfeit fest er ein übertrieben regelrcch- 
tes Wefen entgegen. Die fcholattifche Methode mit ihren 
vielen Diftinftionen tritt und bier anfchaulich entgegen. Man 
erftaunt über die IUnnatur, welche das lebendige Wort des 
Redners wie mit Mauern umgiebt, oder ihm folch eine fünft- 
liche Geftalt geben will wie zur Zeit Ludwigs XIV. die 
Bärtnerfunft der freien, lebendigen, großen Natur, Unter 
einigen guten Anmeifungen, die Surgant ertbeilt, ift die treff- 
lichite diefe, einzig über Bibeltexte zu predigen, und über- 
haupt den Stoff der Predigt der Bibel zu entlehnen, „Die 
heilige Schrift ift der zureichende Stoff der Predigt, Gott 
felber fpricht zu uns in der heiligen Schrift. Gott braucht 
und nichts mehr zu offenbaren, da- in der heiligen Schrift 
alles zum Heil Nöthige enthalten ift. Die heilige Schrift 
it in allen Stüden wahr, indeß die Lehren der Fatholifchen 
Lehrer zumeilen von der Wahrheit abweichen oder wenigitens 
von zweifelhafter Wahrheit find. Denn alle Menfchen find 
Lügner.“ Um die Beiltlichen zum Predigen anzutreiben, 
führt er ihnen ihre Würde zu Gemüthe gegenüber den Vor— 
rechten, deren fich die Bettelorden rühmen. „Sie fagen, fie 
hätten die bedeutendften Bullen für fih. Aber was ift die 
Bulle der Pfarrer? Gerfon nennt fie in den Worten: das 
heilige Evangelium ift die Bulle der Pfarrer, die des Bleies 
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nicht bedarf. Die Pfarrer find die geringeren Brälaten, 
deren Würde felbit der Pabſt nicht aufheben dürfte, da fie 
nicht von feiner Ordination, fondern von göttlicher Anord- 
nung berrührt.“ Dieß waren die feit Philipp dem Schönen 
von den Barifer Theologen im Gegenfag zum Papalſyſtem all- 
gemein angenommenen Grundfäge. Aus ihnen giengen die 
allgemeinen Kirchenverfammlungen hervor; wenn gleich den 
Päbſten mißbeliebig, pflanzten fie fich fort und dienten als 
Vebergang zu den gereinigten Begriffen der Neformatoren. 

Weitfchichtiger und umfaflender find die Neformations- 
verfuche des Bifchofs Chriftopb von Uttenheim,') un. 
ter deffen Regierung die Reformation eingeleitet und ihrer 
völligen Einführung nahe gebracht wurde. Er ift eine von 
den reineren Erfcheinungen, welche jenes Zeitalter des Ueber⸗ 
gangs bezeichnen. Er vertritt in der Bafelifchen Kirche den 
befiern Geiſt des Katholicismus, und erinnert durch feine 
aufrichtige Frömmigkeit und firenge Tugend an die befferen 
Zeiten der Kirche. Wurzelnd in der alten Zeit, eignete er 
fich die Refultate der vorgefchrittenen Bildung an, und hielt 
eine Zeit lang Schritt mit den neuen Bewegungen, wodurch 
er einen bleibenden Einfluß auf fein Bischum ausgeübt bat. 

Entſproſſen einem alten. Sefchlechte des elfaßifchen Adels, 
verband. er frühe mit einer damals bedeutenden wiffenfchaft- 
lichen Bildung Reinheit der Gefinnung und untadelhaften 
Wandel, Er trat, wie es fcheint, frühe in das Domkapitel 
zu Bafel ein, und nachdem er eine Zeitlang Kuftos desfelben 
gewefen, wurde ihm dad Verweſeramt übergeben zu der Zeit, 
da das Kapitel dem umtüchtigen Bifchof Kafpar zu Rhein 
die Verwaltung entzog. Mit der Würde eined Magifters 
der freien Künfte und eined Doftord des Fanonifchen Nechts 
befleidet, batte er 1473 das Rektorat an der neugeitifteten 
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) Wir haben dieſen Gegenſtand weitläufig behandelt in den ge, 
nannten Beiträgen zur Geſchichte Baſels. Seite 33—93, 
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Univerſität verſehen. Bei dem Abſterben des Biſchofs Ka— 
ſpar wurde er zu ſeinem Nachfolger erwählt. Es ſcheint, 
daß er im Blick auf die Gefahren und Stürme der Zeit eine 
Zeit lang ſich fräubte, die dargebotene Würde anzunehmen. 
Sein tiefreligiöfer Sinn hatte damals in ihm wie in fei- 
nem gelehrten Freunde Wimpheling den Gedanken erweckt, 
fih in die Einfamfeit eines Klofterd zurückzuziehen. Nur 
der Freunde ernflliches Anhalten bielt ihn von diefem für 
die Zufunft feiner Kirche vielleicht entfcheidenden Schritte 
zurück. 

Der Mann, der gewöhnlich als ein Vorläufer der Re— 
formation betrachtet wird, begann ſein biſchöfliches Amt im 
Geiſte eines ächt katholiſchen Biſchofs. So wie er zu Aufang 
des Jahrhunderts den Jubelablaß, womit die päbſtliche Gnade 
die ihm treu ergebene Stadt Baſel beſchenkt,) auskündete, 
und ihn durch ſeine Mandate empfahl, ſo gieng er alſobald 
an die Erneuerung eines alten, doch vernachläßigten Inſti— 
tuts. Sein aufrichtiger Eifer um das Wohl der Kirche be- 
wegte fich durchaus in den herkömmlichen Geleifen. Sein 
Herz bintete bei dem Anblick der Gräuel, womit die Kirche 
befudelt war; durch die Heritellung der jährlich zweimal wie- 
derfehrenden Didcefanfynode glaubte er eine Reformation 
feiner Kirche an Haupt und an Gliedern Fräftig anbahnen 
zu können. Nachdem er zu dem Ende, unterflügt von fei- 
nem Freunde Wimpheling, auf den Grund einer älteren 
Geſetzgebung neue Synodalftatute ausgearbeitet, berief er auf 
den 23. Oktober des Jahres 1503 die Geiftlichen aus allen 


1) Die betreffenden päbſtlichen Briefe enthält das Staatsarchiv. 
Sie rühmen die Ergebenbeit der Basler gegen den römifchen 
Stuhl. Das überhaupt der Ablafunfug in Bafel wie ander: 
wärts getrieben wurde, geht aus dem Ablaßbrief hervor, den 
1477 die Armbrufifchügen von Alexander VI. erhielten und aus 
einem ungedrudten Ablaßpatent, betreffend die Beiſteuer zum 

: Bau an die St. Theodorfirche. Für die erfie Meile zu Weib- 
nachten wurde für 28000 Jahre Ablaß ertheilt. 
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Theilen feines ausgedehnten Bisthums in feine Metropole 
zuſammen. Freudige Hoffnung auf Fünftige beffere Tage 
der Kirche ergriff die Herzen der Bürger von Baſel, als 
der feierliche Zug der Geiftlichen fich durch die Straßen zur 
Münfterfirche bewegte. Nach gebaltenem Hochamte richtete 
der Bifchof das Wort an die VBerfammlung und ermahnte 
fie, mit Fleiß und Sorgfalt über ihre Heerden die Obhut 
zu führen, und ihnen vorzuftehen untadelich im Leben und 
in der Lehre, auf daß fie mit Recht Hirten und nicht Mieth- 
linge genannt werden möchten. „Es ift ein befanntes, oft 
wiederholtes Wort, ed fünne das Geiftliche nicht ohne das 
Zeitliche beitehben. Wir glauben aber, daß auch das Zeit- 
liche nicht ohne das Beiftliche gedeihen könne. Wie viele 
ehemals reiche Klöfter. find wegen nachläßiger Gotteövereh- 
rung untergegangen, und wie viele zeitlich gefunfene find 
durch Wiederbelebung der Religion wieder reich geworden, 
auf daß das Wort erfüllt würde: Trachtet am erften nach 
dem Reiche Gotted und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch folches Alles zufallen.“ Weiterhin nimmt die Rede 
einen fchärferen Ton: „Das fchaudererregende Berderben, 
welches aus dem Aergerniß entfpringt, bewege und, das 
Volk nicht zu ärgern. Denn gar Teicht fündigt das Volk, 
wenn es die Brieiter Sünde begehen ſieht. Bedenket des 
Herrn furchtbaren Ausfpruch: wer aber ärgert diefer Ge- 
ringften einen, die an mich glauben, dem wäre es beſſer, 
dag ein Mühlſtein an feinen Hals gehänger und er im Meer 
erfäufet würde, mo es am tiefiten if. Wehe der Welt der 
Aergerniffe halber. Diefe Worte geben zunächſt uns an. 
Fürchten wir und aber auch, daß nicht die harte Drohung 
des Propheten Malachias gegen die Prieſter an und erfüllt 
werde: „Ihr aber feid von dem Wege abgetreten und ärgert 
viele im Geſetz, und habt den Bund Levi gebrochen, fpricht 
der Herr Zebaoth. Darum habe ich euch auch gemacht, daß 
ihr verachtet und unwerth feid vor dem ganzen Volk.“ Denn 
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bauptfächlich deswegen find faſt alle Laien gegen die Geilt- 
lichen feindlich gefinnt, und feiner wundere fich, wenn fie, 
von Tag zu Tage mehr erbittert, dahin trachten, und zu 
verfolgen, und was. Gott verhüten möge, uns gar zu ver- 
tilgen.“ 

Darauf wurden die Synodalftarute der Verſammlung vor- 
getragen, und fie verpflichtete fich zur Beobachtung derfelben. 
Es ift hier nicht der Ort, diefe Firchliche Geſetzgebung ge- 
nauer zu befchreiben. Es gemügt die Bemerfung, daß fie 
als der legte, kräftige Auffchwung des altfirchlichen Lebens 
in der Bafelifchen Kirche erfcheint. Wir ſehen darin den 
Katholicismus feine Testen Kräfte zufammenraffen, um fich 
zu verjüngen und umzugeftalten, fich felbft durch den Mund 
des ehrwürdigen Oberbirten den Untergang weiffagend, der 
dem Mißlingen dieſes NReformationsverfuches unabwendbar 
folgen würde, Jene Statute geben uns auch ein fehr deut- 
liches Bild nicht nur von der bifchöflichen Hierarchie und 
kirchlichen Organifation des Bafelifchen Bisthums zu Anfang 
des 16ren Jahrhunderts, fondern auch von den Sitten, der 
Religiofität der Geiftlichen und des Volkes, ein Bild, mwel- 
ches in feiner erfchütternden Wahrheit uns einen tiefen und 
umfaffenden Blick gewährt in die Mebel, an denen die Ba- 
felifche Kirche wie die ganze übrige Kirche darnicderlag. 
Verglichen mit andern Geſetzgebungen empfiehlt fich dieſe 
durch eine gewiſſe Kürze. Aber fie dreht fich bauptfächlich 
und leider fait ausfchließlich um Aeußerlichfeiten, obne das 
Uebel an der Wurzel anzufaflen. Der ganze Neformationd- 
verfuch ift äußerft wohl gemeint, aber durchaus befchränfter 
Art. Wie wenig ward die Reformation dadurd gefordert, 
daß die Geiftlichen ermahnt wurden, fich durch Wiflenfchaft 
und Tugend vor den Laien auszuzeichnen und zur Zeit des 
Gottesdienftes nicht auf den Markt zu gehen, dafelbit LZebens- 
mittel zu kaufen, in den Kirchen ‘feinen Lärm anzuitiften, 
feine Weinfchenten zu halten und feinen Handel zu treiben, 


I. Bd. Herzog Oekolampad. A 
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fondern ihrem Mangel durch Schriftftellerei abzuhelfen, feine 
Schwerdter, Dolche oder Meſſer zu tragen außer auf den 
Reifen, ebenfo feine buntfchädigen Kleider noch Schuhe mit 
langen Schnäbeln und a, dgl.? Man wundert fich auch un. 
ter den Schriften, welche der Bifchof den Geiftlichen zum 
Lefen empfiehlt, nicht einmal die heilige Schrift angeführt 
zu finden. Unmittelbar nach chriftlichen Aeußerungen fühlt 
man fjich unangenehm durch folche berührt, welche Farhorifche 
Irrthümer verrathen. So werden die Geiltlichen angehal- 
ten, daß fie die Kranken ermahnen, alle ihre Hoffnung auf 
dad Verdienft des Leidens Chriſti zu ſetzen und ihren Tod 
Gott freiwillig anzubieten, welches das höchfte und befon- 
ders Bott felbit angenehmfte Opfer fein werde. Daß den 
Geiſtlichen, um fie zum Lefen und Halten der Sunodalfta- 
tute zu ermuntern, reichlicher Ablaß verfprochen wird, dar- 
über dürfen wir und nach dem Gefagten nicht wundern, fo 
wie auch nicht über den Mangel an Urtheil, vermöge deffen 
die fo ſehr abgenusten Schresfmittel der Kirche, Bann und 
Interdikt, in den Statuten eine bedeutende Stelle einnehmen. 
Das übrigens der Bifchof über die Schwierigkeit feines Un- 
ternehmens fich nicht täufchte, geht aus fo manchen feiner 
Anordnungen fo wie auch aus folgender Ermahnung hervor: 
„Die Prediger follen oft darüber predigen, wie die Kinder 
in guten Sitten erzogen werden mögen; weil es am beften 
ift, die Reformation der Kirche bei. den Kindern 
anzufangen,“ 

Was der Bifchof befürchtete, traf nur zu bald ein. Die 
erſten Geiftlichen, welche Widerftand leifteten, waren dieie- 
nigen felbft, die den Bifchof am meiften hätten unterftügen 
follen, mit deren Einwilligung er die Synode zu dem be 
flimmten Zwede berufen. Sich ſtützend auf ihre Eremtion, 
gaben die Domberren des bifchöflichen Kapitels allen übrigen 
Beiftlichen das Beifpiel des Lingehorfamd. Ueberdieß fanden 
die unter öfterreichifcher Oberhoheit ftebenden Prieſter bei 
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ihrem Widerſtande Schuß unter den adelichen Herren, welche 
ihnen anbiengen. Jedoch zeigten fich die fchweizerifchen Geiit- 
fichen, nach des Bifchofs vigener Ausfage, der Reformation 
am meiften abgeneigt. Schon die nächte Synode unterblich 
und mit ihr eine vom Bifchof projeftirte, neue Anbahnung 
der Reformation.) So ward denn aufs neue ein Ärger 
liches Beispiel geiftlicher Ausgelaffenheit und Geſetzloſigkeit, 
ein greiler Beweis des faft verzweifelten Zuflandes der 
Kirche, gegeben: es liegt ein tragifches Moment in vielem 
ganzen Vorgange, dasſelbe, das mit den religiöfen Beſtre— 
bungen des Mittelalters überhaupt verbunden erfcheint; doch 
folfte eine neue Welt des Geiſtes erftehen, fo mußte vorcrit 
die alte in Trümmer zerfallen. 

Bon diefer Zeit an gab der Biſchof feinem nie außer 
Acht gelaſſenen Neformationsplan dieienige Wendimg, wo— 
durch er eigentlich feine gefchichtliche Bedeutung erhalten 
bat. Er beſtrebte fich, Männer nach Bafel zu ziehen oder 
dafelbit feftzubalten, welche den eritarrten Boden, ver aller 
Macht der Kirchengefege wideritand, durch Tebendige öffent— 
liche Wirffamfeit und durch den belebenden Hauch eines per- 
fönlichen  Einftuffes erweichen und zur Aufnahme einer ge— 
mäßigten Reformation vorbereiten follten, Mit ihm theilte 
diefelbe Richtung und gereichte ihm gewiß zur Ermunterung 
der würdige Weihbifchof, Telamonins Limpurger, Bi- 
fchof von Tripolis, den wir fchon 1502 an diefer einfluß— 
reichen Stelle finden, und der fpäter zur Reformation 
übertrat. 

Der Bifchof berief einen Mann, der auf die Bafelifche 
Kirche als Vorläufer der Neformation einen bedeutenden, 
und auch auf Dekolampads Bildung und Lebensgang einen 
nicht geringen Einfluß ausgeübt bat. Wir fpredien von 


) Nach Pellicani Chronicon ad filium et nepotes im bten Bande 
von Müllers. Bekenntniſſen merfwürdiger Männer. 
A” 
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Wolfgang Capito oder Köpflin aus Hagenan im EI- 
faß, geboren 1478.') Sein Vater, ein aufgeflärter Katho- 
if, wollte ihm zuerft nicht Theologie ftudieren laſſen, indem 
er fagte, dag ein Geiſtlicher entweder ein Thor oder ein 
Heuchler fein müfle. Dennoch fundierte er die Theologie, 
aber auch die Medizin und das Necht, und erhielt in allen 
drei Wiffenfchaften den Doftorgrad, Frühe entwand er fich 
den dornichten Bahnen der GScholattif, frühe gelangte er, 
nachdem er fich eine Zeit lang Gewalt angetban, um dem 
fatholifchen Glauben zu buldigen, zu beller Erfenntniß über 
einige wichtige Punkte der chriftlichen Lehre. Den erften 
Anſtoß dazu hatte ihm die Befanntfchaft mit den Schriften 
Wykliffs gegeben. Im Jahr 1512 hatte er mit Pellikan 
eine Unterredung, wobei beide dahin übgreinfamen, daß Feine 
Wandlung im Abendmahl ftatt finde, und daß Brod und Wein 
nur Zeichen des Leibes und Blutes Ehrifti feien, Bilder der 
unfichtbaren durch Jeſum fichtbar gewordenen Gnade, der 
geiitigen Nahrung der Seele durch den Glauben. Nach fei- 
ner eigenen Ausfage faßte er mit Zwingli in Einfiedeln, vor 
Luthers Auftreten, den Entfchluß, am Sturze des Pabſt—⸗ 
thums zu arbeiten, Wie er bei folcher Weberzeugung noch Meſſe 
lefen, überhaupt in der römischen Kirche bleiben fonnte, dar- 
über wundert man fich weniger, wenn man fich die vielfach 
abgeituften Webergänge aus einer Weberzeugung in die an- 
dere vergegenmwärtigt, wie fie auch in den Erfcheinungen der 
neueften Tage vorliegen. Capito war ein Mann von bemeg- 
lichem, umfaffendem, fcharfblickendem Geifte, aber entblößt 
von jener Karakfterftärfe, jener rückfichtslofen Entfchieden- 
beit, jener Kraft zum durchgreifenden Handeln, welche zum 
erften Anfang des Reformationswerkes erforderlich waren, Er 
fchien berufen, nicht in der Weile wie Luther und Zwingli 


) Biele Angaben über diefen Mann find gefchöpft aus Röbhrich 
Gefc;ichte der Reformation im Elſaß I. 35. 149. 
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zu reformiren, ſondern die Uebergänge zu vermitteln, und 
länger noch als Luther und ſelbſt Oekolampad auf eine blos 
innere Reformation hinzuwirken. Solche vermittelnde, zu— 
rückhaltende Geiſter waren nöthig, um die Gemüther aus 
der Finſterniß des Katholieismus durch das Dämmerlicht 
einer reineren Predigt dem hellen Lichte der Wahrheit entge- 
gen zu führen. So geartet war der Mann, auf den der 
Bifchof von Bafel im Jahr 1515 feine Augen richtete. Denn 
unbefannt mit dem tiefen Zmiefpalte zmwifchen Capito und 
der Kirche, mußte er ihm als der zu feinem Zwecke paf- 
fendfte erfcheinen. Er befleidete damals eine Pfarritelle in 
Bruchfal, wohin er 1512 auf einen Ruf des Speverfchen 
Bifchofd von Freiburg fich begeben, um der dürren Schola- 
fit und Unannehmlichfeiten mit zanffüchtigen Kollegen zu 
entgehen. Den Ruf nach Bafel ald Prediger am Müniter 
nabm er an, wieder um tbeologifche Streitfragen und Firch- 
liche NRechtshändel zu fliehen. Dafür bürgte ihm der be. 
fannte freifinnige Geiſt des Biſchofs, der wiffenfchaftliche 
Ruf der Stadt, die Anmwefenheit des Erasmus, Er fand 
fich nicht betrogen. Baſel war damals der Boden, wo er 
am beiten gedeihen und wirfen konnte; wirklich verbrachte er 
in diefer Stadt einige Fahre einer fehr gefegneten Wirf- 
famfeit, bis ihm auch bier die Luft zu fchwül wurde, Er 
wirfte durch pofitive Darlegung der chriitlichen Wahrheit 
auf eine innere Reformation und firente auf dem empfäng- 
lichen Boden einen Saamen aus, der fpäter gute Früchte 
brachte. Mit Sorgfalt vermied er alle Polemik, überhaupt 
alle Berührung mit den Lehren, über die er verfchieden 
von der Kirche dachte. Ein einziges Mal predigte er in 
Bafel über die Wandlung aus Akkommodation, und machte 
fich nachher darüber Vorwürfe. Daß er aber, wie cine Nach- 
richt meldet, vom Fahr 1517 an feine Meffe mehr gelefen; 
tönnen wir fchmwerlich glauben, wenn wir uns. feine ganze 
Beiftesrichtung vergegenwärtigen und und daran erinnern; 
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dag er einige Fahre fpäter in Straßburg das Neufere des 
Meßdienſtes, ja ſelbſt die Elevation der Hoftie mit ge- 
milderter Auslegung ſtehen ließ. Möglich ift es immerhin, 
dag er amtlich von der Verrichtung faframentlicher Funk— 
tionen diöpenjiet wurde, Wie dem auch fei, Gapito wirkte 
vorbereitend auf die Reformation zu Bafel, und erwarb fich 
das ehrenvollite Zutrauen, Anhänglichfeit und Liebe bei der 
Bürgerfchaft. In einer eigenen Epiftel (1517) forderte er 
den Bifchof von Uttenheim zur Reformation des Klerus auf. 
Auf feine Empfehlung bin ward Dckolampad als Prediger 
nach Basel berufen. Wie wohlthätig mag er auch auf die 
Prediger eingewirkt haben, die bald bernach als muthige 
Zeugen der Wahrheit auftraten. Derfelbe erftreckte aber 
auch auf die Univerſität feine Wirffamfeit. Damit find wir 
bei einem Gegenftande angelangt, der eine genauere Betrach- 
tung erbeifcht, 


Drittes Kapitel. 
Der Zuftand der wiflenfchaftlichen Bildung. 


Der römifche Katholicismus des Mittelalters war aufs 
innigfte verfchlungen in einen ihm entfprechenden, angepaß- 
ten mwiffenfchaftlichen Zuftand. Er hatte feine eigene Wif- 
fenfchaft, feine eigene Methode des Unterrichts und der Be- 
handlung, feine eigene Schuleinrichtung. Die Reformation 
mußte dieſes Gebiet ebenfo ergreifen wie das des eigentlich 
religiöfen Lebend. Dazu finden wir nun ebenfalls vorberei- 
tende Arbeiten: in der Zeit, die der Neformation unmittelbar 
vorbergieng. Auf Beides müſſen wir jest einen Blick wer- 
fen, auf den zur römifchen Kirche in Bafel gehörigen wif- 
fenfchaftlichen Zuftand, fo mie auch auf die Anbahnung der 
Reformation innerhalb dieſes Gebietes, wie fie fich fund 
giebt in dem Beſtreben nach größerer Unabhängigfeit von 
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der Kirche und der Firchlichen Schuleinrichtung, und in 
der innern Umbildung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit und 
Forschung. 


8. 1. 
Die niedern Schulen!) Die Univerfität. Die Bud. 
druder. 


Bafel zeigte bis zum Ende des Mittelalters geringe 
Empfänglichfeit für miflenfchaftliche Bildung. Der Sinn 
mar anderswohin gerichtet, auf Gewerbsthätigkeit, politi- 
fches Leben und Krieg. Die vorhandenen, bloß Yateinifchen 
Schulen waren allerdings nicht geeignet, Liebe zu wiffen- 
fchaftlichen Befchäftigungen einzuflößen. Diefe Schulen tru- 
gen völlig das Gepräge des Mittelalters; fie ftanden in der 
engiten Berbindung mit der Kirche, der Mutter und Pflege- 
rin aller Bildung jener Zeiten; fie umfaßten einen fehr Flei- 
nen Kreis von Lehrgegenfländen. Die Lehrmerhode und die 
Behandlung der Schüler waren fcholaftifch-mönchifcher Art. 
Im Berlaufe der Zeit wurden die Schulen theils bei den 
drei Stiftern zum Münſter, zu St. Peter und zu St. 
Leonhard, theils bei den Pfarrkirchen St. Martin, 
St. Alban, St. Theodor, gegründet, Bei den Gtifts. 
fchulen gieng vom Schulherrn unter den Chorherren die An- 
orduung des Unterrichts, die Ernennung des Neftors aus, 
Die Lehrer gehörten fämmtlich dem geiftlichen Stande an, 
und hatten ald Lehrer Funktionen in der Kirche zu verrich- 
ten. Geit die Bettelorden in der Stadt fich angeficdelt, 
wurden auch aus ihnen die Lehrer genommen. Bei den Ba- 
rochialfchulen fcheint nicht diefelbe enge Verbindung .mit der 
Kirche beftanden zu haben wic bei den Stiftöfchulen. So 
erzählt Myconius, daß Zwingli 1502 vom Rathe ald Lehrer 





) Siehe Gefchichte des Schulwefens in Bajel von Dr, Daniel 
Fechter. 
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an der Martindfchule angeftellt worden fei. Die äußerſt ge- 
ringe Befoldung bezogen dieſe Lehrer theils vom Mathe, 
theild von den bemittelten Schülern, theild von der Kirche, 
wozu noch der Ertrag gewiſſer Firchlicher Stiftungen Fam, 
den fie für ihre Mithürfe bei den Meſſen, Proceffionen und 
Vigilien erhielten: ein neues Band, welches fie an die Kirche 
fnüpfte. Die Kinder famen fchon vom achten Fahr an in 
die Schule, nachdem fie vorher böchftens von ihren Eltern 
einigen nothdürftigen Unterricht im Deutfchen erhalten; denn 
die deutfchen Schulen mögen wohl ziemlich fpäten Urfprungs 
fein. Da nun nur in den Städten ſich Schulen befanden, 
fo mußten die Kinder ihre Heimath verlaffen, um die Schu- 
len befuchen zu können. Sie fchloffen fich, unter dem Na- 
men Schügen, an die fogenannten fahrenden Schüler an, 
Weltgeiftliche, welche umherziehend auf allerlei Wegen ihr 
Auskommen fuchten. Im 1510 Jahrhundert gab es in Bafel 
viele folche fahrende und betteinde Schüler, welche jedoch 
im Fahr 1500 zufolge einer Verordnung des Raths wegen 
der berrfchenden Hungersnoth fümmtlich die Stadt verlaffen 
mußten. Wie befchränft der Kreis der Lehrgegenftände war, 
bezeugt Aeneas Sylvius, der doch fonit fo gern von Bafel 
Bünftiges meldet: „Die Basler bekümmern fich nicht um die 
Wiflenfchaften, noch um die Kenntnif der heidnifchen Schrift- 
mwerfe, fo daß fie weder den Cicero noch auch irgend einen 
andern beliebigen Redner nur hätten nennen hören. Auch 
tragen fie fein Verlangen nach den Werfen der Dichter; fie 
befchäftigen fich blos mit der Grammatif und Dialektik.“ 
Wie barbarifch diefe Grammatik und das Latein, welches 
die Schüler lernten, wie barbarifch ebenfalls dieſe Logik oder 
Dialektik, wie pedantifch, gedächtnifmäßig , geifttödtend der 
Unterricht, wie niederdrücend für das Gemüth fo wie auch 
für den Geift die ganze mönchifch-itrenge Behandlung der 
armen Schüler geweſen, bedarf bier nur der Andentung. 
Noch muß angeführt werden, daß der Unterricht in der Mufif 
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zum Nachtheil anderer Anforderungen viele Zeit Foftete, zu⸗ 
folge der engen Verbindung von Schule und Kirche. Neben 
den lateiniſchen gab es deutſche Schulen, von herumwan— 
dernden Schulmeiſtern gehalten, welche alſo deutſchen Sprach⸗ 
unterricht ertheilten. Die Kinder beſuchten ſie vor ihrem 
Eintritt in die lateiniſche Schule. In Baſel ſcheinen ſie 
völlige Privatinſtitute geweſen zu ſein und keine Unterſtütz⸗ 
ung vom Staate genoſſen zu haben. Ueberhaupt aber müf- 
fen fie einer fpätern Zeit des Mittelalters angehören, mo 
der Sinn für Bildung fchon geweckt und befonders die Mut. 
terfprachen einer gewiſſen Aufmerffamfeit. gewürdigt wurden. 

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wurde in 
Baſel eine Anftalt gegründet, die oft zu ausſchließlich als 
Vorbote der Reformation betrachtet wird, während fie zu- 
nächit ein mächtiges Bollwerk für den römifchen Katholi- 
cismus wurde. Man gebt nämlich von der irrigen Vorftel- 
fung aus, die allein fchon Erasmus glänzend widerlegen 
fönnte, daß die römifche Kirche die Wiffenfchaft überhaupt 
verfhmäht hätte. Die Stiftung der Univerſität legt vom 
Erwachen mwiffenfchaftlichen Sinnes unter den Bürgern von 
Bafel ein ſchönes Zeugniß ab, In Eräftigem Aufftreben be- 
griffen, fühlten die Bürger das Bedürfniß, durch den Glanz 
wiftenfchaftlicher Bildung ihr Dafein zu veredein, zu erhö— 
ben. Waren doch die Städte überhaupt die Mittelpunfte 
der mwiffenfchaftlichen Bildung, Was Bafel anbetrifft, fo 
fcheinen die vielen gelehrten Männer, welche die große 
Kirchenverfanmlung in diefer Stadt vereinigt hatte, eine 
mächtige Anregung gegeben zu haben. Bon großer Beden. 
tung war cd, daß derjenige Mann, der ald Schreiber des 
Kaifers und Notar des Eoneild lange in Bafel verweilt und 
die Einwohner lieb gewonnen, im Fahr 1458 den päbftlichen 
Thron beitieg. An ihn wendete fich die Bürgerfchaft von 
Baſel: denn von der Kirche gieng die Sanftion der Schu— 
fen aus; fie war der Brennpunft aller menfchlichen Bildung : 
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fie hatte auch die bedentendften Mittel in Händen, auf alle 
Weife fie zu fördern. Pins II. (Aeneas Sylvius Piccolo- 
mini) nahm das Gefuch der Basler gnädig an und ertheilte 
ihnen die päbftliche Freiheit und Begnadigung zur Einrich- 
tung der Univerfität. Er that ed wohl nicht nur aus Freund- 
fchaft gegen die Basler, aus Liebe zu den Wilfenfchaften, 
fondern auch aus Eifer für die damald fo gemaltig fort. 
fchreitende NReftauration des eine Zeitlang darniederliegenden 
Pabſtthums. Als das Vorhaben zur Ausführung kommen 
follte, wurden allerlei Bedenklichkeiten dagegen im Schooße 
des Raths erhoben... In dieſer Verlegenheit forderte er ein 
Öutachten von einigen gelehrten Baslern, welche an meb- 
rern Univerfitäten ‚gelehrt und daſelbſt die Doktorwürde er- 
langt hatten. Fhr- Gutachten fiel billigerweife zu Gunften 
des edlen Unternehmens aus, und fchloß mit der tiefgegrün- 
deten, großherzigen Bemerkung: „Wenn allemege die menfch- 
liche Furcht vor dem Argen die Kraft guter Zuverficht und 
Hoffnung verdrängt hätte, fo wäre niemals einige .nambafte 
Sache vorgenommen oder zu Ende gebracht worden.“ Die. 
fes Gutachten überwand die Bedenklichkeiten des Raths; er 
ſchlug dem Großen Rathe die Errichtung der hohen Schule 
vor, indem er fehr geſchickt dasienige voranftellte, mas am 
meiften auf die ungebildeten Mitglieder des Großen Raths 
Eindruck machen konnte, dic Gefahr, den Pabft zu erzür- 
nen durch Verfchmähung der von ihm bewilligten Freiheit, 
den unmittelbaren materiellen Nusen, der aus dem Aufent- 
balte der Lehrer und Studierenden für die Stadt fich erge- 
ben würde, den Fortgang, den die hohe Schule zu Freiburg 
im: Breisgau erhalten fünnte, wenn die Leute von Baſel 
immer mehr dahin zögen. Mit verftekter Ironie lief der 
Rath die Bemerkung einfießen: „Wie fehr es Baſel zur 
Ehre gereichen möchte, das eine Stade Freiburg ein folches 
Kleinod werther fchäßte und mächtiger fein follte alg dic 
. Stadt Baſel, die Sache zu vollführen, das möge Yeder- 
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mann Leicht einfehen.“ Der Borfchlag fchlog mit einigen 
Bemerkungen über die Art, wie man Xchrer und Studierende 
behandeln follte, damit ſie einerfeits berbeigezogen, anderer- 
feits um die geäußerten Beforgniffe zu heben, in den Schran- 
fen der Ordnung gehalten werden möchten. Nachdem der 
große Rath diefen Borfchlag zum Geſetze erhoben, wurde 
nochmald der Pabſt angegangen, morauf er in Mantua 
den 12. November 1459 die Stiftungsbulle der Univerfität 
ausftellte. In folgenden Bullen ordnete er das für die Un. 
terhaltung der hoben Schule Nöthige an, ſchenkte ihr reich. 
liche firchliche Einkünfte, und beftätigte zum Voraus die 
von Andern zu machenden Schenkungen. 

Am 4. April des Jahrs 1460, am Tage des peitigen 
Ambroſius, gefchab im Münfter die feierliche Einweihung der 
Univerfität: auf der einen Seite die Geiftlichfeit, an ihrer 
Spige der Bifchof Johannes von Benningen im bi. 
fhöfichen Schmude; auf der andern der Altbürgermeilter 
und Ritter von Flachsland und die Abgeordneten des 
Raths; nachdem beide Theile die Meffe angehört hatten, 
übergab der Bürgermeifter dem Biſchof die päbitliche Bulle, 
welche er nebit den Abgeordneten des Raths in Manına ge- 
holt hatte. Sie wurde durch einen Herold mit lauter Stimme 
vor der ganzen Verſammlung vorgelefen. Sie beginnt mit 
dem Lobe der Wiffenfchaften und erinnert durch die erhabe- 
nen Ausdrüde, in die fie es einfleider, Tebhaft an jenes 
Zeitalter des Wicderauflebens der wiflenfchaftlichen Bildung. 
„Die Perle der Wiffenfchaft erhebt den Dienichen zur Achn- 
lichfeit mit Gott und führt ihn ein in die Erforfchung der 
Geheimniſſe der Dinge; fie fommt zu Hülfe dem Ungelehrten 
und erhebt zu den höchſten Ehrenitellen den Mann von nir- 
driger Geburt. Indeß andere Dinge durch die Vertheilung 
fich mindern, wächst und mehrt fich die Wilfenfchaft, unter 
je mehrere fie fich ausbreitet.“ Darauf erwähnt die Bulle 
der Vittfchrift der Basler um die Errichtung der Univerfi- 
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tät, und zählt die Gründe auf, welche fie angibt, den Nutzen 
und Flor der Stadt und der umliegenden Gegenden, die 
Entfernung von den ‚berühmten Schulen Deutfchlands, die 
Vortrefflichfeit der Lage, die milde Befchaffenheit des Klima 
u. f. w., befonders aber auch die aufrichtige Treue und Er- 
gebenheit der Basler gegen den Pabſt und die römifche 
Kirche. „Nach ihrem Wunfche, fährt der Pabſt fort, fol 
daher ihre Stadt der Giß eines allgemeinen Unterrichts in - 
jedem Töblichen Theil der menfchlichen Erfenntniß werden, 
damit dort der apoftolifche Glaube ausgebreitet, die Unwif- 
fenden unterrichtet, die Billigfeit gehandhabt, die Urtheils- 
fraft geftärft und der Geift aufgeklärt werden mögen.“ Dar- 
auf folgen zum Schluffe einige fpeziele Anordnungen über 
die Organifation der hohen Schule. Gemäß denfelben nahm 
der Bifchof, nach Berlefung der Bulle, die Würde eines 
Kanzlers an und hielt eine Rede über die ewige Haltung 
eines allgemeinen Studiums in Bafel; dann ernannte er zum 
eriten Rektor den Domprobft Herrn Georg von Andlau. 
Eine fchöne Vokal- und Fnftrumentalmufif, verbunden mit 
Abfingung des ambrofianifchen Lobgefangs , befchloß diefe für 
die Gefchichte Bafeld fo denfwürdige Feierlichkeit. Bald 
bernach traf der Rath die übrigen nöthigen Verfügungen. 
In einer eigend ansgeftellten Urkunde erkannte er die Frei- 
beiten der Univerfität an, und verpflichtete fich zu deren 
Handhabung. Gie betrafen das freie Geleit, den Schirm 
und Schuß, deren Doftoren, Meiſter und Studierende ge- 
nießen follten, ihre Befreiung von Abgaben und Laften, die 
eigene Gerichtöbarfeit, zu deren Ausübung die Rathsdiener 
dem Rektor Hülfe Leiften follten, endlich das Recht der Uni- 
verfität, in ihren eigenen Angelegenheiten Gefege zu machen. 
Bier Fakultäten wurden gemäß der päbitlichen GStiftungs- 
bulle eingerichtet, die theologische, die juridifche, welche 
beide Rechte umfaßte, die medizinifche und die der freien 
Künfte. Fede Fakultät beftand aus den Lehrern umd den au 
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ihnen gebörigen Studenten, weil dieſe oft erwachiene Män— 
ner waren, und manchmal auch ald Lehrer auftraten. 

Die auf diefe Weile zu einem fleinen Staate einge- 
richtete Univerſität beftätigte alfobald die früher geäußerten 
Beforgniffe des Raths. Schon im erftien Fahre nach dem 
ihrer Stiftung erhoben fich Anftände, welche dahin führten, 
dag der Rath den Artikel von den Schulfreiheiten in dem 
Raths- und Bürgereide auslieh, und in demfelben Fahre, 
zur Bewachung der Univerfität und zur Leitung ihrer An- 
gelegenheiten das fogenannte Deputatenamt einfehte: fo 
eifrig war er beforgt, die Schmälerung feiner Gewalt zu 
hindern. Im Fahr 1491 gab es neue Anftände, die nicht 
genügend beigelegt werden fonnten. Im Jahr 1494 erhielten 
die Deputaten und die Univerfität den Befehl, einen Rath. 
fchlag über die Reformation derfelben auszuarbeiten, damit 
fie in ein beſſeres Weſen gebracht würde, Erft im Fahr 
1503 oder 1504 genehmigte der Rath diefen Rathſchlag. 
Das Wichtigfte darin war dieſes, daß er auf Aniielk- 
fung und gebührende Befoldung eines ordentlichen und 
auferordentlichen Brofefford der heil. Schrift 
antrug. Der Rath fonnte aber nicht verhüten, daß die Uni— 
verfität, ihrem Urfprunge gemäß, einen fireng bierarchifchen 
Beift entwicelte und die feſteſte Stüße der katholiſchen Kirche 
in Bafel wurde, Es wird dieß dadurch beftätigt, daß die 
meiften Lehrer und Rektoren Geiftliche, die Mehrzahl der 
Studierenden Theologen waren. Bis zum Ende des 15ten 
Jahrhunderts waren wenigftens acht Geiftliche an der juri- 
difchen Fakultät angeftellt, und neun Domberren vom Mün- 
fter, acht Stiftsherren von St. Peter und eilf fremde Stift. 
herren mit der Neftorswürde befleidet worden. So wurde 
denn die Yniverfität eine Zufluchtsitätte des bierarchifchen 
Geiftes und des Firchlichen Scholaſticismus; fie blieb diefer 
Richtung und dem Gefege ihres Urfprungs im Allgemeinen 
mit Hartnädigfeit getren, und nur auf ihren Trümmern 


62 





fonnte die Reformation erbant werden. Wenn fie daber 
durch Anregung wiflenichaftlichen Sinnes und durch die 
Wirkſamkeit, welche fie einigen reformatorifchen Männern 
möglich machte, der Reformation zu Hülfe kam, fo bfeibt 
nicht minder wahr, daß fie den reformatorifchen Beftrebun- 
gen fo viel wie möglich bindernd in den Weg trat, und 
mithalf, den Sieg derfelben eine Zeit lang aufzuhalten. 
Diefe Firchlich-fcholaftifche Richtung wurde durch einige 
bedeutende Männer vertreten und befeſtigt. Vor andern ver- 
dient bier Erwähnung der gelehrte Johannes Stein. 
Ein Dentfcher von Geburt, gieng er frühe nach Paris, dem 
glänzenden Mittelpunfte des miffenfchaftlichen Lebens in da— 
maliger Zeit. Er wurde dafelbit Doftor der Sorbonne und 
beffeidete 1462 die Rektorswürde. Nachdem er vom berr- 
fchenden Nominalismus zu dem damals unterdrücten Realis— 
mus übergegangen, was «ine gewiſſe Unabhängigfeit des 
Geiſtes beurfunder, mußte. er Paris verlafen, und verbrei- 
tete in Bafel und auch in Tübingen den Realismus in öffent- 
fichen VBorlefungen. Bon Tübingen Fam er nach Bafel zu- 
rück, und wurde dafelbit Domherr und Lehrer an der Uni- 
verfität, Darauf begab er fich in die Einfamfeit. der Kar- 
thauſe im St. Margaretbenthal, und lebte daſelbſt ald Mönch 
bis 1494, mit der Herausgabe von Kirchenvätern befchäf- 
tigt. Einen weit größern Einnuf übte Doktor Ludwig Ber 
aus. In Bafel geboren, erhielt er feine Bildung in Paris, 
und zeichnete fich fo fehr aus, daß ihm unter. den Mitbe- 
werbern zur theologifchen. Doftorwürde die. erfie Stelle zu 
Theil ward, was kaum fonft irgend einem Deutfchen mwider- 
fahren mochte, Er ergab fich mit vielem Eifer der fcholafti- 
fehen Theologie, deren Feſſeln er fich auch niemals ganz ent- 
mwinden fonnte, wenn er gleich. für andere und befiere Ge- 
ftaltungen der Theologie offenen Sinn behielt. Doch war 
er von dem Geiſte der Univerſität, der er feine Bildung 
und feinen Ruhm verdanfte, zu fehr eingenommen, als daß 
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er in die eigentlich reformatorifche Bahn Hätte eintreten 
mögen. Er erfannte manche Mißbräuche und wünfchte deren 
Abitelung, doch wollte er Feine Veränderung, als eine folche, 
die vom Haupt der Kirche ausgienge. Im Jahr 1512 nach 
Bafel zurückgekehrt, wurde er Statthalter des Bifchofs als 
Kanzler an der Univerfität, und Profeſſor der Theologie; er 
befleidere zweimal die Würde eines Rektors (1514 und 1522) 
und wurde Probft des reichen und angefehenen Stiftes zu 
St, Peter. Groß war fein Ruf als Theologe und überragte 
weit den aller feiner Kollegen, Die, wie fein achtungs- 
wertber Karafter, fein Eifer für die Wiffenfchaft, für die 
er bedeutende Opfer von feinem Vermögen zu bringen im 
Stande war, machten ihn bei Vielen zum Begenftande der 
böchiten Verehrung: die meiften der Brediger, welche in 
Bafel die Reformation fpäter einleiteten, börten bei. ihm 
Borlefungen. Für den Sieg oder das Mißlingen der Ru 
formation fchien die Nichtung , die er nehmen würde, das 
größte Gewicht in die Wagfchaale legen zu müſſen.) Noch 
verdient bier Erwähnung der fchon genannte Sebaſtian 
Brand, Profeſſor des geiftlichen Rechts, deſſen Klagen über 
den finfenden Werth des Ablaffes und der Firchlichen Wif- 
fenfchaft, deſſen Lobgedichte zu Ehren der Jungfrau Varia, 
und Beforgung der Ausgabe der Schriften von Felig Häm— 
merlin fo wie einer andern Schrift aus jener Zeit, betitelt: 
GSeufzer für die Reformation und Klagen um die VBerderb- 
niß der Kirche, uns einen Bli in die ehrenwerthe aber 
befchränfte Richtung des Mannes thun laſſen. Eben diefer 
Richtung gehört der ebenfalls fchon erwähnte Surgant 


N) Er genof auch fehr großes Anfehen beim römifchen Hofe. Siehe 
Ranke's römiſche Päbſte, 3ter Theil. Seite 291. NP. 22. Er 
fchrieb commentarios in aliquos psalmos, de praparatione ad 
mortem, an tempore pestis fugere liceat, diefe letztern Schrif- 
ten nach feinem Abgange von Bafel; fie atbmen fromme Reſi— 
gnation, find aber mehr philoſophiſch als chriftlich gehalten. 
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an, bei dem wir den Mangel an Sprachbildung,, welcher 
diefe Richtung im Allgemeinen Earakterifirt, am anfallenden 
Beifpielen ermeſſen können. Wenn der Parifer Doktor und 
Profeffor des geiftlichen Rechts und belehrt, daß verbum 
eigentlich eine Zufammenziehung von verum boans fei, daß 
allegoria von alleos i. e. alienum, und gogos i. e. duclio 
fich berleite, und zwar noch zu Anfang des 161." Jahrhun— 
derts, fo erfehen wir daraus, wie wenig die frühern Anre- 
gungen zum GSprachiiudium ausgetragen, und wie nötbig 
eine Reformation auch auf dieſem Gebiete war. 

Mit der Univerſität hängt das Buchdruckerweſen zufam- 
men, das bald nach feiner Entitehung nach Bafel verpflanzt 
wurde, und in kurzer Zeit fo großartigen Auffchwung nahm. !) 
Eine untergeordnete Urfache davon war die treffliche Papier- 
fabrifation, welche im Jahr 1440 in Bafel angefangen und 
durch die 1470 aus Spanien gefommenen Brüder Antonin 
und Michael, die fogenannten Sallicionen, fo bedeutend 
gehoben wurde, Hiftorifch gewiß ift es, daß ein Gefelle 
Guttenbergs, Berthold von Hanau, nach dem Sturze von 
Mainz im Fahr 1462 in Bafel fich anfiedelte und daſelbſt 
su drucken anfieng. Aber die erften Drude tragen feine 
Jahreszahl; der erfie, der damit verfehen erfcheint, if 
vom Fahr 1472. Vielleicht fchon etliche Fahre früher ift 
von Berthold Hanau und Bernhard Rychel eine 
lateinifche Bibel gedrudt worden, Man erftaunt über die 
große Anzahl der Buchdrucker, welche feit diefer Zeit nur 
bis in die erftien Jahrzehende des folgenden Jahrhunderts 
aufgeftanden, fo wie auch die ungeheure Menge der Drude 
unfre Bewunderung erregt. Aber noch freudiger werden wir 
bewegt, wenn wir erfahren, daß die Buchdruder Männer 


) Siehe die Beiträge zur Basler Buchdrudergefchichte von Im— 
manuel Stod’meyer und Balthafar Reber. Zur Feier des 
Kohannistags MDCCCXL herausgegeben von der biftorifchen 
Gefellichaft zu Baſel. 1840. 
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waren, vom Ernie und dem Gefühl der Wichtigkeit. ihrer 
Kunft durchdrungen, und durch ihre vielſeitige Bildung ſo 
wie Durch die gelehrten Korreftoren und Mitarbeiter, welche 
Baſel ihnen darbot und fie zum Theil berbeisogen, in den 
Stand geſetzt, das Bedeutendfte zu. leiften. Der berühmte 
Johannes Amerbach, aus Reutlingen in Schwaben, 
ſtudirte in Paris unter der Anleitung des genannten Jo— 
bannes Stein und wurde dafelbft Meiſter der freien Künite. 
Er druckte von 1475 oder 1480 bis 1515, fich auszeichnend 
durch feine Ausgaben der Kirchenväter, und unterflüst durch 
feine gelehrten Freunde Auguftin Dodo, Chorberen zu St. 
Leonhard, Bellifan, Beatus Rhenanus, Johannes Stein 
u. a. Aber den größten Ruhm unter den Buchdrudern Ba- 
feld, ja Deutfchlands, erwarb füh Johannes Froben aus 
Hamelburg in Franken, welcher 1491 eine eigene Druderei 
anfieng und fie 36 Fahre lang fortfeste. Zierfichkeit- der 
Lertern, Genauigkeit des Druckes, ausgezeichnet gutes Par 
vier, Bedentendheit der Werke, raftlofe Thätigkeit, ausge- 
breitete Keuntniſſe, ſelbſt des Hebräiſchen, und eine Begei— 
ſterung für die Kunſt, die allen Gewinn verſchmähte, und 
ihr große Opfer willig brachte, ſicherten ihm den wohlver- 
dienten Ruhm. Die Stadt Basel erfannte den Werth folcher 
Beftrebungen: einigen diefer Buchdrucker ſchenkte ſie das 
Bürgerrecht, andere erhob fie zu Ehrenfiellen, zu Reicers 
der Zünfte, zu Mitgliedern des Raths.!) n 

Wir ſind durch treffliche Vorarbeiten in den Stand ge— 
ſetzt, die großartige Thätigkeit dieſer Männer in einem um— 
faſſenden Ueberblicke zu überſchauen. Oftmals wurde noch 
im 15ten Jahrhundert die vulgata in Baſel gedrudt,. drei— 
mal durch Bernhard Muchel; dann folgten von 1479 bis 1489 


) Menn die Verfaffer der genannten Gefchichte anführen, daß 
Niklaus Kefler Conſul geworden, fo bedeutet dich nicht Bür— 
germeifter, fondern nach Ochs V. 447 Rath, denn der magister 
eiviam entgegengeltellt wird, h 


* 
1. Bd. Herzog Dekolampad. ů 
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fieben verfchiedene Ausgaben der vulgula. Daß hingegen, 
wie wir fchon erwähnten, Feine deutſche Bibelüberfegung ge- 
druckt wurde, fällt um fo mehr auf, da folche in Mainz, 
Straßburg, Augsburg und Nürnberg herausfamen, Bon 
eregetifchen Schriften fand die berühmte Gloffe des Kardi- 
nald Nikolaus von Lyra an Johannes Froben einen Her- 
ausgeber. Nachdem eine Zeit lang nur einzelne Schriften 
der Kirchenväter aus der Preſſe hervorgegangen, begannen 
mit Ende des 150 Jahrhunderts und zu Anfang des 16ten 
die bedeutenden Arbeiten auf diefem Felde: Froben richtete 
erſt feit dem Fahr 1516 feine Thätigfeit dahin. Lange vor- 
ber hatten die bedeutenditen fcholaftifchen Theologen der ältern 
und fpätern Zeit, Beter der Lombarde, Thomas Aquinas, 
Albert der Große, Antonius, Erzbifchof von Florenz, Ga— 
briel Biel u. a., Anerkennung gefunden. Es wurden aber 
auch die Werfe des heil. Bernhard und des Kanzlers Ger- 
fon gedruckt. Außerdem kamen firchenrechtliche Schriften 
befonders im 15tn Jahrhundert in großer Menge heraus. 
Eine fechömalige Ausgabe von Bratians Defret, zum Theil 
mit den Sloffatoren, eine dreimalige der Defretalen Gre- 
gord IX, eine zweimalige der Konftitutionen Klemens V. 
u. a, dal. mehr bezeugen die Hochachtung vor den päbitlichen 
Geſetzen und erinnern an die zahlreichen Lehrer des Fanoni- 
fchen Rechts an der Hochichule. Daneben wurden aber an- 
dere jmriftifche Schriften nicht vergeffen, und die Inſtitu— 
tionen, die Novellen, der Sachfenfpiegel herausgegeben, So 
wie das Kirchenrecht, fo fand auch Die Liturgif Ancrfen- 
nung. Dreimal erfchien das große Liturgifche Werf von 
Durandus, und außer dem Miffale der Basler Kirche wur- 
den auch die von verfchiedenen anderen Kirchen in Baſel 
gedruckt. Außerdem erinnern wir noch an die Herausgabe 
der berühmten Poſtillen jener Zeit, der Predigten angefehe- 
ner Kanzelredner, 3. DB. auch des fpanifchen Dominikaners 
Vincentius Ferrerius, und vieler ascetiſchen Schriften nach 
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dem Gefchmade der Zeit. Doch erfchienen auch philoſophiſche 
Schriften von Ariitoteled, Boethius, Petrarca, Reuchlin, 
Im Gebiete der Philologie verdient Auszeichnung eine be- 
braifche Grammatik von Pellifan vom Fahr 1503, die noch 
vor der Reuchlinſchen gedruckt wurde, Mit diefer ausge— 
breiteten Thätigfeit der Preſſen ftand in Verbindung ein 
unermeßlicher Bücherverfauf nach vielen Gegenden Europas. 
Was aber das innere Wefen diefer Arbeiten betrifft, fo geht 
ans unfrer kurzen Darjtellung genügend hervor, daß fie die 
an der Univerſität berrfchende Nichtung verfolgten, und ſo— 
mit derfelben zur Stüße und Befeſtigung dienen mußten, 


$. 2. 
Eindringen des Sumanismus und Kampf. desfelben 
mit dem Scholafticismus. Anbabnung der biblifchen 
Theologie. 


So mangelhaft der Zuftand der nicdern Schulen in 
Bafel wie anderwärts war, fo erfcheinen fie doch als die 
Bedingung zum Wiederaufleben der Wiffenfchaften. Aus 
diefem Gefichtspunfte betrachtet, werden diefe eriten Anfänge 
einer europäischen Bildung eine mildere und gerechtere Be— 
urtheilung finden, als ihnen font zu Theil werden möchte. 
In der That ift durch fie in das rohe, kaum zum geiftigen 
Bewußtſein ermwachende germanifche Leben ein Keim antiker 
Bildung eingepfropft und damit ein unvertilgbarer Trieb 
und Zug nach diefer Bildung ihm mitgetheilt worden. Fort— 
am fühlt fich der germanifche Geift felbft mit größerer Ge— 
walt nach dem antiken Leben bingezogen als nach den Erin- 
nerungen der eigenen Geſchichte; denn jene antife Bildung 
ift ja auch ein Theil feines Lebens und feiner Gefchichte ge— 
worden; daher jedes neue Erwachen des geiſtigen Lebens 
dahin zurücdführt, woher ihm die erfte Anregung, der erſte 
kräftige Anſtoß gefommen if. So bededt fih im Wechſel 
der Zeiten das. germanifche Geiftesteben immer. wieder mit 
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einem neuen Scholantieidmus, und bedarf fortdauernd ‚der 
VBerjüngung durch den erfrifchenden Hauch, die reinigende 
Atmoſphäre der Flaffifchen Bildung. Es Tag in der Natur 
der Sache, dan in Deutfchland, wo die beiden Richtungen 
höchſt Fräftig ausgebildet wurden, wo die Gegenſätze in mög- 
lichfter Spannung einander gegenübertraten, fich der Kampf 
am bedentendften entwickeln mußte. Es ftand aber auch zu 
erwarten, daß der Sieg fih auf die Seite der edleren Nich- 
tung hinwenden umd eine mächtige geiltige Anregung geben 
würde, Bafel wurde auch von diefer Bewegung Deutfch- 
lands ergriffen. Wenn gleich der Kampf nicht fo fcharf fich 
entfpann, fo fteilt doch Bafel auch auf diefem Gebiete das- 
Bild des deutschen Lebens in verjüngtem Maßſtabe dar, 

Es ift merfwürdia, daR derjenige Mann, um deſſenwil— 
fen der heftigſte Kampf entitand, Baſel zum Theil feine Bil- 
dung verdankt, und dag er in derfelben Stadt die eriten jener 
Stürme zu beitehen hatte, die fpäter in größerm Maße über 
fein Haupt auöbrechen follten. Als Neuchlin im Fahr 1474 
nach Bafel fam, fand er den Boden vorbereitet durch den 
griechifchen Unterricht des Andronikus Contoblafas. Er 
wurde fehr günftig aufgenommen; die Univerfität ertheilte 
ihm die Magifterwürde, Die Gebrüder Amerbach traten mit 
ihm in Verbindung und trugen ihm die Verfertigung eines 
Inteinifchen Wörterbuchd auf, welches unter dem Titel Bre- 
viloquus in Bafel heransfam, und nach dem Urtheil Me- 
lanchthons die beffern Studien fürderte. Weſſel, damals in 
Bafel anmefend, ertheilte ihm Anterricht im Hebräifchen, 
und munterte ihn zum eifrigen Studium der griechifchen 
Sprache auf, Er hatte dazu die beite Gelegenheit durch. die 
Borlefungen des gelehrten Griechen, die er denn zwei Fahre 
lang befuchte, indem er daneben die griechifchen Handfchrifs 
ten im Dominifanerflofter benützte. Darauf fieng er an, auf 
Anrathen des Contoblafas und auf feine Empfehlung hin, die 
griechifche und Tateinifche Grammatik vorzutragen und grit- 
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chifche und lateinische Schriftfteller auszulegen. Er fand vielen 
Anklang, aber auch Widerſtand, wie er felbit ed uns melder.') 
Er weckte das Studium der alten Litteratur und flößte der 
findierenden Jugend einen großen Eifer für diefelbe und 
Abneigung gegen:den bisherigen fcholattifchen Unterricht eim, 
Dadurch aber und durch den Neid, den er erwedte, waff⸗ 
nete er gegen fich die Vertreter der. fcholaitifchen Richtung, 
die, wie er berichtet, ſeit dreihundert Fahren mach nichts 
Anderem firebten ald Barbaren zu fein. Sie fchrieen, daß 
Reuchlin eine ganz wunderliche, der römischen Frömmigkeit 
entgegengefeste Wiflenfchaft aufbringe, Die Bricchen, fag- 
ten ſie, feien Schismatifer; gegen den. Befchluß. der Kirche 
würden die ihnen entlehnten Disciplinen dozirt. Denn. wie 
leicht verſteckt ſich Beſchränktheit des Geiſtes und felbit un. 
reine Befinnung hinter religiöfe Motive, und wie oft. wird 
dadurch der. Sache des Ehriftenthums gefchader! Wie fehr 
das Mißtrauen genen Reuchlin ungerecht war, braucht bier 
nur angedenter zu werden. Reuchlin ift der edelfte. Reprä⸗ 
fentant des dic humaniora .mit frommem Sinne erfaffenden 
deutſchen Geiſtes zum Behufe. einer Berbefferung der theolo— 
gifchen Studien, Er machte es fich zur Lebensaufgabe, dem 
ungläubigen Leichtfinne der italiänifchen Humaniften, der 
bereitö nach Deutichland hinüber zu wandern anfieng, einen 
Damm ‚entgegen zu feßen. So verdunfelte Bafel den Ruhm, 
Neuchlins Bildung befördert zu haben, und. wehrte dem 
weitern Fortichreiten ded Humanismus. Denn Neuchlin gieng 
noch im Fahr 1479 von Bafel fort, um nimmer wieder da- 
bin zurückzukehren, und den Saamen, den er ausgeworfen, 
dem Zufalle überlaſſend. Sein Fremd und Schüler und 
inniger Berehrer, Sebaftian Brand, konnte ihn auf feine 
Weiſe erfenen, Immerhin aber bleibt es merkwürdig, Daß 


) Siehe Meyerhoffs Neuchlin zu Anfang und Giefeler 2ten Bans 
des Ate Abtheilung. Seite 529. 
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einer der Vertreter der firengfirchlichen Richtung in Bafel 
für Reuchlin fo entſchieden fich erflärte. 

Eine Zeit lang war dein der Humanismus in. Baſel zu⸗ 
rückgedrängt, oder mußte wenigſtens bedeutender Anregun- 
gen entbehren. Der gelehrte Wimpheling, einer der Re— 
formatoren des deutſchen Schulweſens, verweilte einige Zeit 
in Baſel, angezogen durch feinen Freund und Studienge— 
noſſen, den Bifchof von Uttenheim. Sein Aufenthalt fcheint 
nicht pofitiv auf das Schulweſen eingewirft zu haben, Doch 
kamen um dieſe Zeit zu Anfang des 16ten Jahrhunderts einige 
methodifchere Schulbücher heraus. Im Jahr 1502. wurde 
Zwingli als Lehrer bei der Pfarrkirche zu St. Martin ange- 
ſtellt und Ichrte mehrere Fahre lang mit Erfolg. die litere 
humaniores. Er felbit war. Schüler des Georg Binzli; 
Lchrer zu St, Theodor, der mit fchönen Kenntniffen eine 
milde Behandlung der Knaben verband, Boll von jener 
Befcheidenheit, welche aus einem edlen Streben entfpringt; 
hatte er felbit den Zwingli zu der berühmten und viel be 
fuchten Schule gewieſen, welche Heinrich Wölflin um 
dad Fahr 1500, die erite in der Schweiz, für die humanifti- 
fche Bildung in Bern gegründet hatte, Etwas fpäter (1510) 
kam Mykonius nach Bafel, und legte fich mit großem Fleiße 
auf die Erlernung der fogenannten freien Künfte und die -Aus- 
bildung der erworbenen Tateinifchen Sprachfenntniffe. Unter 
feinen Lehrern rühmte er noch nach Langen Fahren Magifter 
Heinrich Wirz, der feinen Schüfern den Persius ganz er— 
Härte, da fonft nur über Fragmente Tateinifcher Schriftitelker 
und auch das erit feit einiger Zeit gelefen wurde. Der Ratb, 
die Talente und den Fleiß des iungen Mannes richtig mir. 
digend, vertraute ihm die Schule zu St. Theodor, die er 
bald hernach mit der bedeutenderen am Stifte zu St. Peter 
vertanfchte, Aus Mangel an Quellen können wir feine Ver- 
diente um die Schulen in Bafel nicht mehr beurtheilen: 
aber fein Ruf ald Schulmann verbreitete fich bald in der 
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Schweiz: io fehr, dan ihm 1516 Zürich. und bald darauf 
Luzern den Unterricht an ihren Schulen übertrugen.) 
Damit find wir aber fchon bei einem Zeitpunfte ange 
fangt, wo der Humanismus einen neuen Aufſchwung in Ba- 
fel genommen und neuen Kämpfen entgegengieng. Er hatte 
namlich damals einen eigenthümlichen Anſtoß und. Mittel. 
punkt in der Perſon des hochgefeierten Erasmus erhalten, 
welcher Behufs feiner erfien Ausgabe des neuen Teſtaments 
1514 zum erften Male nach Bafel kam; obwohl fein Aufent- 
balt bis zum Fahr 1522 oft unterbrochen wurde, fo trug er 
‚doch für die Sache der Wiffenfchaft die erfremlichiten Früchte. 
Erasmus beſaß in hohem Grade die feltene Babe, allerlei 
Geifter anzuziehen und zu feſſeln, indem er jeden auf die 
ihm entfprechende Weile anzufaffen verfiand, und fie die 
Herrfchaft, die er über fie ausübte und allerdings ungerne 
ſchwinden ſah, nicht zu fehr fühlen ließ. So wie er gerne 
fich Toben hörte, fo vergalt er das ihm gefpendete Lob reich- 
lich. Er hat dadurch manchem aufjtrebenden Jünglinge Muth 
und Selbjivertrauen eingeflößt, aber gewiß auch mehr als 
einem gefchader. Dem Zwingli fchrieb er, die eigenen Arbeiten 
mißfiefen ihm weniger, feitdem er erfahren, dag fie feinen 
Beifall erhalten hätten. Wie fehr diefer für ihn begeiftert 
war, lehrt uns ein Brief an Erasmus, nachdem er von einem 
Befuche bei ihm in Baſel nach Glarus zurüdgefehrt war: 
„Du bift und, ruft er ihm gu, jener Liebhaber (amasius ille); 
ohne deſſen Unterhaltung gepflogen zu haben, wir feine Ruhe 
finden mögen.“ In der That übte der berühmte Gelehrte 
einen ummiderjichlichen Zauber aus, wenn er in den Stun— 
den heitern Umgangs, mit feinem Anftande und Geſchmack 
die Schäge feiner Gelehrſamkeit darlegte; den Reichthum 
ſeiner vielfältigen, ſinnigen Anſichten und ſeine Kenntniß 
der Welt und der Menſchen entfaltete, und mit liebenswür— 





) Myconius von Kirchhofer, Seite 3. 
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diger Beſcheidenheit ſich geringer als ſeinen Ruf ſtellend, die 
Freunde an den Strahlen feinen eigenen Ruhmes ſich erwär- 
men lieh. Als er das zweite Mal: (1515) nach Bafel Fam, 
ſammelte fich bald um ihn ein Verein Wiflenfchaft Liebender 
Männer, aus verfchiedenen Kreifen und Fakultäten der Univer⸗ 
ſität, die fich unter feiner Leitung mit wiffenfchaftlichen: Ge- 
genftänden: befchäftigten, fich regelmäßig. bei ihm verfammel- 
ten, öfters wohl um ihn reden zu hören. Denn er hielt Alle 
unter feiner WMeberlegenheit gefangen: und alle hiengen mit 
fchwärmerifcher Begeifterung an ihm; Alle waren untröftlich, 
als er 1518 Bafel für einige Fahre verlieh. Es waren dar. 
unter zwei Söhne des Buchdruckers Meiſter Hans Amer 
bach, Bruno und Bafilius, der gelehrte Korrektor 
desfelben, Beatus Rhenanus, der fchon während feiner 
Studienzeit in Paris mit Erasmus in freundfchaftliche Ver—⸗ 
bindung getreten mwar,. Wilhelm Neſenus aus Heſſen, 
der: in Baſel und Paris Studien gemacht, und. fpäter megen 
Anhänglichkeit an die Reformation feine Profeffur in Löwen 
aufgab, der Rechtsgelehrte Gerbel, der Fenntnißreiche, 
vielfeitig gebildete Buchhändler und Schullehrer Fonteius 
aus Wefen, der Arzt Hieronymus Artolpb ans Bündten, 
Doftor in ſieben Disciplinen genannt, tüchtiger Kenner: des 
Briechifchen, der eine AUnterrichtsanftalt von. zwanzig Zög— 
lingen leitete, und fpäter als Profeſſor angeftellt wurde; der 
berühmte Dichter Glarean, der ernfte Defolampad, Fro- 
ben, mit dem Erasmus in befonders freundfchaftlicher Ber- 
bindung ftand. Wie fehr aber der genannte Kreis von Män— 
nern wohlthätig auf die Öffentliche Meinung, auf. die Ver— 
befferung der: Studien, anf den Geift der Studierenden 
wirken fonnte, bedarf hier Feiner mweitern Ausführung. Daß 
Erasmus. in feinen Kampf mit der Firchlich-fchofaftifchen 
Nichtung gerieth, wird begreiflich, wenn man einestheils 
an feinen europäifchen Ruf, anderntheils an feine weltkluge 
Zurückgesogenheit denkt, die ihn auch in. Bafel vom Anfün- 
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digen öffentlicher Vorleſungen zurückhielt. Dies, fo wie der 
in Bafel herrfchende wiffenfchaftliche Geiſt war die Urſache, 
warum ihm der Aufenthalt in diefer Stadt fo auferordent- 
lich angenehm war, „Ich glaube mich hier, fchreibt er im 
Jahr 1516 an Sapidus, gerademegs in dem anmuthigſten 
Muſeum zu befinden, um dir nicht alle die vielen und be— 
deutenden Gelehrten zu nennen (mit denen ich verfehre). 
Diefer zeichnet fich in der Gefchichte aus, jener in der Theo- 
logie. Hier ift ein trefflicher Mathematifer, dort ein Heifi- 
ger Alterthumsforſcher, dort ein Rechtsgelehrter. Wie felten 
dieß Alles beifammen fei, weißt du ſelbſt. Mir wenigitens 
ift bis dahin ein fo glückliches Zufammentreffen noch nirgends 
zu Theil geworden. Aber auch Cdiefer wiffenfchaftlichen: Vor⸗ 
züge) zu gefchweigen, welche Redlichkeit waltet überall, 
welche Freundlichkeit, welche Eintracht.“ 

Anders ergieng es dem fchon erwähnten Glarean, der 
einft als Knabe in Glarus, feinem: Baterlande, die Schaafe 
gehütet.‘) Sein früh aufſprudelnder Geift trieb. ihn bald 
von der Herrde hinweg. Er findierte im Bern, Rotweil und 
Köln, und gewann gründlichen Abfchen gegen die. fcholafi- 
fche Theologie. Eine Auszeichnung, die ihm im Fahr 1512 
zu Theil ward, entfchied die Richtung feines Lebens. Er 
wurde von der Univerſität beanftragt, ein Lobgedicht auf 
Kaifer Marimilian I. zu verfertigen, und dasfelbe auf dem 
Neichötage in Köln vor der -Berfammlung der Neichsfürften 
vorzutragen. Er löste die ſchwierige Aufgabe fo: trefflich, 
daß der. erfreute Kaifer ihn ſelbſt mit. dem Loorbeerfrange 
fchmücte. Bon nun: am widmete er ſich ausſchließlich der 
Pflege der ſchönen Wiffenfchaften. Durch den Reuchlinſchen 
Streit von. Köln fortgetrieben, Fam er im Frühjahr 1514 
nach Bafel, und ließ fich -alfobald in die Zahl der. afademi- 
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fchen Bürger aufnehmen. Bafel blieb fortan bis 1529: der 
Hauprfig feines Wirfens: er verweilte dafelbit bis 1517. und 
fehrte 1522 zurück. 

: Blarean war ein beweglicher , vielfeitiger, viel — 
der oder wenigſtens Vieles erfaſſender Geiſt; ſein Geſchmack 
war fein gebildet durch das Studium der Alten; er haßte die 
ſcholaſtiſchen Formen um ſo mehr, da er ſelbſt eine Zeitlang 
ihre Feſſeln getragen. In Hinſicht des Karakters und des reli— 
giöſen Sinnes erſcheint er nicht in ſo vortheilhaftem Lichte: 
als ihn Erasmus in feinen Briefen überall, wo er von ihm 
redet, gerne darftellen möchte, Er war vigentlich ohne reli— 
giöſen Halt, er beſaß aber in defto höherem Grade jenen Ieben$- 
froben Leichtfinn, der manchen Fünftlerifchen Naturen eignet. 
Der edelſten Gefühle fähig, nicht ohne Empfänglichfeit für. die 
Schönheiten des Chriſtenthums, ſank er Doch immer wieder 
in die gemeine Natur zurück, und fchien manchmal in fei- 
nem zum fcharfen Denken und fittlichen Handeln: wenig ge- 
eigneten Geifte auf wunderliche Weife Chriſtenthum und Lit- 
teratur, Chriftum und Erasmus unter einander zu’ mengen. 
„Die Wohlthaten, die du mir erwieſen haft, fehreibt er ihm 
im September 1516, laſſen mich nie. Deiner 'uneingedenf fein. 
Was ich immer treibe, fo .fchwebt das Bild meines Eras- 
mus mir vor den Augen und kehrt immer wieder zurück. 
Ich fehe dich im Schlafe und bei Tifche; auch abweſend 
fpornft du mich zu jeder Tugend an; du weit den Schläf- 
rigen anf und unterrichtet den Unmiffenden. Mögen dich 
Andere mit zabllofen Titeln aleichham beladen, ich ‚nenne 
dich nur meinen. Liebiten, und lege: durch. diefe einzige, Be— 
nennung meine: gegen Dich. einzige Ehrfurcht an den: Tag; 
Giebt es Doch unter allen Titeln. feinen, der fich beffer für 
dich eignete und meine Gefühle beftimmter ausdrückte, als 
denjenigen, womit wir zunächſt Chriſtum bezeichnen.“ 

So geartet war, der Mann, den die Vorfehung in Bafel 
binftellte, nicht um die Wahrheit zu verfündigen, fondern 
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um einige der Dornen und Geftrüppe hinweg zu räumen, 
welche der Verkündigung vderfelben im Wege ftanden, Wie 
in. Köln verfammelte er um fich einen Kreis von dreißig 
Schülern, mierhete mit ihnen ein geräumiges Haus zur Woh- 
nung, und gab ihnen einfache Koit, wobei Feine Abficht des 
Gewinnes, fondern die Liebe zu den humaniſtiſchen Studien 
ihn leitete, Alle Geſpräche, felbit- diejenigen, welche das 
einfache Mahl würzten, wurden in Tateinifcher Sprache ge- 
führt. Daneben bielt Glarean Vorlefungen über lateiniſche 
Litteratur; er erflärte auch einige Fleinere griechifche Srüde 
und trug die Anfangsgründe der Grammatif vor. Wenn 
fchon die mohlthätige Anregung, die von ihm ausgieng) 
die fcholaftifchgefinnten Lehrer reisen und Reibungen ber 
vorrufen mochte, fo traten- befonders die Sonderbarfeiten 
feines Karakterd fürdernd hinzu. Nicht nur der Humanif 
ftand den Scholaftifern entgegen, fondern auch der beifende 
Satyrifer vol Wis und munterer Laune den gefchmarklofen 
Pedanten. Nach feiner Art Eonnte er fich nicht zurückhal— 
ten, er mußte Tachen über das, was ihm Tächerlich ſchien, 
und Andere zum Lachen reizen. Er that ed zu Haufe, und 
in Sefenfchaft, die er gerne durch feine drofligen Einfälle 
beiuftigte, fo wie er fie auch durch’ geiftreiche Unterhaltung 
zu beleben versand. Anfangs aber fchien er Feine Unan— 
nehmlichkeiten erfahren zu müflen, und fich ungehindert fei- 
nem fchönen Wirkungskreiſe hingeben zu können. Bald aber 
dünfte es ihn, daß die Brofefforen nicht genug zuvorkom— 
mend gegen ihn wären umd die Erledigung der Frage, wo 
fie ihn als Magiſter und gefrönten Dichter unterbringen 
fönnten, zu mweit hinausfchöben. Da ritt er eines Tages bei 
einer afademifchen Feierlichkeit am 15. April 1515 zu Pferde 
in die Aula hinein, unter dem Vorwand, fich einen fichern 
Platz zu verfchaffen, da die Brofefforen fo lange zögerten, 
ihm einen folchen anzumeifen. Von diefem Zeitpunfte an - 
geſtaltete fich das Verhältniß zur Univerſität auf feindliche 
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Weife, Einmal fchlug er Vorlefungen über Seneca an, der 
Zettel wurde heruntergeriffen, und ihm zu Tefen verboten. Den- 
noch, fo wie die Herren fchon früher dem beffern Geifte der 
Zeit in foweit nachgegeben, daß fie im Kölner Streite fich für 
Neuchlin erklärten, fo fühlten fie damals die Nothwendig— 
keit, manches von der veralteten, bereits durch die Öffentliche 
Stimme gerichteten Methode abzulegen. Im Jahr 1520 
wurden fogar die unnüsen logicalia (ein Handbuch zum Un— 
terricht) abgefchafft und durch den Unterricht in der Ge- 
fhichte erfegt. Es geſchah dieß während Glareans Abwe- 
fenheit, Er hatte von Paris aus, wohin er ſich begeben, 
die Gründung eines Kollegiums zur Bildung junger Studic- 
render verlangt, und unter Anderm begehrt, daß dasfelbe 
nicht unter der Univerfität, fondern unmittelbar unter dem 
Rathe ftehen, und daß ihm die Wahl der zu leſenden Schrift- 
fteller fo wie, der Lehrer zukommen follte. Die Profefforen 
willigten natürlichermweife nicht ein, trafen aber bald daranf 
in den Lehranflalten die angegebene Veränderung. Als Ola- 
rean im Jahr 1522 nach Baſel zurückkehrte, murde er. als 
tüchtiger Gegner. der. fcholaftifchen Anterrichtsmerhodx und 
der Geiſtestyrannei der Univerſität von. Rath und Bürger- 
fchaft ehrenvoll und freudig aufgenommen. Sein Penſionat 
wurde aufs Neue eröffnet, und erhielt einen: ganz römifchen 
Zuschnitt. Es follte ein Bild der römifchen Republik im 
Kleinen vorftellen. Seit dem Frühling bis in den Sommer 
mar. es bereits bis auf 25 Zöglinge geftiegen. Seine Bor- 
Vefungen an der Univerfirät fanden wie früher großen Bei— 
fall. Indeß andere Brofefforen oft nur ſechs oder noch. we- 
niger Zuhörer hatten, flieg die Zahl der feinigen manch» 
mal bis auf fünfzig. Aber eine wirkliche Anftellung an der 
Univerfität wurde ihm auch diegmal nicht zu Theil, : „Be— 
reits leſe ich öffentlich. im großen Hörfaale, ſchrieb cr am 
. Zwingli im Juni 1522, damit die Sophiſten etwas. haben, 
was fie ärgere; denn.ich werde ‚mich bemühen, dag immer 
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etwas da fei, was fie nicht gerne ſehen.“ Doch auch mit 
feinem Freund und Gönner, mit dem bochvercehrten Eras- 
mus war der bewegliche Geiſt fchon feit dem Fahr 1517 zer 
fallen, Kleinliche gelehrte Eiferfucht hatte damals bei einem 
unbedentenden Anlaße, wo er fich von feinem Gönner zu. 
rücgefest glaubte, und mo dieſer fehien den Ruhm einer 
gelehrten Entdeckung Glarcans fich aneignen zu wollen, Ent- 
fremdung umd Kälte zwifchen den beiden Männern hervor- 
gebracht, die bisher in übertriebenen Lobſprüchen gegen ein- 
ander gemwetteifert hatten. Insbeſondere wurde nun Slarcan 
um fo empfindlicher und zurückſtoßender, ald er früher, von 
Begeifterung bingeriffen, ihm blindlings gehuldigt: ein ge 
wöhnlicher Fehler folcher lebhaft fühlenden Gemüther.) Ber; 
gebens fuchte Erasmus in Bafel das alte Verhältniß wieder 
anzufnüpfen. Glarean Flagt in dem angeführten Briefe an 
Zwingli über unfreundliche Aufnahme, mürrifches Weſen 
und dergl. 

Doch ungeachtet dieſer Verſchiedenheit arbeiteten beide 
Männer nach demſelben Ziele hin: Baſel, ſchon früher ein 
Sitz der Gelehrſamkeit, wurde neben wenigen die Zierde 
des Jahrhunderts; der Aufenthalt des berühmten Erasmus 
309 viele Gelehrte herbei: der Sinn für Bildung wurde ver- 
breitet, die ſcholaſtiſchen Formen geiſtig vernichtet, die Kennt— 
niß der Brundfprachen der heiligen Schrift und die iD 
fchen Studien befördert. 

Im ganzen Mittelalter gab es eine fee Skeihe 
von Theologen, welche auf Erneuerung der biblifchen Stu— 
dien drangen. Diefe Richtung beſtand und erhielt fich zu— 
nächft unabhängig von der Flaffifchen Lirteratur, und wurde 
vertreten durch Männer von der gemäßigten ſcholaſtiſchen 


) Valentin Tſchudi an Zwingli 12. Juli 1517: Nosti Glareani 
ingenium, ut quem amet, ei quam impense faveat, contra eun- 
dem, aut quemyis alium si oderit, ut non ir® odiique metam 
sistat. 
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Schule, bei einigen an myſtiſche Theologie fich anfchliegend. 
Bir erinnern an die Viftoriner, Fohannes Huf, den Kanz- 
ler Gerfon, Johann von Wefel, Johann Weſſel und An- 
dere. Auch diefe Nichtung fand in Bafel ihre Vertreter. 
Wefleld Aufenthalt war wohl zu vorübergehend, der Mann 
ſelbſt zu ſehr zurückhaltend, als daß er bleibende Wirkung 
bätte ſtiften können. Auch Pellikan, von 1502 bis 1508 
als Lehrer der Theologie bei den Baarfüßern angeftellt, mag 
damals noch im Ganzen die fich reinigende Ueberzeugung 
binter der hergebrachten Theologie verftecdt haben. Doch bat 
er gewiß in Bafel wie früher in Tübingen durch feine Bi- 
beferflärungen Licht in die Seelen einiger Zuhörer gewor- 
fen, Noch aus früherer Zeit wird und von Johannes 
Creuzer, Profeſſor der Theologie, gemeldet, daß er fchon im 
Pabſtthum die gewöhnliche, fcholaftifche Methode verlafen 
und die chriftliche Wahrheit verfündigt babe. Bedeutender 
erfcheint Thomas Wittenbach; geboren 1472 in der Stadt 
Biel, der Sohn des dortigen Bürgermeifterd, fiudierte er 
die Theologie in Bafel und Tübingen; er hörte bier Pel— 
likans Borlefungen über die heiligen Schriften, und galt 
als fein geiftreichiter Schüler. Nachdem er in Tübingen das 
Barcalaurcat und die Doktorswürde erhalten, wurde er als 
Profeſſor der. Theologie in Bafel angeftellt, zu einer Zeit, 
mo die Finfterniß noch fehr groß war (1502). Er erwarb 
fich bier große Achtung durch feine für die damalige Zeit 
ausgezeichnete Gelehrſamkeit. Obwohl er als theologifcher 
Schriftſteller nicht zu glänzen fuchte, fo wirkte er durch Bil— 
dung von Zuhörern, mit denen er vertrauten Umgang pflog, 
und durch öffentliche Disputationen vielleicht mehr, ald wenn 
er viele Bücher gefchrieben hätte, So wie er felbft durch 
die fcholaftifche Theologie bindurchgegangen, fo führte er 
zwar feine Zuhörer denfelben Weg, noch in fpäterm Alter 
in edler Aufrichtigkeit ſich deßhalb bei feinen ehemaligen Zu- 
hörern anflagend. In der That aber trat aus der fcholafti- 
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ſchen Hülle der Zeit der beffere Geiſt des Mannes in feinem 
Unterrichte mit Tieblicher Freimüthigkeit hervor, Eifrig war 
er bemüht um befiere Schriftauslegung und unterfüßte die 
bumaniftifche Richtung. Oftmals fagte er feinen Zuhörern, 
die Zeit fei nicht ferne, wo die fcholaftifche Theologie abge- 
fchafft und die ältere Lehre der Kirche, fo wie fie in den 
Werfen der Kirchenväter und in der heiligen Schrift nie- 
dergelegt fei, wiederhergeftellt werden müſſe. Ebenfo wider. 
feßte er fich manchen Mißbräuchen in Verwaltung der Safra- 
mente, ‚griff den Ablaß an und vertheidigte felbft in einer 
öffentlichen Disputation den Satz, daß der päbftliche Ablaß 
feinen Werth habe, und der Tod Chrifti das einzige hin— 
längliche Löfegeld für die Sünden der Menfchen fei. So 
reiht er fih an die edlen Zeugen -der Wahrheit an, die. in 
den Zeiten der Verfinfterung jene fchredliche, doch fo karak⸗ 
teriitifche Abireung der Fatholifchen Kirche angegriffen haben, 
nur darin von vielen unter ihnen verfchieden, Daß er, ein 
bedeutendes Zeichen des in Bafel herrſchenden Geifted, Feine 
Verfolgungen zu erdulden hatte, Durch ihn erhielten Zwingli 
und Leo Fud (ec. 1504) ihre eriten beſſern Anregungen, und 
vergalten es ihm durch bleibenden Dank: hauptfächlich durch 
ihre Geftändnife ift das Andenken feiner Verdienſte der 
Nachwelt erhalten worden. 

Im Gebiete der biblifchen Theologie war befonders groß 
die Anregung, die von Erasmus ausgieng. Wir wollen damit 
nicht fagen, daß er in die. reine Schriftlehre tiefer eingeweiht 
gewefen; aber feine oftmals ausgefprochene tiefe Hochachtung 
vor der heiligen Schrift ald der Quelle, wohin die Theolo- 
gie zurückgeführt werden müfe, und der er fein Leben ge— 
weiht zu haben von fich amsfagte, feine fchönen. Fritifchen 
Arbeiten über das Neue Teſtament feine geiftreichen, ge— 
fhmadfvollen Baraphrafen, feine Abneigung gegen die Scho- 
latit und Befämpfung vderfelben mit Gründen, die ex von 
der Schrift entlehnte, machen ihn zum bedeutendften Wieder- 
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beriteller der. bibliſchen Theologie in jenen Zeiten der noch 
unentfchiedenen Bewegung. Freilich war er im Grunde nicht 
nur der fcholaftifchen Theologie und den römischen Glaubens— 
lehren, fondern auch der ftreng fogenannten biblifchen-Zehre 
entwachten. Doch wußte er feinen dogmatifchen Skepticid- 
mus auf gefchickte Weife zu verdeden, und mirflich durch 
VBoranftellung biblifcher Anfichten für fehr Viele unfchäd- 
lich zu machen. . Gerne wendeten fich die von der. Scholaftif 
überfättigten und abgeſtoßenen Geifter dem Manne zu, der 
Chriſtum und fein Wort zum Mittefpunft der ganzen Theo- 
logie zu erheben vorgab, ohne genauer zu unterfuchen, wie 
ed fich damit verhalte. Sie fanden in ihm die erfehnte Ver— 
mtittelung zwifchen den Anforderungen des Chriftenthums und 
denen der weiter gefchrittenen Bildung der Zeit. So übte 
er denn auf. die bedentendften Männer in Kirche und Schule 
einen großen Einfluß. aus. Er gewann den angefchenften der 
Theologen in Baſel, Dr. Ludwig. Ber für die biblifchen 
Studien, fo daß er mit Schmerz befannte, einen guten Theil 
feiner Kräfte an die fcholaftifchen Studien verfchwender zu 
haben, und wie das Hebräifche ſo auch das Bricchifche zu 
fernen anfieng. Die Ausgabe des Neuen Teitaments, die 
. Erasmus veranftaltete, ftellte er fo hoch, daß er einen Theil 
feines Vermögens darauf verwendete, Billig gedenft feiner 
Erasmus überall mit ausgezeichneten. Lobe. Aber auch Ea- 
pito: wurde durch Erasmus angeregt und vorwärts getrieben, 
Aid Brofeffor der Theologie feit 1515 angeſtellt, gleich dar⸗ 
auf mit der Neftorswürde befleider, machte er fich zur Auf— 
gabe feiner akademischen Wirkſamkeit, die ſcholaſtiſche Rich. 
tung durch die biblifchen Studien zu verdrängen, und hielt 
bauptfächlich exegetifche Vorleſungen.) Er trat, wo cr nur 


1) Er gab 1516 in Bafel deßhalb Pfalmen und eine Institutiun- 
cula in hebream linguam heraus, zunächit für Hartmann Hall- 
wyl gefchrieben : diefer trat fpäter zur Neformation über. Meh— 

rere intereffante Briefe von Capito über ihn und von ihm fel- 
ber finden fich in den Ant. Gernl. 
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konnte, der ſcholaſtiſchen Richtung entgegen. In einen 
Briefe an Hartmann Hallwyl, einen hoffnungsvollen ſeiner 
Leitung übergebenen Jüngling, verbreitet er ſich über die 
ſchädlichen Wirkungen jener älteren von der Schrift abfüh— 
renden Theologie, und drängt ſeine Anſicht von der Refor— 
mation dieſer Wiſſenſchaft in die Worte zuſammen: „Die 
Schrift ſoll immer in der Theologie herrſchen, ja Chriſti 
Geſetz, damit jene Horde von Barbaren ſich der Herrſchaft 
nicht bemächtige.“ Nicht minder bedeutend iſt es, daß der 
Kanzler der Univerſität, der Biſchof von Uttenheim, für den 
Erasmus die unbedingteſte Verehrung an den Tag legte, 
und namentlich ſeine kritiſchen Arbeiten über das Neue Te— 
ſtament freigebig unterſtützte. Auch ſeine Anſichten über die 
Reformation, ihren Umfang, die Art und Weiſe ihrer Aus— 
führung von Seiten der Hierarchie ſtimmten mit denen des 
Erasmus überein. Deſſen Handbuch des chriſtlichen Kriegers 
hatte er mit Begeiſterung aufgenommen; er trug es immer 
mit ſich herum und beſchrieb den Rand voll mit ſeinen An— 
merkungen.) So wie er den Verfaſſer bei ſeiner erſten An— 
kunft ehrenvoll aufgenommen, ſo lud er ihn in einem ver— 
bindlichen Schreiben vom Jahre 1517 ein, in die Stadt 
zurückzukehren, wo ihm der Himmel fo ſehr zuſage. Als er, 
diefer Einladung nach zurückgekehrt, doch bald wieder (1518) 
Baſel verlieh, überhäufte ihn der Bifchof mit Beweifen fei- 
ner Freigebigkeit, die bei dem allgemeinen Rufe der Spar- 
fanfeit desfelben. dem Erasmus fehr auffielen. Da cr alles 
Andere ausfchlug, mußte cr doch ein Pferd annehmen, das 
er nach feinem eigenen Geſtändniß, Faum zum -Thore hin— 
ansgeritten, um fünfzig Goldgulden verfaufen fonnte, Ueber— 
dieß rührte ihn die chrende Theilnahme der Basler Bürger, 
deren eine Menge auf Pferden ihm das Geleit gaben, und 





') Dieß erzählt Erasmus felbft in einem Briefe an Thomas Mo- 
rus von Brüffel aus im Jahr 1518, 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 6 
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mit Thranen von ihm Abfchied nahmen.) Sie floffen nicht 
nur dem Abfchiede des großen Gelehrten, fondern wenn wir 
bedenken, wie fehr die Liche zur heiligen Schrift in Baſel 
verbreitet war, wohl auch dem Beförderer der heiligen Stu- 
dien, der fie gerade in Fritifchem Zuftande fich ſelbſt überließ. 


Diertes Kapitel. 


Kirchliche und theologische Beiwegungen in Baſel feit Lu: 
thers Thefenanfchlag bis zur Ankunft Defolampads, 
Dftober 1517 bis November 1522, 


Unterdeſſen war durch einen Neformator andern Geiſtes 
und Sinnes eine evangelifche Reformation bereits angebabnt 
und Überall in deutfchen Landen mit der Tebendigften Theil— 
nahme aufgenommen worden. Indem Luther zunächſt nur 
die ſchrecklichen Mißbräuche des Ablaſſes anariff, und fich 
in der Theologie zu den Grundſätzen der noch ziemlich ver- 
breiteten auguftinifchen Schule befannte, indem er überdieh 
zwar Die Anfichten über die Autorität allgemeiner Concilien 
geltend machte, welche, obwohl von den Pähften verpünt, 
doch in vielen Geiftern noch fortlebten, und daneben gegen 
den Pabſt die ſchuldige Ehrfurcht an den Tag legte, fo 
fchien er das eigentliche Wefen der römifch - Fatholifchen 
Kirche nicht zu gefährden, fondern es nur von dem Schutte 
zu reinigen, wodurch es auch eifrigen Katholifen als ent- 
ftelt fich zeigte. Luther gieng zwar noch weiter, Er cr- 
faßte den Katholicismus in feinem Mittelpunfte, dem vom 
römifchen Karafter ber auf das germanifche Geiſtesleben 
übertragenen eigenwilligen, eigenſüchtigen, tugendſtolzen Wir- 
Ten; er ergriff ihn am feinen beiden äußerſten Endpunften, 
der fchwärmerifchen Mönchsheiligfeit und dem leichtfinnigen 





) Erasmus in demfelben Briefe. 
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Abfinden mit den Anforderungen ded Gewiffend vermittelt des 
Ablaſſes. Er fiellte dagegen ein Princip auf, von dem aus 
durch folgerechte Entwidelung fich eine dDurchgreifende Nefor- 
mation ergeben mußte; aber fo wie er felbft dieſes nicht fo 
bard einfah, fo noch weniger diejenigen, die ihm zuftimm- 
ten. Nur die fcharfblidenden Häupter der Hierarchie er- 
fannten fogleich den gefährlichen Neuerungsgeift. 

In Baſel waren die Gemüther auf vielfältige Weife 
vorbereitet, Luthern freudig beisuftimmen, Des Bifchofs 
Erfenntniffe waren wohl fchon früher geläutert, che er auf 
ine Glasfcheibe vom Fahr 1522 unter fein Bild die Worte 
ſetzen ließ: „Meine Hoffnung ift das Kreuz; Ehrifti, Gnade 
fuche ich, nicht die Werke.) Wie weit. Luther auf ihn 
eingewirft, können wir nicht beurtheilen. So viel it gewiß, 
daß er fich für den Fühnen Beſtreiter des Ablaſſes erklärte, 
und feine Schriften eifrig Tas, und vielleicht deren Druck in 
Bafel empfahl, Ihm trat bei der Weihbifchof Telamonius 
Limpurger und der fonit fo fehr zurückhaltende Capito. Nicht 
minder freuten fich der Fortfchritte der Wahrheit Beatus 
Rhenanus, der Brofeffor Wittenbach, der feit 1519 vom 
Baarfüßerklofter in Bafel zum Guardian erwählte Pellikan; 
Glarean ſtimmte Luthern bei fchon um deßwillen, weil feine 
Feinde Luthers Gegner waren. Ueberhaupt traten die edel- 
ten Vertreter der höhern Bildung, einige angefehene und 
einfingreiche Mitglieder des Raths, und ein großer Theil 
der Bürgerfchaft auf Luthers Seite.) Doch im klaren Be- 


) Spes mea crux Christi; gratiam, non opera quero: der Bifchof 
fniet vor dem Bilde des Gekreuzigten. Auf dem Titelfupfer 
zu den Synodalftatuten von 1503 fniet er vor dem Bilde der 
Maria. Gene Glasſcheibe, welche der Bifchof dem Magdale— 
nenkloſter in Baſel geſchenkt, bat fich bis auf unfere Tage er- 
halten. 

Einen Bli in diefe Bewegung eröffnet die Sammlung der 
Briefe von und an Zwingli in der neuen Ausgabe von Schuler 
und Schultheß; diefe Brieffammlung ift eine der ergiebigften 
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wußtſein, nicht auf eines Menfchen, Tondern auf Gottes 
Wort zu fußen, verfchmähten fie. den Namen Lutheraner, 
den ihnen die. Gegner alfobald gaben, | 

Unter diefen Umſtänden mußte es bald dahin kommen, 
daß im Baſel die Schriften Zutherd gedruckt wurden. Der 
Fürst der Bafelifchen Buchdrucker, Johannes Froben, 
fcheint eine Ffurze Zeit an dem Unternehmen Theil genom- 
men zu haben; fo wenigftens berichtet es Pellikan ſelbſt, und 
läßt es fich aus Frobens Briefe an Luther ‚erfchließen. Bald 
aber trat Adam Petri an die Spike des Unternehmens, un- 
terftügt durch Beatus Nhenanus, Pellifan und auch Capito. 
So erfchienen denn im Fahre 1519 Luthers Auslegung des 
Baterunferd, Sermon von dem Ablaß und Gnade, eine gute 
und tröftliche Predigt von der würdigen Bereitung zu dem 
bochwürdigen Saframent, Luthers Unterrichtung auf etliche 
Artifel, die ihm von feinen Mißgönnern zugemeffen werden, 
kurze Unterweifung wie man beichten foll, eine Predigt von 
der Betrachtung der heiligen Leiden Chriflis 1520 eine tröft- 
liche Predigt von der Gnade Gottes und dem freien Willen, 
eine nüßliche Erklärung der zehn Gebote, eine fruchtbare 
Unterrichtung von den guten Werfen, von dem Bann eine 
fat nüßliche Predigt, eine nützliche Predigt, wie fich ein 
Chriftenmenfch mit Freuden bereiten foll zu fterben u. a., 
lauter deutſch gefchriebene Schriften; daneben Luthers Tatei- 
nische Auslegung der Pfalmen, deutfche und Tateinifche Aus- 
legung der Firchlichen Epifteln und Evangelien, '). endlich, 





Quellen für die folgenden Vorgänge. Einiges iſt auch aus - 
Sculteti Annales Evangelii renovati ad annum 1518 _ 1520 ge⸗ 
ſchöpft. 

Dazu kamen nach einigen Berichten eigentlich reformatoriſche 
und polemiſche Schriften, an den Adel deutſcher Nation, von 
den neuen Eckiſchen Bullen und Lügen, die Appellation an das 
Concil, Urſache, warum des Pabſtes Bücher von Luther ver⸗ 
brannt worden, von dem Pabſtthum zu Rom wider den hoch- 
berühmten NRomaniften zu Leipzig, von dem babylonifchen Ge⸗ 
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was am meilten Erwähnung verdient, Luthers neues Tefta- 
ment vom December 1522, nachdem es erft drei Monate 
zuvor in Wittenberg herausgekommen war, Es führt den 
Titel: das Neue Teitament, jetzund recht gründlich ver- 
deuticht, welches allein Chriſtum, unfre Seligfeit, recht und 
klärlich lehrt mit gar gelehrten und richtigen Vorreden, und 
der fchwerften Derter furzer aber guter Auslegung. Diefes 
Buch it genau nach der erften Ausgabe gedrudt, und zwar 
der erſte Machdrud derfelben; daher Luther damit nicht zu- 
frieden war. Luthers: Name befinder fich weder bier noch in 
der Originalausgabe. Ein Eremplar davon wurde vom Ber- 
leger in alle Klöſter Bafeld gefchenft; in das ihrige fchrie- 
ben die Karthänfer, „daß in der beigebundenen Poftille der 
Epiftein und Evangelien des Advents faft gar. nichts oder 
wenig Mergerliches zu. Lefen fei, Doch folle ein jeder diefe 
Dinge mir gutem DBefcheide auserkieſen, und nicht weiter 
hierauf halten, als die. gemeine chriftliche Kirche lehret und 
haltet.“ Im folgenden. Frühjahr erfchien bei Adam Petri 
die Meberfeßung der fünf Bücher Mofiß, wie fie Luther furz 
zuvor in Wittenberg. herausgegeben, "Neben diefen und an- 
dern Arbeiten Luthers: beforgte Adam Petri 1521 die Aud- 
gabe der loci communes des Melanchthon, und. im Fahre 
1522 die Ausgabe. der. Werke Johannes Weſſels, den Dr. 
Luther ſelbſt für feinen Vorgänger erklärte; Während folche 
Schriften für die Gebildeten. und die Theologen: ſich eigne—⸗ 
ten, gereichte die allerdings umfichtige: Auswahl aus Zutherd 
Schriften zum Unterricht und. zur Erbauung des ganzen 
Volks. Aber nicht nur in-Bafel wurden ſie fehr verbreitert; 
am 14. Februar 1519 ſchrieb Froben an Luther, wie er 
sahlreiche Exemplare feiner Schriften: nach Frankreich, : Spa- 


fängnif der Kirche, von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen, 
über die Gewalt der Schlüfel. Aber von diefen Schriften 
fanden die Verfaffer der genannten Beiträge feine, Eremplare 
mit Adam Berris Namen in Baſel. 
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nien, Ftalien, Brabanı und England abgefekt habe, Das- 
felbe meldete ihm etliche Tage darauf Capito; „deine Schrif- 
ten, fagte er, baben wir hinter einander gedrudt, wie du 
aus der Gabe des Froben gleich nach der Frankfurter Meffe 
erkennen wirft, und haben fie mit gutem Glück innerhalb 
ſechs Monaten verbreitet (in die vorhin. genannten Länder). 
Es geſchah dieß ans Fürforge für das gemeine Bette, für 
dad am beiten geforgt wird, menn man die Wahrheit an den 
Tag bringe, Denn. die Wahrheit ift: ſo befchaffen, daß fie 
auch die Widerftrebenden zwingt, fie zu lieben.“ Wie groß 
überhaupt die Hinneigung zu Luther in Bafel war, bezeugen 
Capito's Aeußerungen in demfelben Briefe, „Ein gewiſſer 
gelehrter und fehr rechtfchaffener Bifchof (zweifelsohne der 
von Bafel) und einige andere von den Unſrigen, da fie neu— 
lich gehört hatten, du feieft in Gefahr, verfprachen nicht 
allein Unterftügung ‚an Geld, fondern auch einen fichern Ort 
der. Zuflucht. Da das Gerücht dich ih der größten Noth 
und von allem entblößt fchilderte, gab ed Einige, die durch 
mich dir reichliche Unterſtützung zukommen laffen wollten. 
Aber dieſen Abend erhalten wir die goldene Nachricht, Lu— 
ther Iche. Darauf haben wir auch. erfahren, daß du unfrer 
Hülfe nicht bedarfſt.“ 

So war eine bedeutende Bewegung eingeleitet, welcher 
Zwinglis Auftreten in Zürich ſeit dem Anfang des FJahrs 
1519 neuen Schwung gab. Capito hatte großen Zulauf in 
feinen gebaltreichen Predigten über das Evangelium Matthäi 
und den Brief Banli am die: Römer. : Es zeigte fih, daß 
die Leute an Beurtheilungskraft gewonnen: hatten; fie waren 
dem: Evangelio zugetban, ſagt Hedio. In feinen Borlefun- 
gen erklärte Capito um dieſe Zeit den Römerbrief und be; 
feftigte fich im feiner reineren Weberzeugung, Unter dem 
Einflufe Bellifans wirkte Johannes Luthard von Luzern, 
Prediger bei den Baarfüßern, zur großen Erbauung der 
Evangelifchen und zum großen Verdruß der Päbſtler. Eben- 
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falls auf die Seite der Reformation trat der Prediger bei 
St. Leonhard, Markus Berfiud und knüpfte bald Ver— 
bindung mit Zwingli an. Hedio, von Erlingen in der 
Marfgrafichaft Baden, reiht fich an diefe Zeugen. der Wahr- 
beit an. Urſprünglich durch Zwingli angeregt, von der 
reinften Gefinnung belebt, aber des eigenen Antriebes zum 
Handeln ermangelnd, blieb er zwar noch Tange ein fchüch- 
terner Bekenner des Evangeliums; die Thefen, die er in 
Baſel im Fahre 1519 vertheidigte, beziehen fich auf abftrafte, 
fcholaftifche Fragen und ſtehen in Eeinem weitern Zufammen- 
bange mit dem, was damals die Gemüther befchäftigte. Er 
ſtellte ſch in Bufel mehr und mehr unter Capitos Leitung, 
und hatte ihm allerdings Vieles zu verdanken.) Als Bre- 
diger zu St. Theodor, bald darauf zu St: Martin verfün- 
digte er mit fleigendem Muthe Die evangeliſche Wahrheit, 
ohne. fich um das Gefchrei der Mönche und Pfaffen zu füm- . 
mern, und fchloß fich an den Reformator von Zürich am, 
von ibm Belehrung ‚und Ermunterung zu erhalten. . Denn 
er ahnte allerdings Gefahr vonder päbftlich- mönchifchen 
Parthei. „Wir wollen unfere Brust ſtählen, denn: es ſteht 
uns ein Kampf gegen grimmige Feinde bevor, gegen. den 
elenden Haufen der Lügner und Prahler. Eine enge der- 
felben hat fich verbünder; auch wir müſſen ung an einander 
ſchließen.“ 

Groß war in der That die Entrüſtung und das Geſchrei 
der Pfaffen und Mönche über die Fortſchritte des Evange- 
ums. Sie fchimpften auf den Kanzeln ‚gegen. die Refor— 
mation, verfochten eifrig den Ablaß, drohten Zwingli den 
Mund zu fopfen. Ein Baarfüßer fagte: was: griechifch fei, 
das fei Intherifch; und wer fich mit dem Hebräifchen abgebe, 


1) Necessaria mihi est imitatio, ſchrieb er im diefer Zeit an 
Zwingli, und bezeichnet fich damit felbft aufs Deutlichfte. Die 
angeführten Thefen finden fich noch. gedrudt vor. 
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der werde gar ein Jude. Ein anderer fagte, der fchola- 
Hifche Theologe Duns Scotus habe fi) um das Chriften- 
thum größere VBerdienfte erworben ald der Apoftel Paulus; 
noch andere fchrieen, wohl mit Bezug auf cine Aeußerung 
Luthers in feiner Vorrede zum Neuen Teftament, „man 
folle denen fein Gehör geben, welche behaupten, die Haupt- 
ſtücke des Chriſtenthums feien in den Evangelien und den 
Schriften des Apofteld Paulus enthalten.“ Auch ein Baar« 
füger rief ein Wehe aus über die Vuchdruder, welche ohne 
Nücdficht auf den Pabſt und die Inquiſition alle möglichen 
Bücher druden. Solche Wuth zeigten unter allen Mönchen 
Bafeld. die Söhne des heiligen Franz, weil fie eben die 
Keserei unser dem eigenen Dache besten, und nicht wuß— 
ten, mie ihrer los werden. Denn folche Ausbrüche forder- 
ten gerade die Sache der Reformation. Daher Eapito aus 
diefer Zeit (April 1520) melder: „Die Sache gebt immer 
wie beffer vorwärts; die Theologen und Mönche arbeiten für 
und. Gie floßen zwar harte Drohungen gegen Luther aus. 
Aber feine Grundfäse find ſchon viel zu tief eingedrungen, 
als. daß fie durch irgend eine Gewalt wieder ausgerottet wer« 
den Fonnten,“ 

Doch dürfen wir diefe Fortfchritte der reformatorifchen 
Bewegung nicht eben zu hoch anfchlagen. Derfelbe Dann, 
der und davon Nachricht giebt, fagt am Ende des angeführ- 
ten Briefd: „EB giebt Einige, welche mich im Verdacht 
haben, daß ich bei Luthern in Gunften ftehe, obfchon ich 
mich eifrig bemühe, zurücdhaltend zu fein.“ Er fand unter 
dem Einfluffe des Erasmus, Einen heftigen Auffag, den er 
1519: befannt machen wollte, behielt er auf defen.Borftel- 
lungen in feinem: Pulte. In der That zeigt ung Capito am 
deutlichiten, wie verdedt die evangelifche Richtung damals 
noch in Bafel auftrat. Die Belchrungen, die er Luthern 
im Fahr 1518 mitgetheilt, geben und das Maß feines vige- 
nen reformatorifchen Wirkens. „ch fürchte, du möchteft 
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weit mehr als andere angegriffen werden; und es iſt Gefahr 
da, dag man Gewalt brauche, Sch rathe dir aus Erfah— 
rung, befolge den Rath des Sertorius. Glaube mir, du 
wirft bruchſtückweiſe volbringen, was du mit allen Kräften 
kaum anzutaften vermocht hättet. Damit dein edles Beſtre⸗ 
ben nicht vereitelt werde, fo brauche allerlei Verſtellung, auf 
dag du in das Gemüth deiner Lefer die Angel werfen kön— 
neit, bevor fie zu glauben anfangen, daß nach ihnen geangelt 
werde, So thaten die Apoftel nichts fchnel und plötzlich. 
Auf was für Wegen fchreiter Paulus einher in dem Briefe 
an die Römer? Was thut er nicht Alles, um fich ihre Gunſt 
zu erwerben? Er verftellt fich und wägt die Rede fo ab, daf 
weder Haß noch Ueberdruß entitehe. Aeußerungen desfelben 
Geiſtes Fommen in Menge in der Npoftelgefchichte vor, So 
antwortet Paulus, ald ob er eine Ausflucht fuchte: ich rede 
nicht vom Geſetz, fondern von der Auferftehung der Todten. 
Denn auf fchiefgehenden Ummegen werden Dinge von grof- 
ferem Belange mit Sicherheit dem Ziele entgegen geführt. 
Wie fehr wünfchte ich, daß du immer ein Fenſter zum Ent- 
fliehen offen bebielteft. Diefer Tage babe ich das Buch von 
Silveſter Prieriad erhalten. Du folltet Die einzelnen Aus— 
brüche des Wahnfinnd cher Tächerfich machen als im Ernfte 
widerlegen. Hüte dich ja den Pabſt zu beleidigen, wälze 
alle Schuld auf einen unverſchämten Schmeichler , der dem 
Babfte um des Bauches willen Unwürdiged andichte.“ Eine 
Predigtweiſe, durch folche Grundfäße geleitet, war allerdings 
vorzüglich geeignet, den Uebergang zur eigentlichen Refor- 
mation zu vermitteln. Doch mußte fie bald auch die Geaner 
reisen und Fonnte Teicht den Brediger in unheimliche Stel- 
lung zwifchen beide Bartheien verfegen. Solches fühlte Capito 
und begab fich im April 1520 von Bafel hinweg an den Hof 
des Ersbifchofs von Mainz, der an der Spike des nicder- 
deutfchen Ablaßweſens fand. Groß war die Unzufriedenheit 
der Bürgerfchaft über das Domftift, das einen folchen Mann 
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wegziehen ließ. Selbſt der Schaffner des Donmtifts ſchrieb 
ihm bald nach feiner Abreife: „Ich hoffe und begehre, ihr 
werdet in Kurzem wieder zu Bafel euer Weſen haben, dazu 
ich euch gerne behülflich fein will. Ihr habt auch einen 
guten Ruf hinter euch gelaffen, daß ohne Zweifel in langen 
Fahren nichts dergleichen erhört worden, und daß es, als 
glaubfich it, einen guten und neuen Anfang bringen wird.“ !) 

Capitos Abgang von Bafel war der erfte bedeutende An- 
top, der die beginnende Bewegung zur Reformation erhielt. 
Bon minderer Bedeutung erfcheint der Schritt des altern» 
den, kränklichen Biſchofs, welcher im April 1519 die Re— 
gierung in die Hände eines Coadjutors, des Domberrn 
Nikolaus von Dießbach, niedergelegt hatte. Diefer war näm⸗ 
lich von derfelben ehrenwerthen Gefinnung wie der Bifchof 
befeelt; er erkannte viele Mißbräuche und mwünfchte deren 
Abſchaffung.“) Fmmerbin beweist vielleicht der Abtritt des 
Bifchofd, daß auch ihm die Luft zu ſchwül wurde, daß er 
an Luther irre zu werden anfleng, oder dem Einfluffe des 
Erasmus nachaab, fo wie denn auch. der Fürft der -Bafeli- 
fchen Buchdruder, Johannes Froben, durch die Drohungen 
feines gelehrten Gönners bewogen, fich fortwährend des 
Drudes von Lutherifchen Schriften enthielt. In folcher 
Lage der Dinge, umgeben von lauernden Feinden, mußten 
die evangelifchen Prediger den Abgang des fo allgemein be- 
liebten und gefchägten Capito doppelt fchmerzlich fühlen, und 
fich wie verwaist erfcheinen. So ergieng es bauptfächlich 
dem wackern Hedio. Doch aufgemuntert durch den entfernten 
Freund fo wie auch durch Zwingli, Tieß er den Much nicht 
finfen. Indeß er feine mangelhafte Kenntniß des gricchi- 


1) Mach einer in der Ant. Gernl. befindlichen HSandfchrift: ein 
neuer Beweis feiner Eugen Mäßigung. Auch Pellikan fchreibt 
ihm: commendasti christianissima dogmala Mss. in Ant. Gernl. 


2) Siehe Wirz helvetifche Kirchengefchichte, ster Theil. S. 284. 
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ſchen Neuen Teſtaments mit Hülfe Zwinglis etwas zu ver- 
befiern suchte, gab er fich viele Mühe, durch feine Predig- 
ten das Volk zu unterrichten, und fchöpfte einige Hoffnung, 
daß es mit der gefunden Lehre beffer gehen werde. An Freund 
Myconius fchrieb er im Mai 1520: „Was durch Predigten 
auszurichten fei, wolle er getreulich thun. Chriftum wolle 
er bekennen vor den Menfchen, damit er fich feiner nicht 
ſchäme vor feinem Bater.“ Er fieng damals die Erflärung 
des Matthäus an, mo Capito fiehen geblieben. Aber noch 
in diefem Fahre begab er ſich nach Mainz zu feinem Freunde, 
um ihm Bifarsdienite zu leiſten. 

Erit im folgenden 1521tm Fahre trat die reformatori- 
fche Bewegung aus dem bisherigen Geleife; und mie fie 
entichiedener, Feder, muthiger wurde, ja bisweilen in Muth- 
willen übergieng, fo rief fie. denn auch die Gegenwirkfungen 
und Kämpfe hervor, welche fie in große Gefahr brachten, 
und bis zum endlichen Siege derfeiben fortdanerten. In 
ienem Jahr Fam nämlich nach Bafel Meifter Wilhelm 
Röblin, von Rotenburg am Neckar, und ward als Leutprie- 
fer zu St. Alban angeftellt. „Er Tegte, fagt Fridolin Ryff, 
die heilige Schrift fo wohl aus, daß dergleichen vorber nie 
war gehört worden. Er warf den Päbſten, Bifchöfen, Bfaf- 
fen ihre Sekten, Ceremonien und andere Kirchengebräuche 
mit der heiligen Schrift um, desgleichen die Meffe, die Jah— 
reögeiten, die GSeelengerätbe u. f. w. Er erbot fich auch 
gegen männiglichen um folches willen Nechenfchaft zu geben,“ 
An einer Proceffion trug er fatt der. üblichen Heiligthümer 
eine fchön gebundene Bibel durch die Stadt, fagend: „Das 
it die rechte heilige Schrift, das andere find nur Todten- 
gebeine.“ Der Zulauf zu feinen Predigten war fo groß, daß 
er zu der übertriebenen Zahl von viertaufend Zubörern An- 
laß gegeben bat. Nach einer beftimmten Angabe aus diefer 
Zeit durfte diefer unerfchrodene Mann fein Weſen bis in 
den Lauf des folgenden Jahres forttreiben. Die Sache müßte 
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dann fo erklärt werden, daß er erſt nach und mach bervor- 
trat und die Zuneigung der Bürgerfchaft zu groß war, als 
daß die Geitlichkeit etwas gegen ihn hätte ausrichten Fün- 
nen. Da ereignete fich aber zu Dftern 1522 etwas, mas 
auf Röblins Schickſal eingewirkt zu haben fcheint. Die: da- 
mals in Bafel anmwefenden Humaniſten, worunter Hermann 
Bufch,') mochten nicht ungern in der allgemeinen Verachtung 
der Falten fich auszeichnen. Sie erlaubten fih am Palmen. 
fonntage einen Spanferkelſchmaus. Die Sache war um fo 
anfallender , ald die meiiten der Theilnehmer Briefter waren. 
Darüber num erhob fich, wie unter Menfchen zu gefchehen 
pflegt, größerer Lärm als über Röblins Predigten, - Die 
römifch-gefinnten Profeſſoren regten fich aufs Neue, fehricen 
gegen die Unordnungen, zu welchen die Reformation Anlaß 
gebe; fie erregten, fagt Hermann Bufch, fo große Tragddien; 
wie fie die Ermordung von hundert Prieftern nicht hätte 
veranlafien mögen, Auch Glarean, der um diefelbe Zeit an 
Zwingli fchreibt, iſt fehr beſorgt über die möglichen Wir- 
kungen dieſer Sache. In der That ergieng bald darauf ein 
biſchöſliches Mandat, daß fortan Keiner Luthern öffentlich 
erwähne, noch das Evangelium anders auslege, als es die 
heiligen Väter verſtanden hätten. Der Spanferkelſchmaus 
wurde zwar gnädigſt verziehen, aber zugleich feſtgeſetzt, daß 
fortan dergleichen Vergehungen beſtraft werden ſollten. Welch 
ein großes Aufſehen die Sache machte, geht auch aus dem 
Umſtande hervor, daß ſich Erasmus, der ſich bisher ſo heim⸗ 
lich und ſtille gehalten,) in das: Mittel legte in einem an 





') Diefen. Aufenthalt des Hermann Buſch in Bafel, der. ung 
durch feine Briefe an Zwingli beglaubigt wird, erwähnt Mei— 

ſter nicht, der fein Leben fchildert im 2ten Bande feiner Le— 
bensbefchreibungen berühmter Männer, Seite 369 u. f. 

?) »So ift Erasmus oc) da, was. Er aber handke, iſt Jedermann 
unmiffent und verborgen, dann er fich gar ſtill und heimlich 
innhalt.“ Bericht der zwei Schweizeriünglinge an Luther. 
Siehe Hohann Kefler von Bernet St. Gallen 1826. Seite 31. 
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den Bischof gerichteten Sendichreiben über das Fleifch- 
eſſen und andere menfchliche Einrichtungen, un 
terjchrieben Oftern 1522. Wie ſtark die fatholifche Reaktion 
war, mie fehr das Schifflein auf diefe Seite fich binüber- 
bengte, erfieht man ganz deutlich daraus, daß Erasmus nach 
feiner vermittelnden Weife mit dem Gewichte feines Anfe- 
hens auf die andere Seite drücdt, um das belichte Gleich— 
gewicht herzuftellen. So fpricht. er über das, was die Falten 
eigentlich geworden find: nur ein geringfügiger Zaum für 
das arme Volk, für die Reichen ein Anlaß zur Abwechfe- 
lung in den Speifen und zur Befriedigung der raffinirteften 
Lederhaftigfeit, noch für Andere ein Erwerbömittel, ver- 
mittelſt der in Nom. Fäuflich gewordenen Dispenſen. Was 
feine Berfon anbetreffe, fo habe er zwar in den Faften Fleifch 
gegeffen, aber mit Erlaubniß des Pabſtes, auf Anrathen des 
Arztes und heimlich, Er geht aber noch viel weiter; und 
man Liest wirflich nicht ohne Erſtaunen, wie er dem Bifchof 
die Abſtellung von gewiffen Feiertagen, die Geftattung der 
Arbeit an den Sonntagen und Feiertagen, und felbft die 
Abſchaffung des Cölibats empfiehlt; wogegen aber, meint er, 
die bifchöflichen Offieialen eifern werden, welche glauben, 
durch Die Beifchläferinnen. der Geiftlichen von diefen mehr 
beziehen zu können, ald wenn fie verheirathet wären. Offen- 
bar will der feine Mann den Bifchof vor zu ſtrengen Maf- 
regeln warnen und ihn vielleicht an eigene reformatorifche 
Feen erinnern, 
Diefelbe Farholifche Reaktion, der hier Erasmus entgc- 
gentritt, war es denn auch, der der kühne Pfarrer von 
St. Alban. weichen mußte. Er war Freund jener Faften- 
verächter, wie aus einem Briefe von Hermann Buch an 
Zwingli hervorgeht, ja vielleicht felbit Theilnehmer am be- 
rüchtigten Spanferfelfchmanfe. Nachdem die Seiftlichen ihn 
wohl. fchon Lange bei dem Bifchof ald einen Ketzer angeflagt, 
aber wegen der Anhänglichfeit der Gemeinde nicht zum Ziele 
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gelangt waren, verflagte ihn um diefe Zeit der Bifchof mit 
dem Kapitel bei dem Rathe und bat um Auslieferung des 
feßerifchen Predigerd. Sobald die Gemeinde davon Nach- 
richt erhielt, verfammelten fich Viele bei den Baarfüßern, 
willend der Regierung eine Bittfchrift zu Gunften Röblins 
einzulegen. Denn fie wollten ihn nicht Taffen, fagt Frido- 
lin Ryff, aus der Urfache, weil er nichts Anderes predigte 
denn was er mit der heiligen Schrift zu beftätigen wußte. 
Zu den verfammelten Bürgern fchickte der Rath den belieb— 
ten, felbf zur Reformation binneigenden Bürgermeifter Adel- 
berg Meier mit etlichen andern Rathsgliedern, zu verneb- 
men, was ihre Meinung wäre. Gie verfprachen den Bür- 
gern den Prediger zu befchüßen, und baten fie übrigens, im 
Frieden nach Haufe zu geben. Darauf aber wurde der ohne. 
dieß fchwanfende Rath von dem Kapitel fo bearbeitet, zum 
Theil auch durch Gaben und Schenkungen, nach Fridolin 
Ruf, daß Röblin nach vierzehn Tagen vom Rath die Wei. 
fung erbielt, auf der Stelle die Stadt zu verlaffen. Da das 
die Gemeinde erfuhr, ward fie unruhig, kam aber nicht 
mehr zufammen. Da fammelten fich die Weiber, die in dem 
Kirchfpiele waren, edle und andere, bei fünfzig, etliche, die 
groß mit Kindern giengen, kamen auf das Rathhaus umd 
legten für den Predifanten Fürbitte ein; Herr Zur Zeigler 
führte für fie das Wort. Aber der Rath verbarrte bei fei- 
nem Befehle, Alle, die Röblin anbiengen, wurden bereits 
ald Iutherifche Keber ausgefchrien, und es ward große Un— 
einigfeit zwifchen beiden Partheien. 

In diefem VBorgange tritt und das Wefen der Basler 
Reformation anschaulich entgegen, Sie wurzelt in den Ge— 
müthern der Bürgerfchaft, der Gemeinde und treibt fie zu— 
fammen; der Rath fchwanft und möchte es eigentlich beiden 
Partheien gut machen, weil die beiden Richtungen in feiner 
Mitte fich befehden. In dem berührten Falle fiegt aber die 
katholiſche Parthei, weil der Prediger die Sache zu weit 
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getrieben, Denn io wollte es die göttliche Vorſehung, daß 
nicht durch ihn und feine Freunde die Reformation vollführt 
würde. Unrein war der Geift, der fie belebte, unlauter der 
Eifer, wovon fie glühten. So wie Röblin bald zu den Wie- 
dertänfern übergieng, fo beugten mehrere feiner Freunde, 
die am ärgiten gefchrien, nachher verftummend das Haupt, 
und traten der reformatorifchen Bewegung feindlich entge⸗ 
gen. Was aber die nähern Verhältniſſe des Raths zur refor- 
matorifchen Bewegung betrifft, fo ſtand an der Spike der 
reformirten Parthei der fchon genannte, feit 1521 zum Bür- 
germeilter gewählte Adelberg Meier, deſſen Karafter 
unbedingte Achtung gebot, und der ebenfo achtungswürdige 
Oberſtzunftmeiſte Jakob Meier zum Hirfchen, welche 
der Rathsſchreiber Kaſpar Schaller trefflich unterſtützen 
fonnte. Zene beiden gehörten dem eigentlichen Bürgerflande 
an. Was die Farholifche Parthei betrifft, fo hatte fie 1521 
durch die Abferung des eifrig katholiſchen Bürgermeiiters 
Jakob Meier zum Hafen, welcher an Franfreich völlig 
verkauft war, einen bedeutenden Verluſt erlitten; fortan 
wurde ihr Haupt Heinrich Meltinger, von der hoben 
Stube, der ald Hauptmann der Basler fih in der Schlacht 
bei Marignano ausgezeichnet, deſſen Sohn bei Bicora gefal- 
fen, und der 1516 zum Oberitzunftmeifter, 1521 zum Blir- 
germeifter erwählt wurde, cin Dann unerfchrocener im Felde 
als im Rathe. Es verdient Beachtung, daß die beiden Hänp- 
ter der evangelifchen Barthei dem eigentlichen Bürgerftamme 
angehörten, indes das Haupt der katholiſchen Parthei von 
den alten Batriziergefchlechtern abftammte, 

Wir ehren zu unferer Erzählung zurück, Die Bertrei- 
bung Röblins, der Triumph der Fatholifchen Parthei gebo- 
ten den evangelifchen Bredigern Borficht. Doch gieng die 
Reformation noch in diefem Fahr einen Schritt weiter, 
weil fie wirffich befcheidener und vernünftiger anftrat, und 
zufällig zur Bürgerfchaft in enge Verwandtſchaft geſetzt wurde, 
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Kir ſprechen von Wolfgang Wiffenburger, der fortan in 
der Geſchichte der Reformation zu Bafel eine jo chrenvolle 
Stelle einnimmt. Geboren 1491, Sohn eined Rathsherru 
von Bafel, erhielt er feine Bildung auf der Univerſität ſei— 
ner Vaterſtadt und war einer jener Ternbegierigen Jüng— 
linge, welche fih um Glarean fammelten, Um das Fahr 
1520 erhielt er die Brofeffur der Mathematik und bald dar- 
auf die Pfarrei am Spital. Er fcheint fchon damals zur 
heilen Erfenntniß der Wahrheit gelangt zu fein, gieng aber 
in feiner reformatorifchen TIhätigfeit nur ſehr langſam vor- 
wärtd, Die einzige Neuerung, die er fich damald erlaubte, 
war diefe, daß er die Scheidewand, welche der bierarchifche 
Geiſt zwifchen dem Bewußtſein der Gemeinde und dem öf— 
fentlichen Gottesdienſte durch die fremde heilige Sprache 
errichtet, niederriß; Urfache genug, daß er fogleich von den 
unvorfichtigen Bertheidigern ded wankenden Glaubens der 
Ketzerei befchuldigt wurde, Hören wir darüber den Bericht 
eines Zeitgenoffen (Fridolin Ryffs). Nachdem er von Röblin 
geredet, fährt er alfo fort: „Alſo vermeinten die Pfaffen, 
fie hätten e3 gewonnen, da fie den Bredifanten hinwegge— 
bracht hatten. Aber Gott wollte fein Wort laſſen aufgehen. 
Sie mochten ed nicht wehren.“ Darauf zu Wiffenburg über- 
gehend, erzählt er: „Diefer junge, gelehrte Menſch fieng 
auch an, die Wahrheit des göttlichen Worts zu verfündigen, 
Der überfam den Anhang der Gemeinde viel feiter als der 
vorige, Er fieng an, die Tateinifche Meſſe auf deutſch zu 
halten, damit man hören möchte, worauf fie gefest wäre. 
Damit aber waren die Pfaffen nicht wohl zufrieden. Doc - 
wollte es ihnen nicht gelingen, fo wie vorhin, Denn dic- 
weil er ein Bürger war, und fein Bater des Raths, ein 
frommer, redlicher Mann, mußten fie ibn bleiben laſſen. 
Allein fie ließen heftig wider ihn predigen durch ihre fal- 
fchen Bredifanten und fchalten ihn und alle, die ihm anbien- 
gen, Keber, Aber die Lchre nahm von Tage zu Tage zu, 
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daß fie folche nicht mehr unterdrücden konnten.“ Faft fünnte 
es fcheinen, ald ob diefer Dann beftimmt gewefen, an die 
Spitze der reformatrorifchen Bewegung fich zu ftellen. Doch 
fo fehr ihn gewiſſe Eigenfchaften dazu empfahlen, fo fehr 
ihm feine bürgerliche Stellung zum Schuß gereichte, fo 
fehlten ihm gewiſſe weſentliche Erforderniffe, Wenn auch 
feine theofogifchen Meberzeugungen in der Wahrheit gegrün- 
det waren, wenn er auch von gewiſſen irrthümlichen Extremen, 
worein fpäter Oekolampad gerieth, fich entfernt bielt, fo 
mangelte ibm doch die theologifche Bildung und Gelchrfam- 
feit, die erforderlich fchien, um in der berühmten Liniverfi- 
tätsftadt dem Katholicismus die Spitze zu bieten, und den 
Krieg auf fein eigenes Gebiet hinüber zu fpielen. So gün- 
fig überdieß die Meinung ift, die wir von feinen Predigten 
haben können, fo erreichten fie fchwerlich den Grad von 
mufterbafter Popularität, verbunden mit der gediegenften 
Schrifterflärung, wodurch Defolampads Predigten fich aus- 
zeichneten. Diefer Fam zu Ende des Jahres nach Bafel, 
einige Monate, nachdem Profeſſor Thomas Wittenbach nach 
Biel abgegangen war, in welcher Stadt er an der Refor- 
mation entfcheidenden Antheil nahm. 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 7 
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Zweites Bud. 


Ocekholampads Schben 
von der 


Geburt bis zu feiner Rückkehr nach Bafel 
im November 1522, 


Fides magnitudine sinapis granum non excedens mira facit 
. —F * a ar , 
ag loquitur, gl in cunabulis adhue xiruis est ck mägnanim3. 


Defofampads Predigt über die Torte des Apoſtels Thomas: mein 
Herr und mein Gott, aehalten im Klofter Altenmünfler, 


Zweites Bud. 


Um die Reformatoren gehörig zu Fennen umd iu würdigen, 
genügt es nicht, ihre reformatorifchen Leiſtungen ins Au ge 
zu faſſen; der oft fehr ſchwierige, langſame Entwickelungs⸗ 
gang, den ſie nahmen, muß weſentlich auch in Betracht 
fommen. Solche Betrachtung giebt erſt den richtigen Maaß— 
ftab zur Venrtheilung der geiftigen Größe diefer Männer; 
ſie verſchafft die tiefere Einſicht ſowohl in das Weſen der 
kirchlichen Aenderungen, deren Urheber ſie waren, als auch 
in ihr Verhältniß zu der alten Kirche, von der ſie nur noth— 
gedrungen ſich trennten. Es giebt überdieß nicht leicht eine 
für Geiſt und Gemüth erhebendere Betrachtung, als das 
Leben bedeutender Männer in ſeine erſten unſcheinbaren An- 
fänge zu verfolgen/ zu ſehen, wie ſie nur nach und nach 
und unter innern und Aufern Kämpfen ſich zu dem entwickel- 
ten, was fie werden follten für ihre Zeit und die Fünftigen 
Gefchlechter, oder vielmehr wie des göttlichen Geiſtes ge— 
heimnißvolles Walten, ihr Außeres und inneres Leben har— 
monifch Himmend, fie groß gezogen und zu feinen Werkzeugen 
bereiter in einen beſtimmten/ ihnen angemeſſenen Birfungs- 
freife, Die entſprechende Periode von Oekolampads Leber 
umfaßt den bei weitem größten Theil desfelben, vierzig Fahre, 
So ange beivegte ſich dieſe Fromme, fabile, zur myſtiſchen 
Kontemplation Hinneigende Natur in dem Banden des alten 
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Kirchenwefens. Es waren trübe Fahre; doch wie fehr ſtraͤhlt 
von allen Seiten das Licht des evangelifchen Glaubens hin- 
ein! Die verfchiedenen Bildungselemente, welche die Zeit 
ihm darbot, nahm er mit reger Empfänglichfeit und offenem 
Wahrheitsfinne in fih auf, fie zu verarbeiten, zu geftalten, 
unter einander auszuſöhnen. Und fiehe! vermöge einer von 
innen ausgehenden Umbildung fehen wir ein Stück nach dem 
andern vom alten Kirchenglauben abfallen, bis der neue 
Menfch des Glaubens, zum Mannesalter herangewachſen, da 
ftebt, berufen an der Reinigung der Kirche feinen befchei- 
denen Antheil zu nehmen. Doch war jene Periode von 
Oekolampads Leben gewiß nicht ohne Frucht und Segen 
für die damalige Kirche, und hat fomit felbftftändigen Werth 
und Bedeutung, Wir betrachten fie aber zugleich — und 
beide Betrachtungsmeifen gehen in einander über — als die 
Zeit der allmähligen Herausbildung des reformatorifchen 
Karafterd des Mannes, als die Einleitung und: Vorberei- 
tung zu dem, mas cr in den übrigen neun Jahren feines 
Lebens für die Kirche gewirkt und geleiftet.‘) . 


Erstes Kapitel, . . 
Detolampads Leben bis zu feinem Eintritt in das Klofter 
Altenmünſter, 1482— 1520. 


8.1. | 
Oekolampads Abkunft, Sugend und Bildungsiahre 
und erite Wirffamfeit in Weinsberg, 1482—1515. 


Es iſt eine gewiß nicht . genug beachtete Erfcheinung, 
daß die Urheber der. Reformation nicht aus den Thälern 


1) Die allgemeine Duelle für diefen Theil: von Defolampabds Leben 
it Joa. Oecolamp. vita .per Wolfgangum Capitonem, alfobald 
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der Waldenfer, noch aus der Mitte der-mährifchen Brüder 
oder anderer von der Kirche -abgetrennten Gemeinſchaften 
bervorgiengen, noch durch deren Einfluß zur Reformation 
getrieben wurden. Es verbürgt diefe Erfcheinung die weite 
Verbreitung des Bedürfniffes nach Firchlichen Aenderungen. 
Seiner Geburt nach gehört Oekolampad theild dem Lande 
an, welches bis auf die nenefte Zeit fo viele in der Kirche 
ausgezeichnete Männer hervorgebracht hat, aber auch zum 
Theil der Stadt, deren Neformator zu werden 'er berufen 
war, Der Bater, Namens Hausſchein, Bürger der Flei- 
nen Stadt Weinsberg im Herzogthum Würtemberg, wahr- 
fcheintich ein Kaufmann, war vermählt mit einer Tochter 
eines Bürgers von Bafel, Namens Bfifter.‘) Er zeigte 
wenige beffere Eigenfchaften des Geiftes und Gemüthes, und 
fonnte fih nur mit Mühe über den engen Gefichtöfreis ſeines 
Berufs erheben. Die Mutter hingegen war eine Frau von 
Geift und hatte Sinn für Bildung; befonders aber eine tief- 
gegründete Frömmigkeit, welche fich in Nächſtenliebe und 
aufopfernder Wohlthätigfeit wirkſam erwies. Um folcher 
Eigenfchaften willen ward ihr die aufrichtige Hochachtung 
der Bekannten zu Theil.) Die beiden Eheleute waren im 
Irdiſchen gefegnet; fie galten in ihrem Städtchen ald reich, 
und erfreuten fih mehrerer Kinder, Doch bald wurde das 
Haus von fchwerer Trübfal heimgefucht. Bon allen Kindern 
bfieb nur Ein Sohn, Namens Fohannes, am Leben, Er 





nach Defolampads Tode gefchrieben. Berlätigend und ſehr 
kurz behandelt denfelben Gegenftand eine handfchriftliche. vita 
Joa. Oecolamp. dieti Hausfchein, welche einen Theil bildet 
einer historia universitatis Heidelb., befindlich auf dortiger 
Bibliothef. 

Ochs V. 298. Pfiſter ift der Name eines alten Basler BEraUHe: 

fiche Tonjole Basilea sepulta detecta. pag. 26. 

Matre autem honestioris religioseque vitæ nomine — 

qu2 sane proter summam in juvandis pauperibus curam in- 

genii quoque laudem inter notos tulit. Gapito. 
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war im Jahr 1482 geboren. Auf ihn trugen die Eltern 
ihre ganze Liehe über, Frühe wurde ihm die Liche zur Re— 
ligion eingeftößt; Frühe ward er zum Lernen angehalten, Der 
Pater gedachte einen Kaufmann aus ihm zu machen. Die 
Mutter aber, ihre Abſtammung aus Baſel ehrend, erlangte 
durch ihre Bitten, daß der Vater mehr Zeit und Koſten auf 
den Schulunterricht yerwendete, als zur Vorbereitung auf 
den Kanfınamnsitaud nöthig war, Der Knabe entwickelte 
frühe bedeutende Gaben, daß ſich ale darob wunderten,9 
und dag auch der Vater, überdieß dem inſtändigen Bitten, 
der Mutter nachgebend, uoch mehr als bisher auf die Aus“ 
bildung des viel verfprechenden Sohnes verwendete, Er ent“ 
fernte ihn aus den ungureichenden Schulen der Vaterſtadt, 
und fchickte ihn nach, Heilbronn. Es war damals die Zeit, 
da durch, Herzog Eberhards großherzige Auftrengungen 
die Schufen an vielen Orten Würtembergs gedeihlicher auf« 
bfühten, Don Heilbronn gieng Oekolampad nach Heidel 
berg, wo cr binnen Eurzer Zeit ſo bedeutende Fortfchritte 
machte, daß cr fchon im 12ten Jahre ziemlich gute Verſe 
ſchrieb, und zwei Fahre hernach das Barcalaureat erhielt. 
Nicht minder zeichnete er ſich aus durch Frömmigkeit und. 
Reinheit der Sitten. Daher die Alterögenoffen. ſchon das 
mals feinen Namen in dad Bricchifche überfesten, welchen. 
Namen er ſeitdem beibehielt.) Nachdem, er die Magiſter— 
würde erlangt, folte er, dem Willen des Vaters. folgend, 
fich dem Rechte widmen. Doch ein glückliches Zufammen- 
treffen mwidriger Umſtände rief ihn von Bologna zurück, wo— 
bin, er fich. begeben, um einen ausgezeichneten Profeſſor des 
Rechts zur hörem Da das italiänifche Klima ihm nicht zu. 


1). Ut omnibus esset miraculo. id. . 

2) Die Angabe darüber findet fich. im Ditel von Oekolampads zwei⸗ 
ter Schrift an Pirkheimer; er nennt fich da Joa. Husschin, cui 
ab »qualibus a prima, adolescentia Occolampadio. nomen. ob- 
venit. 
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fagte, da überdieß der Kaufmann zu Bologna, dem :der 
Bater das zum Unterhafte des Sohnes nöthige Geld verab⸗ 
reicht, dasſelbe zum Theil veruntrente, fo verlieh er nach 
ſechs Monaten die berühmte Mniverfitätsitadt, betrat wieder 
die Deutfche Erde: umd beſuchte nun die Univerſität Heidelberg. 
Er ftudierte bier diejenige Wiſſenſchaft, zu der er ins 
nern Beruf fühlte, die Theologie, momit er das Studium 
der Elaffifchen Litteratur verband. In der Theologie. küm— 
merte er fich nicht um die müßigen Fragen und Feeren So— 
phismen, wodurch die Lehrer derſelben die Hohlheit ihres 
Geifted zw bedecken fuchten, und zugleich auffallend Fund 
gaben. | 
Mit den Scholaftifern gab er fich wenig ab; er ſtudierte 
war die Schriften des Thomas vorm Aquin, worin er manche 
beffiere Anregung finden Fonnte; aber den Duns Scotus Tief 
er ganz bei Seite, Er fühlte fich weniger berufen zum ſtreng 
ſyſtematiſchen, abftraften Denken und dialeftifchem- Aneinan⸗ 
derfnüpfen der Gedanken, Doch wandte er vielen Fleiß auf 
das Studium der Schriften Richards: von St, Vietor und 
des Kanzlers Gerfon, Diefer fchien ihm vorzüglich geeignet, 
den frommen Sinn zu beleben.) Er hielt fich alſo befon- 
ders an diejenigen. Theologen, bei welchen die fcholaitifche 
Berftandesrichtumg durch eine edle, gemäßigte Myſtik gemil— 
dert wurde und eine chrifiliche Weihe erhieft, Aus eigene 
Aeußerungen Oekolampads geht. hervor, daß er noch im an— 
deren myſtiſchen Schriften und beſonders auch in den Schrif- 
ten der Kirchenväter Unterricht und Nahrung der Frömmig— 
feit gefucht, Denn das blieb das Hauptziel feiner Studien; 
daher blieb er den theatralifchen Disputationen ferne,- den 


) Sein. Wahlfpruch, welchem der des! Bifchofs von Uttenheim 
nachgebildet zu feim feheint, Iautete: «Spes mea crux Christi; 
gratia, nom opera.» Siehe Gerfong tractatus de elucidatione 
scholastica mystic® theologie. Consideratio XI. 
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geiftigen Ritterfämpfen der Zeit, welche feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten in die Gemüther der Fünglinge Stolz, Neid und 
Streitfucht gepflanzt hatten. Dan ſah ihn immer mehr be- 
flifen, fich eine gründliche, wiſſenſchaftliche Bildung anzu⸗ 
eignen, ald den Ruf eines gelehrten Mannes fich zu eriver- 
ben, wie. Capito fagt, gegen die Gewohnheit des jugend— 
lichen Alters und entgegen der Anleitung, welche felbft die 
Lehrer den Fünglingen gaben. Er fühlte wohl den Werth 
und die Nothwendigkeit des Austanfches der Gedanken; aber 
diefes wiſſenſchaftliche Bedürfnig befriedigte er im engeren, 
ſtillen Kreife einiger vertrauten Freunde.) So wenig er zu 
glänzen fuchte, fo fehr ward ihm aber ftille Anerfennung zu 
Theil; der Ruf feiner Frömmigkeit und Tugend bewog den 
Kurfürften von der Pfalz, Philipp, ihm die Erziehung fei- 
ner Söhne anzuvertrauen. Diefe Stelle, welche ihm die 
glänzendften Ausfichten für die Zukunft eröffnete, gab er 
bald wieder auf, um die heiligen Studien fortzufesen. Bald 
jedoch fühlte er fich zum Dienfte der Kirche hingezogen. Er 
batte damals fchon die Weihen erhalten und ſich, mie es 
fcheint,, in feiner Baterftadt ald ausgezeichneter Prediger be- 
fannt gemacht. Er vermochte nun die wohlhabenden Eltern, 
eine eigene Predigerftele für ihn in Weinsberg zu ſtiften. 
Solche Aeußerungen des frommen, Firchlichen Sinnes gab 
ed in der Nähe des Neformationszeitalters mehrere. Wir 
erinnern an den Kaufmann zu Prag, der Joh. Huß an der 
Bethlehemskapelle als Prediger anftellte. So wie fich früber 
der fromme Sinn in Stiftung von Meffen, in Gaben an 
Klöſter bethätigt, fo damals in Beiträgen zur Verfündigung 
des Evangeliums; es fam fogar der Fall vor, daß zur Be— 


1) Hiebei bemerkt Capito: adeo pro capfu ætatis consilia omnia 
contulit, ut veritatis literate conscius atque domesticus fieret. 
Wir wiſſen nicht, ob in diefen Worten Oekolampads biblifche 
Studien angedeutet find. 
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dingung gemacht wurde, nur nach dem Worte Gottes zu 
predigen. Die Eltern Oekolampads, die gerne um biefen 
Preis den Fränflichen Sohn, die einige Hoffnung ihres Le- 
bens, bei fich behalten mochten, und den Antrieben aufrich- 
tiger Frömmigfeit folgten, opferten für die Anitellung ihres 
Sohnes den größeren Theil ihrer Einkünfte. Wahrfcheinlich 
hatte die Mutter wefentlichen Antheil am diefer neuen, nicht 
unbedeutenden Wendung in Oekolampads Leben, Der Durit 
nach Wiffenfchaft, das gefühlte Bedürfniß, zur beffern Füh- 
rung des geiftlichen Amtes die wiſſenſchaftliche Bildung zu 
vervollfommmnen, ließen ihn damals zwar nicht lange in- fei- 
ner Vaterſtadt bleiben. Schon nach fechs Monaten. gieng er 
nach Tübingen, wo er mit Melanchtbon in freund- 
fchaftliche Berbindung trat,) von da nah Stuttgart. 
Reuchlin, um deffen willen er fich in diefe Stadt begeben, 
empfieng ihn mit jener Freundlichkeit, die er jedem Wiſſen⸗ 
fchaft Liebenden Fünglinge angedeiben Tief, und gab ihm in 
wenigen Tagen einen Vorſchmack der ‚griechifchen Sprache. 
Darauf bezog er die Univerfität Heidelberg, lernend umd zu- 
gleich lehrend jene Sprache; in derfelben Stadt traf er 
auch einen bebräifchen Lehrer an; Matthäus Adriani,?) 
ein Spanier von Geburt, Doftor der Medizin, früher ein 
Israelite, feit einigen Fahren getauft, war bei allen Wun- 
derlichfeiten feines Karafters, die ihn felbft mit feinen Wohl- 
thätern verfeindeten, ein ausgezeichneter Lehrer: er hatte 
nicht nur eine außerordentlich gründliche Kenntnif des He- 
bräifchen, er wußte auch in den Geiſt der Schriftfteller ein- 


) Defolampad inffribirte fich zu Tübingen 1512, und las mit Me: 
lanchtbon den Hefiod; fiehe die Ichrreiche Abhandlung von Pfr. 
Heyd: Melanchthon und Tübingen 1512—18, in der Tübinger 
Beitfchrift für Theologie 1839. Ines Heft. 

2) Eiche über ihn Niederers Nachrichten Ser Band, Its Stüd. 
Eeite 75, und Johann Brenz von Hartmann und Häger. Ifter 
Band, Seite 21. a 
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zudringen und feine Zöglinge für das hebräifche Sprachſtu— 
dinm durch beredte Darlegung feiner Wichtigkeit für die 
Theologie zu begeiftern. Er gab auch Capito und Brenz 
Unterricht in jener Sprache. Mit dieſen beiden Männern 
trat ‚damals fchon Oekolampad in: freundfchaftliche Ver⸗ 
bindung. Capito, Prediger in Bruchfal, Fam in Berufg- 
geichäften öfter nach Heidelberg, und fchloß mit dem füh- 
germ, geiſtesverwandten Manne ein Freundſchaftsbündniß, 
weiches fich noch an feinen Kindern wirkſam erwies, So 
bereichert mit Kenntniffen. and ſchon damals in Verbindung 
gebracht. mit vielen von den gebilderen, geiftreichen Män— 
nern, welche bald darauf als Bund der Neuchliniften der 
römischen Verfinſterung fich entgegenſtellten, kehrte er in 
feine Vaterſtadt und zu feinen geiſtlichen Geſchäften zurück.) 

So trägt Oekolampads Leben das Gepräge jenes merk. 
würdigen Zeitalters des Wiederauflebens der Wiſſenſchaften 
in Deutſchland überhaupt und in Würtemberg insbeſondere. 
Der ihn beherrſchende Wiſſenstrieb, von Anfang an ſeiner 
kirchlichen Richtung dienend, wurde nunmehr durch die praf- 
tische Wirkſamkeit völlig im Gleichgewichte erhalten und dem 
Dienſte der Kirche ganz untergeordnet. Dieſer charafteri- 
ſtiſche Zug unterſcheidet die Reformatoren von den Huma— 
niſten mehr noch als die ſonſtige Verſchiedenartigkeit der 
Studien. Er predigte zu aller Bewunderung Chri— 
ſtum, Doc die reine Lehre mit altem Aberglauben 
miſchend, ſagt Capito. Er galt fchon damals für einen 
ſehr firengen Prediger und zog ſich dadurch Vorwürfe zu— 
In feinen Mußeſtunden befchäftigte er fich mit dichterifchen 
Berfuchen in Tateinifcher Sprache, die ihm übrigens zu fei- 
ner Ausbildung, wenig förderlich waren. Er nahm Theil an 





) Visum est autem, fagt Sapito, ad partes müneris obeundas 
domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, qua 
gymnasia publica plurima mutriverunt, contagii contraheret. So 
folgte er denn Capitos Nach, indem er nach Haufe zurüdfehrte. 
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einem DBereime gelehrter Männer, morunter Zaſius vorzüg— 
lich zu nennen iſt; fie verfammelten fich zu gewiffen Zeiten, 
theilten fich ihre Arbeinen mit, die, vom Vereine gebilligt, 
manchmal zum Drucke befördert murden; dieſer Verein iſt 
wahrfcheinfich eine Unterabtheilung einer der damals beſte— 
henden größeen Gelehrtengeſellſchaften. Ebenderſelbe ‚gab die 
Beranlaftung daß Oekolampad zum erſtenmale als kirchlicher 
Schriftſteller auftrat in einer Schrift, die inſofern als ein 
ſchönes Denkmal feiner vereinten wiſſenſchaftlichen und Kirch. 
lichen Richtung daſteht. Oekolampad hatte einige am Char 
freitage gehaltene Vorträge dem. genannten Vereine gelchr 
ser Männer vorgelefen. Mile lobten die Erfindung und mun— 
terten ihn auf, dieſe Vorträge dem Drucke zu übergeben; 
befonderg bat ihn Zafind, mit dem Oekolampad fit kurzer 
Zeit im frenndfchaftliche. Verbindung getreten, bei der Hei— 
ligfeit der nenen Freundſchaft fo. lange, bis er machgab, Er 
mußte aber den Styl ändern, der nur für das ungebildete 
Volk in Weinsberg ſich eignete. Er fehickte die umgearbeii 
teten. ins Lateiniſche überfesten und wahrſcheinlich beden- 
tend erweiterten Vorträge an Zaſius, der fie am. 9. Oltober 
1512 dem Wimpheling in Freiburg überfendete, daß er durch 
feine Empfehlung deren Druck bewirfen follte. In dem be 
gleitenden Schreiben nannte er (nach fchwäbifcher Ausſprache) 
den Feolampadius einen Mann von mannigfaltiger Gelchr- 
famfeit und in der rechten Lehre feſtgegründet. Das Buch 
erfchien im Druck, dedieirt dem Dr. Lamparter, Kanzler: des 
Herzogs von Würtertberg, den Oekolampad feinen Mäcenas 
nennt. Er überfchrieb die Schrift: Neden Joh. Feolam— 
pads über das Leiden unddie leute Bredigt deh. Die 
fieben Worte unferd Herren Jeſu Chriftiam Kreuze, 
unter dem Bilde eines wegziebenden Bredigers, 
welche Worte den Titel führen: dia Inn vol dnyeyopn- 
zov, d. h. Teſtament des Fürken der Prediger. 
Diefe zur Karakteriftif der Denfart und: Geſinnung 
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Oekolampads jehr wichtige Schrift bedarf dufhaus einer 
genaueren Beichreibung. Ein frifcher Hauch des Geiftes ift 
über dieſe ganze Schrift ausgegoffen; fie trägt aber noch 
deutliche Spuren des Katholicismus und des Geſchmacks der 
Zeit, der fie angehört. „Bei allen Völkern,“ beginnt der 
Redner, „gilt der letzte Wille der Eltern, der Freunde als 
beilig. Der Seit, dann frei von den Banden der Erde, 
fiebt das Himmliſche in hellerem Lichte, Heute nun ſtirbt 
Jeſus und offenbart feinen Testen Willen; das Kreuz ift fo- 
wie fein Lager fo auch feine Kanzel. Ehe denn er die Welt 
verläßt, drängt er in einige wenige, inbaltöfchwere, körnige 
Worte den Inhalt aller feiner Reden zuſammen. Er fchreit 
fo laut wie ein brüllender Löwe, auf daß feine Stimme den 
Himmel durchdringe, die Felfen zerfchmeiße und der Hölle 
eherne Pforten ſprenge. Laſſet uns nicht mit Petrus ihm 
entfliehen, fondern mit Maria, der Mutter des den Donner 
Schaffenden, unter feinem Kreuze ſtehen. Denn zu wem 
ſollten wir fonft gehen? Chriftum, den Gefrenzigten, 
kennen, fei uns, wie dem heiligen Bernhard, die 
böchfte Bhilofopbie; in ibm ift vollfommene Ge 
rechtigfeit, der Wiffenfchaft Fülle, die wahre 
Weisheit, unfer Reichthbum, Heil, Verdienft, Le— 
ben und Auferſtehung. Unter dem. Bilde Chriſti als 
eined Predigerd, wollen wir nun die ganze Reihe der Leiden 
desfelben durchgehen.“ So drängt Dekolampad in die An- 
frhauung des gefrenzigten Chriftus: fein ganzes Werk und 
alle feine Worte zufammen; in diefe Anſchauung löst fich 
ihm das ganze Chriſtenthum auf, und er ift bemüht, fie mit 
aller Macht den Zuhörern einzuprägen. Denn che die Ein- 
ficht .in die mannigfach irrthümliche Auffaſſung des Chriften- 
thums gewonnen werden Fonnte, mußte der. Standpunft er- 
reicht werden, von dem aus allein die Irrthümer entdeckt 
werden, umd die wahre Anfchauung möglich ift. Oekolampad 
nimmt fich vor, drei Punkte zu behandeln: was der Predigt 
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voran "geht, die Predigt ferbit und die Wirkung derfelben. 
Sieben Dinge find es, die der Predigt des Firchlichen Red— 
ners voran geben, bauptfächlich das Glocdengeläute, die 
Anlegung des priefterlichen Schmudes, das Beſteigen der 
Kanzel. Die Sloden, die den Prediger rufen, find. die 
Stimmen, welche Chriftum zur Rettung des Dienfchenge- 
fchlechtes und zur Verfündigung der Predigt vom Kreuze 
ermuntert haben, Die erite Glocke ift Gotted Rathſchluß, 
das Chriftus Teiden follte; fie hängt in übermeltlichem, über- 
himmliſchem Glockenthurme, der fchon vor dem Anfange aller 
Zeiten beftanden. Die zweite Glode ift der Gefang der En— 
gel, welche die Geburt verfündigten. Abels Tod, Abrahams 
Befchneidung, Melchifedefs Opfer, Iſaaks Opferung, die 
Verkaufung Joſephs, das Geber Mofis mit. auseinanderge- 
breiteten Händen, find eben fo viele Glocken, die Zefum 
berabriefen. Nach dem Lärme der Krieger, die Jeſum ge— 
fangen nahmen, nach dem Gefchreie der Juden über ihn 
erfolgte das letzte Geläute, des Pilatus ungerechter Urtheils- 
fpruch, worauf der Herr gegeißelt und zum Tode abgeführt 
wurde. Das Zweite, mas der Predigt vorangeht, ift das 
Anziehen der priefterlichen Kleidung, welche der Prediger 
während des Läutens anlegt. In diefer Kleidung, fei es 
die des Meffe leſenden Priefters oder die des Bifchofs, ift 
Ehrifti Leiden abgebildet. Die alba zogen die Krieger ihm 
beim Herodes an; flatt des Gürteld ummanden fie ihn mit 
einem Strike; als. Inful festen fie ihm die Dornenfrone 
auf; die Stola ift- dad Band, das ihm um den Hals gemwor- 
fen wurde; der Hirtenftab it das Rohr in feinen Händen, 
die planeta (dag eigentliche: Meßgewand) iſt der Purpur- 
mantel, der ihm nach der Geißelung umgehängt worden. 
Die bifchöflichen Handfchuhe und Schuhe erhielt er, da er 
an Händen und Füßen angenagelt wurde u. ſ. w.) Dieß 


1) Wie fehr Dekolampad von diefer Vergleihung erfüllt iſt, erw. 
‚heilt auch daraus, daß er fie über Gebühr ausdehnt. Er follte 
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Alles möchte Manchem kindiſch fcheinen und it doch von 
einiger Bedeutung. AUT jener Fatholifche Schmud it dem 
Heiden- und Fudenthume entlehnt und flieht in greilem Wis 
derfpruche mit der Einfachheit der Darſtellungsweiſe Ehrifti, 
Es fcheint, dag Ockolampad von diefem Gegenfaße zwifchen 
der: äußeren Erfcheinung des Kirchendienerd und derjenigen 
Chriſti ergriffen it. Seine von Chriſto ergriffene, vom Bilde 
Chriſti erfüllte Seele führe fich belaftet unter diefem bun- 
ten,’ glänzenden Priefterfchmudes fo trägt er. anf denfelben 
das Bild, das er in der Seele trägt, fiber, und fucht nun 
alles Einzelne im Lichte: diefes Bildes zu betrachten.) Es 
verbindet fich damit das. Beftreben, die ſtumme, ftarre Sym- 
bofif des: katholiſchen Cultus den Gedanken des Volkes näher 
zu bringen, und die dumpfe Andacht, die fich daram knüpfte, 
geiftig zu beleben. Es ift der Fathofifchen Anfchanungsweife 
nichts Fremdes, Tondern Gewöhnliches, den priefterlichen 
Schmid, ‚wie alle Einzenheiten des Cultus, als Träger 
höherer Ideen und göttlicher Gchrimmiffe aufzufaffen. Aber 
darin zeigt fich, ſoviel wir willen, Oekolampad über die ge— 
wöhntiche katholiſche Anfchaunng hinausgeſchritten, daß er 
ale Strahlen der allegorifchen Deutung. in. dem Brennpunkte 
des Bildes des Gekreuzigten vereinigt ;2) fo mußte ihm der 


fich auf den Schmud des predigenden Kirchendieners beziehen, 

und fiche, er fpricht auch von Meſſe Tefenden Prieſter und vom 
Biſchofe in pentifiealibus. Der Strick, dev Jeſu um den’ Hals 
—geworfen wurde/ exißirt garnicht, er ſigurirt num deßhalb, um 
der Stola Bedeutung zu geben. 
So wie bei dem Wehen der Frühlingslüfte der in ſeiner Hülle 
verſchloſſene Schmetterling die Flügel zu regen beginnt und 
die morſche Hülle, der er entwachfen iſt, zu durchbrechen ſich 
bemüht, fo. ſehen wir auch bier dem chriſtlichen Geiſt in der 
Weberwindung feines raupenähnlichen Zuſtandes, über dem er 
fich innerlich -hinansgefchwungen, begriffen. 
Allerdings find die einzelnen Theile jener allegorifchen Deutung 
Defolampad nicht eigen; er beruft fich felbft auf Vorgänger, 
und hatte Nachfolger, wie 3. B. Kardinal Bellarmin. Aber 


— 
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prieiterliche Schmud um fo eher in feiner Unangemeſſenheit 
zu dem darzuftellenden Gegenitande erfcheinen. Darin auch 
zeigt fich Defolampad fchon über den Beift feiner. Kirche 
erhaben, daß er, was Andere in gelehrten Werfen vor dem 
Volke verbergend niederlegten, zum Gemeingute desfelben 
zu machen fuchte, — Nachdem er nun noch gegen die große 
Pracht des Ornates geeifert und das Heranfteigen auf GoL 
gatha und die Kreuzigung befchriceben, werden die Worte 
Ehrifti am Kreuze erflärt und Ehriftus ald Vorbild des geift- 
lichen Redners bingeftellt. Oekolampad, der bier eigentlich 
als Neformator der Predigtweiſe auftritt, ſtellt Chriſti heh— 
res Bild und Worte mahnend entgegen den Teichtfinnigen, 
unbeiligen, des Volkes Gunft fuchenden Bredigern des Ta- 
ges; er iſt von dem Gedanken erfüllt, daß die fürchterlich 
entweihte Kanzel aufd Neue geheiligt und eingeweiht werden 
müffe zu ihrem heiligen Zwecke; und auch diefen Gedanken 
nimmt er in feine Anfchauung des Gekreuzigten auf. „An 
das Kreuz genagelt, beginnt Chriftus feine gewaltige Pre 
digt. Wie unähnlich Ehrifto find doch unfere Prediger; fie 
forgen fchläfrig für das Heil ihrer Zuhörer, verfchweigen 
die Wahrheit, find ſtumme Hunde, fchmeicheln, zanfen, 
beißen die Unfchufdigen, bewundern fich ſelbſt, fuchen das 
Ihre, nicht das Ehrifti if. — So Vieles drängt Chriſtus 
in die fieben Worte zuſammen; er.Ichrt uns darin, was 
wir hoffen, was wir fürchten, was wir thun, was wir flie- 
ben follen. Er tilgt die Lafter, pflanzt die Tugenden, Iöfcht 
den Irrthum aus, verbreitet das Licht des Glaubens, facht 
die Liebe an, ertheilt die Gaben der Gnade. Daher der 
Pſalmiſt ruft: Die Stimme Gottes iſt gewaltig, die Stimme 
Gottes ift majeſtätiſch; fie zerbricht die Eedern des Libanon, 
Ueber die fieben Worte machen wir viele; denn wo Armuth 


immerhin wurden und blieben andere Auslegungen gewöhn- 
licher, wonach 3. B. die casula die Liebe bezeichnet, die den 
ganzen Menfchen umfließen fol u. f. w. 

1. Bd. Herzog Oekolampad. 8 
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der Gedanken, da find viele Worte, Das Geber Ehrifti: 
Bater, vergieb ihnen, ift das Geber des Erlöfers für die 
durch fein Leiden zu erlöfende Menfchheit, Chriftus allein 
fann für die Sünden der Menfchen genugthun. 
Die Rede Ehrifti an den Schächer zeigt und, daß für Alle 
Raum zur Hoffnung ſei. Die Worte Chrifti an die Mutter 
und an Johannes ftellen und die hohe Würde der Maria 
und ihr Verhältniß zur Kirche vor Augen. Go tritt die 
Kirche in Geſtalt der Mutter des Herrn flörend zwiſchen 
Dekolampad und den Erlöfer. Er glaubt durch die Anru- 
fung der Maria Chriſto näher zu kommen, und fieht nicht, 
daß er eigentlich über diefe Anrufung binausgefchritten ift. 
„In den Worten: mein Gott, mein Gott u, f. w. Flagt der 
Herr dem Bater fein Elend. In Erduldung der Leiden fol- 
len wir in Ehrifti Fußftapfen treten. Dann werden wir 
felig fein, wenn wir am Leiden Chrifti Theil nehmend von 
Anderen verbannt und um des Namens Ehrijti willen von 
Alten gehaßt werden. Wenn die bittere Erfenntniß, daß 
wir nur wegen unferer Sünden leiden, für unferen Gau- 
men füß zu werden begonnen und unfer Herz zum Himmfi- 
fhen erhoben hat, dann wird die Liebe der Weisheit Na- 
men fich zueignen, des Friedens höchſte Glückſeligkeit wird 
fie begleiten, die nichts Widerftrebendes in uns dulden wird. 
Alles wird in und in Harmonie fein; wir werden Gott über 
Alles lieben und nach ihm Alled, und beten: dein Wille ge- 
hehe, als ob uns Fein anderer Wille geftattet wäre, Zum 
Beiftande wird und gereichen das Föftliche Labfal, das My— 
fterium des hochheiligen Leibes und Blutes Chrifti, das mit 
feiner wunderbaren Süßigkeit die Gemüther durchdringt, fie 
durch die Bande der brüderlichen Liebe verbindet, mit Chrifto 
vereint, und auf gewiffe Weife in ihn ſelbſt verwandelt.“ 
Dieß die Sprache des von der erften Liebe ergriffenen, in 
die Myitif eingemweihten jungen Mannes; aber fchon wird die 
wesentlich Fatholifche Fdee vom Opfer wenigſtens nicht be- 
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rührt, und an deren Stelle tritt merfwürdigerweife die 
Idee der durch das Abendmahl verfinnbildeten chriftlichen 
Gemeinſchaft. „In den Worten: mich dürftet, befchreibt 
Fefus fein Elend, das darin beitcht, daß die Menfchen ferne 
von Gott verfchmachten; cr dürftet nach der Erlöfung der 
Menfchen, und fein Durji verbreitet fich über feine Jünger; 
fie Kindern Jeſu Durft, wenn fie den Brüdern Handreichung 
leiften. Durch das entfcheidende Wort: es it vollbracht! 
wird der Teufel, der ihn and Kreuz gebracht, der unter 
dag Kreuz fich geftellt, ob er eine Beute erhafchen fünne, 
vollends gefchlagen. Für die Chriſten ift der Weg der Voll- 
kommenheit der Weg derer, die der thierifchen Ehe Arznei- 
mittel wegwerfend, fich geiftlich befchneiden. Dreimal, vier- 
mal glücklich zu preifen find die mit Chriſto getrauten See— 
len, die dem Bräutigam überail hin nachfolgend, nicht nur 
gegen die Lüfte, fondern auch gegen die einzelnen Liften des 
Feindes um fo zuverfichtlicher Fampfen. Aber man muß in 
Allem vorfichtig fein, weil immer neue Verfuchungen fom- 
men.“ Oekolampad ift ergriffen von dem Ideale des Mönche. 
lebens; aber er verhehlt fich nicht deffen Gefahren und Ber- 
fuchungen. Die Worte: in deine Hände befehle ich meinen 
Beift, geben ihm Anlaß, einige fürnige Worte der Ermun- 
terung zur Beharrlichfeit auszufprechen, woraus erhellt, wie 
fehr es ihm felbft am Herzen Tag, nicht im Fleifche zu. endi- 
gen, nachdem er im Geifte angefangen. „Nach diefen Wor- 
ten,“ fährt er fort, „giebt Jeſus den Geift auf; der in 
einem Eleinen Winkel Paläftina’s verftummte, er erfüllt mit 
feinem Geifte durch die lange Reihe der Fahrhunderte hin— 
durch die weiten Räume der Erde, Er hat aufgehört, als 
Menfch zu reden; aber nimmer hört er auf, ald Gott zu 
reden, Die Ehriften nun, die fchon feinem Leiden und Tode 
ähnlich geworden, folgen ihm auch ind Grab und in der 
Auferfichung nach, Sie machen ihren vom Kreuze herabge- 


nommenen, mit £öftlicher Myrrhe und Aloe gefalbten Leib 
8° 
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dienitbar, damit nicht die Würmer, am Gewiffen nagend, 
fi) mehren, Ihr Faß in Ehren baltend, frei von Verun— 
reinigung der Welt, in weiße Leinwand gehüllt, ruhen fie 
aus an der Stätte und im Grabe der Betrachtung. Es fteige 
die betrachtende Seele auch herunter zu den Bewohnern der 
Hölle, nachzudenken über die göttliche Gerechtigfeit; mwieder- 
um fteige fie auf zum Paradieſe der Glückſeligkeit, die gött- 
liche Gnade vor die Augen fich malend, oder beffer gefagt, 
möge fie, in Entzückung fortgeriffen, die Freuden felbit 
foften, die fie lobpreifend verfündigt. Dann möge fie am 
dritten Tage auferftchen, nach dem Bilde Ehrifti geftalter, 
herrlicher und durch die Weisheit verflärt, mehr zur De- 
muth gereift, bereitwilliger zur Erfüllung jeglicher Pflicht, 
ftandhafter in Ertragung des Unrechtes und wie unfterblich 
geworden, Bitter für mich, daß ich fo werde,“ Indem fo 
das ganze chriftliche Leben als ein Leben der Gemeinfchaft 
mit Ehrifto, dem Leidenden, Geftorbenen und Auferftande- 
nen dargeftellt wird, ift die gefebliche Werfheiligfeit, das 
äußerliche Satzungsweſen der katholiſchen Kirche bei der 
Wurzel abgefchnitten und das wahre Brineip der chriftlichen 
Gittlichfeit gewonnen. — Wie wenig aber Chriftus ausge- 
richtet, wie wenig feine Predigt am Kreuze angenommen 
wird, darüber wird kürzlich zulekt gehandelt, „Die Wahr- 
heit erweckt Haß; an den Beinen nagen die Hunde und 
laffen das Brod bei Seite. Beſonders mögen die Prieſter 
und Vorſteher der Kirche den Tadel. nicht gerne hören; fie 
haben zarte Ohren, werden leicht verwundet; fie lieben die 
Schmeichler und erheben fie zu den böchften Ehren. Wagt 
ed ein Gerechter, fie zur Buße zu ermahnen, und die Wahr, 
beit frei zu reden, fo wird er verhöhnt, ansgepfiffen, ver- 
ftoßen. Sie Iegen den Anderen unerträgliche Laften aufı 
und rühren fie mit feinem Finger an, Spottend der gött- 
lichen Majeftät kommen fie von fchändlicher, verbrecherifcher 
Umarmung mit ungewafchenen Händen, d. h. ohne Beichte, 
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zum Altar vor den iungfräulichen Jeſum, um bernach aufs 
Neue fich in die Luft zu flürzen. Möge Gott diefen Mebeln 
ein Ende machen. Das find die Krieger, die Jeſum freu. 
zigen und mit Galle tränfen,“ Durch diefe Schrift erhalten 
die dürftigen Nachrichten über Oekolampads früheres Leben 
befriedigendes Licht und werden bedeutender, indem wir bier 
die Ergebniffe diefer früheren Entwidelung anfchauen und 
überbliden fünnen, Er bat fchon tiefe Blicke in das Wefen 
des Chriſtenthums gethan, er lebt darin und fucht es im- 
mermehr in fich aufzunchmen; er kämpft gegen dad Verder— 
ben der Kirche in mehr als einer Beziehung; aber das tiefer 
liegende Berderben derfelben hat er noch nicht erfannt und 
durchichaut, 


8. 2. 
Defolampad, Prediger in Bafel, Weinsberg und 
wieder in Bafel, 1515 bis 1518.1) 


Ein Mann, gearter und gefinnt wie Defolampad, konnte 
nicht lange in Weinsberg unbeachtet bleiben. Sein Freund 


2 Es find in diefem Abfchnitte zmei Neuerungen gewagt, mor- 
tiber ich mich rechtfertigend ausfprechen muß. Capito und nach 
ihm alle Biographen melden fein Wort von einem Aufenthalte 
in Weinsberg, der den Aufenthalt in Bafel auf die von mir 
angegebene Weife unterbrochen hätte, Ebenfo feßen Capito 
und nach ihm alle Biographen Defolampads die Schrift de 
risu paschali vor den erften Aufenthalt in Bafel, Heß fagt 
nur, daß fie fpäter gedrudt worden fei. Ach bin nun nur 
durch die zweideutigſten Beugniffe vermocht worden, von jenen 
Angaben abzumeichen. Zuerft las ich die Quellen in der Vor- 
ausfehung der Nichtigkeit derfelben, hernach überzeugte ich mich, 
daß Defolampad von Bafel wieder nach Weinsberg zurückge— 
fehrt. Sch ließ ihn dann von da unmittelbar nach Augsburg 
abgeben. Da Fam ich aber mit allen Nachrichten in folchen 
Conflict, daß ich gezwungen wurde, anzunehmen, er fei von 
Weinsberg mieder für kurze Zeit nach Bafel gefommen. — 
Was num die Gründe betrifft, worauf ich mich ſtütze, fo muß 
ich bevorworten, daß ich auf die Data der Briefe in der lei- 
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Capito empfahl ihn dem Bifchofe von Baſel; diefer berief 
ihn im Jahre 1515 in dieſe Stadt als Prediger am Münfter, 


denfchen Ausgabe des Erasmus mich nicht verlaffen habe. Heber- 
zeugt von der Unzuverläßigkeit derfelben, babe ich mir den 
fritifchen Kanon gebildet, daß die den Briefen beigefehten 
Sahreszablen nur dann als richtig angenommen werden dür- 
fen, wenn theils der Inhalt des Briefes felbit, theils ander- 
weitige Zeugniffe die Nichtigkeit bezeugen. — Demgemäß ord» 
net fich die Sache auf folgende Weife: 4) Defolampad verläßt 
Bafel, um nach Weinsberg zurüdzufehren; denn er fchreibt 
aus Weinsberg von feinen dortigen Studien und von feiner 
Sehnfucht nach dem verlaffenen Bafel. Das Datum 26. März 
1517 möchte wohl das richtige fein; denn ein Jahr fpäter, 
1518, um Ddiefelbe Zeit ift er mit der Abfaffung der Schrift de 
risu paschali befchäftigt, von der hier fein Wort gemeldet wird. 
Daß der Brief nicht früher gefchrieben worden, beweist die 
fichere Angabe, daf er im Dftober 1516 in Bafel zum Xicen- 
tiaten promopvirt habe. 2) Defolampad fchreibt während diefes 
feines Aufenthaltes in Weinsberg die Schrift de risu paschali. 
Denn Gapito in dem derfelben beigedrudten Vorworte, datirt 
vom 20. April 1518 (XII. Cal. Maii), fagt ganz deutlich, er 
babe his proximis diebus den Defolampad ermahnt, nicht fo 
firenge zu predigen, und als Antwort auf feinen Brief habe er 
die beiliegende Schrift erhalten. Innere Gründe beilätigen die 
Nichtigkeit der angegebenen Jahresbeſtimmung. Defolampad 
fannte vor feinem eriten Aufenthalte in Bafel Erasmus per- 
fönlih ganz und gar nicht. Es geht dieß unmiderfprechlich 
aus dem Empfehlungsbriefe hervor, den Sapidus ihm für 
Erasmus mitgab. Nun aber beweist eine Stelle in der Schrift 
de risu paschali, daß er bei Abfaſſung derfelben Erasmus fchon 
fannte, Erasmus noster, fagt er an einem Orte, mortalium 
omnium, quos viderim vel audierim unquam, facelissimus si- 
mul ac eruditissimus. 3) Defolampad fommt von Weinsberg 
wieder nach Bafel, auf die im Text erwähnte Einladung des 
Erasmus bit, Daß diefer in demfelben Bahre Bafel wieder 
verlich, bezeugen nicht nur ferne Briefe, fondern auch ein in 
der fimmlerifchen Sammlung in Zürich befindlicher, handfchrift- 
licher Brief des Beatus Nhenanus, gefchrieben den 22. Auguſt 
1518 (XI. Cal. Sept.) Beatus erwähnt nämlich recentem, 
quam ex tanti viri descissu fristitiam contraxit literarium so- 
dalitium huius urbis. Defolampads Aufenthalt in Bafel im 
Jahre 1518 wird dargethan durch den Brief des Neuchlin vom 
7. Mai 1518 und das Vorwort zu den dragmala gr. lit., ge— 
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und führte ihn fo in eine neue Epoche feiner Entwickelung 
hinüber.“) Er follte nach der Abficht des Bifchofd den Kreis 


— 
uf 


fchrieben in Bafel im Auguft 1518. — Nun wird auch Far, 
daß Defolampad wohl erit 1518 Doftor der Theol. wurde; er 
promopirte 1516 im Dftober zum Licentiaten, und ift 1517 
fhon in Weinsberg, und zwar nicht ganz neulich angefommen, 
Sp möchte fich die Angabe des Lambertus Hollonius beitätigen, 
in einem Briefe aus Bafel vom 5. Dee. 1518 an Erasmus: 
Joa. Oecolampadius superiore septimana theologie Lauream 
meruit, contulitque se mox Augustam etc. — Das Theatrum 


- virtulis et Honoris meldet ausdrüdlich, daß des Defolampad Er- 


nennung zum Doftor in die Negifler der Univerfität nicht ein- 
getragen worden fei. — Die Angabe, daß Defolampad um bie 
angegebene Zeit nach Augsburg abgegangen, möchte fich auch 
dadurch als richtig darthbun, daß nach den angeführten Zeug- 
niffen Defolampad fchon im Februar 1519 in Augsburg Schrif: 
ten berausgiebt. — Bei folhem Zufammenftimmen aller Nach- 
richten bleiben nur zwei Schwierigfeiten übrig, nämlich erſtens, 
daß Capito in feiner Biographie jene Verſehen begehen fonnte. 
Doch dürfen wir ung über das chronologifche Verſehen weniger 
wundern, da es ja Zeute giebt, die fo wenig fich in die Chro— 
nologie zu finden wiffen, daß fie diejenige ihres eigenen Lebens 
vergeffen. Vielleicht auch bat er aus Schonung für den Freund 
den Aufenthalt in Weinsberg nicht genannt, der den Aufent- 
halt in Bafel unterbrach bis zum Jahre 1518. — Die andere 
Schwierigkeit if die, daß Dekolampad am 26. März 1517 aus 
Weinsberg an Erasmus fchreibt: non sum nescius, quid dis- 
cedens promiserim. Daraus müßte man fchließen, daß er vor 
Erasmus von Bafel abgegangen, da es fonft hieße: quid dis- 
cedenti promiserim. Nun aber tft Erasmus ſchon 1515 im 
Spätjahr wieder von Bafel abgereist und fchmerlich ift zu glau- 
ben, dafi Defolampads Abreife vorher erfolgt ift. Alfo ift jener 
Ausdruck discedens entweder ein Verfehen im Schreiben, oder 
er bleibt eine fchwer zu löfende Schwierigfeit, die aber weiter 
feine Beziehung zu unferer Annahme bat, da auch im Bahr 
1518 Erasmus vor Defolampad wieder von Bafel abgeht. — 
Alles diefes nun fei gefagt salvo meliori judicio. Das ange- 
führte Theatrum virtutis et Honoris ift eine Sammlung aller 
afademifchen Promotionen big in das 18te Kahrhundert, mit 
beigefügten Bemerfungen über die Lebensumitände der Betref- 
fenden. 

Es müſſen fich allerlei Schwierigkeiten der Berufung -in den 
Weg geftellt haben. Capito meldet: equidem vero non omisi 
movere omnem lapidem, donec ad me hunc studiorum et reli- 
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der gebildeten, aufgeflärten Männer vergrößern, und zur 
Anbahnung einer gemäßigten Neformation im Sinne des 
Erasmus das Seinige beitragen. Eben die nahe Berührung 
mit Erasmus giebt feinem Aufenthalte in Bafel die ceigen- 
thümliche Stellung und Bedeutung in feinem Leben. Denn 
von feinem Wirfen Tieß fich damals noch weniger zur An- 
bahnung der eigentlichen Reformation erwarten. Was ihn 
nach Bafel hinzog, war wohl vorzüglich der Wunfch nach 
einer näheren Verbindung mit dem (um die Worte eines 
Zeitgenoffen und Geiſtesverwandten zu gebrauchen) um die 
Wiffenfchaft und die Geheimniffe der heiligen Schrift hoch— 
verdienten Manne, für den Alle beten follen, daß ihn Gott 
erhalte, damit die durch ihn von Barbarei und Sophismen 
gereinigte heilige Wiffenfchaft zu volllommenem Mannesalter 
heranwachſe.) Sapidus, Neftor der Schule in Schlettfladt, 
gab dem Defolampad einen Empfehlungsbrief an den großen 
Gelehrten mit, worin er deffen Sitten, Kenntniffe, gelehrte 
Arbeiten rühmte und befonders feine nicht gewöhnliche Kennt- 
niß der hebräifchen Sprache hervorhob. Diefer Brief gab 
Anlaß zu einer genauen Verbindung zwifchen den beiden 
Männern, Erasmus, damald gerade mit der erften Ausgabe 
feiner Anmerkungen zum neuen Teitamente befchäftigt und 
wenig vertraut mit dem Hebräifchen, bediente fich nun der 
Hülfe Oekolampads, um darauf aufmerffam zu machen, wie 
weit die im N. Teft. vorkommenden alttefiamentlichen Anfübh- 
rungen, fie feien nun aus den LXX. oder aus dem hebräi- 
fchen Grundtegte gefchöpft, von diefem abweichen oder mit 


gionis sodalem Basileam usque pertraherem. — Eiffeci tan- 
dem, ut per Christophorum episcopum illo vocatus parecis® 
primi templi praficeretur. Wabrfcheinlich erhoben die Mit- 
glieder des Domfapitels Schwierigkeiten: fie theilten mit dem 
Biſchof das Necht der Berufung. 

). So fchrieb Zwingli den 29. April 1515 nach einem Beſuche in 
Bafel und bei Erasmus an denfelben. 
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demfelben übereinftimmen.‘) Erasmus nannte ihn feitdem 
feinen Theſeus, würdigte ihn, wie es fcheint, eines vertrau- 
ten Umganges und zog ihn unter den Mitgliedern feines 
Vereines, in den er bald aufgenommen wurde, befonders 
hervor. Wie fehr dieß den Oekolampad erfreute und an den 
berühmten Mann feffelte, ift aus fpäteren Briefen zu erfe- 
ben. Er fchägte in ibm den großen Gelehrten, den Wie— 
derherfteller der biblifchen Theologie, der, nach Oekolam⸗ 
pads eigener Ausfage, zu feinem Wahlfpruche machte: im 
der heiligen Schrift fei nichts als Chriſtus zu 
fuchen, welche Eigenfchaften, verbunden mit feinem bilden- 
den Umgange und der Lichenswürdigfeit feines Wefens, einen 
gewaltigen Eindrud auf Geiſt und Gemüth Oekolampads 
machen mußten. Des Erasmus Ruhm war übrigens damals 
noch flecdenlos und nicht verdüftert durch fein etwas fchwan- 
fendes Benehmen im reuchlinifchen Handel, Nach den Brie- 
fen zu urtheilen, möchte man glauben, der fromme, innige, 
muftifche Sinn des Dekolampad habe infomweit auf den Freund 
gewirkt, dag diefer ihm feine beffere Seite in befonders bel- 
lem Lichte gezeigt.) Soviel ift gewiß, daß, wenn Oeko— 
lampad fich auch in eine gewiſſe Abhängigfeit von Erasmus 
begab und feinen Einfluß ftarf fpürte, er fih an das, wir 
möchten fagen, beffere Selbſt desfelben anfchloß. Er mußte 
damals noch nicht, dag Erasmus nicht ganz dem Bilde ent- 
fprach , das er von ihm in feiner Seele trug. Das ift aber 
eben die große Bedeutung des Erasmus in jener Zeit, daß 
er zu einem Beſſern hinwies umd vorbereitete, als er ſelbſt 
in feinem Leben und Wirken darzuftellen vermochte. — Wenn 
wir von Oekolampads eigentlicher Berufsthätigfeit aus die- 
fer Zeit nichts wiſſen, fo find uns doch einige Nachrichten 
über fein miffenfchaftliches Leben aufbehalten worden. Er 


1) Erasmus VBorrede zur dritten Ausgabe des N. Teſtaments. 
2) Das Verhältniß des Erasmus zu Defolampad erinnert an dag 
Göthe's zu Yung Stilling und zur Fräulein von Klettenberg. 
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wurde 1515 unter dem Dekanate von Ludwig Ber in die Zahl 
der afademifchen Bürger aufgenommen; den 31. Oftober 1516 
zum Licentiaten der Theologie promovirt, nachdem er unter 
dem Präfidium von Dr. Joh. Gebwiler den Propheten Obad- 
jad, den Brief an die Ephefier und das erſte Buch der Sen- 
tenzen (Beters des Lombarden) erklärt hatte. Um zum Doktor 
zu promoviren, wurde ihm gleich nach feiner Ernennung zum 
Licentiaten geftattet, VBorlefungen über das dritte, hierauf über 
das zweite und vierte Buch der Sentenzen zu halten. Da- 
mald wurde er aber noch nicht zum Doftor promovirt. Der 
wiffenfchaftlich aufgeflärte Mann und biblifche Theologe hatte 
defungeachter ein mönchifches Wefen an fich, und murde 
Erasmus und feinem Vereine durch feinen Aberglauben, wie 
Erasmus felbft es nennt, etwas befchwerlich. Hatte er doch 
nach Bafel eine Iateinifche Tragödie gebracht, deren Heldin 
Maria war, und die fo Fatholifch ausfah, daß die Freunde 
fie nicht dem Drucke übergeben wollten, Bielleicht trug er 
fchon damals im Stillen in fih den Gedanken herum, fich 
einft in die Einfamkeit eines Klofters zurückzuziehen. Er 
verlieh wenigſtens bald Baſel; welche Urfachen ihn dazu be- 
mogen, iſt fchwer auszumitteln; des Erasmus Entfernung 
mag Einiges beigetragen haben. Nach fpäteren Briefen an 
ibn zu urtheilen, mochte Defolampad fich vielleicht aus der 
oben angegebenen Urfache nicht mehr ganz beimifch in Bafel 
gefunden haben. Wahrfcheinlich beunruhigten ibn fchon da- 
mals einige Zweifel und Aengftlichkeiten. Er war unrubi- 
gen Beiftes, daher etwas unſtet in feinem äußern Leben. 
Wer möchte es ihm aber verargen, daß der große Riß der 
Zeit auch durch feine Seele gieng? Er gieng nach den be- 
fimmteften Nachrichten damals nicht nach Augsburg, fon- 
dern kehrte nach Weinsberg zurüd. Er hatte vom Erasmus 
bei dem Abfchiede von ihm ald Denkmal der Freundfchaft 
einen Fleinen Auffas über den Anfang des Evangeliums Jo— 
bannis erhalten, und ihm verfprochen, fich zu bemühen, daß 
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er, feinen Theſeus ihn nennend, nicht ganz Eitled von ihm 
ausgefagt habe. So trug er den Erasmus mit fih im Her- 
zen fort. 

In feiner Baterftade übernahm er wieder das vor zwei 
Jahren verlaffene geiftliche Amt und widmete die Mußeitun- 
den miffenfchaftlichen Beichäftigungen, denen er anfangs 
mwenisitens um fo mehr obliegen fonnte, da ihn ſchwankende 
Geſundheit mit goldenen Ketten, wie er fagt, zu Haufe hielt. 
Die Ueberfegung des Hieronymus verglich er mit dem be- 
bräifchen Texte, den er faft nie aus den Händen ließ, Er 
trat in Verbindung mit einem Fünglinge von gleichem Stre- 
ben, Johannes Brenz, mit dem er vereint einen Index im 
die Ächten Werfe des Hieronymus ausarbeitete, welcher Kir- 
chenvater ihm wohl durch Erasmus befonders empfohlen wor- 
den war.') Daneben fchrieb er eine Tragödie in Fateinifchen 
Verſen, die bald zu 6000 anliefen, ihm aber nicht gefielen.?) 
Die Einfamfeit feines Aufenthalted wurde durch anfprechen- 
den Briefwechfel gemildert. Melanchthon, mit dem er fchon 
als Knabe befreundet worden, fchrieb ihm damals öfter.) 
Er fonnte aber Bafel und befonders den Erasmus nicht 
vergefien. Seit der Entfernung von ibm nahm feine Ber- 
ehrung gegen den Mann eine fait fchwärmerifche Richtung. 
„Wo ſoll ich dich ſuchen,“ fchreibt er ihm, „du mein Ruhm, 
mein füßer Schmud? Die Liebe ift zu heftig, als daß meine 
tbörichten Worte in einer engen Höhle eingefchloffen bleiben 
ſollten. est erit fehe ich zu fpät bei meinen Phrygiern es 
ein, welchen Reichthum, welche Wohlluſt ich in Bafel ge— 


) Diefer Inder erfchien 1520 cum interpretatione nominum gr&- 
corum et hebr&orum. 

2) Der Titel der Tragödie mar: Nemesis Theophili. Nun beflagt 
fich Defolampad, daß er geiert habe, indem er Bafel verlaffen, 
und ſetzt hinzu: sed frustra adgaoriav (nemesis) corrigo. GP 
bezog fich alfo die Tragödie auf das, was damals in ihm vorging. 

3) Crebras ad me dat literas Ph. Melanchthon, fagt Defolampad 
in dem angeführten Briefe an Erasmus. 
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nießen konnte; aber vergebens will ich die Nemefis zurecht- 
weisen. Vor den Augen meines Geiftes ift immer gegen- 
märtig deine, des großen Helden, Tugend; deine füße Wohl— 
redenheit entzüct noch meine Ohren, der magoruiar Menge 
fommt mir wieder in dad Gedächtnif. Es ertönen jene Zu- 
rufe, befonders jener vorzügliche, goldene, in der heili— 
gen Schrift müffe nichts als Chriſtus gefucht wer- 
den. Ich glaube noch an deinem Munde zu hängen und 
ſcheine mir felbft nicht gegenwärtiger zu fein, als du mir 
bift. Wie oft babe ich jenes Feine, und doch fo heilige 
und füße Denkmal der Freundſchaft, aoxnv voö evayyellov 
xora Ivavınv gefüßt und es berührend mit dem unter den 
Ehriften heiligften Schwure mich dem Erasmus geweiht. Ich 
mar im Begriffe, es der Mutter zu geben, wenn nicht Eras- 
mus fo hoch bei mir ftünde, Meinem gefreuzigten Jeſu, 
vor dem ich meine Gebetlein ergieße, hatte ich es angehängt, 
um nach deinem Wunfche und der Forderung der Liebe ge- 
mäß dich und dein Schickſal Jeſu zu empfehlen, und um 
auch während der Andacht deiner nicht vergeffen zu müffen.“ 
Er fchließt den Brief mit den Worten: „Lebe wohl, befter 
Erasmus, Krone meines Haupted. Aus unferer Geburtd- 
höhle Weinsberg, 26. März 1517.° Ein Mann, dem er die 
theure Reliquie gezeigt, nahm fie ihm weg, ohne fie ihm 
wieder zu geben; wohl nicht von ungefähr, denn er fand in 
Gefahr, der Menfchen Knecht zu werden, fein weiches Ge— 
müth ganz dem Erasmus hinzugeben und, in feinen engen 
Kreis gebannt, wie fo viele Zeitgenoffen, fich gegen die bald 
hernach Raum gewinnende Wahrheit zu verfchliefen. Dar- 
um war es fo wichtig, daß er von feiner perfönlichen Be 
rührung losgeriſſen und auf fich ſelbſt befchränft wurde; fo 
nur Fonnte er zur Gelbitftändigfeit heranreifen; zu welchem 
Zwecke das ungebildete Weinsberg wichtigere Dienfte that, 
als das gelehrte Baſel. Des Erasmus Antwort auf jenen 
Brief iſt ein neuer Beweis für die Wahrheit des Gefagten. 
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So demüthig er fich über fich felbit äußert, fo weist er doch 
Oekolampads übertriebene Verehrung feiner Perfon nicht in 
die gehörigen Schranfen zurück. In Beziehung auf feine 
Tragödien giebt er ihm den guten Rath, die Kräfte feines 
Geiſtes und die Schwäche feines Körpers nicht durch zu 
mannigfaltige Arbeiten zu beläftigen. In demfelben Briefe 
liest man die fchönen Worte: „Wo wir auch herumgetrie- 
ben werden, es fei zu Waſſer oder zu Lande, überall werden 
wir mit uns herumtragen unfern einzig geliebten Dekolam- 
pad. — Und wir zwar folgen Chriſto, aber nur von ferne, 
aleichwie der noch fchwache Petrus. Und doch it es etwas, 
ihm auch nur von ferne zu folgen. Ed bat dem Petrus 
genüßt; ich hoffe, ed werde auch und nüßen, wenn nur 
Ehriftus, der gute und milde, und würdigt, feinen Blick 
auf uns zu richten.“ 

Das Berderben, das Dckolampad in Weinsberg zu be- 
kämpfen hatte, gab ihm bald Gelegenheit, ja zwang ihn, fo 
zu fagen, feine ſelbſtſtändige Thätigkeit mehr berauszufch- 
ren. So wie er bei feinem erften theologifchen Auftreten 
als Prediger hauptfächlich auch auf die Predigtweiſe zu wir- 
fen fich vorgenommen, fo gefchah es auch jest. Wir reden 
von der Schrift über das Oftergelächter, welche nach 
den beiten, aus dem Buche felbit geichöpften Angaben im 
diefe Zeit fällt und nicht in die vor dem erften Aufenthalte 
in Baſel. Es war Sitte, zu Oftern in der Predigt allerlei 
Poſſen zu erzählen und die Zuhörer damit zu beluftigen, 
Denn je weiter herab im Mittelalter, deſto mehr häufen fich 
folche Verzerrungen des Heiligen, deito mehr mifcht fich in den 
Gottesdienſt etwas Weltliches, Burleskes, oft fogar Obfrd- 
ned, wodurch eben die Geiftlichkeit und der Gottesdienſt die 
Achtung des Volkes einbüften und die Neformation ange 
bahnt wurde, Erfüllt von dem Ernfte feined Predigerberu- 
fes, ward Defolampad über jene gräuliche Entweihung der 
Kanzel von tiefem Schmerze ergriffen. Er erfuhr, daß, fo 
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fehr das Volk im Allgemeinen dem Unweſen Beifall gab, 
doch fchon Einige deshalb die Kirche verlaffen hätten. Noch 
mehr wurde Oekolampad erfchüttert, als er ſah, daß fein 
Eifern dagegen ihm felbit zum Theile von Seite der Geift- 
lichen Vorwürfe zuzog. Ein Geiftlicher, den er gefragt, ob 
Solches des Feſtes würdig und von den Apofteln ererbt fei, 
warf ihm vor, er befiße die Haupttugend des Redners, die 
Artigkeit und den Wis nicht; überhaupt, fügte er hinzu, 
müfe zu Oftern der Prediger nicht gar zu ernft reden. Wie 
Tages darauf Oekolampad diefe Unterredung einer Berfamm- 
Yung mittheilte, begannen die einzelnen die zum Theil unflä- 
tigen Poſſen zu erzählen, die fie am Dftertage gehört, und 
zwar, wie es fcheint, fie nicht eben mißbilligend. Mittler- 
weile erhielt er einen Brief von Capito, der ihm fchrieb, 
man babe fich bei ihm über feine firenge Predigtweife be- 
klagt; er möchte doch den Ernft feiner Predigt etwas mil- 
dern, fügte er fcherzend hinzu, Oekolampad, im erften Augen- 
blicke den Scherz für Ernſt nehmend, und auch durch das 
Vorhergehende fchon aufgeregt, fing fogleich eine kleine Schrift 
über das Oftergelächter an, die er dem Kapito zu widmen 
gedachte, Er wurde während der Ausarbeitung frank; und 
da er fie wieder. vornehmen konnte, warf er fie voll Un- 
muth ind Feuer, weil fie ihm zu fchwach vorfam, um dem 
Unweſen zu fteuern, Die neue Ausarbeitung überfandte er 
dem Sapito, der ‘fie in demfelben Fahre 1518 bei Froben 
drucken ließ und mit einem furzen, empfehlenden Vorworte 
begleitete. 

Wir können nicht umhin, and diefer nicht unmichtigen 
Schrift hier einige Auszüge mitzutheilen. Oekolampad ftellt 
dem beillofen Leichtfinne den größten Ernft entgegen, über 
die Gehrechen der Kirche nicht lachend, Sondern meinend 
und von heiligem Zorne darüber ergriffen. „Wer des Buß— 
predigerd Amt übernommen, was hat der mit Spiel und Gr- 
lächter zu fchaffen? Haben wir denn nöthig, zu dem getrie⸗ 
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ben zu werden, wozu wir von Natur binneigen? So wir die 
Sünden durch Lachen austilgen, was brauchen wir die Buße 
im Sad und in der Afche? Was Thränen und Wehklagen? 
D der thörichten Niniviten, die auf den Ruf des Jonas 
einen öffentlichen Bußtag angeordnet, Thöricht war auch 
David, der ob feinen Sünden das Lager mit Thränen be- 
neuste. Wohlan, laßt uns feben, find wir der himmlifchen 
Wahrheit und Weisheit Herolde? Die mit Ehrifto fich un. 
terreden wollen, bereiten fich durch Gchet und Sammlung 
dazu vor. Mofes löste die Schuhe, ehe er zum brennenden 
Bufche hinzutrat; das Volk beiligte fich drei Tage, ehe es 
das Geſetz empfieng. Und nichts Geringeres ift ed, wenn Gott 
durch und, als durch feine Organe, feine wunderbaren Ge— 
beimnifle verkündigt. Wir fprechen jetzt: dieß fagt der Herr 
der Heerfchaaren; fo lehrt das Wort Gottes, die Wahrheit 
ſelbſt, und unterdefien ahmen wir einen Gufud oder Gans 
nach, nicht Prediger, fondern leichte Schaufpieler. Damit 
leiften wir dem Volke keine Dienſte; es fühlt fich dadurch) 
verachtet,. feine Einfalt ift verböhnt, die Eeufchen Ohren 
werden verlegt, feiner Neigung zum Böfen wird Vorſchub 
geleiftet. — Denn geſetzt auch, daß folche Poſſenreißer dem 
Volke nicht mißfällig find, wird denn der getreue Arzt dem 
Kranfen alle Speife darreichen, die er verlangt? Warum 
geben wir den Kleinen und Schwachen Anlaß zum Fallen? 
Warum löſchen wir den glimmenden Docht aus, ftatt ihn 
anzufachen? Die fo wenig Gefallen haben am Ernite der 
Rede, mögen uns doch fagen, was der Scherze Wirfung 
fei. Sollen wir den Abfchen vor dem Böſen durch mildern- 
den Scherz heben, damit das Böſe nicht zu fehr mißfalle? 
Sollen wir fcherzen, um den Zuhörern zu gefallen und die 
eitle Gunft des Volkes zu erlangen? Aber der Apoftel fpricht: 
fo ich den Menfchen gefalle, fo bin ich nicht Gottes Diener, 
Oder follen wir. uns durch Scherz Anfehen erwerben? Denn 
das find die Gründe, die von den fchershaften Nednern an- 
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geführt zu werden pflegen. Dann wollen wir ſolche fchänd- 
liche Boffen anwenden, wenn wir unfer Anſehen gänzlich 
einzubüßen beabfichtigen. Man erwartet von und göttliche 
Lehre; aber wir verfallen in folche Thorheiten, daß das 
Volk fie nicht ſowohl belacht, als vielmehr auslacht, — Sie 
fagen, man müſſe auf die Schläfrigen Nücficht nehmen, O 
unfrer Schläfrigfeit! Verfündigen wir denn das Evangelium 
fo falt und fo leblos, das wir Fabeleien zu Hülfe rufen 
müfen? Iſt denn Fein anderer Balfam in Gilead? Sollen 
wir nicht die bene rascha mit dem Donner aufweden, der 
alle Welt erfchüttert hat? Nicht mit der Pofaune des Erz 
engeld, der zum Gerichte ruft? Legen wir zuerft die eigene 
Schläfrigfeit ab, damit wir auch die Brüder aufweden 
mögen, denen es wahrlich beffer ift, zu fchlafen und taub zu 
fein, ald durch muthmwilliges Pfeifen geweckt zu werden. Die 
Heiden, wenn fie ed müßten, würden den Namen Gottes in 
uns Fäftern. — Es erwähne yeloıaoıng 0 nuereoos (derie- 
nige nämlich, der gegen Capito fich über feine firenge Pre- 
digtweife beklagt) nur einen von fo vielen Erzvätern, Apo- 
fteln, Märtyrern und Befennern, der fich mit folchen Poſſen 
abgegeben. Niemand weiß, daß Jeſus gelacht habe; aber 
Jedermann weiß, daß er geweint. Die Apoitel giengen wei— 
nend, ihren Samen auszujtreuen. So vielfach find der 
Propheten ſymboliſche Handlungen; Feiner läßt fich zum 
Schaufpieler herab, Sie waren abhold dem Lachen und dem 
Belange. Sie mwandelten gerecht vor dem Herren; jubelnd 
zugleich und zitternd, ſahen fie klarer ald die Sonne am 
Mittage, daß Alles eitel unter der Sonne; fie fahen die 
Netze überall ausgedehnt, fie fahen den Richter der Welt fich 
nahen. In ihren Ohren ertönte des Erzengels Poſaune; 
und den Abgrund der göttlichen Gerichte fürchtend, bielten 
fie das Lachen für Thorheit. Wie hätten fie mögen zum 
Lachen reizen die elenden Menfchen, melche fie um eitler 
Luft willen zur Hölle fahren fahen, für deren Heil fie fich 
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opferten, um deren willen fie wünfchten, aus dem Buche der 
Lebendigen ausgeftrichen zu werden? O Feremia, was fin- 
neft du auf Klaglieder? Warum hängſt du die Harfe auf, 
wenn deinem VBolfe Lachen und Scherz mehr nüsen foll? 
Und du, Jeſu, unfer Heil, warum bieteft du den Baden 
dar dem, der dich fchlägt, warum läſſeſt du dich geißeln, 
warum nimmft du das Kreuz auf dich, wenn wir nicht müf- 
ten durch vielerlei Trübfal in dad Reich Gotted eingeben? 
Wenn es Fluch bringt, jenes fardonifche Lachen nicht mit- 
zumachen, er komme über und, mein Capito, und über un- 
fere Kinder, damit wir der Verheißungen des wahren Iſaaks 
theilhaftig werden, Bid zum Abend unfers Lebens mögen 
unfere Thränen und Klagen anhalten; am Morgen der Auf- 
erftehung wird unfere Klage in Freude verwandelt, und dad 
enge Bußgewand mit Jubel umgeben werden, Bitter fei. ung 
dieſer Welt Eitelkeit, und in der Bitterfeit erfcheine. und 
die Hoffnung, in der Hoffnung die Freude, in der Freude 
der Friede, im Frieden Chriſtus, der allein unfer wahres 
Ditergelächter ift, der den Vater durch fein Opfer verfühnt 
und den Söhnen der Kirche gemäß ewiger Vorherbeſtimmung 
den Segen erworben bat.“') Wir fünnen nicht mehr ermit- 
ten, welche Wirfung diefe Schrift, mit Feuer des Geiſtes 
getauft, hervorgebracht hat. Für Oekolampads Entwide- 
fung war fie gewiß förderlich, indem fie das Bewußtſein der 
nothwendigen Kampfftellung gegen dad Verderben der Zeit 
in ihm befeitigen mußte, Er erfcheint darin ald angehaucht 
von dem Beifte, der von Nordoft zu wehen begonnen, und 
weit erhaben über feines gelehrten Freundes fatyrifch-wibeln- 
der Bekämpfung der Thorheiten der damaligen Chriſtenheit. 


1) Indem Defolampad außer den Kirchenvätern auch die alten 
Schriftiieher, 3. B. Plato, anführt, um feine Meinung zu 
erhärten, zeigt fich darin eine fchöne Verfchmelzung des Hu- 
manismus mit der reformatorifch-Firchlichen Richtung und dem 
religiöfen Geifle des Mannes. 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 9 


—— 


Oekolampad, dem es, wie wir gehört, in Weinsberg 
gar nicht gefiel, dem das Aergerniß des Oſtergelächters, was 
in diefer Stadt befonderd groß geweſen zu fein fcheint, den 
Aufenthalt verleiden mußte, erhielt um diefelbe Zeit, da er 
mit der vorhin genannten Schrift befchäftigt war, von Erad- 
mus einen Brief (datirt Löwen 13, März 1518), worin er 
ihn dringend aufforderte, nach Bafel zu fommen, um ibm 
bei der zweiten Ausgabe feines N. T. behülflich zu fein. 
Er fpricht zu ihm mit der gewohnten Liche und Zartheit, 
aber zugleich ihm Vorwürfe darüber machend, daß er fich in 
Frankfurt in folchem Zufammenfluffe gemeiner Menfchen be- 
funden. Wir wiffen nicht, was Erasmus damit meint, er- 
fehben aber daraus aufs Neue, daß Oekolampad, fich nicht 
beimifch ind Weinsberg fühlend, gerne aus demfelben ent- 
floh. Wir können aus jener Stelle hauptfächlich auf dieſes 
fchliegen, daß Oekolampad fchon damald dem Erasmus zu 
entfchieden zur Sache der Reformation hinzuneigen fchien. 
Erasmus meldete in jenem Briefe, daß er vor dem Monat 
Mai in Bafel einzutreffen gedenfe. Es fcheint, daß er dar- 
an verhindert, die zweite Ausgabe des N. T. auf das fol- 
gende Fahr verfchob; erſt aus dem Monat Auguft find feine 
Briefe aus Baſel datirt, das er anfangs September wieder 
verlieh. Was aber Dekolampad betrifft, fo wiffen wir aus 
beftimmten Zeugniffen, daß er der Aufforderung des gelehr⸗ 
ten Freundes entſprach. Es fcheint nämlich, daß er in feine 
verlaffene Predigerftelle wieder eintreten durfte. Wenigftend 
fchrieb am 7. Mai 1518 Reuchlin an den Churfürſten Fried» 
rich in Betreff eined von diefem Fürften erhaltenen Auf- 
traged, einen Lehrer der hebräifchen Sprache für die neuge- 
gründete Univerfität Wittenberg zu fuchen: „Darum habe 
ich nicht Eleinen Fleiß angewendet, daß ich folche Leute be— 
fommen möchte, und nach einem gefandt, hebräifcher Sprache 
nicht ungefchickt, heißt Feolampadius, Predicant zu Weind- 
berg; aber die von Bafel haben mir denfelben aus den Hän- 
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den geriffen, dahin er fich bat laſſen beitellen, alſo daß er 
uns dießmal nicht werden mag.“ Wie entfcheidend hätte 
diefer Brief für Oekolampads Lebendgang werden fünnen, 
wenn er ihn vielleicht etwas früher erhalten hätte, Es läßt 
fich der Zeitpunkt nicht beftimmt angeben, wo er in Baſel 
anlangte. Erft aus dem Monat Auguft haben wir cin be- 
ſtimmtes und fehr ficheres Zeugniß feiner Gegenwart. Um 
diefe Zeit vermochten ihn nämlich die Bitten der Freunde, 
eine Eleine griechifche Grammatit herauszugeben. Er hatte 
fie fchon in Heidelberg aufgefegt und bei feinem griechifchen 
Unterrichte gebraucht. Wie fie in Bafel befannt wurde, er- 
bielt Dekolampad von verfchiedenen Seiten die Aufforderung, 
fie dem Drude zu übergeben. Gie wurde zwar erit zwei 
Jahre fpäter bei Kratander gedrudt, und erfchien unter dem 
Titel Aehrenleſe (dragmata) der griechifchen Litteratur, Aber 
Dekolampad fchrieb Ende Auguſts 1513 die Dedicationsworte, 
welche an Hartmann Halmyl, Neffen des Domherrn von 
Halmyl, gerichtet find, einen Füngling, der, wie es fcheint, 
unter feiner- und Capitos Leitung fich bildete. Wie fehr 
Defolampad die humaniitifchen Studien auf die Theologie 
bezog, welch einen Blick in das Verderben der damaligen 
Theologie er beſaß, bezeugen folgende Worte aus jener De- 
dieation: „Muß nicht die Theologie aus griechifchen Ouel- 
len gefchöpft werden? Denn kaum mag es gefchehen, fo groß 
auch das Glück der Ausleger fei, daß in eine fremde Sprache 
die. angeborne Eigenthümlichfeit, die Tiefe. fo großer Ge- 
heimniſſe, der Schwung fo hoben Geiftes, folche Würde und 
Erhabenheit übertragen werden fünnen. Aber nicht felten 
find eben diejenigen der gricchifchen Litteratur am meiften 
abhold, die ohne fie nichts Tüchtiges zu leiften vermögen, 
Daher gefchieht ed, daß, indeß die Meitten nach ihrem Geiſte, 
um nicht zu fagen Unmiffenheit, und nicht nach der Würde 
der Sache unv Heonvevorrv yoagpnv behandeln, wir in elende 
Irrthümer verwickelt werden, und was das Gefährlichſte iſt, 
9* 
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bei Vielen unzaıoloyia avri Heoloyias, und ich weiß nicht 
was für ein felbitgemachter (commentieius) Chriftus auf- 
kömmt.“ Defolampad blieb nicht mehr Tange in Baſel; denn 
fein Freund Erasmus verlieh die Stadt wahrfcheintich fchon 
im September desfelben Jahres, um erft nach vier Fahren 
dahin zurüczufehren, Auf den Rath der Freunde, der bei 
Defolampad viel vermochte, ließ er fich noch zum Doftor 
ereiren. Er wurde mit zwei Mitbewerbern geprüft von Dr. 
Finiger, Dekan, Auguſtinerordens, Dr. Joh. Gebwiler und 
Dr. Wolfgang Fabri (Eapito). Gleich nach Erlangung der 
Doftorwürde folgte er einem Rufe ald Prediger an der 
Hauptkirche in Augsburg. Nach einer Nachricht wäre er 
fhon Ende Novemberd oder Anfang Decemberd nach Augs— 
burg abgegangen. 


$. 3. 


Defolampad Prediger in Augsburg. 1518—1520, 


Der neue Wirfungstreis, in den Oekolampad eingetre- 
ten, wurde ihm bald befchwerlich., In dem größern Theile 
der Geiftlichfeit trat ihm mwahrfcheinlich ein Geift der Un— 
wiſſenheit, Rohheit, der gelchrten Prahlerei auf der Kanzel, 
der Selbfigefälligfeit und Werfheiligkeit entgegen, der feinen 
Muth niederdrüdte, und er felbft fühlte fich bald in mehr. 
facher Hinficht den Anfprüchen, welche die wichtige Stelle 
an ihn machte, nicht gewachfen. Der Mann, dem die Gabe 
der Beredtfamfeit daraus nicht fehlte, achtete fich, wie er 
ferbft Pirckheimern fchreibt, zum Predigtamte untüchtig wegen 
feiner fchwachen Stimme, megen ded Mangeld an feinerer 
Bildung und Klugheit im Benehmen und anderen Urſachen. 
Es fchien ihm bald, er follte einem Beſſern weichen, und 
eber in die Verborgenheit fich zurückziehen, als zu feinem 
eigenen und der Andern Schaden auf fo weitem Schauplaße 
verbleiben, Er follte die Laſter rügen, aber. er glaubte, den 
erforderlichen Geiſt und Wis nicht zu beſitzen; er follte die 
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Wahrheit verfündigen, aber ihn ſchreckten Gefahren ab. „Sch 
hätte follen, fagt er, auf Gott vertrauen, der mich zur Ver— 
fündigung feines Evangeliums nach Augsburg berufen, daß 
er mir Mund und Weisheit geben würde,“ Kinige anf ung 
gefommene Denfmale feiner Wirffamfeit in Augsburg mwer- 
fen Licht auf diefe Selbitfchilderung. Vielleicht zufolge einer 
befondern Einrichtung bielt er zu Anfang feines Aufenthal- 
ted eine Rede an den Klerus der Stadt über das Gefpräch 
Christi mit Petrus, da diefer fich die Fußwaſchung verbat. 
Wenn fie auch wohl ihrem Zwecke nicht ganz entfprechen 
mochte, fo beweist fie doch, dag Defolampad den wunden 
Fleck des Klerus kannte umd rügend aufdeckte. „Petrus fei 
der Repräfentant aller derer, die entweder mit der Fröm- 
migfeit die Wiffenfchaft nicht verbinden oder auf ihre eigene 
Kraft vertrauen. Diefed Vertrauen folle in Petrus vernich- 
tet und der Gehorſam in ihm Begründer werden. — Die 
Bahrheit, die Oekolampad in Augsburg verfündigen follte, 
die Gefahren, die ihm deßwegen drohten, beziehen fich auf 
die Entwidelung der von Luther begonnenen Reformation. 
Defolampad war urfprünglich durch Luthers Predigten über 
die zehn Gebote auf ihn aufmerffam geworden; fie machten 
auf ihn einen tiefen Eindruck; erhabener erfchien ihm feit- 
dem Chriſtus, beiliger das Evangelium; ihm ward klar, daß 
wir alles Heil ganz und gar der Gnadenwirkung defien, der 
fih in unferer Ohnmacht verberrlicht, verdanfen. Es war 
diefer Eindruck Luthers auf Oekolampads empfängliche Seele 
um fo reiner und beiebender, als jener damald noch durch 
keinen Zauber hohen Ruhmes die Herzen feffeln konnte. Wie 
nun Luther feine Thefen anfchlug, ftimmte ihm Oekolampad 
freudig zu, und bewunderte den Muth des Fühnen Streiterd.') 
Der Thefenitreit reinigte feine Weberzeugungen in Hinficht 
der Rechtfertigung durch den Glauben; er felbit hat immer 








') Nach der anzuführenden Schrift Defolampads gegen Ed. 
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often geitanden, daß er durch Luther gelehrt worden fei, 
unfere Gerechtigkeit beftehe in Vergebung der Sünden, fie 
fei eine zugerechnete nicht eine imwohnende,‘) Da nun im 
Mai 1519 Luther felbft vor dem Kardinallegat in Augsburg 
erfchienen war, fo mochte um fo cher einem Prediger die 
Aufforderung werden, fich über den Angefchuldigten auszu- 
fprechen. Oekolampad verhehlte feine. Weberzeugung nicht. 
Bald fand er Gelegenheit, ein fräftiged Wort zu reden. Ed 
hatte in einer feiner Streitfchriften 2) fich nicht entblödet zu 
behaupten, daß in Augsburg blos einige ungelehrte Dom- 
herren es mit Luther hielten. Da wallte dem Oekolampad 
auch fein Blut, und er fchrieb an Ef eine anonyme Ant- 
wort der ungelchrten Augsburger Domberren.?) 
Mit viel Wärme hebt er Luthers Verdienfte hervor, befon- 
derd auch um Verbefferung der theologifchen Studien: voll 
Demuth befennt er, wie viel er Luthern verdanke. Scharf 
und fchneidend fpricht er von Eds unerträglichem Hochmuth 
und Anmaßung, von feinen mit Irrthümern und dürrer 
Scholaſtik überfüllten Büchern. Gerne, fügt er hinzu, wol 
len feine Freunde für ungelehrt gelten, wenn das fo viel 
heiße, daß fie nichts von den Scholaftifern,, fondern allein 
von der heiligen Schrift etwas miffen wollen. Anfangs 
fannte man den Berfaffer nicht, aber man vermuthete Defo- 
lampad.') Diefer nannte fich in einem Briefe an Melanch- 
tbon und verfprach noch Anderes zu verfuchen, wenn Ed fich 
nicht zur Ruhe begebe. Seitdem oder fchon früher trat 
Defolampad mit Luther in Briefwechſel. 

In folcher Lage fand er Erheiterung und Troft im Um— 


) Bucer an Myconius 23. April 1534. Oecol. nunquam dissimu- 
lavit, se a Luthero edoctum, justiliam nostram esse remissi- 
onem peccatorum. 

2) In dem Sendfchreiben an den Biſchof von Meißen. 

3) Eigentlicher Titel; canonici indocti. 

+) Zuthers Briefe von De Wette I. No. 197. 


155 





gange mit gleichgefinnten Freunden und in wiflenfchaftlichen 
Befchäftigungen, befonders, wie es fcheint, in patriftifchen 
Studien. Der GStadtfchreiber Konrad PBentinger, der ge— 
lehrte Kenner der römifchen und griechifchen Antiquitäten, 
der eifrige Reuchlinift, öffnete ibm fein Haus, feine berr- 
liche Bibliothek, feinen Familienfreis, fein Herz. Durch 
ihn fam er mwahrfcheinlich in Verbindung mit den gebildeten 
Männern, aus welchen die gelehrte Gefellfchaft von Augs- 
burg beftand, die fich durch Auffuchung und Veröffentlichung 
tüchtiger Werfe des Alterthums nicht geringes Verdienſt um 
die Wiffenfchaft erworben bat. Unter diefen Männern wurde 
er befonders befreundet mit den beiden Domberrn und fchwä- 
bifchen Rittern Bernhard und Adelmann von Adelmannsfel- 
den. Diefe beiden mochte wohl EE um ihres befcheidenen 
Sinnes willen bei jenem Ausfall auf die ungelehrten Augs- 
burger Domberren im Auge baben.') Auch wird Ockolam- 
pad feit feiner Verbindung mit Pentinger Neuchlinift ge- 
nannt;?) er war es vielleicht fchon früher. Außerdem ſetzte 
er den Briefwechfel mit Melanchthon fort. Diefer meldete 
ihm in einem weitläufigen Schreiben vom 21. Zuli 1519 den 
Hergang der Leipziger Disputation. Diefes Schreiben ift 
ein wichtiges Zeugniß der innigen Freundfchaft, welche beide 
Männer verband, fo wie des innigen Antheiles, welchen 
Defolampad an der beginnenden Reformation nahm. 

Gleich zu Anfang feines Aufenthaltes überfeßte er eine 
Lobrede des Gregor von Nazians auf die Maffa- 
bäer, die er bei Anlaß des Todes vom Kaifer Maximilian, 


) Die Nachrichten über Peutinger und die gelehrte Gefellfchaft 
in Augsburg find gefchöpft aus Historia vile ac meritorum 
Conradi Peutingeri Augustani — publice disputala a Joa. Ge- 
orgio Lottero Augustano. 1729. 


2) Nach Förftlemann’s Recenfion von Meyerhoff's Reuchlin nennt 
der exercitus Reuchlinistarum den Defolampad concionator 
Augustanus. 
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der ihn ſehr berrübte, herausgab und dem J. Spiegel, fai- 
ferlichem Rath in Straßburg, dedieirte. Bald darauf über- 
feste er drei neulich zum erften Mal aufgefundene, von den 
Schaben angefreffene Bredigten desfelben Vaters, eine 
Dfterrede, eine Rede über Matth. 19, 1 ff., die 
Lobrede auf den Märtyrer Enprian. Er gab fie ber- 
aus als Mufter und Anleitung zu einer beffern Predigtweiſe 
und widmete fie dem neuerwählten Bifchofe von Herbipolis, 
Ehunrad, zu deffen Ernennung er ihm und befonders der 
Kirche Glück wünfchte. Die Dedicationsworte find in Be- 
siehung auf Oekolampad und feine Zeit zu bezeichnend, als 
dag wir fie bier ganz übergehen könnten. Zuerſt verbreitet 
er fich über den erbärmlichen Zuftand der theologifchen Stu- 
dien: „Die Meitten werden durch unfruchtbare Neugierde 
von den beilfamften Studien abgeführt; das Heiligfte wird 
mißhandelt, das Heilfamfte vernachläßigt; der Feind hat die 
Mauern Ferufalemd erftiegen, der Unbefchnittene läßt fich 
im Tempel fehen, die Priefter kennen dad Geſetz nicht, die 
Propheten weiſſagen falfch. Indeß alle andern Künfte wie- 
der aufleben, fchreitet die Königin aller Diseiplinen am 
langfamften voran. Giebt es etwas Befleres und. VBollende- 
tercd als die Erasmifche Ausgabe des N. T.? Und wer 
macht davon Gebrauch? — Die alten Ausleger werden nicht 
benust, find nicht vorhanden, oder nur verfümmelt zu fin- 
den. Die wahre Theologie veritedt fich, indeß Schmeichelei, 
fchnöde Gewinnfucht; Brablerei und andere Ungeheuer die 
hriftliche Kanzel befest halten. — Wir follten diefe Denf- 
male von Gregor’d Wirkſamkeit ald Mufter von Predigten 
anwenden, Bei ihm fcheint die Nede wie durch plößliche 
Eingebung entftanden, und obwohl ſehr Funftreich geordnet, 
doch einfach, natürlich, fo daß fie Niemand für die Frucht 
des Nachdenfens zu Haufe halten würde. Aber unfere ge- 
meinen Prediger haben wenig Kunit und viel Prablerei. 
Denn wozu, wo es am mwenigiten nöthig fcheint, die 600 
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unverfchämten Anführungen von Dichtern, Rednern, Advo— 
faten, Grammatifern, Mufitern, zumeilen auch von Köchen? 
Und das mit folcher Steifheit (superstitio), daß du deine 
Sache ganz fchlecht gemacht , wenn du nicht die Nummer des 
Kapitels, des Paragraphen, des Verſes, warum nicht auch 
des Buchftabend? bezeichnet haft, Und warum wird das Al- 
(ed dem ungebildeten Bolfe vorgetragen? Damit es mit dem 
Finger auf fie weife, glaubend, fie verftünden Alles. — Das 
toltfte Zeug, ärger ald alter Weiber Gefchwäß, wird in hoch- 
trabenden Worten vorgetragen, — ſo daß zur Berfündigung 
des Evangeliums fein Raum übrig bleibt, und die Ernene- 
rung im Beifte, die Geheimniſſe des Kreuzes und der Aufer- 
ftehung Ehrifti fait mit Stillfchweigen übergangen werden.“ 
Die großen Fragen, die damals zwifchen Luther und der 
römifchen Kirche behandelt wurden, gaben Defolampad An- 
laß, einige dahin bezügliche Bruchftüde and dem griechifchen 
Alterthume bekannt zu machen, Es follte dadurch den ver- 
dorbenen Grundfägen der Kirche Widerftand geleiftet wer- 
den; doch fprechen jene Schriften die evangelifche Wahrheit 
nicht aus. Die patriftifchen Studien dienten dem DOckolam- 
pad ald nützliches Anregungsmittel, fie konnten ihn aber 
nicht in das Heiligthbum der Wahrheit einführen. So er- 
fchienen Ranones über die Buße von Beter, Patri. 
arch von Alerandrien und Märtyrer, gewidmet dem 
Bernhard Adelmann, unter deſſen Freunde er neulich ift auf- 
genommen worden, eine Epiftel des Nicepborus, Char- 
topbylag des Batriarhen von Konftantinopel, 
über die Macht zu binden und zu Löfen, gewidmet 
dem Telamonins Limpurger, Bifchof von Tripoli, GSuffra- 
ganbifchof von Bafel, der ihn bei einem Gaſtmahl aufgefor- 
dert hatte, nachzufehen, was die Griechen über das Garra- 
ment der Buße. Iehrten. Wir übergehen einige andere Ar- 
beiten und nennen nur noch des Gregor von Nazianz 
Ermahnungsrede an eine Jungfrau, gewidmet einer 
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Tochter des berühmten Pentinger, Felicitas, welche Liche 
zu den Wiffenfchaften mit einem Hange zum Flöfterlichen 
Leben verband. Um fie in ihrem Entfchluffe, den Schleier 
zu nehmen, zu befeftigen, empfiehlt ihr Oekolampad das Le- 
fen der genannten Rede, welche das Flöfterfiche Leben aufs 
übertriebenfte erhebt, ald das Leben der höchſten bienieden 
erreichbaren geiftlichen Vollfommenheit, als den charafteri- 
ftifchen Vorzug des neuen Bundes, der Dekonomie des Gei— 
fies, im Gegenfage zum alten Bunde, welcher die Ehe an- 
pricd, weil er für das Knabenalter der Menfchheit berech- 
net war. 

Wenn diefe Schrift nicht ganz genau die Sinnesweife 
Oekolampads über das Mönchsleben ausdrücden möchte, fo 
bezeugt doch deren Herausgabe, daß er noch immer von Be— 
mwunderung desfelben ergriffen war. Solche Bewunderung, 
verbunden mit den von feiner Lage und Verhältniſſen in 
Augsburg entlehnten Beweggründen, brachten den Gedan- 
fen, den er fchon Tange mit fich berumtrug, ') zur völligen 
Reife. Dieß beftimmt die Bedeutung des Aufenthaltes in 
Augsburg für Defolampads Leben und Entwidelung Cs 
wird diefe Bedeutung um fo augenfcheinlicher, da er, mas 
gewiß eine feltene Ausnahme war, in der Nähe jener Stadt 
eine Mönchögenoflenfchaft fand, die nicht nur durch Fröm- 
migfeit, fondern auch durch freie Richtung der Theologie 
rühmlich befannt war, durch deren gefälliges, affommodi- 
rended Benehmen der Eintritt in das Klofter ihm auferor- 
dentlich erleichtert und anfprechend gemacht wurde, Dazu 
trug außerdem bei der Fürftbifchof von Freifingen, Philipp, 
Oberer des Klofters, der den frommen und gelehrten Dann 
fchägte und ihm gern ein ruhiges und ftilled Leben verfchaf- 
fen mochte. Denn Dekolampad war zu reif an Fahren und. 
an Geift, um fich blindlings und unbedingt in das Mönche- 


1) Hedio bezeugt dieh dem Zwingli im Mai 1520. 
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leben zu werfen. Er felbft befchreibt bei Anlaß von Bird. 
heimers Befchuldigungen feinen Eintritt ind Klofter: „ehe 
ich mich in die Brüderfchaft jener Mönche begab, fragte ich 
fie, ob e8 bei ihnen möglich wäre, nach dem Worte Gottes 
zu leben. Sie beiahten die Frage, und meinten es felbft 
mwirflich fo, nicht eigentlich wiffend, was das Wort Gottes 
ſei; da ich ihnen aber Einiges aus ihren Anordnungen vor- 
hielt, welches mit dem Evangelio Chriſti nicht verträglich 
war, antmworteten fie, fie würden infoweit beobachtet, als fie 
dem Worte Gottes nicht widerftritten. Ich fuchte aber auch 
Ruhe und Muße, um den Studien und dem Gebete obliegen 
zu können. Denn in jenen fand ich eine gewiſſe Grückfelig- 
feit. Sie antworteten, nirgends gebe es beffer an, als bei 
ihnen, da fie, von allem Geräufche der äußern Dinge ent- 
fernt, Alles, was vom Göttlichen abziehen könnte, den (nach 
der Regel zur Genoflenfchaft gehörigen) Schweitern über- 
ließen, und darin täufchten fie mich nicht. Wir Fonnten 
uns alfo Teicht vereinigen. Denn wen würde die Ruhe nicht 
zufagen? und befonderd, wenn fie mit der Liebe verbunden 
gemwefen wäre, hätte ein Dann, mie ich damals war, fein. 
anderes Leben fuchen müfen. Nachdem nun, mas beiden 
Theilen vortheilhaft fchien, berückfichtigt worden, machte ich 
eine Reftrietion und bezeugte mit diefen Worten: „gefett 
auch, daß ich mich mit 600 Eidesleiftungen verpflichtet, werde 
ich fie doch nicht halten, wenn ich einmal dem Dienfte am 
Worte Gottes nüglich werden kann;“ obfchon ich aus vielen 
Urfachen nicht glaubte, daß ich das werden könnte. Gie 
verwarfen diefe Bedingung nicht, fondern beftätigten fie, 
und wiefen ihr Vorrecht vor, daß fie zum Predigen ausge- 
ben dürften, fobald fich irgendwo Ketzereien offenbarten. Aber 
damals glaubte ich nicht, daß es dergleichen Erfcheinungen 
geben würde.“ So trat Defolampad, nachdem er es zuvor 
unter feinen Freunden allein dem Erasmus angedeutet, den 
23, April 1520 in das zur Diöceſe Freifingen gehörige, von 
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Mönchen und Nonnen der heil, Brigitta bewohnte Gottes- 
haus Altenmünfter, in der Abficht und Hoffnung, dafelbft 
in ſtiller Verborgenheit fein Leben zu befchließen, und gerne 
entfagend glänzenden Ausfichten, nach denen er etwas in 
diefer Welt hätte werden können.) Die Freunde flaunten, 
klagten, zürnten, daß er, abergläubifcher Frömmigfeit hul— 
digend, der Welt feine Dienfte entzogen. 


Zweites fapitel. 


Defolampad, Brigittenmönch im Klofter Altenmünfter, 
vom jahre 1520 bis zum Ende des Jahres 1521 oder 
Anfange des Jahres 1522. 


8. 4. 
Die äußere Gefhichte von Defolampads Klofterleben. 


Eine fchwedifche Fürſtin fliftete, nachdem fie fchon Tange 
ein Leben der Entſagung, der Kaſteiung und dienender Liebe 
‚geführt, um die Mitte des 14ten Jahrhunderts den Orden, 
der ihren Namen trägt. Er ward im Fahr 1370 vom Papſt 
Urban V. betätigt; die Negel, welche Brigitta dem Orden 
gegeben, erhielt neun Fahre fpäter ebenfalls die Beftätigung 
von Urban VI., die GStifterin felbft ward um der Heiligkeit 
ihres Lebens willen von der Koſtnitzer Verfammlung Fanoni- 
firt. Bon eigenthümficher Art und bedeutender Strenge war 
diefer Orden. Er ift zur Ehre der Mutter des Herrn ge— 
ftiftet und verbindet auf eigenthümfliche Weife Mönche umd 
Nonnen in Eine Genoffenfchaft, Jedes Klofter enthält 60 
Schweftern, zu ihrem Dienfte 13 Prieftermönche nach der 


) Oekolampad fagt in der angeführten responsio an Pirkhei— 
mer: Certe tunc nihil terrenum querebam, potuissem enim 
aliquis esse juxta hoc seculum. 
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Zahl der 13 Apoftel; zu ihnen fommen 4 Diafonen und 8 
Laienbrüder, fo daß die Zahl der Mitglieder männlichen und 
weiblichen Befchlechtes gleichkömmt der Zahl der 13 Apoftel 
und der. 72 Jünger ded Herren. Beiderlei Ordensgenoffen 
wohnen in befondern Häufern, in firenger, gegenfeitiger Ab- 
fonderung. Gie fommen aber in derfelben Kirche zum: Got- 
tesdienfte zufammen, umd jeden Abend vor Abfingung der 
Veſpern fich gegeneinander verneigend, bitten fie um Gottes 
und feiner allerheifigften Mutter willen einander um Verzei— 
bung, fo fie durch Wort, That oder durch Zeichen fich ver- 
fehlt hätten, Die gewöhnlichen von der Kirche gebotenen 
Faiten find bedeutend vermehrt und füllen einen großen Theil 
des Jahres aus; am Charfreitage ift die einzige Nahrung 
Waſſer und Brod. Strenges Stillfchweigen wird beobachtet 
von Anbruch des Morgens bis zur Beendigung der Haupt- 
meffe des Tages, die zur Ehre der Maria gefungen wird, 
von Veſpern bis nach dem Abendeffen, von dem Ende der 
Erholungsftunde nach dem Abendeffen während der Nachtvi- 
gilien bis zum andern Morgen. Immer ift ein offenes Grab 
auf dem Gottesader, und ein Sarg, vor der Kirchenthüre 
ſtehend, begegnet den Blicken der Eintretenden. Bor dem 
Allerbeiligen-Tage wird berechnet, was man von Lebensmit- 
teln im folgenden Jahre braucht, und aller. Veberfluß an 
Kleidung und Lebensmitteln unter die Armen vertheilt. Die 
Klöſter find nicht erimirt und follen Feinerlei Exemtion be- 
gehren; die Webtiffin, fagt die Ordensregel, foll aus Ehr- 
erbietung gegen die felige Jungfrau, der der Orden geweiht 
ift, Haupt und Herrin desfelben fein, weil die Jungfrau 
ferbft, deren Stelle auf Erden die Aebtiffin vertritt, feit der 
Himmelfahrt Chriſti Haupt und Königin der Apoftel und 
Jünger Chriſti if. Der Didcefanbifchof iſt geiftlicher Va— 
ter, Vifitator, Schlichter der Streitigkeiten, rechtmäßiger 
Hberer der Klöfter in feinem Bisthume. Dieß einige Haupt- 
süge der Regel des Ordens, wie fie damals befchaffen war 
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und wohl fchon nicht mehr in aller Strenge beobachter 
wurde.) — In diefen Orden ward Oekolampad wahrfchein- 
lich nach fehr abgefürgtem Noviziat, und nach feierlicher Ab- 
legung der Gelübde, von dem Fürft-Bifchofe von Freifingen 
mit aufgelegten Händen eingefegnet 2) und nannte fich daher 
feitdem in der Auffchrift mehrerer fchriftitellerifcher Arbeiten 
Brigittenmönch. Er geftebt es felbit, das er damals fchon 
gar wohl wußte, wiefern die Gelübde bindend feien, woher 
entitanden, wiefern man fie mit gutem Gemwiffen loben und 
wieder davon abweichen dürfe. Die eigentlichen Mönchdge- 
lübde ſah er als bindend an, fo lange und fofern die Be- 
obachtung des Gelobten zum Heile förderlich erfannt wird, 
fo lange man ein Mitglied der Gemeinfchaft ift, zu deren 
Erhaltung, Eintracht und Wohl diefe und jene Einrichtun- 
gen getroffen worden find. Immerhin fcheint Oekolampads 
Schritt, auch fo betrachter, auffallend. Doch möchten wir 
ihn nicht gerade der Unredlichkeit zeiben und ihn eher durch 
fein eigenthümliches Verhältniß gegenüber der Kirche erflä- 
ren. Die unter dem Einfluffe der farbolifchen Kirche ganz 
innerlich in ihm bewirfte Reformation befreite ihn innerlich 
von den Banden des alten Kirchenweſens; aber noch immer 
fonnte er fich nicht vorftellen, daß dasfelbe dem Evangelium 
im Ganzen widerftreite, Er glaubte, das Licht der evange- 
fifchen Meberzeugung mit dem alten SKirchenglauben, Die 
Freiheit der Kinder Gottes mit dem Mönchögehorfam ver- 
einigen zu können, und mußte zu dem Ende diefen in feinen 
Gedanken anders fich vorftellen, ald er in Wirklichkeit war, 


1) Diefe Notizen find aus Giefelers Kirchengefchichte und. aus 
Helyot, histoire des ordres monastiques et regilieux. Tom IV, 
gezogen. Helyot fagt, die Negel fei bald geändert worden. 

2) Augustin Marius, Suffragan des Bifchofs von Bafel, in fei- 
ner Schrift gegen Defolampads Widerlegung feiner Abhand- 
fung von der Meffe, führt tadelnd an, daß Defolampad mit 

- eines gebornen Fürſten und Bifchofs von Freifingen aufgeleg- 
ten Händen in den Orden eingeführt worden fei. 
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und ihm Grenzen fegen, die er nicht kannte. Oekolampad 
handelte alfo nicht unredlich, aber unflug und ohne gehö— 
rige Kenntniß der Sache, wie Teicht zu begreifen ift bei 
einem Danne, der dem bemweaten, ftürmifchen Leben der Ge. 
genwart umd deflen wachfenden Anforderungen zu entfliehen 
fich fehnte. Bon Seiten der Mönche ift auch an feine Un— 
redlichfeit zu denken; gerne mochten fie alled Mögliche und 
Erlaubte anwenden, um den gelchrien, frommen, angefehe- 
nen Mann, der ihnen übrigens wegen der Wohlhabenheit 
feiner Eltern Feine öfonomifche Laſt verurfachen Eonnte, zum 
Webertritte zu ihrem Orden zu bewegen. Beide Theile han- 
delten unvorfichtig , überfchritten in etwas die Grenzen ihrer 
Weberzeugung und bintergiengen einander unabfichtlich, 

So war denn Defolampad an der Stelle, wonach er fich 
fchon lange gefehnt, und eine neue, überaus wichtige Epoche 
feiner Entwidelung hatte begonnen. Das Elöfterliche Leben 
it aufs innigfte verflochten mit der Fatholifchen Auffaſſung 
des Ehriftenthbums und Anfchauungsweife der göttlichen und 
menfchlichen Dinge. An fo vielen Fäden hängt Mönchsthum 
und Katholicismus zufammen, daß es fcheint, das eine fei 
nur durch das andere zu verfiehen und beides mit einander 
zu erfaſſen. Defolampad, von dunkler Ahnung und Schn- 
fucht getrieben, follte den Katholicismus in feinen inneriten, 
verborgenften Lebenstiefen kennen lernen im Klofter. Das 
flöfterliche Leben troß der fürchterlichen Ausartung galt, 
nach feinem Ideale betrachtet, noch immer als die Blüthe 
des Fatholifchen Lebens. Es erfchien als die in das Leben 
übertragene myftifche Theologie des Mittelalters, deren Ge- 
burtsftätte und Pflegerin ed war, als die im Leben geltend 
gemachte myſtiſche Richtung auf Entfinnlichung, vollftändiges 
Ausgehen aus fich felbit und der Außenwelt, und unmittel- 
bare Anfchauung und Genuß des Emwigen. Das Klofterleben 
galt als der Stand, der dasienige in der böchiten hienieden 
möglichen Bollendung darbot, was die Kirche mit ihren 
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Sarramenten und Geboten zu leiften beabfichtigte, Verſöh— 
nung und Frieden mit Gott, die Enthüllung des großen Ge— 
heimniſſes, welche die Kirche fuchte und fuchend verfehlte. 
Darum war cd noch immer mit wunderbarem Heiligenfchein 
umgeben, der den Unbefangenen, Reinen, Unerfahrnen un- 
wideritehlich anziehen mußte. Es war nun von der höchften 
Bedeutung, daß der Fünftige Neformator in den Bereich 
diefed Heiligenfcheines und munderbaren Glanzes trat, um 
am fich ferbit zu erfahren, wie weit deffen Strahlen wärmen 
und beleben, und um genau nachzufehen, ob und mwieweit 
dasſelbe Licht der Quelle ewigen, reinen Lichtes entquollen. 
Bon der größten Wichtigkeit war ed, daß der Freund der 
Myſtik wahrnehmen konnte, wie weit fie verwirfficht werden 
mag, und wie fie fich ausnimmt in ihrer Verwirklichung. 
Er follte einfehen lernen, wie weit die Formen des mönchi— 
fchen Lebens den Frieden Gottes in der Seele erzeugen oder 
den fchon erzeugten befetigen und nähren mögen. Zugleich 
follte er durch fehmerzliche Erfahrungen zur vollen Hinge- 
bung in den Dienft des Herrn, zum Verzichtleiften auf Ruhe 
und Bequemlichkeit und alles eigene Weſen gebracht und er. 
zogen werden. 

So giebt es Zeiten in der Entwicelung der Einzelnen, 
wie ganzer Völker, wo das Leben fich wie im fich ferbft zu 
verbergen und in Falten zu legen fcheint. Es find dieß ge- 
möhnlich folche Zeiten, wo der Menfch, von einer gemwiffen 
innern Richtung feines Weſens und dem Drange der nach 
feiner Eigenthümlichfeit auf ihn wirkenden Umftände bis zu 
einem entfcheidenden Punkte fortgeriffen, feine geiftige Ent- 
widelung abgefchloffen, ja manchmal wie das Ende feines 
böhern geiftigen Dafeind erreicht zu haben fcheint. Aber 
fiebe, «8 follte nur eine gewiſſe Nichtung zum Abichluffe ge- 
bracht, eine untergeordnete Stufe des Geiſtes überfchritten 
werden. Aeußere und innere Erfahrungen vollführen das 
West, nach dem Rathe deſſen, der die Herzen lenkt wie 


145 





Wafferbäche und die Haare auf dem Haupte alle zählt. Defo- 
lampads Aufenthalt im Klofter wurde durch die göttliche 
Borfehung fo beſtimmt und. angeordnet, daß er ihm nicht 
die Ruhe brachte, die er erfehnte, und ihm doch Zeit und 
Muße zu ftiller Betrachtung und fchriftftelerifchen Arbeiten 
übrig lieh. 

Wir können fehr oft mir feinen eigenen Worten feine 
Begegniffe im Klofter erzählen. „Zn den erften Monaten 
gefiel mir die Lebensweife, und mein Geift ward nicht beun- 
rubigt, fo ſehr auch die Freunde über. mich fpotteten. Denn 
ich fing an, felbft dazu zu lachen umd die eiteln Gedanfen 
der Menfchen über mich zu verachten; denn ich hatte mir 
vorgenommen, mir felbit zu Teben und nicht ferner nach 
den Meinungen der Menfchen mich zu richten.“ Einige der 
Freunde, insbefondere Billibald Pirckheimer, mit dem er 
wahrfcheinlich ald Freund von Conrad Peutinger verbunden 
worden, fchrieben ibm folche Briefe, daß fie ohne Betrüb— 
niß der Ordensbrüder nicht gelefen und, ohne Verdacht zu 
erregen, nicht geheim gehalten werden fonnten. Denn nicht 
nur mißbilligten fie feinen Eintritt ins Klofter, fondern auch 
die ganze Lebensweife ſelbſt. Es mußte ihnen geantwortet 
werden, und zwar antwortete Oekolampad auf folche Weile, 
daß er, wie er fagt, die Ordensbrüder nicht betrübte umd 
den mürrifchen Tadlern feines einmal gethanen Schrittes 
nicht fchmeichelte. Die bei diefem Anlaffe gegebenen loben- 
den Aeußerungen über das Klofterleben wurden ihm nach 
feinem Austritte ald Vorwurf gegen denfelben vorgehalten. 
Oekolampad, im innerften Herzen durch die Handlungsweife 
der Freunde gefränft, hauchte feinen Schmerz über untreue 
Freundfchaft in mehreren Predigten aus, und fuchte Troft 
in der Gemeinfchaft des einzigen getreuen Freundes. Nur 
Erasmus, dem er um diefe Zeit eine aus dem Gricchifchen 
überfeste Metaphrafis zum Prediger Salomo überfchict hatte, 


that feinem Herzen wohl durch die zarte Liebe, womit cr 
1. Bd. Herzog Defolampad. 410 
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ihm begegnete. Er fchrich ihm aus Köln, am 11. November 
1520: „Ferne fei ed von mir, geliebter Bruder, Jemand 
von der heiligen Lebensweise abzuhalten, befonders dich nicht, 
der du durch Reife des Alters zum Bewußtſein deiner felbft 
gelangt bit und die Lebensart fchon kannteſt. O der feligen 
und evangelifchen Bhilofophie, das ernitlich zu bedenken, daß 
der Beil, von allen weltlichen Begierden gereinigt, leicht 
und frei auf den Ruf Ehrifti von binnen ſchwebe.“ 
Defolampad fährt fort: „Ich follte noch von anderer 
Seite geprüft werden. Die Freunde, deren Vertrauen ich 
genoß, baten mich um Nath über die damald mit fo viel 
Eifer und Auffehen behandelten Fragen. Ich antwortete, 
wenn auch nicht fcharffinnig, fo doch getreulich und freimü- 
thbig. Wo aber meine Antworten gelefen wurden, zogen fie 
mir nicht geringen Haß der Mächtigen zu. Was ich einfäl- 
tigerweife meinte, nur den verlangenden Freunden zu fchrei- 
ben, das ward fobald bei den Saronen und Ubiern befannt 
gemacht.“ So hatte er auf Verlangen des Bernhard Adel- 
mann, der ihn feit feinem Eintritte ind Klofter nur noch 
lieber gewonnen, ein Urtheil über den neulich durch die Bulle 
des Papſtes verurtheilten Luther Tateinifch abgegeben. Adel- 
mann fchicte es dem Capito nach Bafel, der voll Freude 
über des Freundes unerwarteted guted Lebenszeichen es dru- 
en ließ, wie es fcheint, noch einige günftige Urtheile An- 
derer über Luther beifügend. Bald fam es nach Augsburg 
und wurde berumgeboten, vielleicht auch in dentfcher Meber- 
ſetzung; es ift wenigſtens auch in folcher vorhanden. Es 
lautet folgendermaßen: „ch will von M. Luther frei reden, 
wie fchon oft früher. Er fteht der evangelifchen Wahrheit 
näher als feine Gegner. Wird wohl der menfchliche Geift 
durch feine drohenden Befehle die Anhörung und Verbrei— 
tung des Evangeliums verhindern fünnen? Es ift wunder- 
bar, da fie offenbar nichts Beſſeres vorbringen, daß fie ſich 
nicht entblöden, zu verdammen, was fie nicht zur Genüge 
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widerlegen mögen. Mit Recht fagt Ennius: die Weisheit 
wird fortgetrieben, an ihrer Stelle berrfcht die Gewalt. 
Die Bifchöfe mögen. fich vorfehen, fie mögen mich verdam- 
men oder es dem nachichen, der mich verdammt.) ch 
fpreche nicht von Allem, was Martinus gefchrieben. Denn 
ich habe gar nicht Alles geleſen. Aber was ich gelefen, wird 
fo fehr mit Unrecht verworfen, daß dadurch auch der heili- 
gen Schrift Unrecht gefchieht, die er trefflich auslegt; vieles 
von ihm Sefagte ift für mich fo gewiß, daß, wenn auch die 
Engel im Himmel ihm widerfprächen, fie mich von meiner 
Anficht nicht abwendig machen würden. Nachdem ich die 
verurtbeilten Artikel werde gelefen haben, will ich dir gerne 
meine Meinung über jeden einzelnen eröffnen. Ed möge mir 
was den Andern vergönnt fein.“ Ed wurde darüber wü- 
thend aufgebracht, fchalt den Rath von Augsburg und Deko. 
lampad, der ihm ald Verfaſſer verrathen worden, umd drohte 
mit feiner höchſten Entrüftung, wenn der Verbreitung der 
Auffehen erregenden Schrift nicht Einhalt gethan würde. 
Dekolampad war etwas unzufrieden mit Capitos Benchmen; 
doch ließ er es ihm nicht merken. „Wahrlich,“ fchreibt er 
an Adelmann, im März 1521, „ed beiteht zwifchen ihm und 
mir ein zu heiliges Freundfchaftsbündniß, als daß es um fo 
geringfügiger Dinge willen fünnte aufgelöst werden.“ Aber 
die Drohungen Eds ängfteten ihn, nicht ſowohl um feinet-, 
als um feines Klofterd willen. „Suche daher,“ fchreibt Bern- 
bard Adelmann an Eapito, den 10. März, „ihn zu beruhigen. 
Du Eennit ja die Aengftlichkeit des trefflichen und, wenn ich 
ſagen foll, was ich denke, wahren Mannes Gotted, „Welch 
eine Tyrannei,“ fügt er hinzu, „wir bier von jenen Ver- 


1) Viderint episcopi, sive me damnent, sive parcant condemna- 
tori (im Original abgekürzt gefchrieben: condemnati). Damit 
fimmt überein eine Heberfehung diefer Stelle vom Jahr 1521: 
die Bifchöf fehen auf, fu verdammen mic oder geflatten es 
dem, der mich verdammt. 
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leumdern erdulden müſſen, it nicht ficher zu fchreiben, noch 
nüßlich in den jegigen Umſtänden. Wir ſetzen aber eine nicht 
geringe Hoffnung auf Gott und auf was Er felbft ift, die 
Wahrheit, follte auch der Himmel einſtürzen.“ Es fcheint, 
dab Ed es bei der Drohung bewenden ließ, oder daß der 
Verbreitung der Fleinen Schrift Einhalt gethan wurde, Mehr 
und mehr fürmten die Wellen der bewegten Zeit gegen die 
ſtillen Kloſtermauern, weil die Bewohner fich der Theilnahme 
an der Bewegung nicht enthalten mochten. Das Büch- 
lein von der Beichte, welches die Freunde durch Belchrfam- 
feit überrafchte, und einige andere Schriften, die, obwohl 
noch etwelche Spur der fchofaftifchen Theologie tragend, Doch 
fehr freie, aufgeflärte Grundſätze über Firchliche Gegenſtände 
ausfprachen, Tieß er um diefelbe Zeit auf den Rath der 
Freunde drucken, „Denn ich lie fie gerne,“ fchreibt er, 
„mit dem Meinigen frei fchalten und walten, nur nicht fo 
weit, daß ich etwas, was Chriſto entgegen, gethan oder ber- 
ausgegeben hätte.“ Die Bekanntmachung diefer Schriften 
zog nun dem Oekolampad fchwere Leiden zu, die um fo drü- 
ckender für ihn fein mußten, da er fich faum erholt hatte 
von einer fehr fchweren, bedeutenden Krankheit, die ihn 
nach den erften fechd Monaten feines Klofterlebend befallen, 
mwahrfcheinlich herbeigeführt durch die Strenge des unge- 
wohnten Lebens und übermäßige Anftrengung im Studiren. 
„Jene Büchlein,“ meldet er, „brachten Viele gegen mich 
auf, die mir mit Ichbenslänglichem Gefängniß und fürchter- 
lihem Tode drohten. Aber Gott fei Dank, es wuchs der 
Muth defto höher, je mehr mir gedroht wurde, Denn mich 
teöjtete ein gutes Gewiffen. Ed war mir wohl befannt, 
welche Nachftellungen während des Neichdtages in Worms 
meine Feinde (worunter vorzüglich der Franciscaner Glapio, 
Beichtvater Kars V.) mir bereitet; ich wußte, was ein ge- 
wiſſer Fürft öffentlich mir gedroht “ (wohl fein anderer, als 
der Herzog von Baiern). Einige Donate lang erwartete 
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man im Klofter die Ankunft der Abgeordneten jenes Fürften, 
welche den Befehl geben, ihn ind Gefängniß zu ſetzen, oder 
ferbit ihn zur Hinrichtung fortführen follten. „Die Mehr- 
zahl der Ordensgenoffen drang in mich, daß ich die Flucht 
ergreifen möchte; ich bat fie, mehr Vertrauen zu haben; den 
Mönchen gezieme es, auch mit Gefahr des Lchens die Wahr- 
beit zu befennen, fo daß fich die Mönche felbit darob wun- 
derten, und um meinetwillen für fich felbit zu fürchten an- 
fiengen, und ich ihnen bereits befchwerlicher wurde, als fie 
mir,“ Es ward ihm zugleich von Tag zu Tag deutlicher, 
dag fie ihre Menfchenfagungen genauer ald die Gebote Got— 
tes beobachteten. Er war wegen feiner Krankheit eine Zeit 
lang von den verordneten Nachtwachen und Faften dispenfirt 
worden. Es fcheint, daß diefe Dispenfation nicht lange 
währte. Am 30. März 1521 fchrieb der edle, treu beforgte 
B. Adelmann an Eapito: „Unſer Ockolampad ift zwar ge- 
fund, aber doch von vielen Seiten angefochten. Die viclen 
gottesdienftlichen LHebungen, wodurch er vom Studiren ab- 
gehalten wird, find ihm äußerſt läſtig. Er fängt endlich 
an, einzufehben, was er gethan. Denn er geftebt ſelbſt, er 
fei durch Anvorfichtigfeit an feinem Unglücke Schuld, O 
das ich etwas für ihn thun Fünnte, ich würde Feine Mühe 
noch Koften fparen. Ich wollte aber auch dich um Rath 
fragen, was du meinit, daß bier zu thun fei. Denn er hat 
mir aufgetragen, auch dir einigermaßen feine Lage zu fchil- 
dern,“ Indeß treue Freundfchaft beforgt war, fein Schid- 
fol zu lindern, verfchlimmerte fich feine Lage mehr und 
mehr. Defolampad ermwachte immermehr. zum Bewußtſein, 
daß er in einem Stande fei, der zu feiner Weberzeugung 
nicht paffe. Der Widerfpruch zwifchen dem Mönchsleben und 
feiner damals fchon erworbenen Kenntnif der Wahrheit 
drängte fich ihm auf und ließ ihm feine Ruhe. Nicht ent: 
muthigt durch die Anfechtungen, welche das Befenntniß der 
Wahrheit ihm bisher zugezogen, und von feinem Vater da- 
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zu aufgefordert, begann er, mit feinen Ordensbrüdern über 
die Verbefferung ihrer Ordensftatute zu fprechen. Die Ge— 
legenheit dazu boten ihm die Brüder felbit an. „Da ich 
fie,“ fchreibt er, „zu wiederholten Malen ermahnte, doch ja 
ihre Gefege nicht höher zu achten, ald die Gottes, befahlen 
fie mir, fürchterlich drohend, ich follte alle ihre Geſetzbücher 
aufmerkffam durchlefen, und mit dem Gewiffen, mit dem ich 
einft dem Fommenden Richter Chrifto Nechenfchaft ablegen 
würde, Alled bezeichnen, mas darin Gottes Wort wider. 
ſtritte. Denn fie zeigten fich bereit, ihre Lebensweiſe zu 
beſſern, fintemal fie fich der Regel des Erlöſers rühmten. 
(Der Orden trägt auch den Namen ordo salvatoris.) Ich 
glaubte, fie hätten mir in Aufrichtigfeit jenen Befehl gege- 
ben. O allmächtiger Gott! welche Abfcheufichkeiten hat Rom 
in jenen Statuten gebilligt. Kaum hatte ich diefe Arbeit 
angefangen und die Wahrheit etwas verlauten laſſen, fo zog 
ich mir Haß zu, und wurde cin Abtrünniger und Keber ge 
nannt, würdig in lebenslänglicher Gefangenfchaft zu fterben, 
oder nach der Megel aus dem Klofter geftoßen zu werden. 
Sie mwagten es aber nicht, durch die Bewahrung des Herrn, 
Hand an mich zu legen, hingegen wurde ich von den gemein. 
schaftlichen Gebersübungen ausgefchloffen. Auch fo wurde 
der Muth nicht überwältigt, daß ich gelobt hätte, von der 
erkannten Wahrheit abzufteben, was ihnen nur mürrifcher 
Eigenfinn zu fein fchien. Endlich, drei Tage, ehe ich ge— 
fänglich eingefeßt werden follte, wurde ich von den Freun- 
den ermahnt, mich doch ja ihnen zu erhalten und an meine 
Rettung zu denken; der Liebe fei genug gethan worden; die 
Gefahr fei größer als ich glaube, Ich theilte die Sache den 
Brüdern mit und fagte, wie unvortheilhaft es für fie wäre, 
wenn ich in Gefahr des Lebens geriethe. Ich zeigte, wie 
wahr Alles fei, was ich lehrte; ich bedeutete ihnen, wenn 
fie mich für unfchuldig hielten, fo fei es ihnen nicht erlaubt, 
mich den Mördern auszuliefern, oder felbft Brudermörder zu 
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werden; fo ich aber gottlofe Lehren ausbreitete, und fie mich 
für einen Keßer hielten, fo follten fie mich nicht ald Bruder 
behalten, fondern ald einen Anſteckenden entlaffen. Sie wuß— 
ten nicht, was fie thun ſollten; daß ich austreten follte, wag- 
ten fie nicht zu befehlen; aber viel unlicher wollten fie ohne 
Urfache mich den Feinden ausliefern. Unterdeſſen fchickten 
die Freunde Bferde, welche mich an einen fihern Ort brin- 
gen follten, und drangen in mich; endlich wurde mir cin 
Entlaffungsfchreiben bewilligt mit anftändigem Neifegeld. Ich 
fagte: Lebet wohl, und erlangte meine Freiheit wieder.“ 
So endigte eine Verbindung, die vermöge der Art, wie fie 
eingegangen worden, fchon den Keim der Auföfung in fich 
trug. Diefelben Bewegungen und Anforderungen der Zeit, 
denen zu entfliehen er fich in das Klofter begeben, nachdem 
fie fortwährend fein Klofterleben beſtimmt hatten, bewirkten 
endlich feinen Austritt nach einem Aufenthalte von wicht 
ganz zwei Fahren. ‘) 


8. 2. 
Detolampads fchriftiiellerifche Thätigkeit im Kloſter. 


Wir richten nun unfere Aufmerffamfeit auf feine fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit, wovon einige Früchte fo entfcheidend 
auf fein Klofterleben gewirkt haben. Wenn auch vielleicht 
nicht Alles, fo ift doch bei weitem das Meifte und jedenfalls 
fo viel auf und gefommen, daß wir und darand eine Klare, 
ins Einzelne gehende Vorftellung von Oekolampads religiös— 
theologiſchem Standpunkte, Richtung und Entwicelung bil- 
den können. Seine fchriftftellerifchen Arbeiten aus diefer 
Zeit beftehen wieder in Weberfehungen aus den BÄ- 
tern, in Herausgabe von Predigten, in einer Ab— 





) Defolampad fagt es felbit in der Schrift an Birfheimer: neque 
enim biennium illie moratus fui. Die handfchriftliche Biogra— 
vbie der Heidelberger Bibliothek nennt zwei runde Jahre. 
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handlung. Es findet cine merkwürdige Webereinitimmung 
zwifchen diefen Arbeiten und der äußeren Gefchichte feines 
Klojterlebens ſtatt. In beiderlei Hinficht zeigt er fich als 
einen Mann, der den Katholicismus innerlich großentheild 
überwunden bat, der aber noch meint, einen gereinigten 
Katholicismus fefthalten zu können, der eigentlich weder Ka- 
tholicismus noch Proteſtantismus it, wie fie gefchichtfich 
vorhanden find, und der nur in feinem Kopfe und Herzen 
Wirklichkeit hat. So wie er Gelübde leiſtet und eine Zeit 
lang erfüllt, deren unbedingte Verbindlichkeit er von vorn 
herein leugnet, fo hält er noch Heiligenverehrung, Meffe, 
Todtenopfer, Beichte aufrecht, und hat doch die Grundla- 
gen von alle dem zerftört und fich darüber hinausgefchwun- 
gen. Go fchritt das heilige Werk der Neformation im In— 
nern ihrer Urheber mit Iangfamen, ficherem und gemeffenem 
Schritte voran. 

Der Thefenftreit hatte die Frage über das Schickſal 
der im Fegefeuer befindlichen Seelen aufs Neue aufgeregt, 
und Oekolampad war noch in Augsburg bei einem Gaſtmahle 
in Peutingers Haufe veranlaßt worden, fich darüber auszu- 
fprechen. Eine Rede ded Koh. von Damascus über 
die Frage, wieviel den Geſtorbenen die guten 
Werke der Lebenden nüsen, fchien ihm eine gründliche 
Entwidelung diefer Sache zu geben; er gab fie im Oftober 
1520 lateiniſch heraus und widmete fie Conrad Pentingern. 
Er glaubte, diefe Schrift halte das Gegengewicht zu zwei 
entgegengefegten Abirrungen, eritens der heimlichen Veräch— 
ter der Firchlichen Sitten, welche wähnen, daß feine Bitten 
der Lebenden den Todten nützten, fodann der Abergläubi- 
fehen, welche mit ihren Erdichtungen auf: frevelhafte Weiſe 
die Urtheile Gottes beftimmen und abmeſſen wollen. „Sie 
werden bier,“ fagt er, „weniger finden, als fie wünfchten. 
Denn bier Elingeln feine Schlüffel, es kniſtern Feine Bullen. 
Niemand wird mit dem Kreuze bezeichnet zum Kriege gegen 
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die Ehriften.“ In der Thar find im der genannten Schrift 
die Bemühungen zur Linderung des Schickſals der Todten 
aus einem Gefichtöpunfte dargeftellt, der fie Oekolampad's 
chriftlichem Sinne in fehr günftigem Lichte darftellen mußte, 
„Gott erhört das Gebet, nicht nur wenn Jemand für fein 
eigenes Heil forgt, fondern auch wenn für das Heil des 
Nächſten etwas gethan wird. Denn das ift Nachahmung der 
göttlichen Güte, wenn Jemand für Andere nicht weniger ald 
für fih Gnade erbittet; dann erreicht die Liche den höchſten 
Grad und macht felig, wenn Jemand im Nächften feiner cige- 
nen Seele wohlthut.“ Defolampad wurde zur Herausgabe 
diefer Schrift durch die Mißbilligung veranlaft, welche fei- 
nen Eintritt ins Klofter traf, ald ob er durch denfelben ge- 
mungen würde, aller Dankbarkeit und aller Pietät zu ent- 
fagen. „Es ift aber Feine Einfamkeit fo abgelegen ‚“ fpricht 
er, „feine Armuth fo berbe, daß fie den Menfchen, wenn nur 
der Geift feine Kräfte anmendet, gänzlich von: Erweifungen 
der Liebe abzuhalten vermöchte. Uebrigens will und Teifte 
ich noch immer daffelbe, was früher, fo wenig ed auch fein 
mag.“ Die Schrift wurde Peutingern gewidmet, ald dem- 
jenigen, der ihn gegen feine Tadler vertheidigte, — So 
mußte herber, bitierer Tadel ihn treffen, damit er in der 
Ruhe, die er gefucht, nicht erfchlaffte, und mit den Bewe— 
gungen und Anforderungen der Zeit gleichen Schritt hielte. 
Der berbe Tadel, den er erfuhr, trug gewiß auch Vieles bei 
zur Herausgabe anderer, bedentenderer Schriften, die auf 
fein Klofterleben fo großen Einfluß geübt und am Ende fei- 
nen Austritt aus demfelben bewirft haben. So fchließt fich 
auf alle Weife die fchriftftellerifche Thätigkeit an die äußere 
Geſchichte feines Klofterlebens an. 

Ehe wir zur Betrachtung jener Schriften übergeben, 
nennen wir noch einige feiner Ueberſetzungen. Im Detober 
1520 gab er eine neulich von den Brüdern Adelmann auf- 
gefundene Schrift eines weiter nicht befannten griechifchen 
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Mönches heraus: A Hunderte von Sprüchen des Tha- 
laffius über die Nächitenliebe, Enthaltſamkeit 
und Herrfchaft der Vernunft. „Diefe Sprüche,“ fagt 
er, „find fo vorzüglich, daß fie nur aus einem heiligen Her- 
sen fließen fonnten. Denn obwohl fie die klöſterliche Einfach- 
beit an fich tragen, find fie doch gelehrt, fcharffinnig, ernft, 
heilig, evangelifch und durchaus theologifch.“ Das Mönchs— 
leben in feiner höheren Bedeutung, in feiner Verklärung 
trat ihm in diefen Sprüchen entgegen; und die durchichim- 
mernde pelagianifche Richtung ward dadurch gemildert und 
bedeckt, „Willſt du das Heil erlangen, fo entfage den Wol- 
lüften, ergib dich der Nächitenliebe, der Enthaltung und 
fleißigem Gebete. Stille und Gebete find die beiten Warten 
der Tugenden; fie reinigen den Geiſt und machen ihn fcharf- 
fichtiger. Allein geiftliche Unterredung ift nüblich, jeglicher 
anderen ift Stillfchweigen vorzuziehen. Das Stillfchweigen 
liebt derfenige, der fich von dem, was in diefer Welt ift, 
nicht bewegen läßt. Alle Menfchen aber liebt derienige, der 
nichts Menfchliches in ihnen Tiebt. So du eine nüßliche 
Rede börft, fo beurtheile den Redenden nicht, damit du dich 
nicht örtlicher Ermahnung beraubeſt. So der Geift an irgend 
einer Sache fich zu lange ergötzt oder darüber fich betrübt, 
fo fällt er in Erfchlaffung. Gott Fam auf Erden und die 
menfchliche Natur ward (in Chrifto) in Himmel verfegt, auf 
daß die Menfchen den Engeln aleich gemacht und aller Erca- 
tur göttliche Wefen mitgerheilt würde. — Willſt du zugleich 
von allem Böfen befreit werden, fo entfage der Mutter alles 
Böfen, der Selbftfucht. Die Selbſtſucht aber ift Liebe zum 
Körper. — Dad Böſe der vernünftigen Seele ift dieſes, daß 
fie den Schöpfer verlaffen und dem Körper dienſtbar gewor- 
den. Du haft den Befehl, den Körper ald einen Knecht zu 
gebrauchen. — Der Seele Gefundheit ift die Gelafenheit 
und die Erfenntniß, welche fein Knecht der Wollüfte erlan- 
gen kann. Wie der Frühling die Pflanzen keimen macht, fo 
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erhebt die Gelaſſenheit den Geiſt zur Betrachtung des Weſens 
der Dinge, — Die geiftliche Armuth ift vollfommene Gelaffen- 
heit, deren Beſitz den Geift abzieht von Allem, was bienieden 
ift. — Der Geift, der fich felbft weife zu fein dünft, ift eine 
Wolke, von den Winden eitlen Ruhmes und Hochmutbhes 
herum getrieben. — Das mönchifche Leben, von Enthaltfam- 
feit und Nächftenliebe begleitet, erfüllt Leicht die Gebote. — 
Ein reines Bemiffen bewirken mönchifche Hebungen, Faſten, 
Wachen, Geduld und Bebharrlichkeit. Eile, dich ald Mönch 
zu zeigen, nicht den Äußeren, fondern den inneren Menfchen 
den Leidenfchaften entfremdend. Wer die Frefferei flieht, der 
büte fich, daß er nicht fuche den Menfchen zu gefallen, indem 
er fich beftrebt, mit Bläffe des Gefichtes zu prangen. — Der 
Geiſt, der in görtlicher Philoſophie fich zu üben beginnt, hebt 
vom Glauben an und endigt im vollendeten Glauben, das 
Dazmwifchenliegende bei Seite laſſend. Der Geiſt, der im feften 
Blauben den Ausgang feiner Betrachtung nimmt, ift über alle 
Bhilofophie hinaus und endigt in Theologie des Geiſtes.“ 
Mit folchen Sprüchen erhob und ftärfte der Mönch den Geift 
zur Erfüllung der Ordenspflichten und zum geduldigen Ertra- 
gen bittern Tadeld und Spottes über das mönchifche Leben. — 
Eine Epiftel des heil, Bafilius über Negiment 
und Ordnung der geiftlihen Menfchen, und eine 
Rede Gregor's von Nazianz über Anftändigfeit in 
den Disputationen befchließen die Reihe der Meberfesun- 
gen aus diefer Zeit. 

Weit wichtiger find die Predigten, die Dekolampad 
im Klofter hielt und herausgab. Sie gehören auch zu den 
Schriften, die nach feiner Ausfage, obwohl noch mit fchola- 
tifcher Theologie gefärbt, ihm Haß und Anfechtungen zuzo— 
gen. Sie befunden eine PBaftoralthätigfeit Oekolampad's im 
Klofter, die fich gewiß nicht auf die fünf uns erhaltenen Pre— 
digten befchränfte. Diefe gehören wahrfcheinlich alle in die- 
felbe Periode feines Lebens, laſſen fich aber nicht wohl chro- 
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nologifch ordnen, Es find lauter Feftpredigten, mit Ausnahme 
einer einzigen Cüber die Worte des Thomas: mein Herr und 
mein Gott), die aber wahrfcheinlich auch in. der Nähe eines 
Feſtes gehalten worden ift. 
Drei davon find an Marienfeften gehalten und be- 
zeichnen auf merfwürdige Weife das Verhältniß Defolam- 
pad's zu der Marienverehrung der Fatholifchen Kirche, Es 
it bier nicht der Ort, die Entftehung diefer fonderbaren Ab- 
irrung des chriftlichen Geittes zu erflären. Es genüge zu 
bemerken, daß fich in der Marienverehrung die katholiſche 
Auffafungsweife des Chriftenthums eigenthümlich ausprägt 
und anfchaulich darftellt, Maria ift Symbol der Kirche, das 
irdifche Gefäß, durch welches das Heil der Welt dargeboten 
wird; fie trägt es fchügend und pflegend auf dem Arme; fie 
ift auch genannt die gemeinfame Mutter der Chriftenheit, der 
Kanal, durch welchen die göttliche Gnade der Menfchheit zu- 
fließt. So wie nun die Gläubigen um folcher Eigenfchaften 
willen der Kirche anbetende Verehrung darbringen, der Mut- 
ter in blindem Gehorſam fich unterwerfend, fo ift auch Maria 
vonder anbetenden Verehrung der Gläubigen umgeben. Ihr 
bloß mittelbares, durch die Kirche vermitteltes Verhältniß zu 
Ehrifto ift in der Maria dargeftellt, zu der die Gläubigen ihre 
Gebete richten, um zu Chrifto zu gelangen, zu der fie fich 
nahen, um durch fie zu Chrifto fich zu nahen, Gie wurde, 
feitdem Chrifti menfchliche Natur über der göttlichen im Glau- 
ben des Volkes wie vergeffen worden, die eigentliche VBermitt- 
lerin Gottes und des Menfchen; und ald VBermittlerin mußte 
fie nothwendig der göttlichen Natur theilhaftig gemacht wer- 
den, In geheimnißvolem Bunde mit der Marienverchrung 
fand auch das durch die Kirche nicht befchwichtigte, geheime 
Gefühl der Schuld, das Bewußtſein einer unverfühnten zür- 
nenden Gottheit, welches zwifchen diefe und den Menfchen 
eine gnadenreiche Vermittlerin ftellte. Dieß der tiefere Grund 
der in der katholiſchen Kirche fo tief eingewurzelten, fo allge- 
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mein verbreiteten, ind Ungebeure, Phantaftifche, Lächerliche 
gehenden Diarienverehrung. Solchen Charakter trug fie ge- 
wiß auch in einer der Diaria befonderd gemeihten, von einer 
Nonne geleiteten, größtentheils aus Nonnen beitehenden Klo— 
ftergefellfchaft. Oekolampad, der im Klofter die file Ruhe 
gefucht, fand fi) bewogen, gegen die Marienverehrung in 
Kampf zu treten. Nur mit göttlichen Waffen konnte es er- 
folgreich gefcheben. Es Fam darauf an, Alles, auch das 
böchfte, fchönfte Menfchliche unter Gott zu beugen, die Ge- 
mütber zu Chriſto, dem wahren Weinftode und alleinigen 
Lebensbrode, binzumeifen und ihnen dad Bewußtſein feiner 
Gnade recht nahe zu legen. Zu diefem Standpunkte fucht 
Dekolampad feine Zuhörer in der eriten jener Predigten zu 
erheben. Es liegen darin alle Elemente, welche die Marien- 
verehrung von Grund aus aufheben fonnten; Doch wagt er 
ed nicht, das gemweihte Gnadenbild eigentlich umzuſtürzen. 
Er läßt es noch ſtehen, deſſen Verehrung in die gemiffen 
Schranken zurückweifend; doch geht er fo weit, daß er damit 
bei firengen Katholifen Anſtoß geben mußte. Jene Predigt 
wurde am Tage der Empfängnis Mariä deutfch gehalten, 
nachher ins Lateinifche überfegt und unter dem Titel: daß 
man in Maria Bott verehren müffe, 1521 bei Kra- 
tander in Bafel gedrudt. Sie ift gewidmet Joachim Yung, 
Domberrn und vicarius in spiritualibus in Freifingen, als 
Zeichen der Freundfchaft wegen feiner ausgezeichneten Fröm- 
migfeit und Verehrung der Maria. 

„Das Höchfte ift, Gott zu Toben, der wegen feiner uner- 
gründlichen Güte eigentlich allein des Lobes würdig if. Das 
Herrlichfte wäre, befreit von unferer groben Phantafie, mit 
den Engeln vereint Gottes reines Wefen zu betrachten, Aber 
dazu find wir noch nicht reif; unfere Augen find noch trübe, 
wir haben noch nicht erreicht das volllommene Mannesalter 
Chriſti. Wir fchauen bienieden wie in Schatten und Räth— 
feln etwas von ihm durch die Strahlen feines über die Crea— 
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tur ausgegoffenen Lichted. Das Sichtbare leitet und zur An- 
ſchauung von Gottes unfichtbarem Weſen; dieß der herrlichite 
und chrbarfie Gebrauch der Ereatur. — Wir find felbit eine 
Welt im Kleinen, der Reichthum der göttlichen Freigebigfeit 
it in und ausgegoffen worden. Da ift Fein Unterfchied unter 
den Menfchen. Bott ift zu loben wegen deffen, was er Andern 
gegeben, ſowohl als wegen deffen, was er dir gegeben. In 
denen er fich deutlicher offenbart, in denen muß er mit mehr 
Eifer verehrt werden. Es iſt manchmal gut, deined Schatzes 
zu vergefien, damit dir die Schäße der Andern zuflichen und 
Eitelfeit, Selbitfucht und Neid unterdrüdt werden. Daber 
ermahnt der Prophet, mir follen Gott in feinen Heiligen 
loben, — In welchem Gefchöpfe aber ift Gott mehr zu Toben, 
als in Maria? Die Himmel erzählen die Ehre Gottes; den 
die Himmel nicht faſſen können, ift enthalten im Leibe der 
Jungfrau; wie viel mehr verfündigt Diefe die Ehre Gottes. 
Es höre auf ald ein Wunder gepriefen zu werden, daß Got- 
tes Weisheit aus dem Munde der Kinder und Säuglinge 
bervorleuchtet; denn heute wird geboren in der Jungfrau 
und als Kind genährt das allmächtige Wort Gottes. Wie 
follten wir um ihretwillen Gott nicht loben, in welcher fich 
alle göttlichen Bolllommenheiten zeigen? wad Wunder alfo, 
wenn fie genannt wird der fchönfte Himmel, fo ſchön wie 
die Sonne, köſtlich wie der Mond, heller als die. Sterne, 
fruchtbarer ald die Erde, tiefer ald der Abgrund, weißer ald 
die Lilien, wohlriechender ald die Nofen, befcheidener ald 
die Veilchen, und wiederum erhöht, wie der Baum an Waf- 
ferbächen, erhöht wie die Ceder des Libanon. Wer möchte 
die Benennungen alle erfchöpfen?. Die Schrift bezeichnet fie 
daher noch anders; mit Mecht wird fie verftanden unter Moſis 
brennendem Bufche, der Ruthe Maron’s, dem Felle Gideon’s, 
der Lade des Bundes, dem Thurme David’s, dem Throne Sa- 
lomo's, dem verfchlofienen Garten, dem verſiegelten Brum- 
nen, dem Gewande des Hohenprieſters. Sie übertrifft an 
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Keufchheit Fofeph, an Sanftmuth David, an Majeſtät Sa— 
lomo, an Frömmigkeit Joſias. — Auf welche Weife fol fie 
nun gelobt werden? in Gott. So vorzüglih Maria ift, 
fo fündigen wir doch, wenn unfer Beift bei ihrem 
Lobe ſtehen bleibt. Denn Gottes Namen muß die 
Ehre gegeben werden. Ein böfer Beil hat Un- 
fraut gefäet, unter dem Borwande guter Werfe 
und die Menfchen vom Buten abgezogen. Die bei. 
Ligen Namen alle, die der Maria gegeben werden, 
Heil, Berlangen, Süßigfeit, Hoffnung, Krone, 
Rubm u. ſ. w., fommen eigentlich allein Gott und 
Chrifto zu; fie find aus frommem Borfage, doch 
unchriftlicher Weife auf Maria und die Heiligen 
übertragen worden. Bonaventura machte aus dem Pſal— 
ter David’s im fchlechten myftifchen Berfen einen Pſalter 
Marid. Daher einige Andere durch Fabeln und Lügen das 
Volk verführten, indem fie die Zahl der englifchen Grüße der 
Zahl der Pſalmen gleich machten, das Höchite achtend, Maria 
zu loben, und zehnmal fie grüßend, che denn fie einmal den 
Herrn gegrüßt haben. Die Geförderten denken freilich beim 
englifchen Gruß an die Menfchwerdung Chriſti; denn diefer 
ift es, der in dir gepriefen wird, o Maria, und um feinet- 
willen ehren wir dich, — Sol nun aber der harte Richter 
durch Aufzählung der Gebete cher ermweicht werden, als durch 
anhaltendes Gebet? Sucht denn Bott mehr äußerliches Ge- 
murmel, als innerliches Schreien? Wird er auf hergezählte 
Gebete mehr Rückſicht nehmen, als auf das gründliche Ver- 
langen der Seele? Ich weiß zwar wohl, daß es myſtiſche 
Zahlen gibt; fie find aber am fich felbft ohne Bedeutung; und 
gefegt auch, fie wären von einiger Wirfung, warum wird 
denn nicht cher zehnmal das Gebet des Herrn wiederholt? 
Die Herzen nach oben zu erheben, werden wir (in 
der Mepliturgie) ermahnt. Chriſtus lehrte ung 
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sum Vater beten. Goll die Fürbitterin mit Ber- 
achtung des Königs angerufen werden? Gollen 
wir immer an der Pforte ſtehen bleiben und nie- 
mals in das Heiligthbum hineintreten? Fi nicht 
auch der Beift unfer Fürfprecher, der und vertritt 
mit unausfprechlichen Seufzern? Iſt nicht auch 
Chriſtus unfer Fürfprecher? Niemand ift gütiger 
als er. Er öffnet die Thüre den Anflopfenden; 
er bar Mitleiden mit unferer Shwacdhheit. Zu ibm 
laßt und unfere Wünfche richten. Was iſt das 
für eine verworfene Einfalt und eitle Furcht, 
au zittern, wo Feine Urſache zu zittern if? Sch 
fage mit Zuverficht: Feglicher, der fich fcheut, zu 
Ehrifto hinzuzutreten, der fennt ihn nicht oder 
denkt verwerflich von ihm. — Keine andere Mauer 
fcheidet uns von ihm, als die Sünde Rufe 
aber aus voller Seele zu dem Herrn, fo wird die 
Mauer, die dich fcheider, zuſammenſtürzen. Und 
feine Fürbitter find fo gnädig, wie Chriſtus, 
durch den fie gnädig find. Was nun? follen wir die 
Heiligen nicht anrufen? Fa freilich follen wir fie anrufen, 
aber zugleich mit ihnen zu Chriſto hintreten und ihn anbe- 
ten, ehe denn wir vor den Heiligen niederfallen. — Was 
reißt uns fo von und felbit los und zu Chriſto bin, ald die 
Erinnerung Chrifti des Gefremzigten oder von den Todten 
Auferftandenen? Aber diefes bei Seite fegend, ergötzen fie 
fich an Teichtfinnigen Fabeleien über Maria. Etliche enthal- 
ten fich am Samftage, welcher der Maria geweiht iſt, Des 
Weines, der Woluft, und begehen das Alles ungehindert am 
Sonntage. Die Feſte der Maria werden glänzender gefeiert, 
ald die Fefte des Herrn. Man könnte noch reden von Brü- 
derfchaften, Walfahrten zu Ehren der Maria. Ich möchte 
bier Niemand wegen eines guten Werkes tadeln, aber zum 
Beffern anreizen, wovon der Teufel die Menſchen abgezogen, — 
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Indem wir num die Maria als Mutter Chriſti anrufen, bit- 
ten. wir fie fogleich, daß fie und den Sohn zeige und ihn 
und geneigt. mache... Indem wir ihre Demuth rühmen, laßt 
und auch ihn rühmen, vor dem fie fich gedemüthigt. So wir 
ihre Barmherzigkeit, Weisheit und andere Tugenden prei- 
ſen, laffet uns vielmehr den preifen, durch welchen fie 
barmberzig, weile und mit allen Tugenden geſchmückt worden 
ift. Die Jungfrau verdient. auf alle Weife das höchſte Lob; 
aber nur durch Chriftum. Sie felbit will. deßwegen nicht, 
daß wir bei ihren Vorzügen verweilen, weil fie niemals dabei 
verweilte; fie will nicht, daß wir auf fie unfer Vertrauen 
fegen, weil fie felber nie auf fich ihr Vertrauen gebaut, allein 
auf Bott hoffend. Ich ermahne fie zu Toben, doch fo, daß 
wir von ihr zu Gott, dem Urheber alles Guten, aufſteigen. 
Ich möchte wicht, daß ihre Verehrung in etwas 
verminderr würde, nur muß dem wahren Gottes— 
dienfte im Geift und in der Wahrheit Fein Ab- 
bruch geſchehen.“ 

Eine zweite Predigt it am Feſte von Mariä Heimfuchung 
gehalten, Sie behandelt die Worte Luk, 15 46, 47, welche 
in dem Magnificate der Mepliturgie vorkommen, Hier ift weis 
ter feine Lobpreifung der Maria zu- finden im Style der 
erſten Predigt; ebenfo fteht nur am Ende eine kurze Auffor- 
derung zur Anrufung der Maria. Hingegen it Marin als 
Spiegel des chriftlichen Lebens hingeftellt, weil fie ſich freuet 
Gottes, ihres Heilandes, und in diefer Freude handelt und 
das Bewußtſein derfelben in Alles überträgt. So ſetzt Oeko— 
lampad der geſetzlichen, fragmentariſchen Frömmigkeit und 
unreinen Werkheiligkeit das innige, in ſich abgeſchloſſene, 
heilige Leben der Gemeinſchaft mit Chriſto entgegen, und 
tnüpft dieſe Betrachtung an den höchſten Gegenſtand der 
katholiſchen Andacht. — Der Myſtiker verbreitet ſich über 
die Werke des beſchaulichen und werkthätigen Lebens, will 
ſie in ihrer Einheit und Unzertrennlichkeit hinſtellen, ſie aus 

1. Bd. Herzog Oekolampad. 11 
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der gleichen Duelle des Lebens in Chriſto ableitend. „In 
welchen Chriſtus nicht Tebet, die da nicht eines Sinnes und 
Willens find mit Chrifto, was mögen fie Lebenhaftiges thun? 
Darum ift zum Erften noth, daß man lebe in Ehrifto, und 
Chriſtus in ums, fo folgen dann die befchaulichen und mwerk- 
thätigen Werke.“ Es werden nun die verfchiedenen Arten 
beider Werfe aufgezählt, naher bezeichnet, die Sünden, die 
ſich daran knüpfen, fcharf gegeißelt. Höchſt erfreulich iſt zu 
lefen, daß, wenn auch Oekolampad die Myſtik verehrt, er 
doch vor ihren Abgründen warnt und an die heilige Schrift 
verweist. „Etliche erheben fich alfo in der Befchaulichkeit, 
daß fie verzückt werden, daß fie nicht wiſſen, ob fie in oder 
außer dem Leibe find; fie werden eingeführt im des reichen 
und weiſen Königs Weinfammer, ) und werden trunfen vom 
Bache der Woluft. Aber derer find gar Wenige. Unſtreitig 
bat Maria dich gefofter und verfucht.“ — Bald darauf aber 
beißt ed: „auch indem befchaulichen Leben find Viele, die ihren 
Lohn mit Gleifnerei empfangen. Man bringt neue Offenbarun- 
gen, neue Lehren vor; willſt du nicht betrogen wer- 
den, Laß fie alle fein, halte dich an das Evange— 
lium und die wahre heilige Gſchrift.“ Dieß die ächte 
Sprache des Reformators, dieß die entfcheidende Wendung, 
die der fo lange und fo vielfach irre geleitete chriftliche Geiſt 
nehmen mußte. Die Predigt mochte alfo leicht Anitoß geben. 

Eine dritte Predigt, „an unferer Frauen Lichtmeßtage“ 
über uf, 25 29—32 gehalten, fpricht faum im Vorbeige- 
ben einmal von Maria. Bon ihr hinweg wird alles Licht, 
aller Ruhm, alle Herrlichkeit, alle Hoffnung der Menfchen 
auf das göttliche Kind geleitet, und die Verherrlichung des 
göttlichen Kindes am die edle, hehre Geſtalt des vom heili- 
gen Beifte erfüllten greifen Simeon angefnüpft, deſſen Lob- 
gefang den Tert der Predigt bildet. — Simeon wird aufge- 


D) Mach dem Hohen Kiede 2, 4: eine bei den Myſtikern belichte 
Allegorie. | 
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fordert, Befcheid zu geben auf die Frage, worin die Selig- 
feit dieſes Lebens beſteht, und was es it, womit fich der 
Menfch begnügen fol. „Er kann wohl Befcheid geben,“ 
heißt es, „denn er ift gegründet in der heiligen Schrift, er 
ist ferbit eine Ruheitatt der ewigen Wahrheit, fein Herz ein 
Tempel des heiligen Geiftes, feine Stimme eine heilige Bo- 
faune, fein Rath ein Rath der Engel, Er mag wohl den 
beiten Befcheid geben; denn er trägt auf feinen Armen das 
Wort und die ewige Wahrheit felbit. Auf dem Jahrmarkte 
dieſes Lebens bat er das Perlein gekauft, das auch uns der 
befte Kauf it; namlich er erkennt, daß Gott durch fein aus. 
gefender und eingefeifchtes Wort ihn felig machen und die 
verfinfterte Welt erleuchten will. Darum fcheidet er im Frie— 
den aus diefem armen, unrnbigen Leben, welches einem un- 
geftümen, gefährlichen Meere gleich it, da der Menfch fo 
feicht fällt, da die Freunde nicht Freunde find. Simeon 
rühmt fich nicht, daß er fo lange ald Brieiter dem Tempel 
gedient mit fo viel Ceremonien, Singen und Beten, aber dag 
feine Augen haben den Heiland gefehen, denn darin ftcht 
unfer Heil, Er freut fich zu fterben, obfchon er erft das 
Kindlein Jeſum geſehen. Es nehme Euch nicht Wunder, 
fagt er, daß es ein Kind iſt, eu wird die. alte Schlange töd- 
ten; es befremde Niemand, daß es nicht redet; denn es if 
das Aeifchgewordene Wort Gottes felber, Ich trage es, aber 
ed trägt die ganze Welt; es wird verfchmäht, aber in feinem 
Namen follen fich alle Kniee beugen, Es wird verurtheift 
und ift der Nichter der Welt.“ Im fchneidenden Eontrafte 
gegen diefe VBerberrlichung des Kindes Jeſu ſteht die Art, 
wie die Anrufung der Maria und der Heiligen erwähnt wird. 
„Die Jungfrau Maria, die Heiligen, die Engel rufen wir 
allein an ald Brüder und Schweitern, daß fie und helfen 
bitten, wie wir und auch befehlen in anderer frommer Men— 
fchen Gebet; damit, fo viele für uns bitten, unfer Gebet 
deito eher erhört werde.“ Die Predigt fchliegt mit der Er- 
11* 
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mahnung an diejenigen, die einem Theile nach erleuchtet 
ſind, weiter zu fahren und zu wachſen in das vollkommene 
Alter Chriſti, indem es ein kleiner Unterſchied ſei, wollen in 
der Finſterniß bleiben, oder wollen nicht mehr erleuchtet wer— 
den. — Ueber dieſer ganzen Predigt iſt eine eigenthümliche 
Innigkeit des Gefühles ausgegoſſen; auch ſtört nichts Grel— 
les, Ueberflüſſiges den Eindruck derſelben; ſie erhält in gar 
anſchaulicher Weiſe eine Einheit in der Perſon des Simeon, 
an die Alles angeknüpft wird. ') 

Die wichtigfte Stelle im Fatholifchen Cultus und Firch- 
lichen Leben nimmt die Mefle ein. Sie ift nicht nur der 
Mittelpunkt des Gotteödienites, verherrlicht durch alle Hülfs- 
mittel der Kunſt; fie abforbirt den größten Theil deſſelben, 
der ja hauptfächlich Feier der Meſſe iſt. Denn in ihr laufen 
die wesentlichen Fdeen sufammen, aus welchen die Kirchen- 
lehre befteht. Die auf die Meffe bezüglichen Lehren find zu- 
gleich. Abfchluß und eine Art Abrif der Fatholifchen Dogma- 
tif, Es konnte nicht fehlen, daß Defolampad vermöge der 
innern Gährung, worin er fich befand, auch auf jenen glanz 
vollen, geheimnißvollen Mittelpunkt des römifch - Fatholifchen 
Kirchenthums feine Aufmerffamfeit zu richten beivogen wurde, 
Ehe wir zu diefer Betrachtung übergehen, wird es nöthig 
fein, und über den dogmatifchen Gehalt und Charakter der 
Fatholifchen Meſſe Fürzlich auszufprechen. Die Schrift ftellt 
den Tod. Chriſti dar als jenen geheimnißvollen Aet, durch 
welchen die Berföhnung Gottes und des Menfchen cin- für 
allemal gefchehen; fortan leider umd stirbt Chriftus nicht 
mehr, wie diefelbe Schrift fagt: alles Weitere ift nun die— 
ſes, daß dem Menfchen diefe Gnade vergemwiffert und von 
ihm zur Erneuerung und Heiligung des Lebens angewendet 


) Noch finden fih 2 Diterpredigten aus diefer Zeit vor; die eine 
handelt de gaudio resurrectionis et de mysterio tridui (1521); 
die andere verbreitet fich über die Worte des Thomas: mein 
Herr und mein Gotr. 
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werde. Dazu it unter andern dad heilige Abendmahl als 
Heilömittel eingeſetzt; es fällt fomit in das Gebiet der An- 
eignung des Heiles, und ald Mittel des Heiles unterfcheidet 
ed fich aufs beſtimmteſte von Heile felbit, Dieß die noth- 
wendige Stellung und Bedeutung des Abendmahles in der 
chrifilichen Lehre. Nun aber geſchah es durch ein Zuſam— 
mentreffen und aleichlam Zufammenwachfen von verfchiedenen 
Urfachen, die bier nicht meiter entwicelt werden können, 
daß im Laufe der Fahrhunderte der Tod Ehrifti aus feiner 
notbwendigen Stellung herausgerückt wurde und feine Bedeu- 
tung in etwas Anderte. Nachdem das Abendmahl ald Sym- 
bol und Weihe der Selbftopferung der Ehriften an Gott war 
aufgefaßt und zugleich diefe GSelbitopferung als mefentliche 
Bedingung der Berfühnung, oder vielmehr als integrirender 
Theil derfelben war hingeftellt worden, fo fanf der Tod Ehrifti 
zu einem bloßen Anfangsmomente der Verſöhnung herunter, 
und in demfelben Maße, ald er fanf, erhob fich die Meffe 
oder das Abendmahl, trat aus der ihr zufommenden Gtel- 
Iung heraus und erhielt mehr und mehr die Bedeutung des 
verfühnenden Opfers. Fortan wird, was die Schrift aus— 
fchließlich auf Ehrifti Tod bezicht und in die Anfchauung 
des gefrenzigten Erlöfers zufammenfaßt, die Verfühnung als 
ein ins Unendliche fich ausbreitender,, beftändig fich wieder 
erneuernder, beftändig verfchwindender, vernichteter und dar- 
um der ſtets fich ernenernden Wiederholung bedürfender Aet 
bingeitellt und behandelt. Das Gemüth des Gläubigen, nicht 
an das Einmal gefchehene Opfer am Kreuze verwiefen, fon- 
dern nur zur Theilnahme an dem täglich fich wiederholenden 
unblutigen Meßopfer eingeladen, gelangt daher nie zum vol- 
fen, freudigen Bemwußtfein der VBerfühnung,. die ja nach der 
fathofifchen Lehre nie vollendet iſt, fo lange Ehriitus durch 
feine euchariftifche Gegenwart fein Werk der Berfühnung 
noch fortfeßt, Die Kirche bat das fo wohl eingeſehen, daß 
fie am Abſchluſſe der NReformationsperiode im Concile au 


166 





Trident das Anathema über diefenigen ausfprach, welche, 
auf die Schriftlehre von der Einmal gefchehenen Verſöhnung 
fußend, zu glauben wagten, ihre eigene Verſöhnung fei ab- 
gefchloffen, ſicher, feit und über allen Zweifel erhaben. ') 
Die Meffe nun, als Theil: der fühnenden, genugthuenden 
Thätigfeit ChHrifti angefehen, gibt zugleich den Gläubigen 
Anlaß, ihre eigene fühnende Thätigfeit zu entwickeln; die 
Theilnahme daran gehört zu den Firchlichen Satisfactionen, 
wodurch fie die fühnende Thätigkeit des Erlöfers vervollftän- 
digen, im fich wiederholen, und dadurch fich das Heil bereiten, 
das eben darum ihnen nie vollfommen vergewiſſert ift. Damit 
aber hat die Meffe die Bedeutung eines Heilsmitteld im eigent- 
lichen Sinne ded Wortes verloren; fie ftellt das eigentliche 
Heil felbft dar auf einer beitimmten Stufe feiner Erfcheinung 
in der Zeit. Gie ladet nicht mehr zur Aneignung des Hei- 
les, zur Heiligung ein; fie bat lediglich einen propitiatori« 
fchen Charakter, ihre Wirfung beftehbt ganz unabhängig von 
dem Genuffe der gemweihten Elemente und die Beziehung auf 
die Gemeinde fällt weg. — Diele ganze Umftellung der auf 
das heil. Abendmahl bezüglichen Ideen fchloß ſich an eine 
veränderte Betrachtungsmweife des Todes Ehrifti an. Diefe 
rührte daher, daß der Glaube, der das Verdienſt Ehrifti er- 
greift, darin ruht und die Verfühnung feiert, der zugleich, 
nach feinen erhifchen Momenten betrachtet, die Geburtsſtätte 
des neuen Lebens ift, durchaus nicht gehörig gewürdigt 
wurde und unter dem Namen des bloß biftorifchen Glaubens 
durch die binzufommenden Werke vervollftändige werden 
mußte. Mit den Werfen mußte dann die Rechtfertigung 
gleichen Schritt haltend ins Unendliche fich ausdehnen und 
durch das für die täglichen Sünden dargebrachte Meßopfer 
immer wieder erneuert werden. So wie alſo Ehriftus in 
diefem fein Opfer am Firenze ergänzt und vervollſtändigt, fo 








1) Sessio VI. Canon XVI. 
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ergänzt der Gläubige durch die nachfolgenden Werfe das 
durch die glaubige Aufnahme Jeſu des Gekreuzigten erſt ein- 
geleitete Werk feiner Nechtfertigung, Vergebung, feines 
Friedens mit Gott, Es iſt dieſelbe Anfchauung, die fich 
durch die Auffaffung des göttlichen und des menfchlichen 
Wirkens hindurchzieht. Wir find an das Ende unferer ein- 
leitenden Bemerkungen gelangt, und müſſen nur noch hinzu— 
fügen, daß das Meßopfer notbwendig die Wandlung zur 
Seite hat, wie denn auch die Lehre der Wandlung der des 
Meßopfers nachfolgte. Die Lehre der Wandlung ſteht übri- 
gend ganz auf derfelben Linie mit der durch den ganzen Ka- 
tholicismus durchgeführten Verzerrung, oder wenn man will, 
Firirung und materiellen Färbung der eigenthümlichen Idee 
des Chriſtenthums von der Ineinsbildung des Realen und 
Idealen, mie fie in der Berfon des Gotemenfchen culmini- 
rend dargeitellt ift. Die Fdec der Wandlung und des Meß— 
opfers aber beitimmt bauprfächlich den vorhin angedeuteten 
göttlichen Karakter der Kirche, 

Bon verfchiedenen Seiten nun und zunächit theilweife 
fonnte man verfuchen, die aus ihrer nothwendigen Stellung 
berausgerücten und verrücdten Ideen wieder in vdiefelbe 
Stellung, und die verwieſenen richtigen Fdeen wieder zu 
Ehren zu bringen. Der Myſtik bleibt das große Verdienſt, 
die durch die Lehre vom Meßopfer verdrängte Idee der 
durch das heil, Abendmahl vermittelten Aneignung des Hei— 
led und der Lebendgemeinfchaft mit Chrifto Tebendig erhalten 
zu haben.) Das Meßopfer wurde zwar nicht ausgefchloffen, 


) So hob nach der Liebnerſchen Daritellung Hugo von St. Vie— 
tor befonders die Idee der Gemeinfchaft mit Ehrifto hervor. 
Seite 451 bis 458. Die Idee von der wiederholten Opferung 
tritt ihm ganz in den Hintergrund. Dasfelbe ift bei Thomas 
von Kempen ber Fall, de imitatione Christi liber IV. de sacra- 
mento. — Ebenfo in der deutfchen Theologie, die des Meß— 
opfers gar nicht erwähnt und nur die Lebensgemeinfchaft mit 
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trat aber in den Hintergrund umd verlor von feinem fchäd- 
lichen Karakter. Auf diefem Standpunfte befand. fih Lu 
ther zu Anfang der Reformation; ) auf demfelben befand 
fich Defolampad, da er in Weinsberg 1512 jene angeführten 
Predigten hielt. Es fcheint, daß bald auch Zweifel an der 
Wandlung in ihm erwachten, und fürchterlich waren die 
Anfechtungen, die er in feinem Innern darüber zu beitehen 
hatte. Zuerft unterdrüdte er gewaltſam die auffleigenden 
Zweifel, er bob fie mit dem. Einwurfe: wie? du willſt flü- 
ger fein und tiefer fehen, ald Andere? Vergebens ſah er fich 
bernach in den Schriften der Kirchenväter um nach Troft, 
Aufichlug und Löfung feiner Zweifel; ferbft das Studium 
der Schrift ließ ihn rathlos, Und da er feine Zweifel nicht 
loswerden fonnte, fah er fich als einen von Gott veritoßenen 
und verworfenen Menfchen an, Seine Zweifel zu unterdrü- 
den, predigte er die Kirchenlchre, das Gegentheil der fich 
ihm aufdrängenden Weberzengung; und diefe moralifche Ge- 
malt, die er fich anthat, vermehrte feine Anfechtungen:?) 
Weber diefe Zweifel war Oekolampad noch nicht hinaus, aber 
in anderer Hinficht zur Klarheit gelangt, da er an einem 
Fronfeichnamstage im Klofter- eine Predigt über das Abend- 
mahl hielt, die er hernach lateiniſch und darauf deutfch her— 
ausgab. Er werbreitet fich zunächſt über das Geheimniß der 
euichariftifchen Gegenwart Chriſti: „bier ift Taubeneinfalt 
nöthig; der Allmacht des göttlichen Wortes müffen wir trauen, 


—_ 


Chriſto hervorhebt, im Adftten Kapitel. Diefelbe hebt hervor 
Tauler in der Nachfolgung des armen Lebens Ehrifti, $. 70 
u. f. w. und in feinen Predigten. Ebenfo Nuysbröd. Siehe 
Engelhardt S. 260. Wie ſchwer es fei, den biblifchen Stand- 
punft der Lebensgemeinfchaft mit Ehrifto und den Fatholifchen 
vom Mefiopfer mit einander zu verfühnen, zeigt unter Ande- 
vem die Möblerfche Daritellung. 

) Siche Sermon von dem neuen Teilamente, d. i. von der bei- 
ligen Meſſe. 1520. 

2) Siche Oekolampads Schrift gegen "Billifan. 
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und nicht der Schwachheit unferer Vernunft, welcher Gott 
Grenzen gefeßt, die wir nicht überfteigen können. Daher wir 
einfältig. und ohne Zweifel glauben follen, der wahre Leib 
und das wahre Blut Chriſti fei unter Brod und Wein ge- 
genwärtig enthalten. Wie nun derjenige, der zur Nechten 
Gottes fißt, zugleich auf den Altären gegenwärtig fei, dar- 
über follen wir uns nicht ängſtigen. Go wie er feinen Sitz 
im Himmel feſthält und fich doch unferem Glauben nicht ent- 
sieht, fo Töfen fich meine Gefichtögüge, die fich unverfehrt in 
vielen Spiegeln abfpiegein, auch nicht von mir ab. Ob 
nun eigentliche Bermandlunmg ftattfindet, darüber 
mögen müßige Schulföpfe zanken. — Was hat. es zu 
fagen, wenn wir die Verwandlung nicht erflären können, da 
wir auch nicht wiffen, wie das tägliche Brod in unfer Fleifch 
übergeht, Was ift es weiter, wenn gefagt wird, bei unver- 
änderter Subſtanz des Brodes fei der Körper Chriſti gegen- 
wärtig, da wir auch nicht wiffen, wie bei unverlester Jung- 
fraufchaft Chriftus ift geboren worden und wie er bei ver- 
fchloffenen Thüren zu feinen Jüngern gefommen? Alle dahin 
bezüglichen Fragen verdienen die harte, dem Nikodemus ge— 
gebene Antwort, Iſt übrigens gleich Brod und Bein 
da, fo fuchen wir Anderes, was unfere Seele er— 
quicken und ſättigen möge; wir fragen bier nicht nach 
dem Sichtbaren, fondern nach dem Unfichtbaren. Was wir 
wollen und. fehen im Glauben, ſieht Homer nicht weniger als 
Lynceus. Wir halten und blos an das, was auf 
bimmlifche Weife gegenwärtig ift.“ Im zweiten Theile 
der Predigt werden diefelben Gedanken weiter ausgeführt, 
aber zugleich die Idee des Meßopfers abgefchnitten, und an 
deren Stelle tritt die Fdee der durch das Abendmahl ver- 
mittelten Gemeinfchaft mit Chrifto, die auch im ihren Fol 
gen dargeftellt wird. „Im Abendmahl ift gegenwärtig das 
allervorzüglichite Schlachtopfer, hostia hostiarum, wahrer 
Leib und Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti; derfelbe Leib, 
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der in der Maria vom Worte angenommen, geboren ift und 
gelitten bat, auferflanden und gen Himmel gefahren it; es 
ift gegenwärtig Ehriftus Gott und Menſch; diefen erfchauen 
wir durch den Glauben, Wahrhafte Ambrofia und Neftar ift 
ed, daß wir den Bott, der ein verzehrendes Feuer iſt, mit 
gewiffem und zweifellofem Glauben ald eine Speife in die 
Eingemweide unfers Beiftes aufnehmen. Wer wird uns ver- 
leihen, ung immer von feinem Sleifche zu fättigen? Glaube, 
fpricht Auguftin, und du haft gegeffen. Der Glaube macht 
und Gott gegenwärtig; der Glaube fpeifet ung mit Gott 
ſelbſt. Aehnlich fagt auch Chryſoſtomus: nicht diejenigen ge- 
nichen das Abendmahl wahrhaft, die es einmal des Jahres 
oder auch öfter geniehen, fondern die reincd Gewiſſen haben 
und reinen Herzend und untadelichen Wandels find. — Wenn 
aber das übernatürliche Fleifch CHrifti gegenwärtig ift, dann 
it das Gaſtmahl glanzvoller, Er ift uns in demfelben fo 
gegenwärtig, wie in den Tagen feines Fleifches denjenigen, 
die ihn mit leiblichen Augen fahen. Auf den Glauben kommt 
e8 an. Der Glaube macht unfere Gerechtigkeit 
aus; Fühn fage ich ed: der Glaube ift unfere Recht— 
fertigung. Unfer Glaube, wie er auch fonit bes 
Schaffen fein möge, macht je nach feiner Stärke 
oder Schwäche diefes Myfterium zu einem heilfa- 
men oder nicht beilfamen. Darum ift es auch vom 
Herrn das Myſterium des Glaubens genannt worden. So 
fönnen wir durch die reichen Segnungen des Glaubens feli- 
ger fein, ald die Jeſum mit leiblichen Augen gefehen. Um 
unfern Glauben zu mehren, ift Chriftus zum Vater aufge 
fahren. Fortan müffen wir und beftreben, daß unfer Geiſt 
mehr und mehr durch den Glauben gereinigt werde, auf daß 
wir zur vollfommenen Betrachtung, wie die Engel fie haben, 
gelangen, Wir müſſen beim Genuß und auch font dahin 
trachten, nicht nur, daß Chriftus gleichfam vom Him- 
mel zu uns herabfteige, fondern daß auch wir in 
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den Himmel zu ihm aufzufteigen fcheinen, wo wir 
feine Herrlichkeit fehben werden, wo er ung die 
Schäge göttliher Weisheit mittheilen wird.“ So 
fchwingt fih Oekolampad, an dem rechtfertigenden Glauben 
feftpaltend, Fühn über das Meßopfer und den euchariftifchen 
Ehriftus, über die fichtbaren Zeichen feiner Gegenwart hin- 
anf, und fich zum verflärten Erlöfer erhebend, gewinnt er 
den wahren Standpunkt zu Berrachtung der Sache, „Wie 
follen wir ihn dafür ehren?“ fährt er fort. „Nichts Schwe- 
res fordert der Herr von und; er verpflichtet uns nicht, viele 
Tage ohne Efien zu bleiben, er verpflichtet und nicht zu 
Walfahrten, zum Plalmenfingen, Dieß thut, fagt er, zu 
meinem Gedächtniß. Was tft leichter, was billiger? Zum 
Danfe werden wir freiwillig uns ſelbſt darbringen, aus eige- 
nem Antriebe um feines Namens willen Gefahren beiteben, 
wir werden uns freuen in Bedrüdung und Trübfal. Zu 
meinem Gedächtniß, fagt Chriſtus, nicht blos feiner Wohl- 
thaten; denn Chriftus it, auch abgefeben von allen Wohl 
thaten, nicht nur des Andenkens, fondern aller Liebe und 
Ehre würdig, auch wenn er den Gefchöpfen nichts Gutes 
mittheilen und fie mit Plagen verfolgen würde.“ (Diefer 
Teste Gedanke ift der myftifchen Theologie entlehnt.) „Der 
Herr gedenft in den Einſetzungsworten feines vergoffenen 
Blutes und gebrochenen Leibes, um das Andenken feines 
Leidens tief in unfere Herzen einzufchreiben. Dad bezwe— 
den unfere DOpferritus und Oblationen. Denn 
fie find nichts Anderes als Erinnerungen an je— 
nes einzige Opfer, weldhes Einmal am Kreuze 
dargebracht worden. Es giebt nur Ein Schlacht. 
opfer, dasfelbe in fo vielen Jahrhunderten und 
an fo vielen Orten, weil ed nur die Erinnerung 
an das Eine Schladhtopfer ift. Und diefe Erinne- 
rung ift unfere Danffagung. Nichts Anderes kön— 
nen wir leiften. So laßt und danfbares Andenken haben 
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Marmor eingegraben und unverwifcht aufbewahren.“ Nun 
folgt eine lebendige Schilderung der geitlichen Segnungen, 
die an den Genuß des heiligen Abendmahles gefnüpft find. 
Dekolampad bekennt fich zu der Anficht, die fchon Irenäus 
aufgeitellt bat, das der Genuß der geweihten Elemente des 
Abendmahles die Grundlage der Auferfichung des Körpers 
bilde, welche dadurch das Princip der Unterblichfeit erlange. 
Wir fonnten in den einleitenden Bemerkungen nur andenten, 
wie fehr die Lehre vom Meßopfer das Abendmahlsfaframent 
außerhalb der Beziehung zur Gemeinde fest. Es fcheint, 
daß Oekolampad befonders von diefer Beziehung ergriffen ift, 
die ja auch in feiner fpätern Abendmahlstheorie cine fo be- 
dentende Stelle einnimmt; er widmet der Betrachtung der- 
ferben den dritten und lesten Theil der Predigt. „Was 
wir vor Allem am wenigften außer Acht ſetzen fol. 
len, — wenn wir nämlich Chriſto unfere Dankbarkeit für 
feine Wohlthaten bezeugen wollen — das ift die Sorge 
für den myfifchen Leib Chriſti. Keiner verfchreie 
dieſes Dogma als neu. Chriftus felbft lehrt es und. durch 
die Zeichen des Brodes und Weines. Wir find alle Ein 
Leib, weil wir alle an demfelben Brode und Becher Antheil 
haben, Wie aus vielen Körnern Ein Brod bereitet iſt, fo 
it der Leib Chriſti aus vielen Gliedern zuſammengeſetzt. 
Hier gilt nicht die Einwendung, daß das contemplative Les 
ben beffer fei, ald das thätige, und dag Maria dad- befiere 
Theil. erwählt habe, Paulus wollte ja um unfertwillen der 
bimmlifchen Herrlichfeit eine Zeitlang entbehren.“ Hieran 
reiht fih der Gedanke, daß das heilige Abendmahl jene in- 
nige Gemeinfchaft der eriten Chriften hervorbrachte, „Es if 
dieß jene Gemeinfchaft der Heiligen, wovon im Symbolon 
die Rede iſt, iene heilige Verbindung, nach welcher Alle, 
fie mögen bei den Garamanten oder bei den Britanniern 
wohnen, Nom kennen oder nicht, den Menfchen angenehm 
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oder verbaßt fein, wenn fie nur im Glauben Chriſto anban- 
gen und mit dem Haupte verbunden find, auch mit und ald 
Glieder Ehrifti verbunden find. — Das fiherfte Zeichen 
eines rechten Genuſſes iſt dieſes, wenn du her— 
nach geneigter bit zur Menfchenfreundlichfeit, 
langmüthiger zum Ertragen der mürrifchen Lau— 
nen Anderer, geneigter und eilfertiger, auch den 
Feinden zu dienen. Hingegen wird der Genuß des Abend- 
mahles dir fchaden, fo du im Haffe des Nächtten verbarreft, 
gefegt auch, du hätteſt innerliche Süßigkeit geſchmeckt und 
etwas von der Verzückung des heil, Franciskus erfahren.“ 
Dekolampad hat von den Moftifern gelernt, das Abendmahl 
in nahe Beziehung zu der Aneignung des Heiles zu feken, 
aber er kennt die Abgründe der Myſtik, er geht über fie 
hinaus und gewinnt den richtigen Standpunkt, um die Werf- 
beifigfeit, die fich an das Abendmahl Fnüpfte, zu geißeln. 
„Es mögen wohl zufehen die Lchrer und Prediger, die da 
fagen, es fei befier, viele Altäre erbauen, öfter das Abend- 
mahl genießen, glänzende Hochämter feiern, — als die Hung- 
rigen fättigen, die Befangenen erlöfen und Almofen geben. 
Wozu bringt nicht der Durft nach Gold die menfchlichen 
Herzen? Es gilt bier nicht, was Judas zum Vorwande bei 
Anlaf der Salbung Ehrifti gefagt, denn er hatte eigentlich 
Recht; aber er war ein Dieb, Webrigend verwenden fich 
unfere Brieiter für Chriſtum fo viel ald Fudas für die Ar- 
men, Aus Chriſti Worten geht hervor, daß er nur Einmal, 
nicht immer den Armen mollte vorgezogen fein, alfo iſt feine 
Meinung diefe, daß nach feiner Entfernung den Armen auch 
nicht das Beringfte um feinetwillen entzogen werde, - Ehri- 
ſtus fagt auch, man folle feine Habe den Armen geben, nicht 
den Prieſtern und Mönchen, Aber wie fehlau ift die Geld- 
Hier. Dan fagt, das Opfer Ehrifti ſei das Foftbarfte; aber 
daraus folgt ja nicht, daß man das Volk muß zur Stiftung 
von vielen Meflen, und nicht zu häufiger Austheilung von 


174 





Almofen anbalten. So halten fie ed auch für unverzeih- 
lihe Sünde, wenn ein Priefter nur das Geringite von 
den üblichen Ceremonien ausgelaffen, oder einen Tropfen des 
Weines ausgeſchüttet; aber wenn er eigentlich fündigt, fo 
wird es als Teichte Vergebung bingeftellt.“ Es folgt eine 
Endermahnung, welche mwefentlich auch den Standpunft Oeko— 
lampads in Beziehung auf die Fatholifche Meffe bezeichnet. 
Durchdrungen von dem Gedanken der im Abendmahle dar- 
geftellten und verfiegelten Gemeinfchaft der Heiligen fährt 
er nach jenen Worten unmittelbar alfo fort: „Es mögen die 
Solches hören, die bei dem eriten unbedentenden Anlaffe fich 
von den übrigen Gläubigen abfondern, wie es zum Schaden 
des chriftlichen Gemeinweſens Teider geſchieht. Zertheilt ift 
die Welt in viele Secten, fie find mit einander im Streite 
megen gewiffer Gebräuche und Lehrfäke, die in der heiligen 
Schrift nicht deutlich gebilligt oder mißbilligt werden. Die 
eine Gegend bedient fich des gefäuerten, die andere des un- 
gefäuerten Brodes; die eine communicirt unter beiden Ge— 
"Halten, die andere unter Einer Geftalt, Die eine nähert fich 
mehr dem jüdischen Nitus, die andere weicht mehr davon ab, 
Alles dieſes it nicht von folcher Bedeutung, daß 
deßhalb eine Mauer zwifchen uns errichtet wer- 
den müßte, Welche wahre Liebe haben, werden 
eber fchweigen, wenn fie nicht beffern können, 
als das fie deßwegen von Jemand, der in Blau- 
ben und Liebe Chriſto auhangt, fich losreißen 
follten. Es mögen die Solches mit Zittern hören, die, 
zu den Ketzern abfallend, in den myſtiſchen Körper ihres 
Haupted, des Fürften der Finfterniß, übergeben, und unter- 
deſſen, in Schaaföfell gehüllt, dem heiligen Tifche fich nahen, 
um in der Heerde der Einfältigen zu müthen.“ Um diefe 
Endermahnung ganz zu veritehen, müflen wir aus früheren 
Stellen hinzufügen, dag Oekolampad die Communion unter bri- 
derlei Geſtalt ausdrücklich einen alten, nicht leicht zu tadelnden 
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Gebrauch nennt, und die alte Einfachheit der Gebräuche und 
der Gefäffe der damaligen Meberladung und Koftbarfeit vor- 
zieht. ‚Aber er will auf das Alles nicht achten, damit nur 
die SGemeinfchaft unverlegt bleibe. Alles zeigt an, daß er 
über die fatholifche Meffe hinausgefchritten iſt; doch will er 
fie vergeiftigt und gleichfam chriftianifirt beibehalten. 

Das Teste Denkmal diefer innerlichen Ueberwindung des 
Katholicismus ift die Abhandlung von der Beichte, 
daß fie einem Chriften nicht befchwerlich fei. Es 
ift dieß jene Schrift, von der Luther an Melanchthon fchrieb, 
fie fei frei genug, und werde dem Antichriit und feiner Rotte 
eine neue Plage werden, wie fie denn auch wirklich dem 
Oekolampad die Verfolgungen zuzog, die am Ende feinen 
Austritt aus dem Klofter berbeiführten. — Die Beichte be- 
ruht eigentlich auf einem allgemein menfchlichen Bedürfniffe, 
welches den von der Lat der Sündenfchuld Gedrüdten an. 
treibt, fich diefer Laft durch Bekenntniß der Sünde zu ent- 
Yaden und bei. dem befreundeten, vertrauten Wefen, dem er 
fein Herz ausſchüttet, geiftlichen Troft und Erquidung gu 
ſuchen. Diefes Bedürfnig iſt num vom Fatholifchen Syſteme 
erfaßt und die Befriedigung deſſelben in das hierarchifche 
Syitem aufgenommen und ald integrirender Theil defielben ber 
handelt. Vermöge der wunderbaren Conſequenz, die fich Durch 
das ganze Syftem hindurchzieht, wurden die verfchiedenen auf 
die Beichte bezüiglichen Fdeen nach und nach dem Grundtypus 
des ganzen Syſtems affimilirt, und bilden nun fo eine we— 
fentliche Stüge deſſelben. An die Stelle des Herz und Nic- 
ven prüfenden Gottes tritt der Diener der Kirche, dem man 
nach dem Buchſtaben des 21. Kanons des vierten Lateran- 
concils eigentlich alle Sünden beichten fol; feit jenem Con- 
eife nahm auch die Sündenvergebung des Prieſters einen 
indieativen Charakter an’), flatt des deprecatori— 
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hen '), den fie bis dahin gehabt hatte, Damit wurde das 
bloß mittelbare, durch die Kirche vermittelte Verhältniß der 
Gläubigen zu Chriſto zu einer Art Abſchluß gebracht. Die 
fo befchaffene Beichte war wechſelsweiſe eine Folter der See— 
len, ein Ablaßbrief für Lafter und Unfittlichfeit und eine 
Pllegerin der ärgiten Werkheiligfeit und Selbſtgerechtigkeit. 
Es gefchah nun, daß an Defolampad viele Anforderungen, 
fich über die Beichte auszufprechen, ergingen, befonderd von 
Solchen, denen fie um der Braufamfeit der Beichtväter wil- 
len läſtig und befchwerlich, ja unerträglich vorfam. Oekolam— 
pad fühlte fich um fo mehr berufen, diefen wiederholten An- 
forderungen Genüge zu leiften, da er früher ähnliche Anfech- 
tungen durchgemacht und fich, wie es fcheint, feit Kurzem zur 
Klarheit über diefen Punkt erhoben hatte, „Ich konnte und 
wollte,“ fagt er zu Anfang der Abhandlung, „die Anfinnen 
nicht abweifen, des Jammers eingedenf, in dem auch ich mich 
eint befunden. In Hinficht der Beichte plagte ich mich, wo 
es am mwenigften nöthig war; und wo es am nöthigften war, 
die Sache ernit zu nehmen, fchonte ich. meiner, Es genügte 
nicht die jedem Tage auferlegte Plage, ich mußte mich noch 
in freiwillig berbeigerufene Anfechtungen ſtürzen. Sch ver- 
for mich felbft in unnützen Sorgen. Da ich nun durch 
Gottes Gnade es etwas beffer habe, möchte ich 
auch meinem Todfeinde jene Dualen des Geiftes 
nicht wünfchen. Da ich aber fehe, daß meine Freunde 
und Brüder an ähnlicher Krankheit leiden, was wäre mein 
Glaube, wenn ich nicht auch ihnen beiftünde?* — Jene An— 
fechtungen, verbunden mit den qualvollen Zweifeln über die 
Wandlung im Abendmahl, find cd mwahrfcheinlich, die ihn 
finfter, unrubig machten und am Ende ins Klofter trieben. 
Jene Anfechtungen in Bezug auf Die Beichte fonnten nur in 





) Die Formel davon war: der allmächtige Gott erbarme ſich dei⸗ 
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frommen, ernſten Seelen ſtattſinden; an diefe miendet fich 
Oekolampad in feiner Schrift. und bemüht fich zu zeigen, 
dag die Beichte, wenn dasienige mweggefchnitten werde, was 
eigentlich nicht dazu gehöre, nicht befchwerlich, fondern Leicht 
und erleichternd fei. So ftürgt er freilich das katholiſche 
Beichtinftitut nicht um; er läßt es im. veränbenteh, Er 
chriſtlicher Geſtalt : fortbeftehen. 

In der Einleitung fpricht er vom Grunde der Abnei⸗ 
gung gegen die Beichte, den Gräueln der damaligen Beicht- 
anſtalt, den Verſuchen zur Reformation derſelben. „Die 
Beichte iſt dem Chriſten nicht läſtig, wohl aber dem ſtolzen 
Sünder; der zur Demuth gewöhnte chriſtliche Geiſt bekennt 
willig. die Sünde; nichts, was zur Seligkeit dient, it dem 
Ehriften Teicht, aber mit Chriſto ift ihm nichts ſchwer. Doch 
it die Klage über Läftigkeit der Beichte nicht ganz unge- 
gründet. Aber nicht Die alte, fondern die jegige Beichte iſt 
den Ehriften läſtig. Die Beichtväter, ärger. ald die ärgſten 
Tyrannen, die nur den Leib tödten können, fagen, fie hätten 
ein Recht auf: die Seelen, um fich damit den Weg zur Er— 
forfchung der Gedanfen zu bahnen. Gie übergeben dem 
Teufel denjenigen, der das Geringfte verbirgt. Alle Neben 
umftände müffen gebeichtet werden, Zeit, Ort, Art, Umſtände. 
Iſt das Geringfte vergeffen, und ein auferlegtes Werf unter 
laſſen worden, - ſo muß Alles wiederholt. werden; nur: dem 
eigenen Briefter darf gebeichtet werden, ob er nach: fo: uner- 
fahren. umd fchlecht fei, Die Ungehorfamen werden nicht bloß 
von der Kirche ausgefchloffen, fondern auch. in die Hölle ge 
ſtoßen. — Das Volk meint: nun, fein Heil zu finden ohne Dir 
vorgefchriebene Beichte; und da „die wenigiten. fie leiſten, To 
wird fie eine Urſache der Verzweiflung und des Verderbens 
(ruine) vieler Seelen. Dem größten. Theile der Chriſten 
wäre der Weg zur Seligkeit abgeſchnitten, wenn die göttliche 
Berschtigfeit- nicht milder ‚wäre, als die menfchliche Barım- 
berzigfeit. Darum wollen wir zeigen, auf welche Weife die 
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Beichte weniger läſtig werden mag; aber alle Mühe ift verge- 
bens, bevor nicht die Treiber, die fo ſchwere Laften auflegen, 
weggeiagt find. Zuerft ermahne ich dich alfo, daß du dich 
ihnen nicht anvertraueft. Sei eingedenf, daß du ein 
Chriſt bift und frei durch den Geiſt; du biſt ihnen 
nichts ſchuldig, und fie fünnen dir nichts nützen. Sie find 
bfinde Leiter der Blinden, unerfahren in der heil, Schrift, 
fie zum Gewinne mißbrauchend, fie werden dir fein Bedürf- 
niß befriedigen, ja alle nur noch vermehren; ift was Gutes 
in dir übrig, fo werden fie es entarten machen, das Schöne 
befudeln, das Helle verdunfeln, das Hohe umſtürzen, das 
Gerade frumm machen, das Heilige entweihen. Die ihnen 
folgen, werden zehnmal fchlechter ald vorhin. — De wün- 
fcheit, ich folle fie dir zeigen; ich will aber zuerft nennen, 
welche du fliehen, welche du berathen follt. Manche meinen, 
fie müßten fih zu den firengften wenden; aber die machen 
die Pforte fo eng, dag kaum ein Apoſtel durchfommen kann. 
Alle Lüge ift dann Tod bringend; der geringfte Schwur iſt 
ſoviel als Gottesläfterung; alle Gelübde, auch die unfrommen, 
müffen mit aller Strenge gehalten, überdieß oft Gebetlein, 
auch unverflandene, hbergemurmelt werden. Nie ift die Strenge 
jo groß, ald wenn das Geringfte verborgen wird. Andere 
wenden fih an die nachgiebigften Beichtväter; dieſe laſſen 
nicht bloß Einmal offenbare Sünden durchgehen, verfprechen, 
daß mit Einem Seufzer alle Strafen der Sünde getilgt 
werden können; um weniges Geld eröffnen fie den Himmel, 
erflären das Concubinat für ehrlich, entfchuldigen den Wu— 
cher, rechtfertigen die Simonie, haben die Frömmigkeit zum 
Geſpötte. Viele reden mit Ehrfurcht von den fchofaftifchen 
Meiftern. Selten bringen fie etwas Neues aus der heiligen 
Schrift vor, und noch dazu entitellt und verdreht. Laſſen 
wir fie fahren mit ihren Blichern und Künften. Nicht Alles, 
was von Kanzel und Katheder herab verfündigt wird, wollen 
wir gleich für infpirirt anſehen. Oft find fie Falfches gelehrt 
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worden, oft widerfprechen fie fich ſelbſt; oft fagen fie Lächerliche 
Dinge.“ Die Verkehrtheiten der Beichtväter führen ihn auf 
ihre Forderung der Beichte aller Sünden. „Niemals können fie 
alte hergefagt werden; niemals haft du dich fo gründlich er- 
forfcht, daß dur ed nicht noch gründlicher thun könntet. Kaum 
haft du die einen Sünden genannt, fo tauchen neue Sünden 
auf.“ Auch bier eröffnet die tiefere Kenntniß der Sünde den 
Blick in die Gebrechen der firchlichen Anitalten. Auch hier zer- 
fireut ihm der gläubige Blick auf Chriſtum die Finfterniffe und 
zerhaut den Knoten des Irrthums und der Sünde, „Wir 
müffen uns durch die Apoftel an Chriftum wenden, 
wie das bintflüffige Weib es that. Noch lebt mit 
uns Chriſtus, wenn er gleich auf dem himmliſchen 
Throne figt. Nuch leben die Apoftel noch, d. b. folche, 
welche die reine Lehre verfündigen und nur fchriftgemäße 
Saiten auferlegen; es find Feine Laften, fondern Flügel. Das 
leichte Zoch, das fie auferlegen, ift Chriftus ſelbſt; wer ihn 
im Herzen trägt, wird durch des Körpers Lat nicht nieder- 
gehalten, fondern fliegt über alle Himmel hinaus.“ An die 
gläubige Hinwendung zu Chriſto fchließt fich das Lob defien, 
der zuerft in jenen Zeiten ed wagte, wieder Chriftum Lauter 
zu verfündigen. „Dank. fei Chrifto, nachdem viele 
Jahrhunderte lang ein großer Theil der hrif- 
lichen Welt durch jene Tyranmei im Finſterniß 
war erhalten worden, fo bricht jetzt mit dem Wie— 
deranfleben befferer Studien das Licht der Wahr— 
beit wieder flarer und freier hervor, indeß jene 
Serlentyrannen knirſchend zergehen. Du haſt von 
unſerem Theologen Luther, der treffliche und 
reinſchriſtliche Gelehrſamkeit mit ſchmeichelloſem 
Eifer verbindet, einige Büchlein über die Beichte, 
welche in deutſcher und lateiniſcher Sprache ver— 
breitet ſind, und mit deren Hülfe du dein Gewiſ— 
ſen erleichtern magſt. So wie mir Luthers Bücher in 
12° 
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dieſer Sache nicht wenig zufagen, fo verwerfe ich die fcho- 
laſtiſchen Schriften nicht gang. Es find auch unter ihnen 
einige beffere Schriftfteller, aber Feiner ift, der nicht mehr 
oder weniger, als billig ift, auferlege, Wenn einer bei 
ihnen fich wohl befindet, fo wünfche ich ihm Glück 
dazu; ich mag lieber ſchöpfen aus des Heilandes 
Quellen.“ Hernach verbreitet ſich die Abhandlung über 
die Sünde, ihren Begriff, ihre Arten, wobei wiederum die 
ſcholaſtiſchen Lehrer gegeißelt werden, welche aus einer Mücke 
einen Elephanten und aus einem Elephanten eine Mücke ma- 
chen, welche die Uebertretungen der göttlichen Gebote für läß— 
liche, die Uebertretung der Menſchenſatzungen für Todfünden 
erffären. — Hierauf geht Oekolampad zu dem wichtigiten 
Theile der Abhandlung über, er behandelt die verfchiedenen 
Arten der Beichte und legt fchon in der Anordnung und Auf- 
einanderfolge derfelben feine Meinung an den Tag, Zuerſt 
wird der Sünder zu Gott hingewiefen. „Die erfte Art der 
Beichte ift die, welche an Gott gerichter iſt, die beilfamfte und 
am meiften nötbige Beichte, von der Schrift an vielen Orten 
befohlen. Diefes Bekenntniß beſteht nicht bloß in Worten; 
des Petrus Neue waren Thränen, Die äußeren Zeichen aber 
eines reuigen Sinnes, als da find Thränen, Weinen, Heulen, 
Kammer, härened Gewand, Afche und Aufzählung aller ein- 
zelnen Sünden ſchätzt Gott nicht fo hoch, daß er fie immer 
fordert. O des verföhnlichen Gottes! er nimmt und wieder 
zu Gnaden an, wenn nur das Herz fenfzt und fich vor ihm ald 
Sünder befennt. Gott fordert von und nicht fo fehr 
eine Erinnerung an die begangene Sünde als ein 
neues Leben. Was wäre feliger, ald wenn wir Fünnten 
unfere Sünden vergeſſen? Zwar iſt die Erinnerung auch gut, 
um des Geifted Hochmuth zu bändigen. Webrigens wirft du in 
der heiligen Schrift nicht Teicht Jemand finden, der feine 
Sünden aufgezählt hätte. Daher Chriftus fagt: wenn ihr be- 
tet, machet nicht viele Worte; die Beichte aber iſt eine Art. 
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Geber.“ Als Anteitung zu diefer Art Beichte gibt num Oeko⸗ 
lampad ein weitläufiges Sündenbefenntnif, au Gott gerichtet, 
welches natürlich feine fpeciellen Sünden nambaft macht, aber 
eben darum um fo tiefer eindringt in den Sündenherd des 
menschlichen Herzens und, die menfchliche Sündhaftigfeit 
fräftig herausftellend, geeignet ift, das Ungenügende der ge⸗ 
wöhnlichen Beichte in das hellſte Licht zu ſetzen und zu zeigen, 
wie wenig fie die tieferen, fittlich-religidfen Bedürfniffe zu 
befriedigen im Stande fei. Die Farben find grell, manchmal 
fchreiend aufgetragen; aber eine tiefe Wahrheit athmet der 
Grundton des Ganzen. „Meiner Sünden find mehrere als der 
Haare auf meinem Haupte, als der Wogen des. .braufenden 
Meeres, ald des Sandes am Meeresgeſtade; und die meiften 
find mir dazu unbekannt. Welchen Augenblick meines Lebens, 
ſelbſt am Tage meiner Geburt, babe. ich ohne Sünde ver- 
bracht. Es befchufdigt mich Alles, was ich anfehe. Es wider 
fpricht mir Alles, was ich leſe. In mich ſelbſt fliehe ich, und 
ſchaue jenen inwendigen Menſchen an, der nach deinem Bilde 
geſchaffen iſt; ich ſchaudere, es zu ſagen, wie entweiht und 
befleckt er iſt. Das iſt mein größter: Schaden und Sünde, 
daß ich. von dir mich losgeriſſen habe. Die Vernunft wider- 
firebt. dem Gehorfam des Glaubens, und höheren Lichtes 
unfähig, jagt fie nach den von den Sinnen vorgeganfelten 
Sihatten. Der Wille ſchwankt zwifchen Wollen und Nicht, 
wollen. Es iſt in mir ein Baſiliskenei; der Mille gebiert täg> 
lich Baſilisken. — Viele Werke, welche nach außen. gut ſchei⸗ 
nen, werden durch die böfe, inwendig verborgene Abſicht be- 
fleckt. Ich habe Feine Luſt zu. den heiligen Studien, zum Ge⸗ 
bete; während deſſelben denke ich an Anderes. Mit dem 
Fürſten der Finſterniß hochmüthig emporſtrebend erbaue ich 
den Thron meines Eigenwillens. Ich erbaue in mir einen 
babyloniſchen Thurm und ſuche die Fortdauer meines Na— 
mens u. ſ. w.“ Solcher heiliger Ernſt der Geſinnung und 
Selbſterforſchung iſt der tiefere Grund, der dem ſich bildenden 
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Reformator die alten Religionsformen ungenügend machte, als 
welche geringere Erfenntnig und Bedürfnif, Streben nach 
niedrigerem Ziele, und Schätung der eigenen geiftlichen Kräfte 
vorausfesten. Durch Aufſtellung und VBoranftellung der Beichte 
su Gott bat er fih num den Weg gebahnt zur richtigen 
Schätzung der von der Kirche geborenen Beichte; es it dich 
die zweite Art der Beichte, Firchlicher Art, weil fie der Kirche 
oder dem Priefter in ihrem Namen gefchieht. Zunächt fucht 
Defolampad das Vertrauen zu der Kirche wieder zu heben. 
„Wenn Einige die Buße zu fchwer finden, fo wiſſen fie 
nicht, mit welcher mütterlichen Liebe die Kirche und ver- 
folgt. Daß aber einige Prieſter tyrannifch verfahren, be- 
dauern alle Rechtfchaffenen.“ Um darüber ind Klare zu fom- 
men, nimmt er fich num vor, zu zeigen, mas und wie viel Die 
Kirche fordere. Er geht auf die apoftolifche Zeit zurück, weist 
nach, wie fchon Paulus Diseiplin geübt und zur Hebung der- 
felben ermahnt, wie die Kirche nach ihm ihre Disciplin aus. 
bildete. „Es ift dieß,“ fährt er fort, „feine angemafte Macht 
der Kirche; es ift die Gabe Ehrifti. Denn die Schlüffel, die 
Petrus empfangen, find der Kirche gegeben worden. . Er hat 
auch im Namen derfelben das Bekenntniß des Glaubens an 
den Sohn Bottes abgelegt. Petrus antwortete im Namen 
aller Apoftel, die ja alle von Ehriftus gefragt worden waren. 
Was alfo zu Petrus gefagt worden, ift zu allen gefagt; der 
Feld, worauf die Kirche gegründet wird, ift alfo nicht bloß 
Petri Slaube, fondern der Glaube aller Apoftel, denen an 
andern Orten gefagt wird, was hier dem Petrus. — Wie kann 
nun aber der Menfch, was allein Gottes ift, binden und löſen? 
er kann es durch das Amt der Schlüffel. Und was find 
das für Schlüffel? der Glaube des Petrus. Der 
Glaube öffnet die Gewiſſen, vertreibt die Gün- 
den, verfcheucht die teuflifchen Fintterniffe, fo 
dag das Licht Ehrifti bereinbricht und die Werfe 
der Gerechtigkeit hervorglänzen. Wenn Einer bei 
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Bott ein Berrus iſt, wird er gleich von den Menfchen nicht 
für einen Bifchof gehalten, ſo fann er. binden und löſen. 
Das Amt der Schlüffel haben die Brieiter und die apoftolifchen 
Männer, Wenn fie ihr Amt recht verwalten, fo wird Gott 
ihre Befchlüffe billigen: wenn fie fich unmürdig benehmen, fo 
werden ihre falfchen Enticheidungen von Gott nicht beitätigt 
werden. — Alle fkimmen darin überein, daß. die 
Sünde eigentlih von Gott vergeben, vom Prie— 
ter aber als vergeben, erflärt werde. Aber wider 
den Sinn der Schrift fagen unſere  elenden Theologen, 
es könne nach dem Belieben der Prieſter ein Theil. der 
Strafe erlaffen werden, Daher die Ablaßmärkte. Solchem 
Irrthume widerfcht treulich unfer Luther. Kein 
Bifchof hat ein Recht auf die von Bott beftimmten Strafen, 
befonders die das andere Leben betreffen, Die rechten: Bor- 
jteher follen nicht fowohl über uns berrfchen, als für: uns 
Sorge tragen. Wir find aber der Hoffnung, daß, wenn die 
Tyrannen gegen und graufam-find, Chriſtus und foviel Kraft 
geben werde, daß wir ihre Bande fprengen oder geduldig tra- 
gen mögen. — Zn alten Zeiten war die Beichte aller einzel. 
nen Sünden nicht gebräuchlich und Chriſtus befahl fie auch 
nicht; fie war damals nicht möglich bei der geringen Zahl 
der Priefter und der häufigen Communion, Auch fennen viele 
chriftliche Völker diefen Gebrauch nicht. Was einer Stadt 
gefällt, gefällt darum nichrdem gangenErdfreis; 
und römifche Sitte ift nicht geradezu katholiſche 
Sitte. — Jener Gebrauch wurde nach und nach eingeführt, 
Erft Innocenz im vierten Lateranconeile machte ein Geſetz 
daraus, welches fogar nicht von allen Kirchen angenommen 
wurde. Es genügt alfo, wenn du beichteft, was dem Menfchen 
befannt fein fann. Du wirft. fagen, was man. ungefähr fchen 
weiß. Uebrigens wird das Gewiffen dich Ichren, was du 
beichten folit. Wenn du felbit das Gute und Böſe in dir 
nicht unterfcheiden kannſt, fo bekenne diefe DVerfinfterung. 
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Die dritte Art der Beichte iſt die brüderliche, von Jacobus 
empfohlene. Sie iſt nicht läſtig, ſehr heilſam.“ Die Seg—⸗ 
nungen, die ſich daran knüpfen können, werden dargeſtellt: 
„Ich weiß nicht, ob irgend ein menſchlicher Troft mit diefem 
verglichen werden kann. — Wer ſich ſelbſt anklagt, entgeht 
dem Gerichte.“ Dieſe Art der Beichte ſolle hauptſächlich 
die kleinen Sünden betreffen, indem auch Beda meine, man 
ſolle nur die gröberen Sünden dem Prieſter beichten. — 
» Doch glaube ich, daß man in jeder Hinficht viel eher einem 
Priefter beichten und von feinem Anderen die Abſolution be— 
gehren Tolle, es -fei denn, daß durchaus Fein Priefter gegen- 
wärtig ſei. Denn, welchen wir größere Ehre ſchuldig find, 
vor denen geziemt es Auch und mehr zu demüthigen. Eben 
ſo it don ihnen befferer Rath zu erwarten; find fie rechte 
Prieiter, fo Fünnen fie uns beffer mit Gott und mit der Ge— 
meinde verfühnen. Fehlt dir aber ein Prieſter, fo halte ieg- 
lichen gläubigen CHriften als einen: Briefter.“ — Oekolam⸗ 
pad fcheint eine ſolche Beichte für ebenſo gültig zu Halten, 
als die an den Priefter gerichtete; und dad mar die Neue— 
rang, obfchon noch Peter der Lombarde derſelben Preinung 
gewefen. Durch die ganze Behandlung der Sache zieht fich 
eine Idee von der Kirche hindurch, die mit dem katholiſchen 
Dogma von der Kirchenautorität nicht harmonirt, ja mit 
ihm in etwelchem Widerſpruche ſteht. Der Proceß der Um⸗ 
bildung feiner religiöſen Ideen hat’ auch dieſes ſo hoch wich. 
tige Dogma erreicht, welches, wenn nicht als Centrum, ſo doch 
als Anfangs- und Ausgangspunkt den Katholieismus beherrſcht. 

Dieſelben Schriften nun, die und von’ jenem. wichtigen 
Umbildungsproceſſe Zeugniß geben, beweiſen zugleich. aufs 
deutlichſte, daß Oekolampad auch die mönchifche Richtung 
durchblickt und überwinden hatte. Fußend auf: dem Glau- 
ben, der fich an das Verdienſt Chriſti hält, bat er cingefe- 
ben, daß das Mönchsrhum dieſem Glauben entgegen if, 
feine rechtfertigende Kraft leugnet und keine Gerechtigkeit 
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der Werfe auffteltt, "Die myftifch-eontemplative Richtung trat 
ihm in ihrer Verwirklichung vor Augen. Er mußte erfah- 
ren, daß auch der Tieffinn der Betrachtung, die völlige, 
fcheinbare Abkehr von der Welt, die Verzückung ſelbſt in 
Abgründe führen, wenn fie nicht durch das Wort: Gottes 
geleitet und geregelt find. Oekolampad Fannte zwar fchon, 
ehe er in das Klofter trat, die Grundwahrheiten des Chri- 
ſtenthums; im: Klofter aber- gieng er einen Schritt weiter in 
Aneignung und verftändiger Erfenntnif derſelben; fie ge- 
wannen in ihm eine deutlichere Geftalt, er fah ihre tiefe 
Bedeutung, ihre mweitfchichtigen, überall in das chrifkfiche 
Beben eingreifenden, dasſelbe beherrfchenden - Beziehungen 
immer klarer ein, indem er fie anmendend verglich mit den 
Irrgängen und Verkehrtheiten der mönchifchen Lebensweiſe. 


— —— — 


Drittes Kapitel. 


Dekolampad, Prediger auf der Ebernburg bei Ritter Franz 
son Sickingen, vom April 1522 bis November 1522, 


Ungewiß iſt es, wohin der Früchtling, von Gefahren 
und Feinden umgeben, zunächft: feine Schritte richtete, Das 
Gerücht nannte ihn gefangen. Als ganz beitimmte Nachricht 
. meldete dieß ein Domherr von Augsburg dem Capito. Allein 
Defolampad hielt fich in Mainz verborgen. Dort traf ihn 
zu feinem frewdigen Erftaunen der freundfchaftlich beſorgte 
Sapito, der den Hof des Kurfürften verlaffen, ihn aufzu— 
fuchen , und feine Befreiung zu bewirken. Bon Mainz gieng 
Oekolampad nach Weinsberg und fah Hüchtig die Eltern mie- 
der: In feinem: VBerbältniffe zum: Vater. war feit feinem 
Eintrirt ind Klofter eine Spannung eingetreten. Wie ihm 
innerlich zu. Muthe war, das bezeugt ein Brief, den er gleich 
nach feinem Austritte an einen Freund fchrieb, der wahr— 
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ſcheinlich Reuchlin ') iſt: „Ich babe den Mönch aufgegeben, 
und den Ehriiten gefunden. Du wirft mich freilich fragen, 
ob ich denn bei dem Eintritt in das Klofter den Chriften 
weggemorfen; das nicht, denn fonft würde ich jetzt auch den 
Mönch nicht abgelegt haben. Denn auch im Klofter- war mir 
das Chriſtenthum unangetaftet, und nun, da ich aus dem 
Klofter getreten bin, iſt nicht untergegangen, mas den it- 
nerlichen Mönch ausmacht.“ (Es folgt nun zur Beſtätigung 
und Rechtfertigung in wenig Worten die fchon dargeftellte 
Geſchichte feines Klofterlebens,) Er war wegen feines Aus. 
trittes, fo. wie wegen feiner Schriften ald Apoftate und Ke- 
ger verfchrieen und hatte daher Mühe, ‚eine bleibende Stätte 
zu finden. Vergebens bot er der Univerſität Heidelberg feine 
Dienite an; fie forderte beftimmte Abfchworung der Meinun- 
gen Luthers und Vorweiſung einer Dispens, (die ihm näm— 
lich außerhalb des Kloiters zu leben erlauben follte). Unter 
derfelben Bedingung wollte ihn der Herzog von Baiern (wir 
wiffen nicht, ob durch feinen Kanzler, der ein Freund Defo- 
lampads war, umgeilimmt) wieder aufnehmen. In diefer 
Berlegenheit folgte er einem Rufe des Nitterd Franz von 
Sickingen, und begab fich anfangs April des Jahres 1522 
nach der Ebernburg, nahe bei Frankfurt am Main, dafelbft 
Predigergefchäfte zu verfehen, die (wie gewöhnlich) mit fa- 
framentlichen VBerrichtungen verbunden waren. So ſah fich 
Oekolampad aus der dumpfen Klofterzelle, aus. der den Geift 
niederdrücdenden, Flöfterlichen Umgebung bald auf die be— 
wegte Burg des Friegerifchen Ritters verſetzt. Statt der 





') Defolampad fchreibt nämlich an Pirckheimer in der genannten 
responsio, er babe fich über feinen Austritt aus dem Rlofter in 
einem Briefe an Neuchlin in den. erfien Tagen gerechtfertigt. 

„Nun findet fich im der angeführten Sammlung von Zwinglis 
und Defolampads Briefen einer amico N*, aus dem wir Die 
beifolgenden Auszüge geben; wir fchließen alfo mit Wahrfchein- 
lichfeit, daß diefer Freund Bein anderer als Reuchlin mar. 
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finieren, flöfterlichen Bilder trat ihm bier ein freies, Fräf- 
tiged, muthiges Leben entgegen, Hier weilten mit ihm meb- 
rere Männer, die bald bernach die Reformation an mehre- 
ren Orten befördert haben, 3. B. Bucer. Hier wohnte da- 
mals Ritter Hartmund von Kronberg ; der zu fagen pflegte: 
„gerne Laffe er fich verviertheilen, wenn er dadurch die 
Sache des Evangeliums in Deutfchland befördern könne.“ 
Hier herrfchte Franz, von derfelben Gefinnung belebt, von 
glühendem Haffe gegen. die Pfaffen erfüllt. Unter feinem 
Schuge. fonnte ungeitraft manche Neuerung vorgenommen 
werden. Oekolampad fühlte fich gehoben, er wurde aber 
nicht fortgeriffen außerhalb der Bahn der Mäfigung. Denn 
er war im Ganzen ungern und nur in Ermangelung eines 
Befferen auf der Ebernburg. — Seine Briefe nahmen nun 
einen fühnen Schwung; fie atbmen hohen Glaubensmuth: 
„Bis dahin,“ fchrieb er am Charfreitage an feinen Freund 
Hedio, „haben wir nur das Vorſpiel der Leiden erfahren. 
Lafer und den Geift vorbereiten, daß wir. nicht zögern, 
Chriſto zu folgen zu der Stunde, da er und wird rufen. 
Wir müfen dahin trachten, daß der Muth. nicht gebrochen 
werde, wenn einmal Kriege kommen und Luciferd Bande ge 
löst werden, fo. daß er ungehindert wüthen kann, — Ich 
weiß wohl, daß du folcher Ermahnungen nicht bedarfitz. aber 
erlaube mir, mich Schwachen zu ermuthigen.“ In einem 
andern Briefe fchrieb er: „Chriftus ift unfere Freiheit; wenn 
wir den befennen und geltend machen, uns felbit bintanfe- 
gend, fo fteht es überall gut mit und, und ein Gewinn wird 
und fein, was die meiften Sterblichen fürchten.“ — Gewiſſe 
Erfenintniffe, dem Neformator unentbehrlich, wurden damals 
in ihm zum Abfchlufe gebracht. Er that einen entfcheiden- 
den Schritt in eine neue Laufbahn, in eine, fo zu fagen, 
andere Welt. Der Kirchenantorität die des göttlichen Wor- 
tes entgegenftellend, magte er, umter dem Schutze und mit 
Billigung von Franz und feinen Gefährten, eine Neuerung 
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einzuführen, die an fich weniger bedeutend, durch die Ideen, 
worauf. fie beruhte, und. durch den veränderten Standpunft, 
auf den fie ihn gegenüber der alten Kirche ftellte, den Ab- 
fchluß feiner Vorbildung zu dem großen Berufe darftellt,. dem 
er. unbewußt entgegenreifte. Am Ichten Glühen deutfchen 
Nittergeiftes entzündete fich der Genius des Reformators, 
Im dritten Monate, nachdem er auf die Ebernburg fich 
begeben, verbreitete fich plößlich das Gerücht, Oekolampad 
erlaube fich allerlei. Neuerungen. Der Austritt aus dem Klo» 
fer, der Aufenthalt‘ auf der Ebernburg, die, befannte Hin, 
meigung zu Luthers Denf- und Sinnesweiſe mochte dem Ge- 
rüchte mehr Bedeutung. geben und. defien Inhalt bald ver- 
größern. Hedio, mit dem Defolampad in Bafel in Berbindung 
geſtanden, der äußerſt zurüchaltende, nachgiebige, fih an- 
fchmiegende Mann war damald aufs Neue mit ihm vertraut 
geworden. Die beiden Männer harten einander in Mainz 
por. Kurzem geſehen und geiprochen, ehe Dekolampad zu 
Franzen gieng; fie fanden feitdem. in ziemlich lebhaftem Bricf- 
mechfel, der dem gereifteren Oekolampad Anlaß gab, auf 
das Gemüth des fchlichternen Dieners des Wortes. ermutbi- 
gend einzuwirken. Derfelbe meldete nun voll Beſtürzung dem 
Freunde, was ihm über ihn zu Ohren. gefommen: „er leſe 
auf eine neue Weile die Meſſe, deutſch, ſtatt wie bisher 
lateinifch; den Meßkanon behandle er febr frei u. ſ. m. 
Er. möge ihn doch bald willen laſſen, was er abgeändert, 
was. er mwengelaffen babe. Er kenne fein chriitliches Ge— 
müth, welches die Neuerung verabfchene, und wiſſe, daß 
er gerne den Anordnungen: der. Väter folge, und auch 
jest glaube er, daß. ihm nichts Anderes in Sinn komme.“ 
Oekolampad ſetzte in einem langen Briefe feinem Freunde 
Die ganze Sache fammt deren Beweggründen und. leitenden 
Ideen auseinander, und Tegte die Predigt bei, Die er bei 
Anlaß. der Neuerung gehalten. Brief und Brediat find berr- 
liche. Denfmäler eines eben fo muthigen als klaren, nüch- 
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ternen Sinnes und tragen den Stempel des Acht reformato- 
rifchen Geiſtes. 

„Was zur Ehre Gottes aeſchehen/ ſchrieb Oekolampad, 
„ſoll man eben ſo wenig verhehlen, als auspoſaunen. Denn, 
wie durch Anmaßung die Frucht guten Beiſpiels zu Grunde 
geht, fo, wenn gute Beiſpiele unbekannt bleiben, wird Nie- 
mand zur Nacheiferung angetrieben, Das Gerücht, daB ich 
neuere, wäre mir daher ganz recht geweſen, wenn fie nur 
die Sache richtig. erzählt hätten, Denn wir haben nichts 
getban, noch verfucht, mas gottlod, oder zur Erbauung des 
Nächten unnüg oder der apoftolifchen Lehre zuwider wäre, 
deffen wir und fchämen follten, wovon wir wünfchten, daß 
ed verborgen bliebe, oder wovon wir Nechenfchaft zu geben 
uns mweigern würden, nicht nur dir, der du freundfchaftlich 
tadeift und fo Fiebreich dich erkundigſt, fondern auch allen, 
und denen insbefondere, die nur Lärm machen, wo feine 
Diebe find, die fich beflagen, wo Fein Schaden angerichtet 
ift, die ohne Stein des Anſtoßes fich anſtoßen und der Gott- 
fofigfeit und Anmaßung das befchuldigen, wobei zuerft und 
vorzüglich Liebe des Nächten und Furcht Gottes thätig ge— 
weſen. — Wir dürfen nicht fuchen, den Menfchen zu. gefal- 
fen; denn wie wären wir dann Ehrifti Diener? Soviel an 
uns ift, follen wir freilich Frieden mit allen Menfchen ba 
ben, aber uns wohl vorfehben, daß wir nicht, den Frieden 
über die Maße fuchend,  Chriftum verlieren, der gekommen 
ift, nicht den Frieden, fondern dad Schwerdt zu bringen, 
und der durch den Propheten denjenigen verflucht, der feine 
Hand vom Blutvergießen zurüdhält, damit- wir nicht, ‚für 
die Erhaltung des irdifchen Friedend redend, fchweigend, 
fchmeichelnd, uns verftellend, den himmlischen Frieden, wel 
chen die Welt nicht geben mag, endlich verlieren. — Aber 
nun zur Sache. Ich habe allerdings gegen den allgemeinen, 
Gebrauch gebandeft; es ift aber nichts Anderes, ald daß ich, 
in der Mefliturgie die Epiftel und das Evangelium deutfch 
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ftatt Tateinifch gelefen babe. Alle anderen Gerüchte über 
mich find nichtig. Ich babe fie gelefen mit der Ehrfurcht, 
die den göttlichen Myſterien gebührt, nichts Ungewöhnliches 
beibringend, feine der gewohnten Ceremonien auslaffend. — 
Mich nennen fie num ein Neuerer, weil ich gethan, was feit 
Fahrhunderten fein Bifchof auf eigene Fauft gewagt bat. 
Die Neuheit macht die Sache groß fcheinen; und fie fchrei- 
ben fie der Anmaßung, der Nenerungsfucht, einem bösarti- 
gen Beifte, einer verzweifchten Bosheit zu. Du wirft die 
ganze Sache günftiger beurtheilen, wenn du meine Gründe 
fennit, und die Art, wie ich gehandelt. Die Gefeße will ich 
verehrt wiſſen. Aber wir müfen wohl bedenken, welches der 
Geſetze Würde fei, und wie weit ihre Verbindlichkeit gebe. 
Denn fie find da der Menfchen wegen, und nicht die Men— 
fchen wegen der Geſetze. Sie find Arzneimittel, deren die 
Gefunden nicht bedürfen; der rechtmäßige Gebrauch derfel- 
ben befteht darin, dag mehr auf den Ginn der Geſetze ge- 
ſehen werde; daher fie zu Zeiten müffen geändert werden, 
So ift zuerit darauf zu fehen, ob fie heilfam find; und in- 
fofern find fie heilig, doch nie mit dem Geſetze des Herrn 
zufammenzuftellen, das allein cwiglich gültig und für alle 
Zeiten paflend if. Wie die Würdigfeit des Menfchen, 
der von Natur ein Lügner ift, fich zu Gott ver. 
bält, der wahrhaftig und trem ift in Allem, was 
er thut, fo ift auch daB menfchliche Gefeß, mit dem 
göttlichen verglichen. Das Gras it verdorret, 
und feine Blume ift abgefallen; aber des Herrn 
Wort bleibetin Ewigkeit. "Die menfchlichen Ueberlie— 
ferungen werden in der Schrift Sand, Brunnen ohne Waf- 
fer genannt, das göttliche Gele hingegen ein Brunnen leben— 
digen Waſſers, der Baum des Lebens, der Feld, worauf 
glücklich gebaut wird. Die Apoftel befahlen in dem erıten 
Eoneile den Heiden, fich dreier Stücke zu enthalten. Wer 
erkennt noch dieh Geſetz an? — Aber num werden die Men- 
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fchengebote vertheidigt, die göttlichen ungeftraft verleht. 
Siehe, mie kurz, wie leicht, wie einfach, wie frei von Ee- 
remonien war doch der Nitus des Abendmahles, wie er von 
Chriſto, dem beften und weiſeſten Gefeßgeber, angeordnet 
worden. Wie mannigfaltig, wie sufammengefest iſt im All⸗ 
gemeinen Alles, was von den Menfchen ift hinzugethan wor- 
den. — In göttlihen Dingen fann nichts unfer 
Recht befchränfen. Wenn es alfo zum Nupen des 
Nächiten, zum Lobe Bottes dient, etwas gegen die 
gewohnte. Weife zw verrichten, fo ſehe ich nicht 
ein, was uns hindern könnte, es zu wagen. In 
ſolchen Dingen ift gar nicht immer die Billigung des Bi- 
fchofs nöthig. Iſt er gegenwärtig, fo fol er angehört wer- 
den; wozu dient ed aber, den Abweſenden um Rath zu fra- 
gen in einer an fich guten und erlaubten Gache, befonders 
da faft Alles mit Geld und vielen Bitten von ihnen muß 
erhalten werden, und fie mit ganz anderen Dingen befchäf- 
tigt find. — Ich weiß nicht, ob ich fie fol Bifchöfe fchel- 
ten, die da aufer der Inful, dem Hirtenftabe und der Gal- 
bung nichtd Bifchöfliches an fich haben. Sie find getünchte 
Wände, fruchtlofe Bäume, Wolfen vom Windwirbel herum. 
getrieben. Sie bilden kaum den Schwanz und geben fich 
für das Haupt aus. Sie mögen hervortreten und nur eine 
iener Gaben des heiligen Geiſtes aufweiſen. Man fieht nichts 
ald Eymbeln, Gewänder, Räuchern, Kerzen, Brüllen und 
Symbole von Dingen, die gar zu weit entfernt find; ein 
theatralifched Wefen, zum Nutzen der Kirche wenig oder gar 
nichts beitragend. Laſſet uns fie vergefien und andere Pin- 
fter uns vorhalten. — Der Geift ift den Propheten unter- 
than, wie vielmehr die Gewohnheit. Wo der Geift ift, da 
ift die Freiheit. So ihr vom Geifte getrieben werdet, fo 
feid ihr nicht unter dem Geſetze. Num zur Sache, Da Franz 
von Sickingen mich berufen, daß ich fein Schloßgefinde im 
Tempel chriftlich unterrichten, ja das fchon unterrichtete 


102 


durch geiftliche Reden ſtärken ſollte, bielt ich es für meine 
wichtigfte Pflicht, - dahin zu wirken, daß die Leute mit dem 
evangelifchen Gefege vertraut würden. Während der Faften 
hinderte mich nichts, das (in der Meßliturgie) Tateinifch ge- 
lefene Evangelium deutfch auszulegen und daran Ermahnun- 
gen zu knüpfen. Aber ſeit der Dftern gieng ed nicht mehr 
an. Denn die Leute find durch andere Befchäfte verhindert, 
lange in der Kirche zu bleiben. Doch hören die meiften 
gerne täglich Meffe, fie hören. das unverftandene Gemurmel, 
ſehen die Ceremonien — ohne vielen Nusen. Ich habe da— 
ber mit. meinem Schutzherrn Franz gefprochen, daß die Sei- 
nen durch tägliches Vorleſen der. heiligen Schrift erbaut 
werden follten. Es gefiel ihm und einigen feiner Freunde, 
es schien ihnen nüßlich, die alte Sitte abzuändern, nach 
weicher nur am Sonntage gepredigt, und die ganze Woche 
hindurch nur Meffe geleſen würde. Sie fanden es beffer, alle 
Tage Gottes Wort zu verfündigen und nur an den Gonn- 
und Feſttagen Meſſe zu leſen. Doch habe ich einen andern 
Weg eingefchlagen, nämlich die Epiftel und dad Evangelium 
deutsch zu Fefen, fo daß immer das Wort Gottes und Meffe 
gelefen, und Doch nicht mehr Zeit darauf verwendet wird. 
Es willigten alle ein; um Niemand zu ſtoßen, verfchob: ich 
die Sache auf den Sonntag umd redete zuerft die Zuhörer 
an. Zufällig war im Evangelium die Stelle vorgefommen: 
ed kommt die Stunde, da ich nicht mehr im Gleichniſſen mit 
euch fprechen werde, Sch fprach darüber auf folgende Weiſe: 

»Ich wünfchte, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt zu 
uns redete, und zwar nicht in Gleichniſſen, noch in fremder 
Sprache, ſondern verſtändlich. Er ſpricht zwar zu uns auf 
mannigfaltige Weiſe, durch Wohlthaten, durch Strafen, durch 
der Creaturen Schönheit, Schmuck und Gebrauch. Aber wir 
verſtehen ihn nicht. Er ſpricht zu uns, ſo oft eine Epiſtel 
oder ein Evangelium vorgeleſen wird. Aber, da durch den 
Hochmuth der Menſchen die Sprachen. verwirrt worden, rede 
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ich zu euch in einer unverſtändlichen Sprache, Nichts leſe 
ich in der heiligen Schrift, wovon ich nicht wünfchte, daß 
es von euch verfianden würde, und meinerfeitd würde ich 
euch gewiß nichts verhehlen, wenn nicht das ciferne Geſetz 
der Gewohnheit und hinderte, in demfelben Sinne und Geiſte 
Chriftum zu preifen. Aber wenn mir auch. Eined Sinnes 
find, fo haben wir doch eine verfchiedene Sprache. Das 
ichader nun nicht, wenn wir zu Gott fprechen, Aber wenn 
Einer etwas vorkiest, da er dann nicht für. fich, fondern der 
kirchlichen Verſammlung liest, fommt es darauf an, daß er 
verftanden werde, Aber wie oft kann ich wegen Kürze der 
Zeit das Tateinifch Gelefene nicht mehr erklären; und doch 
beſtehlt die Liebe, daß ich möglichſt viel zu mügen fuche. 
So bin ich vom zwei Seiten gedrängt, Was foll ich thun? 
Ich will der Gewohnheit Einiges, und auch der Liebe Eini- 
ges einräumen. Die Liebe wird die Abweichung von der 
Gewohnheit entfchuldigen; die Liebe. wird tragen, mas der 
Gewohnheit nachgegeben wird. - Daß wir nämlich Einiges 
ändern, macht die Liebe zu euch, daß wir nicht. Alles An- 
dern, die Liebe zu. Andern, damit fie.nicht meinen, daß wir 
nach ihrer Art übermüthig und geberden und Gelegenheit 
zur Zwietracht fuchen. Das fei ferne, daß durch die vorge- 
fchlagene Aenderung die Liebe Schaden leide; vielmehr fol 
fie dadurch feiter gegründet. werden. Sonſt pflegt die ge— 
ringfte Neuerung Hochmuth zu. erzeugen, euch aber: fol ſie 
Befcheidenheit und Demuth einflößen, auf daß Keiner um 
ihrentwillen den Andern verachte, noch dem Klerus zmwider- 
rede; danket Chriſto für die Gabe. Laffer und nachforfchen, 
was die Väter vermochte, jenen. Gebrauch anzunehmen, ob 
Einfalt oder geringe Ausbildung der vaterländifchen Sprache, 
oder weil in großen Kirchen wegen der Fremdlinge die la— 
teinifche Sprache paffender ſchien. Wir wollen der Alten 
jtrenge Sitten bewundern und nachahmen; fie haben gethan, 
was ihnen das Beſte zu fein ſchien; fie Fonnten aber der 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 15 
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Nachwelt Feine Geſetze vorfchreiben. Uns ſteht es daher frei, 
zu befolgen, was für unfere Seelen am heilfamften ift. Diefe 
Ermahnung wollte ich euch geben, damit ihr nicht faget: 
was führt er Neues ein? Weichet diefen Pfeilen des Böſen 
aus; macht nicht Gift aus einem Gegengifte. Es beneidet 
und. die alte Schlange um diefes Glück; denn nichts Ner- 
geres Fann dem Teufel widerfahren, ald wenn die 
Schrift in einer Allen verſtändlichen Sprache vor- 
getragen wird, So wie diefe Poſaunen ertönen, 
ftürgen die Mauern von Jericho, werden die Fall- 
gruben, die Fallitride des Teufels aufgededt, 
Nichts ift ihm Lieber als der Zuhörer Schläfrigfeit. Sein 
Neich fann er nicht feiter gründen, als auf Ber- 
geffen der göttlichen Wohlthaten und der Verach— 
tung des göttlichen Wortes. Wie in den alten Zei- 
ten die Sprachen verwirrt wurden, damit der Thurmban 
nicht vollendet würde, fo fucht er jet die Sprachen zu ver- 
wirren, damit Keiner den Andern verftehe, und der Thurm 
des bimmlifchen Ferufalem nicht erbaut werde, — Ich babe 
(von der Neuerung) feinen Nutzen, als nur daß ich deßhalb 
bei Einigen in übeln Ruf komme. Freilich kann auch mein 
Nutzen daraus erwachfen; denn euer Nutzen ift mein Föftlich- 
fer Gewinn. Euer Glaube, euer Heil find meine unzerftör- 
baren Schätze. Was fage ich Heil? kommt es nicht aus dem 
Glauben? woher der Glaube? kommt er nicht aus Anhörung 
der Predigt? mie werden fie glauben, wenn nicht Einige 
audgefender werden zum Lehren? — Sind fie und aber fremde 
oder foviel wie ftumm (weil fie im fremder. Sprache reden), 
wo ift dann unfere Hoffnung des Heiled? Es iſt ſoviel, als 
ob du nichts hörteſt. Wenn aber auch in anderen Theilen 
des Sottesdienftes die dentfche Sprache angewendet wird, 
fo iſt es doch befonders wichtig, daß in der Meſſe Einiges 
in deutfcher Sprache gelefen werde; das Sakrament wirft 
dann auf den Geift, und bereitet dem Herrn den Weg: — 
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Bas iſt herrlicher als das Wort Gottes? Durch 
die Kraft des Wortes Gottes gehet ihr aus der 
Finſterniß in das Licht. Das Wort Gottes geht 
uns in. der. Wüfte dieſes Lebens wie die Feuer 
faule. durch die Nacht voran. Mit dem Worte Got- 
tes als mit einem Schlüffel eröffnen die Apoſtel 
den Himmel, fo ihr es anhört; oder fie überge- 
ben euch den böllifchen Finfterniffen, fo ihr das 
verachtet. Mit dem Worte Gottes bewaffnet, kön— 
net ihr feſtſtehen gegen die Fürften und Gewal— 
tigen. der Welt, gegen die Fürften der Finfter- 
niß. Mit dem Worte Gottes ald mit himmliſchem 
Brode und mit dem wahrhbaftigen Manna werdet 
ihr ernähret und wachfer zum vollfommenen Man. 
nesalter. Wo das Wort Gottes, da ift auch Chri— 
tus. Daher, wenn ihr mich böret, höret ihr nicht mich, 
fondern Paulus, Petrus oder weſſen Schrift. vorgelefen wird; 
ja ihr höret nicht fie,. fondern Chriftum. Denn Paulus 
fpricht: ich Tebe, doch nun nicht.ich, fondern. Chriſtus Tebet 
in mir, Wer möchte nicht Ehrifius hören, der Worte des 
ewigen Lebens hat? So fann. Einer fein eigener Erzieher 
feyn und plößlich Lehrer werden,“ — Wenn ihr nur hören, 
nicht auch veritehen wollt, fo ift von euch das Wort gefagt: 
dieſes Volk naher fich zu mir mit feinen Lippen; aber. ihr 
Herz ift ferne von mir. Die Sache fieht dann. einem Schau- 
fpiele ähnlicher, als einer religiöfen. Feier, — ‚Klagt: nicht 
Moſes, er fei von ſchwerer Zunge, und auch. Jeremias, er 
könne nicht fprechen, er fei ein. Knabe, und uns ſollte nicht 
daran gelegen. fein, ob wir. verſtanden werden oder nicht? 
Viele Zeugniſſe der Schrift könnte ich noch anführen. : Aber 
ed. genüge das Wort des Apofteld Paulus: „wer in Zungen 
redet, redet nicht den Menfchen, fondern Gott. Wer weiſ— 
fagt, der fpricht zu den Menfchen und erbaut. Jene Weiſ— 


ſagung aber iſt gewiß das Vorleſen und die Auslegung der 
15° 
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Evangelien, Epiiteln und Propheten. Die Autorität des 
Apoftels fei uns fatt des Gebotes.“ — Diefelbe Gefinnung 
nun, die ihn angetrieben, an die Stelle der unverftändlichen 
Sprache eine Alten zugängliche zu ſetzen, bewegt ihn auch, 
einige Seremonien der Meſſe dem Volke zu erflären. Die 
Befprengung mit Weihwaſſer bedeutet Reinigung der Her- 
zen, das Anzünden von Kerzen die Erleuchtung durch das 
göttliche Wort, das Darbrıngen der Gaben der Gemeine 
die Darbringung feiner felbit als Opfer, Mit einigen dar- 
an fich knüpfenden Ermahnungen fchließt die Predigt, 

Nah Mittheilung derfelben geht Dekolampad zur Be- 
antwortung eined anderen wichtigen Punktes über; er fpricht 
fich aus über fein Verhältniß zur Meſſe und zum Meßkanon: 
„Auch ich wurde einst fo unterrichtet, daß ich die- 
fem Saframent eine andere Bedeutung zufchrieh, 
als welche es in Wirklichkeit hat. Vieles wurde. mir 
vorgefchwagt vom opus operans, opus operatum, von der 
Anwendung des Verdienftes der Meflen, von der Würde der 
PBriefter, wie viel höher ald das Volk fie ſtünden, wie viel 
an Häufung der Meſſen gelegen fei. Das alles erfenne ich 
nun als Eitelkeit und Thorheit. Daher ich nicht leugne, 
daß mir fchon feit Tanger Zeit jener Kanon nicht ganz zu- 
gefagt, und daß er mir gegenwärtig in vielen Stücken miß- 
fällt und als gefährlich vorfümmt — Ein Scholaftifer fol 
Verfaſſer desfelben fein; aber er iſt fo befchaffen, wie 
er it, gewiß bauptfächlich durch unfere Fehler, 
die wir uns einen wenig verfühnlichen Gott ver. 
fprechen, die wir von Gott nicht ſowohl zu empfan- 
gen, als ihm etwas zu geben fcheinen wollen, !) 
die wir und für beffer halten, als das herumſte— 
bende Volk, fei es noch fo fromm und auf Chri- 


) Daß wir uns nicht vermefien, etwas Gott zu geben in dem 
Saframent, fo Er uns darin alle Dinge giebt. Luthers Ser- 
mon vom Neuen Teſtament, d. i. der heiligen Meffe 1520. 
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ſtum vertramend, die wir meinen, der eigene Ge— 
nuß des Abendmahled werde Anderen nüßen, auch 
wenn fie nichts davon wiffen. Webrigens, da ich 
jest aus diefen Finfterniffen herausgeriſſen wor- 
den und Gnade erlangt babe, trete ich als ein 
anderer Menfh vor den Altar, nämlich meiner 
Schwachheit mir bewußt, gewiß der Gnade Ehrifti, 
eingedenk meiner Sünden, eingedenk auch der 
Verheißungen Chriſti, nichts habend, womit ich 
ihm vergelten könnte. Fernerhin glaube ich daher 
nicht, Gefahr zu laufen, beſonders weil es in dieſen Dingen 
nicht fo ſchwer iſt, Göttliches und Menſchliches zu unterſchei⸗ 
den. Chriſtus, unfer Hoheprieſter, iſt Einmal durch 
ſein heiliges Blut in das Allerheiligſte getreten 
und hat eine ewige Erlöſung erfunden. Chriſtus, 
jenes Lamm. Gottes, iſt die einzige, Einmal dar— 
gebrachte Hoftie. Was fchader es num, mit den Vorfah— 
ren der morgenländifchen ſowohl ald abendländifchen Kirche 
die Erinnerung an jenes Opfer felbft ein Opfer zu nennen? 
Bringen wir doch und felbft und Andere Chrifto dar als ein 
lebendiges und gottmohlgefälliges Opfer. Und da der wahre 
Leib. Chrifti und jenes myſtiſche Brod Sinnbild des myſti⸗ 
fchen Leibes Chriſti find, was fchadet ed, wenn ich, auf die⸗ 
fen meine Gedanken richtend, mich jener Worte nicht ent⸗ 
halte? So ſagt Gregor. von Nazianz: die Hoftie habe ich 
dargebracht, nämlich euch ſelbſt habe ich dargebracht zum 
Dpfer. Jedoch, ſowie ich nichts geändert habe, fo würde ich 
mir nichts daraus machen, wenn ich etwas geändert hätte,“ 

Wir find an das Ende unferer Darftellung gelangt, indem 
nach diefen Testen Zeugniffen die innerliche Ueberwindung des 
Katholicismus einen Höhepunft erreicht hat, mo fie in die 
That, in die Ueberwindung nach außen, in die Wenderung der 
firchlichen Sitte übergeht und im Begriffe steht, wie mir fo 
eben vernommen, noch Mehreres zu ändern, was die fich an- 
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beguemende Liebe und Demuth noch dulder und beſtmöglichſt 
rechtfertigt, doch ohne im Geringften der Wahrheit zu nahe 
zu. treten. In den: Worten: „wir fcheinen Cin der 
Meffe) Bott eher geben, als von ihm empfangen 
zu wollen,“ if der Lebensnerv der Fathofifchen Meſſe und 
fomit des ganzen römifchen Katholicismus getroffen, der. die 
Menſchen aus der Stellung der abfoluten Abhängigkeit, Ver— 
fchuldung, Nichtigkeit und Erlöfungsbedürftigfeit ‚gegenüber 
der Gottheit herausrückt und die. ewige Ordnung des Heiles 
umfehrt, Wenn nun der-Neformator: die Meſſe als Symbol 
der Selbitopferung der. Chriften noch ſtehen Täßt, fo hat er 
dad Gefährliche dieſes Symbols durch die vorhergehende 
Betrachtung abgefchnitten, Die Selbftopferung der Ehriften 
bat. ihren fatholifchen, d. bh. genugthuenden, verfühnenden 
Charakter abgeftreift, wodurch fie das Verdienft des Leidens 
Ehrifti verdunfelt, ergänzt und fomit der Fdee vom Meßopfer 
zur Grundlage dient; fie it That danfbarer Aneignung der 
durch Jeſu Leiden und Tod erworbenen Gnade der ‚Berge 
bung und. Sündentilgung. Freilich mußte eine gereiftere 
Betrachtung den Reformator darauf führen, daß diefe-Selbft- 
opferung der. Chriften ald Folge, der Opferung Chriſti nicht 
durch daſſelbe Symbol ‚mit dieſer vorgeftellt werden konnte, 
Er: fieht (ſchon mit den erften Kirchenlehrern) ‚das Unpaſ⸗ 
ſende diefer doppelten Beziehung -der. Elemente des, Abend- 
mahles nicht ein, obſchon er im Verſtändniſſe der, fumbolifir- 
ten. Wahrheiten: über fie binandgefchritten. zu fein ſcheint. 
So ſteht er denn; über: der Meffe, deren. Gehalt er innerlich 
erfebt, durchgemacht, die. er nun hinter. fich als einer: unteren 
Stufe der religiöfen Entwidelung angebörig zurücdläßt. ') 


) Ohne im mindeſten eine achtungswerthe Perfönlichfeit angrei- 
fen zu wollen, können wir nicht umbin zu erinnern, daß uns 
Oekolampads damaliger Standpunkt auffallend an den erinnert, 
wovon folgende Schrift Zeugnif gibt: misse genuinam notio- 
nem eruere, ejusque celebrand® rectam meihodum monstrare 
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Wenn wir den ganzen Verlauf dieſer innerlichen umd 
nun auch leiſe nach augen hervortretenden Ueberwindung des 
römifchen. Katholieismus umfaſſend überfchauen, fo fehen wir 
Einen Hauprgedanfen überall hervortretend, jeden einzelnen 
Sieg herbeiführen, durch feine urfprüngfich inwohnende Kraft 
alles ihm feindlich Entgegenftehende bewältigen, den Fühnen 
Riefenbau des. Syftemes der römifchen. Hierarchie untergra- 
ben, fo daß feine Säulen wanfen und fein Einſturz nahe 
bevoriteht. Diefer mächtige Gedanke hat zu feinem Begen- 
ftande den Herrn, das Haupt der Kirche. Er ift im den 
Worten ausgedrüdt, womit der Neformator, fo zu fagen, 
feine Entwicfelung und Bildung begonnen + ;Chriftum den 
Gekreuzigten kennen, fei uns, wie dem heil, Bern 
bard, Vie höchſte Philoſophie; in ihm ift vollfom- 
mene Gerechtigkeit, ver Wiffenfchaft Fülfe, die 
wahre Weisheit, unfer Reichthum, Heil, Berdienft, 
Leben und Auferstehung.“ Jener Gedanfe it in den 
Worten ausgedrückt, die ihm Erasmus entgegen rief: „in 
der heiligen. Schrift müffe nichts als Chriftus 
gefucht werden.“ — Die Myfif und der Humanismus, 
die beiden Lehrer feines Lebens, in der Wirklichkeit nur 
wenig und felten miteinander befreundet, fehen wir fich 
barmonifch: vereinigen, um: die befruchtenden Keime der 
religiöfen Entwidelung in: feine empfängliche Seele: und 
firebenden Geift zu: werfen. So wie in der confequenten 
Durchführung: jenes: Gedanfend der alte Kirchenzuftand ge 
richtet und geiſtig vernichten if, fo Liegen im demfelben 
 tentavit D. J. Bapt. Hirscher. Tubingz 1841. Scharf wer- 

den in dieſer Schrift: die Fehler des: missale romanum gerügt 

(S. 67),. die Tateinifche Sprache (S. 68), die Kommunion 

blos des Priefters (S. 78), die Kommunion unter Einer Ge- 

ftalt (S: 107), befonders aber das Mefiopfer entfchieden verwor— 
fen,. dem auch nur eine allegorifche Bedeutung: gegeben wird 

(S. 44). Die.angebängten Meßformulare laſſen Ecinen Zwei— 


fel übrig an der völligen Verwerfung des sacrificium vere ex- 
piatorium der Meile: 





200 





Gedanken die Keime der Umgefaltung und Umwandlung zum 
Befferen; ja die neue Kirche ift darin im Keime enthalten. 
So jtellt Oekolampad Chriitum den Prediger am Kreuze ent- 
gegen. den Greueln der damaligen Predigtweife und fnüpft 
an die hehre Vorbild die Reformation der Predigtweiſe. 
Ehrifiud, der Erlöfer vol Wahrheit und Gnade, wird dem 
ſelbſtgemachten Ehriftus der verworrenen Scholaftif entgegen- 
geftellt, und das theologifche Studium durch Wiederaufleben 
der biblifchen Theologie dahin gerichtet, daß es zum mahren 
Erlöfer hinführe. Vor der Klarheit Ehriiti muß die: gebene- 
deite Mutter, die firahlende Himmelsfönigin, erbleichen und 
vor ihm in Staub finfen; der Heilige, vor dem die be 
fchränfte Andacht das Knie beugt, um Chriſti zu vergeffen) 
muß ſelbſt zu dem hinweiſen, vor dem allein Aller Kniee fich 
beugen follen. Das Geheimniß des hochheiligen Sacramen- 
tes darf den Blick des Glaubens nicht anf die geweibten 
Pfänder der Gegenwart Chrifti geheftet feſthalten; kühn er- 
bebt er fich darüber und dringt aufwärts zum verflärten Er- 
löſer, und fchreitet fo über. die Lehre. von der Wandlung 
fiegreich hinweg. Wo das mwefentliche Opfer der großen 
Verführung und ewigen: Erlöfung im Geiſte gefaßt wird, da 
wird jede: fich fo nennende Wiederholung zur wefenlofen Ab. 
fchattung. Der Glaube an das. vollgültige Verdienſt des 
Gefreuzigten enthüllt die finftern Geheimniſſe menfchlichen 
Wahnes und Hochmuthes, welche die fich fo nennenden Wie 
derhofungen und Ergänzungen des Opfers Chriſti herbeige- 
führt haben. Der Wahn einer Selbftopferung , welche das 
Heil bewirken follte, wird durch dad Wort vom, Kreuze ver- 
nichtet, und das darauf erbaute Mönchthum zertrümmert. 
Die Selbftopferung wird zur That der Liebe zu dem, der 
zuerſt geliebet. Frei darf und fol fich der Gläubige an fei- 
nen Erlöfer wenden; vom Beichtftuble hinweg flieht er zum 
Kreuze Ehrifti, vom Menfchen zum Gottesfohne, von dem 
Bewiffensfolterer zu dem Barmherzigen und Gnädigen. Ein 
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unmittelbares heiliges Verhältniß finder ftatt zwiſchen ihm 
und jeder gläubigen Seele; es durchbricht die Scheidewand 
der Kirche, es entfernt die fremde, unverſtändliche Sprache; 
Chriſtus will nicht mehr in Gleichniſſen reden zu den Gläu— 
bigen, Chriſtus mit allen Schätzen ſeiner Gnade muß ihnen 
vertraulich und verſtändlich entgegentreten. Sein Wort wird 
hervorgezogen, auf's neue verkündigt, damit Er wieder gehört 
und geglaubt werde. Sein Wort, des Treuen und Wahrhaf- 
tigen, bleibt emwiglich, indeß die Satzung und Ordnung des 
fündigen Menfchen nur zeitlich Behand bat. Go bringt 
Chriſtus in Alles Licht, und zerftreut alle Fintterniffe; das 
Alte ift vergangen, Alles ift neu geworden. 

So ift nach einheitlichem Brineipe, mit innerer Noth- 
wendigfeit, in. finfenmweifem Fortgange die Herausbildung 
des reformatorifchen Charakters erfolgt. Und um fo deut- 
licher offenbarte fich- darin die eigenthümliche umfchaffende 
Macht jenes Principes, ald und bier Fein außerordentlich 
begabter Geift entgegentritt. Kein unreiner Beweggrund 
beförderte oder hemmte das zur Abrundung fortfchreitende 
Werk der innerlichen Lostrennung von der Fatholifchen Kirche. 
Reinheit der Gefinnung und Abficht, heiliger Ernft des Le— 
bend, die Wahrheit jenes Glaubensprincipes verbürgend, fo- 
wie rege wiffenfchaftliche Richtung find die bei der Ausfüh- 
rung des Werfes thätigen, bewegenden Kräfte. Im fchön- 
ften Bunde fteht der religiöfe Sinn mit dem wiffenfchaftlichen 
Leben; er gibt ihm die gehörige Richtung, Weihe, Gehalt; 
und wiederum zeigt es fich in Allem, mie fehr die wiſſen— 
fchaftliche Richtung dem religiöfen Sinne und Leben leitend, 
verftändigend, reinigend zur Geite ſteht. Willen und Glau- 
ben ftehen im fchönften Einflange und beftimmen die Eigen- 
thümlichkeit des reformatorifchen Charakters. 

Auch auf der Ebernburg legte Oekolampad feine wiflen- 
fchaftlichen Befchäftigungen nicht ganz bei Seite. ') Gerne 


) Er überfebte ziemlich viele HSomilien aus Chryſoſtomus. 
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mochte er auch damit den ihm nicht zufagenden Aufenthalt 
erheitern, Er fehnte fich hinweg aus der etwas rohen Um- 
gebung, ) aud dem eng befchränften Wirfungsfreife, dem 
aber der gaftfreundliche Schußherr ihn nicht gerne entzog. 
Bergebens fah er fich nach mehreren Orten um; da richteten 
fich feine Blicke nach Bafel, wohin ihn Kratander eingeladen 
zu fommen, ihm vielleicht die Ausficht auf eine. theologifche 
Profeſſur eröffnend, Nachdem er von Franz den Abfchied 
erhalten und die Eltern noch befucht, mit dem Freunde He- 
dio. noch eine Zufammenfunft gehabt, reiste .er nach dem 
theuren Bafel, wo er den- 16. November des Jahres 1522 
eintraf und in Kratanders Haufe abitieg. 2) 


— 


) Hie in petra sementem facio, ſchreibt er an Hedio. 

2) Sp Viele melden, daß Dekolampad erit nach Sicdingens Tode 
von der Ebernburg abging; aber die deutlichiten Zeugniffe leh— 
ren, daf er 1522 ſchon fortreiste, da denn Franz erit im fol- 
genden Hahre flarb. Defolampad fuchte eine Gelegenheit, mit 
Ehren fortzufommen, weil er fürchtete, font Franz zu. beleidi- 
gen oder feinen Abfchied nicht zu erhalten. Nun meldet die 
handfchriftliche Biographie aus Heidelberg, er fei Basileam 

.‚' vocatus ad professionem theologicam ; da er wirflich alfobald 

dieſelbe erhielt, fo erhellt daraus die Nichtigkeit der Angabe 
fomweit, daß ihm unter der Hand von gewiffen Freunden die 
Ausficht der Anitellung gegeben wurde. 


441 1 


Drittes Bud. 


—_ 


Oecekolampads Schben 


wo 


"von der 


Rückkehr nach Baſel bis zum Religionsgeſpräch 
zu Baden. 


Vom November 1522 bis zum Mat 1526. 


Quomodo dabimus somnium oculis nostris et palpebris dormi- 
tationes, nisi inveniamus locum Domino et tabernaculum deo Jacob ? 


Aus einem Briefe Oekolampads vom 9. Merz 1524. 


Drittes Vuch. 


Oetolampad ‚, fo wie er verändert in Baſel wieder eintrat, 
fo fand er auch diefe Stadt in einem andern Zuftande, als 
da er fie verlaffen. In mehrfacher Hinficht erfcheint er als 
der Mann, deſſen Bafel damals bedurfte, der zu diefer Stadt 
und ihren eigenthümlichen Verhältniffen am beften paßte, 
Diefelbe Bewegung, welche dafelbit erft begonnen, fehen wir 
in ihm fchon zu einem beftimmten Abfchluffe gebracht. Er 
bat Baſels Leben in fich aufgenommen, weiter fortgebildet, 
und dem Ziele, dem es in dunfelm Drange entgegenftrebte, 
näher zugeführt, Die Elemente und Kräfte, die in Bafel 
noch im Kampfe miteinander begriffen find, oder wenigftend 
vielfach auseinander gehen, haben fich in ihm ausgeföhnt und 
fcheinen fich mehr und mehr barmonifch zu durchdringen, 
Die bumaniftifche Bildung, melche in Bafel ihre wahre 
Richtung noch nicht gefunden, ihre eigentliche Beſtimmung 
noch nicht erfannt. hat, iſt in Oekolampads Geiſte auf evan- 
gelifche Glaubens⸗ und Lebendrichtung gepfropft und dient 
einem Far bewußten Firchlichen Zwede, In Baſel ftehen 
fih Humanismus und Myſtik und überhaupt theologifches 
Leben entgegen; der Anfchein ift da, daß fie immer mehr 
auseinander gehen könnten; in Defolampads durchgebildetem, 
gereiftem Geiſte begegnen fie fich freundlich und reichen fich 
die Hand zum ernften Bunde, Aus beiden zufammen als 


206 





zwei verfchiedenen Faktoren iſt ihm ein wahrhafte bibelge- 
mäße Ausbildung der Doftrin erwachfen, gleich weit ent- 
fernt von Erasmifchem Skepticismus, wie von myſtiſchem 
Halbdunkel und Gefühlsfchwärmerei und von fchofaftifcher 
Schulmeisheit. Ueberdieß ift er im Stande, den gelehrten 
Anforderungen einer Stellung in einem der glängendften 
Sitze europäifcher Bildung zu genügen, indeß er durch eine 
gewiſſe Beweglichkeit des Geiſtes, welche die Neformatoren 
überhaupt auszeichnet, befähigt ift, auch auf die weniger 
gebildeten Kreife befebend einzumirfen, und ald Mann des 
Volkes aufzutreten. Es ift merfwürdig, daß felbit feine na- 
türliche Mäßigung , fofern fie den wachfenden Glaubenseifer 
in Schranfen zu halten vermochte, fich für den Neformator 
von Bafel vorzüglich eignete. Die Verhältniffe waren hier 
fo vielgeftaltig und verfchränft, die verfchiedenen Richtungen 
fo mannigfaltig in einander verfchlungen, die Fatholifche 
Kirche durch fo mächtige Körperfchaften vertreten, daß der 
Reformator mit ganz befonderer Behutfamfeit und ſelbſt mit 
einer Langſamkeit zu Werke gehen mußte, die an einem ans 
dern Orte angewendet fich vielleicht als ‚zwmecfwidrig erwiefen 
hätte, Wer aber. vermöchte darin das Walten der Vorfehung 
zu verkennen, daß fie gerade den Dann in: Bafel als Refor- 
mator. binftelkte, ‚der, fomie er felbit auf dem Wege langfamer 
Entwidelung zu feinem freieren Standpunfte gelangt war, 
fo auch auf diefelbe Weife die Gemüther dahin zu erheben 
fuchte? Daher wurde. in den erften viertehalb Fahren äufer- 
ich nur fo viel erreicht, daß in: einigen! Kirchen neben dem 
fatholifchen auch. der. reformierte: Gottesdienſt "Statt finden 
durfte, wozu gewiſſe anderweitige Anbahnungen der: Nefor- 
mation hinzukamen. Dieß iſt alſo der. vorzüglichſte Gegen— 
ſtand unſerer Betrachtung in dieſem Buche. Kaum iſt die 
Reformation in der Stadt begonnen, ſo regen ſich die Bauern 
und verſuchen ihre eigene Reformation. Endlich bricht in 
die noch ſo ſchwankende Stellung ein neuer Feind ein, der 
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Zwieipalt des Abendmahls halben zwifchen den deutſchen umd 
fchweizerifchen Reformatoren. Daran reiht ſich Oekolampads 
Verhältniß zu den Häuptern der deutfchen und fchweizerifchen 
Reformation, das Verhältniß Bafelö zur Schweiz und zum 
Reiche. Alle diefe Dinge bangen zum Theil fo genau zu— 
fammen, und bedingen fich gegenfeitig, daß es unmöglich ift, 
fie in der Betrachtung völlig zu fondern, 


— — 


Erstes Kapitel. 


Oekolampads Stellung und Wirkſamkeit in Baſel. Seine 

Verbindungen, befonders die mit Zwingli. Bafels Ber; 

haältuniß zu Zürich. Vom November 1522 bis zum Früb- 
jahr 1523. 


Der gelehrte Flüchtling , fo fehr fich der zur Neforma- 
tion binneigende Theil der Bürgerfchaft über feine An- 
£unft freute, ) befand fich in Bafel zunächtt in ganz un— 
gewiſſer, fchwanfender Lage und umbedentender Stellung. 
Drei Tage nach feiner Ankunft fchrieb er an Freund Capito: 
„bete für mich zu Gott, daß mir gegeben werde, auch nur 
furze Zeit hier zu bleiben. Doch Sein Wille gefchehe, nicht 
der meine.“ Dieſes Zeugniß ift wichtig. So wie er inner- 
lich ruhiger und fefter geworden, fo fehnt er fich, dem un. 
ruhigen Treiben feines äußern Lebens ein Ende zu machen, 
ohne deßhalb den Kampf zu Aichen im Dienfte des Herrn 
der Kirche. Fest erft alfo Fonnte fein Wirfen cine ganz 
entfchiedene Richtung erhalten und von gewichtigen Erfolgen 
benleitet fein. Freilich bot fich ihm nur geringe Ausficht 
zur Wirkfamfeit dar. Auf die verlaffene Predigerftele durfte 
er jest feine Hoffnung nicht mehr hinrichten. Der Bifchof 
mochte nach den gemachten Erfahrungen den erflärten An- 


1) &tehe Chronicon Chartus. ad a. 1522. 
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bänger Luthers nimmermehr in feine Dienſte aufnehmen wol⸗ 
len. Diefelbe Barthei, die durch ihre Nedereien den. Ritter 
Wlrich von Hutten bewog, die Stadt zu verlaffen, arbeitete 
auch dem Oekolampad entgegen. Die Brieiter. und Theolg- 
gen waren auf den aus dem Klofter entwichenen Mönch. übel 
zu fprechen. Es fchien damals, daß auch vom Rathe: nicht 
viel erwartet werden dürfte, obgleich einige Mitglieder zur 
Reformation hinneigten. Seit der Vertreibung Röblins nä— 
berte er fich wieder dem päpftlichen Stuhle. Umſtände, die 
uns nicht näher befannt geworden, bewogen ihn den Schuß 
des Papſtes Hadrian anzurufen und Erasmus unterftüßte 
das Begehren, indem er der Basler Ergebenheit gegen dem 
römifchen Stuhl rühmte. Der Papſt willfuhr der Bitte 
der Basler; und als diefe ihm ihren Dank bezeugt, lobte er 
in feinem Antwortöbreve die Stadt Bafel, das fie, den Fuß- 
fapfen freier Männer getreu, Lieber der apoftolifchen Lehre 
anhiengen, ald daß fie gefährlichen Kegereien beiftimmten, 
Er ermahnte den Rath, ferners den Druck der Iutberifchen 
Schriften zu verbieten, die bereits gedrudten zu verbrennen, 
und den lutheriſchen PBredigern alles Predigen zu unterfa- 
gen. Außerdem geboten die Verhältniſſe zur Eidgenoffen- 
fchaft Borfiht, Auch die Eidgenoffen drangen. bei dem 
Rathe darauf, daß in Baſel Feine Intherifchen Bücher ge 
druct würden. ') Was aber am meiſten den Fortgang der 
Reformation hemmte, waren die fortdanernden Kriegszüge, 
Sm Fahr 1521 zogen fechöhundert Basler nach Ftalien, zum 
Theil für die Franzoſen, zum Theil für den Papſt, im fol 
genden Fahre wieder vierbundert Dann, deren Reihen in 





1) Adam Betri, Verleger der Schrift: Ermahnung an die from— 
men und weifen Gidgenofien, daß fie nicht; durch ihre falfchen 
Propheten verführt, fich wider die Lehre Chriſti feben, mußte, 
um die Klagen der Eidgenoffen zu befriedigen, zweihundert 
Gulden Strafe zahlen und öffentlich widerrufen; im Sommer 
1523. Die Schrift if von Hartmund von Kronberg. 
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der Schlacht. von Bicoea ſchrecklich gelichtet wurden; im 
Fahr: 1523. wurden wiederum. vierhundert Freiwillige dem 
Könige von. Franfreich nach Stalien zugeſchickt; eine eben 
fo ‚große Schaar verlieh im Spätjahr 1524 Bafel, um an 
der mörderifchen. Schlacht bei Pavia Theil zunehmen. Zu— 
dem lieferten die Badler: dem vertriebenen Herzog Ulrich von 
Würtemberg, dem-fie das Bürgerrecht. gefchentt, einige Mann- 
fchaft- zur: Wiedereroberung feines Landes." Auch ein großes 
Befellenfchießen im Fahr 1523" lenkte die Aufmerkſamkeit von 
den Firchlichen Fragen hinweg. 

In ſolchen Verhältniſſen war Oekolampad zunächit auf 
des edlen Kratanders Gaſtfreundſchaft beſchränkt. Die de— 
müthige Stellung der Reformation zeigt ſich darin, daß der 
am wenigſten bedeutende Buchhändler dem Reformator Schutz 
gewährte... Er wohnte in feinem Haufe und arbeitete fihr 
feine Offiein kleinere Schriften aus, befonders Ueberſetzungen 
aus Chryſoſtomus. Indeſſen wurde ihm wahrfcheintich noch 
vor dem Ende des Jahres 1522 eine Thüre des. Wortes ge- 
öffnet... Der kranke Pfarrer zu St; Martin, Antonius 
Zander, bedurfte eines Vikars. Es war dieß diejenige 
Gemeinde, an deren Schule Zwingli einſt als Lehrer thätig 
geweſen, an welcher Hedio bis vor kurzer Zeit durch ſeine 
Predigten gewirkt hatte, und unter deren Kaplänen ſich ein 
freierer Geiſt regte, da einer derſelben am Palmſonntage 
1522: ſich jener Uebertretung der Faſten ſchuldig gemacht 
hatte. Oekolampad / der mehrmals die Kanzel zu St. Mar— 
tin betreten, erwarbüfich fo.fchr das Zutramen der Gemeinde 
und des Pfarrers, daß dieſer fich ihn als Vikar ausbat; frei— 
lich war feine Stellung ganz eigener Art. Bon einer Beſol— 
dung war zwei Fahre hindurch Feine Rede; und er Hatte feine 
Saframente zu verwalten, was ihm aber in gewiſſer Hinficht 
erwünfcht fein. mußte. Es geht daraus fo biel hervor, daß ah 
eine eigentliche Anſtellung Hier nicht zu denken ift, daß der 
Rath, unter deſſen Oberhoheit die Pfarrei ftand, wahrfchein- 


4 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 14 
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lich in. diefer Sache: kaum betheiligt war, daß fie zwiſchen 
Defolampad ımd dem Pfarrer und den die Gemeinde vertre— 
tenden-Pflegern abgemacht wurde. Immerhin hätte der Rath 
das. Recht gehabt, fie nicht zuzugeben; er. that es nicht, eined- 
theils weil mehrere. Glieder. deffelben zur Reformation hin— 
neigten, anderntheild, weil er auf die Stimmung der Bürger. 
ſchaft Rückſicht nahm. Oekolampads Stellung war ſo fchwan- 
kend, daß er noch im folgenden Frühjahr kaum hoffte, mehr 
als einige Monate in Baſel zu verweilen. Für ſeine Uneigen- 
nützigkeit ward ihm von den Gegnern mit Verachtung ge⸗ 
dankt. So tief demüthigte ihn damals der Herr der Kirche; 
und er beugte ſich willig. unter Gottes gewaltige Hand. Ohne 
Murren brachte er feiner demüthigen Stellung Opfer, weil, 
wie er einem. Freunde befennt, auch: die geringfte Stelle, am 
der er den Brüdern im Chrifto nützlich fein könne, großen 
Werth in feinen. Augen habe. Und einem andern, der fich 
in ‚fein Geber empfohlen, fchreibt er (am 21. Januar): Ich 
bitte dich, flehe für-mich zu Chriſto, daß er mich gnädig an- 
fehe, und durch feine Süßigkeiten. meine ſchmachtende Seele 
erquicke. Denn: auch. ich habe einen. Kampf zu beitehen, wel⸗ 
cher um. fo. ſchwerer ift, je mehr er im Innern verborgen 
bleibt. Mich klagt meine, Trägheit an, und in Folge alter 
Schuld mangelt mir die Kraft, womit ich die Trägheit über⸗ 
winden könnte. Daher ich in fo vieler Hinficht immer weit 
vom. Ziele entfernt bin; So wie wir uns gegenfeitiguermab- 
nen, fo feheint es mir nöthig, befonders für mich, dag wir die 
Fürbitte nicht vernachläßigen.“ In folchem Sinne werrichtete 
Defolampad die Brrrichtungen feines Amtes. Genaueres darii- 
ber, erfahren wir nicht bis zum Ende des Jahres 1523: Soviel 
fcheint aus ‚allem hervorzugeben, daß er ziemlich leiſe auftrat. 
Im Lauf des genannten Jahres gab er eine deutſche Ueber⸗ 
fesung einiger Gebete und biblifcher Mbfchnitte der Meffe 
heraus, in feiner Art das Werk: Wiſſenburgers fortfeßend 
und forgfältig alles, dasjenige auslaſſend, was auf das Mei- 
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opfer- und die Aarufung der Heiligen Bezug hat. Eine Pre 
dige auf den: Dreifönigstag deſſelben Jahrs, die einzige aus 
dieſer Zeit erhaltene, bat weiter feine: reformatoriſche Rich“ 
tung. Einen getreuen, fenntnifreichen , geiftedverwandten 
Helfer. hatte er an Bonifacius Wolfhart, der mit der 
Verwaltung der Sakramente ſeines Amts beauftragt war: es 
fehlte ihm aber: jene unerſchrockene Beharrtlichteit, welche 
ſich Oekolampad, vermöge feines: wachſendes Slauben mehr 
und mehr zu eigen machte, 

Ohne Zweifel knüpfte Oekolampad ſchon damals die 
Verbindungen in Bafel an, oder erneuerte fie, welche wir 
fpäter bervortreten und mit. den Jahren an Innigkeit wach 
fen feben, mit den zur Reformation hinneigendeh Bredigern, 
und Mitgliedern der. Regierung , worunter wir vorzüglich 
den edlen, karakterfeſten, gebildeten Oberſtzunftmeiſter Ja⸗ 
kob Meier zum Hirfchen, als treuen Freund Oekolam— 
pads bemerken, Erasmus durfte er ſich nicht mehr nühern; 
war er doch in Bepleitung von Ulrich. von Hutten nady 
Baſel gekommen, Mit: dem der berühmte Gelehrte den be 
kannten ärgerlichen Streit hatte, Mit feinem: Nachbar 
Glarean pflogier einige Gemeinfchaft, ſoweit cs der wun- 
derliche Karakter des Mannes zuließ: dieſer freute fich: aus 
Daß gegen die fcholaftifch» gefinnten ‚Theologen : über | Oxko: 
lampads Unmefenheit. Aber um dieſelbe Zeit. knüpfte er das 
Band der Freundfchaft mit demienigen Manne, der für: Teine 
innere Entwickelung und ſeine reformatoriſche —— die 
größte Bedeutung erhalten ſollte. 

Dieß häugt mit dem. zuſammen, was danal⸗ die Gemü⸗ 
ther in Baſel, ja in der ganzen Schweiz lebhaft beſchäftigte 
Zürich, von Zwingli geleitet, gieng muthig auf der Bahn 
der, Reformation. vorwärts. In dieſer Stadt waren alle 
Verhältniſſe weit ‚einfacher als in Baſel. Im entlegenen 
Konſtanz ‚wohnte, der Diöceſanbiſchof. Keine bevorrechtete 
Univerfisät warf ſich da zum Bollwert der ren Kirche auf 
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Kein irgend ausgezeichneter, Mann Hand dem. Reformator 
entgegen. Der Muth; umd: die Einigkeit, womit Regierung 
und Volk, im Widerſpruche mit der ganzen übrigen Eidge⸗ 
noſſenſchaft, das Bündniß mit Frankreich ablehnten, ver⸗ 
mehrte das Anſehen deſſen, der durch ſeine Belehrung die, 
ſes ſchöne Reſultat herbeigeführt ſeine Reformation erhielt 
durch diefe. politischen Vorgänge tin ächt⸗nationales Gepräge, 
und erſchien als ein: Verſuch, die Ueberreſte ſchweizeriſcher 
Sitteneinfalt vor fremdem Verderben zu bewahren. Zwingli, 
damals in den. Fahren der Reife männlicher Kraft, gehoben 
und geweiht durch den neuen Wirkungskreis, gereinigt von 
manchen Schlacken des alten Lebens durch das Krankenlager, 
worauf ihn der Herr während der Peſt geworfen, legte mit 
muthiger Haud den Grund zur Reformation Er überragte 
den Oekolampad an Geiſtesgaben und an natürlicher Karak⸗ 
teritärfe. Alle ſeine Ueberzeugungen fügten ſich mehr zum 
Ganzen zuſammen, und ſein Handeln trug mehr das Gepräge 
des kühnen Vordringens. Zu ihm fühlte ſich Oekolampad 
mächtig hingezogen. Das Zeitalter der Reformation iſt auch 
das der ſchönen, großen: Freundſchaften. Denn es iſt das 
Zeitalter: eines. erhabrnen Aufſchwunges der Geiſter, eines 
edlen Strebens nach hohem: Ziele. Ohne: von! Glarean em⸗ 
pfohlen zu ſein / ſchrieb er ihm, am 10. Dezember 1522 den 
erſten/Brief: „Wundere ‚dich nicht, daß ich. es wage, dir 
von Angeſicht unbekannt, brieflich mit dir zu ſprechen, bevor 
ich: mit dir perſoönlich zuſammengetroffen. Schreibe es zu 
dem Lobe deiner Tugenden, ja Chriſto ſelbſt, von dem dieſe 
köſtlichen Gaben auf dich herabgefloſſen ſind. Daher diejeni⸗ 
gen, welche ihm. auch nie eine laue Liebe geweiht haben) 
gezwungen ſind, dich micht nun zu lieben, ſondern auch deine 
Freundſchaft mehr und mehr, genießen zu: wollen Wit ſind 
den einen zum Geruch des Lebens, den andern zum Geruch 
des Todes. Aber du biſt mir nicht zum Geruch. des Todes; 
ſondern zum Geruch des Lebens. Ich mag wollen oder nicht, 
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ed zieht mich hin, daß ich mich: dir empfehlen muß, um durch 
deinen Feuereifer um fo reichlicher erquickt zu werden. Wer 
würde den nicht Tieben, der Chriſti Werk mit ifo’ vier Eifer 
betreibt ?:. der feine Schafe mit ſo (großer Dreue weidet? der 
den Wölfen fo furchtbar: ift, und fich zur Mauer hinſtellt Für 
das Haus Israel, Der und durhiWort und Wander jene 
erſten Begründer der chriſtlichen Religion vergegenwärtigt? 
Ich freue mich unſerer Nachbarſchaft, auf daß, wenn ich dich 
auch nicht perſönlich ſprechen kaun, mir doch vergönnt ſein 
möge, meine Neigung zu dir zu bezeugen. Obſchon ich zu 
denjenigen gehöre, die beim Gepäcke ſitzen, werde ich oft 
den Trieb fühlen, dir Glück zu wünſchen und dich durch 
meine Briefe zum Fortfahren zu ermuntern. Jauchzen doch 
auf dem Kampfplatze nicht bloß die hohen, ſondern auch die 
gemeinen Leute den Kämpfenden zu.So fahre denn fort 
und ſiege, wicht bloß Für dich⸗ ſage ich; denn das würdeſt 
du vielleicht nicht. gerne hören‘; da. du wohl weißt/ daß wir 
nicht ſuchen follen was unſer fondern maß des Nächten iſt. 
So fiege denn; für und5 fiegefür Chriſtum; trage Sorge, 
mein: Zwingli, daß dieſes Briefchen den Grund’ Tege zu einer 
hriftlichen vertraulichen Verbindung: Es grüßt dich Andrea 
Kratander , mein, Gaftwirth: Lebe. wohl in Chriſto.“Sb 
wurde. eine vertraute Freundſchaft angeknüpft, Die beſonders 
von Oekolampads Seite nnig und hingebend wurde. So 
wie er überhaupt von einem müchtigen Bedürfniſſe nach 
Freundſchaft beſeelt war, und beſonders nach einer ſolchen, 
die mit geiſtiger Ueberlegenheit ihm entgegentrat,! ſo ergab er 
ſich nun dem Manne der vor aften andern in feiner: Nähe 
ihm Ehrfurcht einſtößte. Er umfaßte ihn mit der!’ ganzen 
Fülle eines liebenden Gemüthes, und obwohl er in gewiſſen 
Stücken feine Freiheit bewahrte, ſo opferte er ſie doch ih 
andern auf. Man wundert ſich beim Leſen der vielen Briefe 
Oekolampads an feinen Freund; wie ſehr er ſich ihm tnter- 
ordnet, wie er in Eleimen, unbedeutenden Dingen feinen Rath 
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abwartet. Man wundert fich um ſo mehr, da es gewiß 
Zwingli ſelbſt manchmal Läftig werden mochte,‘ Kaum ber 
freit von dem früheren fchmanfenden, ia zerriffenen Zuftande, 
aufs Nene hineingeworfen in den Strudel feindfelig verwi- 
delter Verhältniſſe und Begebenheiten, wie follte der Main 
von zarterem Gemüthe die Erſchütterungen davon nicht er. 
fahren und fich aufzurichten fuchen an einem fefteren Karak. 
ter und kälteren Gemüthe? Doch fehen wir ihn in fehr wich- 
tigen Augenblicken feine Eigenthümlichkeit bewahren, und 
ſelbſt diejenigen Anfichten, worin offenbar Zwinglis Einfluß 
am ſtärkſten hervortritt, erfcheinen Doch bei näherer Betrach- 
tung als Ausfläffe feiner eigenen Geiftesrichtung. 

Wir Fehren zu unferer Erzählung zurück. Die katholi⸗ 
ſche Parthei in Baſel befand ſich am Ende des Jahres 1522 
mehr ald je in unruhiger Bewegung. Die Ankunft Oeko— 
lampads, die günftige Aufnahme, welche ihm von Seite der 
Evangelifchen zu Theil geworden, die etwelche Wirkſamkeit, 
die er hatte, die Anweſenheit Ulrichs von Hütten, den felbft 
Mitglieder des Raths befuchten, die Feindſchaft Glareans 
gegen die Theologen, das heimliche Weſen des Erasmus, 
befonders aber: auch das aufregende Beiſpiel Zürichs und 
feines. Reformators erfüllten die Einen mit um ſo größe. 
rer Angft ald Andere daraus freudige Hoffnung fchöpften. 
Fene, die Anhänger des alten: Zuftandes ſahen fchon im 
Geiſte Melanchtbon, ia ferbft Luther nach Bafel kommen und 
daſelbſt eine Zufluchtſtätte ſuchen. Baſel fchien ihnen be, 
kimmt, der Sammelort der aus Deutſchland vertriebenen 
Anhänger Luthers zu werden. Der Ketzerei, die. mit Wif- 
fenfchaft ausgerüſtet auftrat, wollte num die Univerfität einen 
Damm entgegenfegen. Die Kraftlofigkeit der bifchöflichen 
Regierung einfchend, und. der Ermahnung, welche Pabſt Ha- 
drian allen Lniverfitäten ertheilt, folgend, machte fie den 
Verſuch, fich an die Spitze der Farholifchen Sache in Bafel 
zu ſtellen. Dieß it die neue Wendung, welche die Be. 
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wegung nimmt... Doch war die Univerfirät keineswegs in 
allen. ihren Schritten ‚ganz. einig, und indbefondere begann 
ihre Oppoſution auf ſo plumpe und: ungefchickte Weife, daß 
die „Sache: der. Reformation dadurch nur befördert‘ wer. 
den konnte. Unter den zelotifchen: Eiferern an der Univer⸗ 
fität thaten ſich am. meiften ‚hervor Profefor Wonneder, 
Doktor des Rechts, der Arzneikunde undıder freien Künſte, 
der: ald, Mitglied der Cenſurkommiſſton gewaltig focht gegen 
den Nachdruck Iutherifcher Schriften, und Johannes Geb⸗ 
wyler, Profeſſor der Theologie, ‚zugleich Domberr, und 
fchon zu der Zeit Profeſſor, als Zwingli in Bafel ſtudierte 
Am Weihnachtstage 1522: fand man nun an den Kirchenthü- 
ren Theſen Wonneckers zu einer Disputation angefchlagen. 
Der. Styl war fo barbarifch, die Theſen fo unverſtändlich, 
fo ungereimt, - daß alle Verftändigen darüber. lachten. Dan 
konnte nicht einmal errathen, auf welchen. Tag er die Di 
putation feſtgeſetzt. Doch thaten fich ‚die Katholiſchen auf 
diefen verfehlten Streich etwas zu gut. Schön: war davom 
die Rede, daß die: Theſen andern Univerfitäten zugeſchickt 
werden follten; ſchon hieß es, Faber, Weibhbifchof von Kou— 
ftanz folle nach. Bafel kommen. . Oekolampad, der überhaupt 
fein. Freund. von, Disputationen. war, abnete ‚davon nichts: 
Gutes, und fah darin ein: Teufelswerk. „Wenn einer fich: 
mit ihm. einläßt, ſchrieb er an Hedio am 21. Fenner, fo 
weißt du, mit wem er zu than bat, umd weiche: ihm beifte 
ben; wenn .nicht, ſo werden fie fich als Sieger ausgeben." 
Selbft Zwingli ‚Dachte zuerft daran, mach Baſel zu kommen 
und: mit. dem fcholaitifchen Doftor. eine Lanze, zu ‚brechen 
Sobald er aber. von Glarean die Thefen erhalten, fo hielt: 
er die: Sache für zu: unbedeutend, und pries die Basler 
glücklich, daß die katholifche Kirche bei ihnen nur noch: ſolche 
Vertheidiger habe. Die Disputation Fam nicht zu Stauden 
weil nach dem Berichte Glareans an Zwingli der Rath Won 
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neckern bedeuten ließ, im Namen der Univerſität nach Zürich 
zu gehen oder an feiner Stelle: Jemand dahin zu ſchicken 

Indeſſen wurde Zwinglis Thätigkeit durch die nahende 
Disputation in Zürich: ſelbſt in Anfpruch genommen, Die 
Kunde davon, die Einladung Zürichd, an der Disputation, 
die auf den 29. Januar feſtgeſetzt war, Theil‘ zu. nehnten; 
vermehrte die Bewegung.der Gemüther in: Baſel. Sie gab 
fich im einem. VBorfalle Fund, der der katholiſchen Parthei 
und der Univerfität eben nicht zur Ehre und zum Nuten ge- 
reichte. Eines Tages Hand ein gurgefinnter Briefter, Namens 
Ulrich, vor der Werfftätte eines Goldſchmieds, mit dieſem, 
wie es fcheint, über die Angelegenheiten des; Tages im Ge: 
fpräche begriffen. Da: fam zufällig Dr. Joh. Gebwyler 
vorbei. . Der Gordfchmied fragte ihn,‘ ob die" Univerfität 
Jemand nach Zürich ſchicken werde. ‚Leber dieſe Mede- bricht 
Gebwyler in Unmillen aus: „Nur Leder und Buben werden: 
auf die Disputation geben. Zwingli fei ein Ketzer und babe 
Ketzerei gepredigt; er fei ein Bube und habe eines Bieder- 
mannd Weib entführt. und mit ihr Kinder erzeugt.“ "Der 
Priefter wies den Doftor zur Ordnung, ermahnte ihn, Zü- 
rich und Zwingli nicht. zu befchimpfen: es feien Leute: bier, 
die ſolches nicht. ertragen möchten; als er dennoch fortfuhr, 
nahm der. Briefter den. Goldſchmied und die Umftehenden zw 
Zeugen der Schmähungen, die Gebwyler ausgeſtoßen, und 
bedrohte "ihn, den Glarean davon zu. benachrichtigen‘, ' daß: 
er. die Sache dem Zwingli mittheile, was denn wirklich gleich. 
darauf geſchah. Obfchon nun diefer mit der Disputation 
befchäftigt , dem Vorfall feine weitern Folgen gab, und meh⸗ 
rere Briefe Glareans unbeantwortet ließ, fo nahm die Sache 
doch für Gebwyler eine ernfte Wendung. Er hatte. ſich an 
den bifchöflichen ‚coadjutor gewendet, und den Prieſter vers. 
flagt, als ob’ er feine-Worte falfch ausgelegt habe. Dieſer 
vor eine befondere Kommiffion gerufen, überwies Gebwylern 
der Unwahrbeit. Er aiena auch zum Bifchof, und foll bei 
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ihm über. ſeine Uebereilung Thränen vergoſſen haben; So 
wie übrigens der Biſchof hörte, daß Die; Stadt Zürich an⸗ 
gegriffen worden, hob er die Kommiſſion auf. Der gedemü- 
thigte Mann hielt ſich ſeitdem ſtille zu Hauſe, ließ ſich faſt 
nirgends blicken, um ſo mehr, da er wußte, daß er auch 
bei dem Rathe nicht in Gunſten ſtehe. Da wurde er aber 
durch die Zürcher geängſtigt, welche, ſeitdem die Disputation 
glänzend gelungen, die Sache ernſter vornahmen, und auf 
Genugthuung drangen. . Ganz mürbe: gemacht, befannte: er 
öfterd vor feinen Freunden feine Schuld. Dieſe baten in— 
ſtändig Glarcany fich für ihn bei Zwingli- zu: verwenden. 
Solches that Glarean und meldete ihm Gebwylers form- 
lichen Widerrufs Er fage, er: könne ſich nicht erinnern, daß 
er ie fo unverständig geweien; folche Worte and: feinem Munde 
fallen zu laffen, Er bedaure es ſehr, wenn er fo gefprochen, 
aber er wife es wirklich nicht: mehr. u. ſ. w. Gebwyler 
felbit -fchrieb am den Math von. Zürich, wiederholte diefe Er- 
klärung und erklärte, von Zwingli. fo ‚wie. von: dem. Rathe 
nichts Anderes als der Ehrbarfeit und Frömmigkeit Gemäßes 
fagen zu können Seine Abbitte:war: begleitet von: der Für- 
fprache des Bifchofs , des Domkapitels und der ‚Univerfität. 

Diefelbe Zürcher Disputation, welche diefen für die Sache 
der Reformation in Bafel nünftigen Borfalfveranlaßte, knüpfte 
zwischen den Reformatoren beider Städte. eine ‚engere Ber- 
bindung Hanı' Am Jenner 1523: antwortete Zwingli auf 
Oekolampads mitgetheilten Brief: .„.Hierhin und dorthin: 
werde-ich herumgemworfen, frommer und: gelehrter Dekolam- 
pad. Unbewegt bleibe ich dennoch, der ich nicht: auf meine 
Kraft mich ſtützt, ſondern auf den Felfen Chriftum, durch 
welchen ich Alles vermag. Er iſt es, der mir. Stärke und 
Muth einflößt. Denn: von einer Seite: drüden mich die Nach. 
richten über die Gefahren des Evangeliums darnieder; von 
anderer Seite werde ich gehoben und: gefräftigt durch feine 
freudinen Fortfchritte: der eine droht mir taufendfältigen 
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Tod, der andere erquickt mich durch ichriftliche -Bricfe, : was 
denn auch du angefangen haft zu thun, und noch öfrer thun 
wirft, wenn du fortfährft mich zu lieben; nicht als ob ich 
mich des erhabenen Lobes, womit du mich. beladeft, würdig. 
erachtete, Sondern weil ich folche Gefinnung in dir wahr« 
nehme, wie ich fie mir felbft wünfche., Wenn ich: nicht. auf 
deine Sefinnung mehr als auf. uns ſelbſt Rücficht nähme, 
fo könnte ich dich des Unverſtandes nicht freifprechen, da du 
mich einen herrlichen Herold Chrifti, und dich ſelbſt einen 
beim Gepäcke ſitzenden Packknecht nennt. Zu dieſem habe 
ich immer mit mehr Bewunderung aufgeſchaut als zu jenen 
bemalten Bfauen, welche wegen der Schminke der hochtra- 
benden Rede allein: weife zu fein. fich dünfen, und auf alle 
andern ſtolz herabfehen. Denn du bit es, der Frömmigkeit 
mit humaner Bildung und Belehrfamfeit fo ſehr vereinigt: 
bat, daß es ſchwer it zu fagen, welche in dir ‚im: höherem 
Grade vorhanden ſei.“ Nachdem er nun’ von. der angefün- 
digten Disputation' gefprochen, fehkteßt er mit den Worten: 
„Rebe wohl, und belehre, ermuntere und ermahne uns: oft 
durch deine Briefe.“ . Die Briefe, die Defolampad bei An- 
laß: diefer Disputation. an Zwingli fchrieb, bezeugen’ und 
fchon ſehr deutlich den Einfluß, den. diefer auf ihn andzu- 
üben vermochte, Zuerft nämlich. erklärt ſich Oekolampad 
ziemlich deutlich gegen die Disputation. „Du weißt, fchreibt: 
er am 17. Jenner, wie lange in den Schulen heftig geftrit- 
ten und gefochten worden iſt. Je ‚mehr aber mit. Worten 
gekämpft wurde, deſto größern Abbruch ‚haben. wir der Wahr- 
beit 'getban. "Denn die Begierde obzufiegen geht der Dis— 
putation voran umd ‚begleitet fie, fie erzeugt Streitiucht, 
diefe aber noch viel ſchlimmere Uebel. Wie toll da unver 
ſehrt bleiben die Wahrheit. und, die ‚göttliche Welsheit? Sie 
liebt ein dermithiges und ſtilles Herg, welches die Worte 
des. Herrn. fürchtet, und. lieber ſich in die äußerſte Schmach 
begiebt, als daf der Wahrheit und der Ehre des Herrn der. 
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mindeſte Abbruch geſchehe. Daher, fo ſehr ich ch billige, 
daß du die Lauterkeit deiner Lehre vor den Gegnern mit 
ſanftmüthigem Geiſte vertheidigen willſt, ſo ſehr müßte ich 
es mit Abſcheu verwerfen, wenn du in heftigen Streit dich 
einließeſt. Nimm, mein Ulrich, des Freundes, wenn auch 
unzeitige und überflüſſige Ermahnung, wohlwollend auf. — 
Du wirſt nichts eigenmächtig beweiſen wollen, ſondern in 
allen Stücken der heiligen Schrift den Vorrang geben. Sie 
allein ſoll Richterin ſein zwiſchen dir und deinen Gegnern.“ 
In dieſem Briefe ſpricht Oekolampad nicht davon, daß er 
nach Zürich zu reifen gedenke. Bald darauf meldet ed Gla— 
rean dem Zwingli ald etwas noch Ungewiſſes. Mm 21. Jem 
ner fchreibt Oekolampad wiederum an Zwingli über die Die- 
putation, und zwar’ fchon viel beruhigter. „Du haft Chri- 
Kum, ſagt er unter anderm, als Zuſchauer. Auf ihn feße 
dein Vertrauen im: deiner guten Sache, und erachte es g& 
nug, ihm allein zu gefallen. Bewahre den gebobenen Muth) 
bewahre aber auch die Mäßigung. Webrigens wird der Hert 
ſelbſt die Sache, wie Gr es für gut findet, hinausführen!“- Bald 
darauf bezeugt Oekolampad dem Freunde feine Freude über 
die: Disputation, die feine Erwartung übertroffen babe, umd 
entfchurdigt fih, daß er wegen verfpäteter Mebergabe eines 
Briefes nicht mehr habe nach Zürich kommen können. Er 
hofft aber ihn bald zu ſehen; diefelbe Hofnuns fpricht er 
* in einem: Briefe von 3. März. 

Zu gleicher Zeit: feßte Oekolampad feine Verbindung 
* den: alten Freunden fort. Hedio erhielt oft von ihm er- 
muinternde und beichrende Briefe. An den edlen Bernhard 
Adelmann von Adelmannsfelden fehrieb er im Juli 
1523 im Beziehung auf die Frage, welche ihm der Freund 
vorgelegt; ob den Armen ohne Unterfchied Almofen gereicht 
werden ſolle. Er beantwortete diefe Frage, ganz den Ein- 
gebungen feiner chriftlichen Menfchenfreundlichkeit geborchend. 
Sein wachſender Ruf verfchaffte ihm auch neue Verbindun- 
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gen. Schon damals oder wenigſtens bald hernach wurde 
er mit dem’ Reformator von Bern: befreundet: der befchei- 
dene Berchthold Haller befragte ihn: um feine Meinung 
über gewiſſe Punkte der bibfifchen ‚Lehre, — Ambroſius 
Blaarer hatte, nach feiner ‚Entweichung aus dem Klo. 
fter, in Konftang «ine Zufucht und reformatorifche. Wirk. 
famfeit gefunden. Seinen Schritt rechtfertigte er in einer 
mit derben Ausfällen. gegen die Mönche gerichteten Apo- 
logie, Ehe er fie durch den Druck befannt machte, über— 
fandte er fie. dem Oekolampad, den er ſchon ſeit Länge- 
rer Zeit: fanate, um fein Urtheil darüber zu vernehmen, 
Diefer verwies ihm. feine Heftigkeit: ') „wir müſſen es uns 
gefallen Faflen, mein Bruder, daß es Leute giebt,. die und 
Uebles nachreden, uns verabfcheuen und verfluchen; wir 
müſſen es uns gefallen laſſen aus Liebe zu dem, der zu 
den Uebelthätern gezählt worden. Du kannſt nicht glauben, 
mein Bruder, wie ſehr die falſchen Brüder mich gequält 
haben. Wir müſſen aber auf einem andern Wege den Sieg 
zu erlangen fuchen.“ Es ſcheint nicht, daß Der Reformator 
von Konſtanz diefen weiſen Rath befolgte. Oekolampad aber 
blieb in ſeinem eigenen Benehmen dieſem Rathe getreu. 
Einen beleidigenden Brief von Cochläus, worin dieſer ihm 
vorhielt, daß er anſtatt in Baſel unter dem: Haufen entlau— 
fener Mönche und Nonnen zu verweilen, beſſer thäte, in 
fein Kloſter zurückzukehren, ließ er unbeantwortet. Da er 
von den Mönchen ſelbſt dazu aufgefordert wurde, ſprach er 
fich darüber mit Würde und Anſtand aus im Vorworte gu 
der von ihm überſetzten Schrift: des Chryſoſtomus, Verglei-⸗ 
chung zwiſchen dem Könige und Mönche.“) Das Vorwort 
iſt an den Vorſteher des Kloſters Altenmünſter, Johannes 
Talgmacher, gerichtet,: Es sarich mit den Worten: „der 


) In einem Briefe vom 9. März 1523. 
2) Diefe Schrift erfehien im DOftober 1523 bei Groth. Das 
Vorwort if in der Eimmlerifchen Sammlung aufbehalten. 
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beite. Begleiter und ein umvergleichlicher Tröfter ift ein gutes 
Gewiſſen.“ Vermöge derfelben friedliebenden- Gefinnung- lieh 
er, ganz am Anfange feines Aufenthaltes in Bafel eine Fehde 
Fiegen,. womit Agricola ihn bedrohte. Sein Anfehen war 
damals fchon fo blühend, daß ein Betrüger unter der Maske 
feines Namens in-einigen- Gegenden des Reiche Glück machte. 





Zweites Kapitel, | 

Defolampads Ernennung zum ordentlichen Lektor der hei— 
ligen Schrift, und afademifche Wirkſamkeit. Der Kampf 
des Hathes mit der Hniverfität im Jahr 1523 und 1524. 
So war denn noch fehr geringe Hoffnung vorhanden, 
daß Oekolampad in Basel bleibend wirfen und beionderd 
einen bedeutenden Einfluß ausüben oder an die Spike der 
reformatorifchen Bewegung fich ftellen fünnte. Er felbit gab 
am menigften folchen Gedanfen Raum. Da ereignete fich 
ein Vorfall, der unerwartet feiner Stellung in Bafel einen 
ganz neuen’ Karakter und der Reformation felbit eine völlig 
neue Wendung gab. Noch immer dauerten nämlich damals 
die Mißverhältniſſe zivifchen dem Rathe und der Univerfität 
fort, welche im eriten Fahre der Stiftung derfelben ihren 
Anfang genommen. Auch die ſtreng Farhofifch-gefinnten Mit- 
glieder des Raths waren über die Profefloren unzufrieden, 
und konnten in manchen Dingen den evangelifchen beitreten. 
Im Jahr 1521 Meigerte fich der Rath, aus unbekannten 
Bründen, die Wahl Wonneckers zum Rektor anzuerkennen, 
Die Abfertigung feiner Disputation beweist auch des Raths 
fortdauernde, ungünſtige Stimmung, und daß er es keines⸗ 
wegs gerne ſah, wenn die Univerfität fih an die Spitze der 
fathotifchen Parthei in Bafel ftellte. Sie verharrte aber in 
ihrer einmal eingefchlagenen Richtung und führte dadurch 
neue Niederlagen herbei, Als im Frühjahr 1523 der Baar- 
füßer-Provincial Satzger durch Bafel reiste, um die Viſi— 
tation des Klofterd in diefer Stadt vorzunehmen, verflagte 
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er einige Profefforen und Domberren, den Guardian Bel- 
lifan, den Bierguardian Johannes Kreis, und den Pre— 
diger Lüthard ald Anhänger Luthers. Als der Rath ers 
fuhr, daß Satzger diefe achtungswerthen, beider Bürger- 
fchaft belichten Männer verfeßen wollte, begehrte er ıdie 
Mittheilung der gegen fie erhobenen Anklagepunfte, Satzger 
weigerte fich deſſen, um die Anfläger nicht zu verratben, 
Der Rath drohte, alle Mönche aus dem Klofter zu ſtoßen, 
wenn jene drei entfernt würden. Satzger berief fich auf 
beide verfammelten Räthe, und mußte nun mit den Ange— 
klagten vor Rath erfcheinen, fich zu verantworten. Er wurde 
entlaffen, mit dem Befcheid, aus der Stadt fich zu entfer- 
nen, ohne fein Borhaben auszuführen; würde es ausgeführt, 
jo follte der Drohung der Raths, alle Baarfüßer aus dem 
Klojter zu vertreiben, Folge gegeben werden. Daber blieben 
nicht nur jene an ihren Gtellen, fondern auch die Profeſſo— 
ven, die fich bei diefer Sache bervorgethan, verloren ihr 
Amt, und Oekolampad und Bellifan traten an ihre Stelle. 
Jener wurde eriter ordentlicher, diefer zweiter ordentlicher 
Leftor der heil. Schrift.‘) So wurden jene Lehrſtühle wie- 
der befegt, worauf der Rath fchon zu Anfang des Jahrhun— 
derts angetragen, und wogegen die Univerfität wahrfchein- 
lich immer fo viel wie möglich Schwierigfeiten erhoben. Der 
Rarh feste dem Oekolampad eine mäßige Befoldung aus 
(60 Pfund), die feinem manchmal drücdenden Mangel etwas 
abhalf, Indem nun die Univerfität fich bebarrlich weigerte, 
Oekolampads Wahl anzuerkennen, wozu fie allerdings das 
Recht hatte, fo verwicelte fie fich mit dem Rathe in einen 
ungünjtigen Kampf, der für die Fortfchritte der Reforma— 
tion von nicht unbedeutender Wirkung gewefen zu fein fcheint. 
Er erleichterte und beförderte Oekolampads Wirken und 
Eingreifen fo wie die Reformationsverfuche mebrerer anderer 


) Siehe Pellicani Chronicon. 
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Männer. Derfelbe, der: noch vor Kurzem aus feiner ſtillen 
Zurücdgezogenheit an Freund Zwingli gefchrieben: die Aka— 
demien find des Teufels fchlechte Häufer, ſah fich nun plöß- 
lich, auf den afademifchen Kampfplatz hinausgeſtoßen; er 
betrat. ibn mit. Muth. und. Die Wichtigkeit feiner Aufgabe 
wohl ermeſſend. Ä 


8. 1. 
Oetolampads Vorleſungen, vor züglich die über den 
Propheten Zefaias. 


Die ſcholaſtiſche Richtung war durch den Humanismus 
und die kritiſchen Arbeiten des Erasmus durchbrochen; aber 
um ſie geiſtig zu beſiegen, dazu bedurfte es einer größern 
Aeuffnung der wahrhaft bibliſchen Theologie. Dieſe Fode— 
rung der Zeit erkannte, wie es ſcheint, Oekolampad voll- 
fommen, und er zeigte fich derfelben gewachfen. — Die 
glängendfte Seite feines gelchrten Karakters war feine Für 
die Zeit wirklich bedeutende Kenntnif des Hebräifchen, vor 
welcher ſelbſt die neueften Forfcher in diefer Sprache größe 
Achtung bezeugen. Er Habilitirte in Bafel das Studium 
des Alten Teftaments und der hebräifchen Sprache, das big 
auf die neueſte Zeit daſelbſt fo fehöne Früchte getragen hat, 
Seine Wahl fiel anf den größten Propheten des alten Bun- 
ded, Das er fchon eine Zeitlang mir diefen Gedanfen um- 
gegangen, daß er überhaupt die altteftamentlichen Studien 
richtig zu fchäßen und ihnen Höhere Seiten abzugewinnen 
wußte, bezeugt ein Brief, den er kurz vor feiner Ernen- 
nung an Freund Hedio gefchrieben: „am meiiten gefällt mir 
das, daß du dich mit dem Erlernen der hebräifchen Sprache 
befchäftigeft. Hätte ich mehr Muße, fo wiirde ich gerne 
meine Kenntniffe hierin erweitern. Unangenehm erfcheint 
diefe Sprache gegenüber dem bochtrabenden Wefen der latei— 
nifchen, und der Vermeichlichung der griechifchen Sprache. 
Es ift aber eine heilige Sprache und für die heiligen Stu— 
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dien höchſt nöthig; ihre Vernachläßigung bat viele Ketzerkien 
and Irrthümer veranlaßt. So wie du ein wenig weiter fort⸗ 
geſchritten fein wirft, ſo wirſt du mit Bewunderung wahr⸗ 
nehmen, in welch großem Lichte dasjenige ſtrahlt, was‘ dir 
gest noch dunkel vorfömmt. Aber ich ermahne dich, denn 
die Ermahnung ift wahrlich nöthig; ſei nicht nach jüdiſcher 
Weife neugierig. Die Schrift hat ihre wichtigen Stellen; 
diefe fuche auf und fammle fie, Du wünfcheft, daß ich etwas 
über Jeſajas für den Druck ansarbeite, wie ſehr wünfchte 
ich, über den ganzen Propheten mich auszulaſſen. Du weißt 
aber, wie meine Sachen beftellt find, und daß ich aus Man— 
gel an Muße am nichts dergleichen denken fann, Wenn «6 
einmal Gott gefällt, dag ich mehr Ruhe geniehe, fo will 
ih an einen kleinen Kommentar denken.“ Diefe erfehnte 
Ruhe von Arbeiten, die er für Kratanders-Offiein ausarbei— 
ten mußte, benügte er nun alſobald. Die Vorleſungen über 
den Propheten Fefaias, die er damals. auf dem Grunde frü— 
herer Arbeiten hielt, gaben ihm wielfache Gelegenheit, die 
Erkenntniß der Wahrheit und der. Irrthümer der römifchen 
Kirche zu verbreiten, feine ‚eigene Ieberzeugung durch das 
Licht des prophetifchen Wortes zu reinigen, Das. Stadium 
dieſes Propheten fo wie mancher anderer,’ an’ die er fpäter 
gieng, war allerdings von fichtbar gefegneter Wirkung auf 
Oekolampads Geiſt und. Gemüth. An der Hand’ des Pro; 
pheten betrat: und wandelte er des Reformators gefahrvolle 
Laufbahn; und augenfcheinfich ift: cd, wie der Prophet ihn 
von einer Klarheit zu der andern führt, feinen: Muth hebt, 
ſeinem ganzen Weſen einen höhern Schwung verleiht. Wir 
verweilen um fo lieber einige Augenblicke bei: dieſen Vorle 
fungen, da fie ung zugleich einen Abriß "der theologiſchen 
Ueberzeugungen Oekolampads darſtellen, So wie damals 
die Theologie aus dem bloßen Bereiche der Schule: heraus; 
trat und ſich dem Leben wieder näberte, fo mögen. wir es 
auch gefchehen laſſen, daß einige, thenlogifche Entwickelungen 
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ſich in die Ergählung der bunt — einander wovendea 
Ereigniſſe verflechten. 

Schon die erſten Worte des Beopbeten geh denk Schrift⸗ 
erklärer Anlaß/ über. die Würde des göttlichen Wortes ſich 
auszuſprechen (Kap. 15 1-8) und dasfelbe den Menfchen- 
ſatzungen und dem: Gebot der Kirche, aber auch. der menfch- 
lichen Weisheit entgegen zu ſtellen, und die materialiſtiſchen 
Pantheiſten zu züchtigen, welche die Welt für ewig, die 
menſchliche Seele für vergänglich halten. (Kap. 23 6, 5, 
20.)Wenn nun Oekolampad das bekannte Wort Tertul- 
lians wiederholt „ daß. die Philoſophen die Erzväter der Ketzer 
geweſen, ſo erinnern ‚wir einestheils an die allerdings fehr 
verworrene Bhilofophie jener Zeit, die damals. in Bafel ſelbſt 
durch Theophr. Paracelſus vorgetragen wurde, ') andern 
theils daran, daß die Neformatoren faum fich die Aufgabe 
stellen: konnten, die Verbindung der Theologie und Bhilofo- 
phie zu bewerffichigen; es handelte fich darum,. nur erſt 
wieder: die Grundlehre kräftig beraus zu fielen. Jene Auf- 
gabe. iſt weſentlich .apofogetifcher Natur; die Neformato- 
sen aber hatten das Feld der. Polemik zu. bearbeiten. — An 
die, Ausführungen über das. Wort: Gottes und feine Gegen- 
sage. reihen ſich die .Grundfäge wahrer Schriftauslegung 29; 
41: .» Wenn manchmal die Schrift ſich zu ‚ widerfprechen 
ſcheint, fo müſſen wir. wicht aus unfern. eigenen. Köpfen eine 
Erklärung ‚beibringen wollen, ſondern die, dunklere Stelle 
durch die, deutlichere aufhellen, die Eigenthümlichkeit der 
Originalſprachen der Schrift. zu Rathe ziehen, ‚auf das Vor—⸗ 
hergehende und Nachfolgende, und. den ganzen Zufammen- 
bang der Worte Acht haben, endlich. mit frommen und fchüch- 





9) Er verflocht nämlich feine Philofophie in’ feine medizinischen 

+1, Borlefungem;i ob er auf Defolampads Verwendung, wie die 
Alben» Raucic»-G.,170, melden, nach Bafel berufen wurde, 
fönnen wir nicht emtfcheiden; es fcheint uns bochit unwahr- 
fcheinlich. 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 15 
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ternem Sinne die Ehre des Vaters und die Chrifti, nicht 
die unfrige erfireben, fo wird der Vater der Barmherzigkeit 
dem fleißig Bittenden feine. Geheimniſſe eröffnen,“ 

Die heutige. Kirche, indem. fie die Menfchenfagungen 
dem göttlichen Worte vorzieht, if unter dad Joch des Ge- 
ſetzes zurückgefallen. Urſprünglich gab Gott feinem Bolfe 
die Ceremonien, theils ‚um die. Gemüther auf Chriſtum hin- 
zumeifen, den fie verfinnbilderen, theils um das Volk von 
den andern, abgöttifchen Bölkern abzufondern,: und ibm brü— 
derliche Liebe gegen ıdie Volksgenoſſen einzuflößen. Zweier 
lei alfo fuchte. der Herr durch die Ceremonien einzuprägen, 
Glauben und Liebe. Sie follten aber aufhören ; ſo wie das 
Evangelium ‚verkündigt würde, weiches Glauben. und Liebe 
viel feiter begründet. So wird jest unſer Glaube nicht 
mehr figürlich und: typisch beſtätigt, ſondern in Chriſto, un- 
ſerm Fürſprecher und Verſöhner. Jene Ceremonien jetzt 
beibehalten wollen, hieße nichts Anderes als am Schein der 
Mittagsſonne Lichter anzünden, ja wohl behaupten, daß 
Chriſtus noch nicht in dad Fleiſch gekommen ſei. Jener Ca 
remonien bedarf die Liebe nicht mehr; denn nicht nur in 
einem Winkel des jüdiſchen Landes iſt Chriſtus bekannt; vom 
Aufgang bis zum Niedergang wird ſein Name verherrlicht. 
Denn wo die Abſonderung aufgehört: was bedarf es da 
noch des Zeichens der Abſonderung? Uebrigens, meil wir 
Glaäubige noch unser: den: Ungläubigen wandeln, hat Chri- 
ſtus ‚einige. wenige vertrauliche: Zeichen mit Seinem Worte 
geweiht, Taufe und Abendmahl, welches Letztere dahin 
zielt, daß das fchwache Gewiſſen geftärft werde, und ‚die 
Kirche die Fhrigen an gewiffen Zeichen erfenne, Denn viele 
Opfer rechtfertigen nicht, fondern jenes einige, ewige 
Dpfer, welches die Sünden der Welt trägt, und von den 
Propheten vorgebildet worden, ift Gott angenehm. Nicht 
von der Meſſe rede ich, welche fein Opfer if. Kap. 1; 
11, 2, 5. 
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Mit: denfelben Waften werden: denn auch die- kirchlichen 
Genugthuungswerke angegriffen. : „Nichts verdunfelt fo fehr 
die Gnade Chriſti, ald diefe Genugthuungen. Gottes Gr» 
rechtigfeit ift nicht, wie die der Menſchen. So- hoch der 
Himmel Über der Erde erhaben iſt, fo die Wege Gottes 
über ‚unferen Wegen. Wenn du durchaus behaupteſt, Gott 
müſſe ‚gerecht fein, fo befennen wir es auch, aber wir wif- 
fen, dag Chriſtus unfer Herr it, und dag der Bater um 
unfertwillen feiner, nicht gefchont: hat. Du fürchteft vielleicht, 
daß wir durch folche Lehre der Zügellofigkeit die Thüre öff⸗ 
nen? DBergeblich ift diefe Furcht. Denn melche wahrhaft 
ihre Sünden befennen, die haſſen fie auch, und zwar nicht 
nur die Sünde felbft, fondern auch die Urfachen der Sünde: 
Dann find .unfere Werfe nicht ſowohl Strafwerke als. Zeug- 
niffe der Sinnesänderung, und nicht ſowohl durch das Ge— 
fe geboten ald auf Antrich des Geiſtes vollbracht, 15 14 
Daran reiben fich Ausführungen über die Werfheiligfeit, die 
bis in ihre verborgeniten Schlupfwinfel verfolgt wird. 365 
4 „Bir müfen nicht fo beten, ald ob wir auf unfer Ge 
bet vertrauten, und Bott dadurch unſer Schuldner würde, 
Das chen ift Die Urfache, warum Bieler Gebete Feine Erhö— 
rung finden; ſie fchreiben fich ſelbſt mehr zu ald: der gött- 
lichen Barmherzigkeit.“ — Teeffend wird die Troftlofigfeit 
der werkheiligen Seelen dargeftellt: „Wir miffen nicht, wie 
denen zu rathen iſt, die vom Glauben entblößt find. Denn 
Sünde ift alles, was fie thun. Sie falten und hören jenes 
Wort: ift das ein Faften, täglich feine Seele zu plagen? 
Sie bringen Opfer dar, und müfen hören: an Opfern haft 
du fein Gefallen. Sie Ichren andere und hören das Wort: 
zum Sünder fprach der Herr: warum redeft du von meinen 
Rechten? Sie erbauen einen Tempel, und ihnen tönt entge- 
gen die Stimme: der Himmel ift mein Stuhl.“ „Bor allem 
alfo werde das Gemüth zur Ruhe gebracht; fo für den Glau— 
ben empfänglich geworden, umgürte es fih mit Glauben, 
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und dann: wird es Werke vollbringen. Wie die Sonne in 
trübem Waffer fich nicht abfpiegeln fann, fo auch nicht Got- 
tes Ebenbild in und, fo Tange nicht die Leidenfchaften ge 
Kine find.“ - Das Chriſtenthum, durch die Freude und den 
Frieden, den es bringt, ſtimmt die Seele zum Guten. 385 
15. So wie die Traurigkeit die-Sünde begleitet, ſo die 
Freude dad Leben im Geifte. Es muß uns gewiß fein, daß 
um Chrifti willen uns alle Sünden vergeben worden. "Achte 
es als eine eigentliche Verfuchung, fo oft der Teufel dir 
eingiebt, dein Glaube fei eitel, und du gehörſt in die * 
der Verdammten. 

Der Abgötterei, die mit Ceremonien und Werken ge— 
trieben wird, geht diejenige zur Seite, die in der Vereh— 
rung der Heiligen hervortritt. 15:23, 37, 35. Sie. hat 
einen folchen Grad erreicht, das es fcheint, als berrfchte 
jet nicht weniger Abgötterei ald ehemals. 445 9, 10. . Doch 
wird nirgends die Anrufung der Heiligen eigentlich verwor. 
fen, fo wie Ockolampad fie auch in einem Briefe an: Zwingli 
zu Anfang des Jahrs ausdrüdlich feſthält. Seine Ermah— 
nungen find gegen die groben, abergläubifchen Mißbräuche, 
gegen den Wahn der Einwohnung einer göttlichen Kraft in 
den Bildern und der Nothwendigfeit folcher Bilder zur Nab- 
rung der Frömmigkeit gerichtet. „Keiner wird darum die 
Bilder nüslich nennen, weil fie und an die göttlichen Dinge 
erinnern; denn, wäre dieß der Fall, warum werden wir nicht 
durch den: Anblick eines jeden Menfchen, der ja ein lebendi— 
ges Bild Ehrifti ift, daran erinnert? Warum verehren wir 
nicht CHriftum in einem jeglichen feiner Brüder?  Wariım 
vergegenwärtigt und nicht eine Mutter ebenfo gut mie cine 
Bildfaule das Bild. der Mutter des Herrn? Doch wozu bier 
viele Worte? Das Wort, ein Vehikel des Geiſtes, follte und 
belehren: Chriftus hat feinen Leib in den Himmel erhoben, 
weil die Apoſtel nicht fähig waren, den Geift zu empfangen, 
fo lange ihre Blicke am fichtbaren Leibe Chriſti hafteten.“ 
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Doch. in. andern Stellen wird. die Anrufung der Heiligen 
ziemlich deutlich verworfen. „Warum Einige die Fürbitte 
der. Heiligen für nötbig erachten, bekennen fie ſelbſt. Wenn 
wir (fagen fie) von ‚einem irdifchen Könige etwas erbitten 
wollen, . fo, Sehen wir. ung nach Fürfprechern um, weil uns 
Unmwürdigen der Zutritt zu Gott nicht offen ſteht. Heißt das 
aber nicht. behaupten, daß Gptted Wege den- unfrigen ähnlich 
find, 555 8. Bei Anlaß von Cap. 37; 35 wird bemerkt; „alfo 
bedürfen wir nicht der Fürbitte der veritorbenen Heiligen. 
In diefer Stelle wird; der Heiligkeit des Jeſajas oder An- 
derer nichts zugefchrieben, fondern Gott faat: ‚um. meinct- 
willen, will ich es thun.“ Solcher Abgötterei enthält: fich 
die wahre Kirche Gottes. Denn das iſt nicht, die Kirche 
Gottes, die neben Gott auch die Gefchöpfe verehrt, Denn 
Götze iſt Alles, was du Gott vorsieht, oder worauf du außer 
Bott deine Hoffnung ‚gründeft. In unfern Tagen, da das 
Wort Gottes ſich wieder heller. offenbart, giebt es noch 
fehr Wenige, welche den Bater im Geiſte und in. der Wahr- 
beit anbeten, und auf Chriftum. hinfchauen. Der größere 
Theil der Menfchen nimmt feine Zuflucht zur den verftorbenen 
Heiligen,. deren Wandel fie aber im Leben: zu befolgen ver- 
shmähen, oder. fie trachten, durch. Werke ihr Heil zu fchaf- 
fen; ‚aber gerade. die Werfe: verleiten zu der verderblichiteu 
Abgötterei, infofern auf diefelben mehr Hoffnung. als auf 
Bott) felbit :gefegt: wird.“ 15 23. 

Neben folchen Ausführungen finden fich andere, welche 
die Erbärmlichkeit des damaligen Gottesdienftes und dieieni- 
gen züchtigen, die ihn. verrichten, : Der Vrieſter unerfätt- 
liche Habfucht wird an Pranger geftellt. 45 18,23. „Nichts 
thun fie umfonft. Sie find Falſchmünzer, denn fie verfäl- 
fchen des Königs Münze. Den Wein des göttlichen Wortes, 
das Herz des Menfchen au erfreuen beitimmt, vermiſchen fie 
mit. dem Wafler ihrer efenden Satungen. .. Diefelben. zeich- 
nen fich durch Uebermuth aus 16: 6. 36: 12. Von fich- felbft 
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ganz eingenommen, verachten fie die Andern; fie rühmen 
fich des Schatzes der Verdienite (der Kirche) und ihrer Boll. 
macht zum Befehlen, zum Berfühnen, um Begnadigen, Wagt 
es einer, ſich ihnen zu widerſetzen, ſo beurtheilen ſie ihn 
mißtrauiſch, verfolgen ihn, ſchleppen ihn zur Folter und zum 
Feuer.“ Selbſt Rom wagt der Reformator ſchon anzugrei— 
fen. Zu 105 15 wird bemerkt: ſolche Rede bezeichnet tref- 
fend den Antichrift, welcher fich ebenfalls rühmt, beide Schlüf- 
ſel zu befigen, die Macht und Wiffenfchaft, indem er Boll 
mächt fich zufchreibt, und fo mweife ſich wähnt, daß er mit 
den Seinigen nicht fündigen, noch irren könne. Er verrückt 
die. Grenzen der Völker, gertheilt nach feinem Belieben Kö— 
nigreiche, Patriarchate, Bisthümer, Klöfter, Pfarreien, Mit 
derfelben Macht vertheilt er die Schäte der Welt, vielerlei 
Künfte dafür erfinnend, nämlich Verbot der Ehe und der 
Speifen, Dispenfen, Ablaf, Nefervationen, Exfommunife- 
tionen, Annaten und dal.” Seine Weisheit ift trügerifche 
Lit, mit tyrannifcher Wuth bewaffner, um fich Fürften und 
Königreiche zu unterwerfen, und alle diejenigen mit Feuer 
zu vertilgen, welche fich feiner Tyrannei widerfeßen. Inter 
Babylon (Cap. 13) ift nicht nur das Meich der Welt zu ver- 
fteben, fondern auch die römifche Tyrannet, um deren willen 
viele Ehriften den rechten Gotteödienft nicht verrichten kön— 
nen. Doch ift auch ein Babylon in uns felber, das wir alle 
Tage überwinden follen. Bon Zion (2; 3) geht das Geſetz 
and, fagt der Prophet, nicht von Rom, nicht von Konflan- 
tinopel, damit du wiffeft, daß man vom Worte Gottes nicht 
abweichen dürfe, und nur da, mo dad Wort Gotted unver- 
färfcht ift, auch die Kirche Gottes zu finden fei. 

Um den Umfang diefer muthigen Bekämpfung des römi⸗ 
fchen Katholicismus vollftändig zu überfchauen, bemerfen wir 
noch, daß die Einfachheit der Verfaſſung der erften Kirche 
mit den pomphaften, mannigfaltigen, zahlreichen Beamten 
und Würdeträgern der beftebenden "Kirche im fehneidenden 
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Kontraft. geftellt wird, 35 7. „Es kommt nicht an auf Yn- 
feln mit: Edelfteinen befest, fondern auf werthvolle Tugen- 
den, nicht auf purpurfarbne Hüte, fondern auf die Gaben 
des Geiſtes. In alten Zeiten hatte die Kirche ihre Heroen, 
welche, tapfer im Kriege, die. alte Schlange befümpften., und 
für. die Wahrheit. bis aufs Blut Wideritand leifteten, Noch 
immer bat die Kirche ſolche Heroen, denn nicmald iſt fie 
vom heiligen Geifte verlaffen, und in unfern. Tagen fann er 
nicht weniger wirken ald zu den Zeiten der Apoſtel. Aber 
heut zu Tage haben unmiffende, verweichlichte Buben die 
Kanzeln befest.“ Hieran fchließt fich eine herrliche Ausfüh- 
rung ‚über den Beruf des Dieners Ehrifti, nach Anleitung 
der Weihe des Propheten (Cap, 6), und weiterhin der dem. 
felben nöthigen Eigenfchaften: (22; 20—23).. Das erſte Er; 
fordermiß zum Dienfte am göttlichen Wort ift göttliche Beru- 
fung. 65.8. „Sp eben ſchwankte noch der Prophet; da aber 
hört er des Herrn Worte. Daher er der Menfchen Drobuns 
gen und. alle: Gefahren verachtend, ſich anbieter, ohne. zw 
wiſſen, was. ihm der Herr auferlegen würde. Dasfelbe that 
auch Paulus, indem er fprach: Herr, was. willſt du daß 
ich thun ſoll? So follen wir alle umgürtet fein, auf daß; 
wenn der Herr uns ruft, wir nicht gaudern, noch. zurückblicken. 
Bei menfchlichen Geboten it Vorficht. nöthig, daß ums nichts 
Unwürdiges befohlen werde; bei göttlichen Geboten, wenn 
fie dem Fleifche noch fo ſehr zuwider find, muß ohne das 
mindefte Zaudern Gehorſam geleiftet werden.“ Wir können 
auch nicht umhin, anzuführen, daß der Neformator bereits 
das Mönchthum als fchriftwidrig hinſtellt, (175 10, 11. 195 
21) die Kelchentziehung rügt 75 10, 11; ein Wehe über 
diejenigen ausruft, welche die Laien vom Lefen der ‚heiligen 
Schrift in deutscher Sprache abhalten, und: das Lob Gottes 
in fremder, unbelannter Sprache verfündigen. . 465 19.. 
Dieſe Borlefungen, welche bis zu der Mitte des folgen- 
den Jahres fortdauerten, mochten die fühnften Erwartungen 
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der Freunde der Reformation übertreffen. «Groß war daher 
. der Zulauf zu: denfelben. ‚Mehrere Briefter, felbft der Weih⸗ 
bifchof Telamonius Limpurger, der durch die katholiſche Reat⸗ 
tion des vorigen Jahres fortgeriffen worden, beſuchten dies 
felben. Auch viele Bürger fanden fih im.Hörfaale zin. Man: 
bat dieß fo erklären wollen, daß Dekolampad daſſelbe / was 
er lateinisch. in den Borlefungen behandelte, ‚gleich: daranf 
deutfch der Gemeinde: vorttug; dieß gefchah allerdings ıbe- 
ſtimmt fpäter, ob Oekolampad fchon damals. dDiefe Gewohnheit 
befolgt, möchten wir bezweifeln. Daß aber, die Bürger den 
eigentlichen Borlefungen beimohnten, kann und, beü den ſehr 
verbreiteten Kenntniß der -Tateinifchen, und felbft sauch zum 
Theil der hebräifchen Sprache, weniger muudern. Fe höher 
aber Oekolampad in der Achtung der einen flieg. je ‚mehr 
die reformatorifche Bewegung fich durch ihn befeftigte, deſto 
mehr regten fich feine Feinde: der Bifchof verbot freilich 
umſonſt, feine Borlefungen zu befuchen. Dem Weihbifchof 
wurde fein Befuch nicht verdankt; doch wird’ nicht gemeldet, 
daß ihm fehon damals das Predigen: unterfagt worden. Auch 
dem Erasmus konnte Oekolampads unerfchtocenes Auftreten 
feineöwegs gefallen. Er zog ſich mehr: und mehr: von ihm: 
zurücd, weil er. den frühern Einfluß nicht mehr: auf ihn aus- 
üben :fonnte. Doch wollte er, wenigſtens Zwingli gegenüber; 
nicht das Anſehen haben, ald ob er ihm nicht günftig fe. 
Er beklagte fih nur, daß der :vortreffliche Mann keine Er- 
mahnung, felbit nicht vom. Freunde kommend , annehmen 
wolle. . Um fo mehr freute. fich Defolampad der ermuntern⸗ 
den Zuftimmung auch feiner auswärtigen Freunde, welche 
die Nachricht von feinen Vorlefungen mit: Freude erfüllte; 
und. ihre Achtung gegen ihn vermehrte: Voll chrender Aner- 
fennung ſprach fich Luther über. ihn aus in einem: Briefe: an 
Nie. Grebel: „Gar fehr. freut es mich, daß Johannes Dec 
lampad in Baſel über Fefains liest, obwohl ich höre, daß 
Biele fein Gefallen daran haben. Auch durch, diefen: Mann 





wird. uns Chriſtus einiges Licht’ in diefen Propheten schen: 
ken, was unfern Zeiten am meiſten North hut.“ Ja die ge— 
nannten Borlefungen knüpften die ſchon beitehende, aber un. 
terbrochene Verbindung: beider Männer wieder an. Luther 
ſchrieb dem Oekolampad am 23. Funi, ihm feine: achtungs- 
volle Freumdfchaft zu bezeugen, und befonders.den frühern 
ſchwärmeriſchen Freund des Erasmus gegen den verderblichen 
Einfluß deſſelben zu bewahren. „Vor allem bitte ich dich, 
beſter Oekolampad, daß du mein bisheriges Stillſchweigen, 
nicht dem Undanke oder der Trägheit zuſchreibeſt. Denn ſeit⸗ 
dem du aus dem Brigittenkloſter getreten, habe ich keinen Brief 
von dir erhalten. Da Chriſtus dein Herz ſo mächtig geiſtig 
befeſtigt, daß du den Aberglauben/ worin dein Gewiſſen ver⸗ 
ſtrickt war, überwinden und jenes Teufels joch abwerfen konn⸗ 
teſt, glaubte ich, du ſeieſt zu groß geworden, als daß ich 
Briefe von dir erwarten dürfte, oder. du durch unſre Briefe 
Stärkung zu empfangen brauchte. Wenigftens haben wir 
diefe deine Geſinnung und Töbliche That gewaltig gebilligt, 
Auch ergöst fich Philippus mit befonderer Freude an deinem 
Andenken, und ‚hört ‚nicht ‚auf, mir alle Tage dich größer 
abzufchildern. Der Herr ſtärke dich in deinen angefangenen 
Vorleſungen über Jeſaias, obwohl man mir geſchrieben, daß 
fie dem Erasmus mißfſtielen. Aber dieſes Mißfallen möge dich 
nicht bekümmern. Wie er über geiſtliche Dinge urtheile, 
oder, zu urtheilen vorgebe, das bezeugen. hinlänglich feine 
neueſten kleinen Schriften. «Er bat gethan, wozu er beru⸗ 
fen war. Er hat die Sprachen eingeführt, und. vom, jenem 
heilloſen Studien abgerufen. Vielleicht wird auch er mit 
Moſe in den Feldern Moabs ſterben; denn zu beſſern Stu- 
dien gelangt er nicht. Aber warum ſo viele Worte über 
Erasmus? nur deswegen, damit ſein Rame und Anſehen dich 
nicht wankend mache, und du dich ſogar freueſt, wenn du 
merkeſt, daß ihm deine Schrifterklärung nicht zuſage, da er 
die Schrift entweder nicht recht beurtheilen kann oder es 
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nicht will, wie: bereitd alle: Welt von ihm zu denten anfängt.“ 
Der Inhalt diefes DBriefed wurde dem Erasmus befannt. 
Er wurde darüber unwillig, bezeugte gegen Zmingli feine 
Vebereinftimmung mit Luther in allen wefentlichen Punkten, 
aber das gute Verhältniß mis Oekolampad wurde nicht wie⸗ 
der angeknüpft. | 

Bon den andern Borlefungen, die Oekolampad in die- 
fem Zeitraume hielt, verdienen noch. die über den Römer, 
brief angeführt zu werden, die am 3, Auguſt 1524 ange- 
fangen» bald hernach ebenfalls im Drucke erfchienen. Sie 
find von weit geringerm Umfang und Gehalt als die über 
den Jeſaias, umd enthalten fich fait aller Polemik. Es iſt 
nicht "überüffig anzuführen, daß die Prädeſtination fehr 
milde vorgetragen, und Kap, 7 auf den Zuftand des Wieder⸗ 
gebornen und Gerechtfertigten bezogen wird, der allein am 
Geſetze Gottes Luſt haben Tonne. 


8. 2. 


Oekolampads Disputation. 


Indeß der gelehrte Erasmus unwürdiger Verſtellung 
ſich beſliß, und den verdienten Ruhm befleckte, feste Deko, 
lampad mir fteigendem Muthe feine reformatoriſche Wirkſam⸗ 
keit fort, Es iſt wirklich ein deutlicher Beweis "des innern 
Erſtarkens fo wie des Einfluſſes, den’ Zwingli auf ihn aus— 
übte, daß der Mann, der von Jugend auf fein Gefallen an 
den Disputationen gehabt, und fie gemieden, der mithin 
feine Uebung und. Gefchicklichkeit für dergleichen Uebungen 
befaß, fich bewogen fühlen fonnte,. Thefen zu einer Disputa- 
tion anzufchlagen.. Die Schmähungen der Gegner, die von 
Tage zu Tage an Bitterfeit zunahmen, bewogen ihn zu die- 
fem Schritte, der für die Reformation von günftiger Wir- 
fung war, und den Riß zwifchen der Univerſität und dem 
Rathe und Oekolampad größer machte, Schon früher fcheint 
dieser feine Dispnration angefchlagen zu haben, es wurde 
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ihm aber, wahrfcheintich vom Rathe, in Folge des Wider: 
ftredens der Univerfität befohlen, die Sache noch aufzufchie- 
ben, Bald erhielt er die Erlaubniß, zu der von ihm zu be. 
ffimmenden Zeit zu disputiren. Er fegte die Handlung auf 
den 30. Auguſt feſt.) | 

Schon die Einleitung zu den Theſen beweist, daß er die 
ältere: fchulmäßige Art der: Disputationen verlieh. Sie ift 
nämlich an die chriftliche Gemeinde überhaupt gerichtet; die 
Theſen ferbft find in deutfcher und lateinifcher Sprache ab. 
gefaßt und betreffen Dinge, die das allgemein chriftliche 
Intereſſe in Anfpruch nahmen. „Dieweil vielerlei Menfchen 
vielerlei freventliche ‚Meden treiben, wider die wahren evan⸗ 
gerifchen Lehrer, die fie nee dootores nennen, und mit 
großer Klage, unfreundlich und untreulich ihnen Schmach- 
reden auflegen, erftend: daß fie verachten die alten Lehrer, 
zweitens: daß fie alle guten Werfe aufheben, drittens: alle 
Heiligen verfchmähen, viertend:s Feine menfchlichen Geſetze 
gelten Taffen; ſintemal gewiß ift, das folche erdichtete Schmach⸗ 
reden zum Nachtheil des Evangeliums und zur Verführung 
der einfältigen Herzen dienen, hierum aus befonders geneig- 
tem Willen zum Frieden, zu der Liebe und Glorie des Evan- 
geliums Chrifti, und zu ftärfen, die da noch fehmach find im 
Glauben, habe ich mir vorgenommen, mit Beiſtand göttlicher 
Gnade auch oben gemeldete Schmähungen dürch unterfchrie- 
bene Propoſitionen oder Schlußreden, die aus der heiligen 
Schrift gezogen find, am nächttfünftigen Sonntag, im Kol 
legium, um ein Uhr Nachmittags, allen und jeden zu ant- 


1) Es herrſcht einige Differenz in den Angaben über diefe Dispu- 
tation. Der Karthäufer berichtet: In medio Augusti Dr, Oeco- 
lampadius publicam disputationem -in vulgari habuit.. Erasmus 
dagegen fchreibt am 31. Auguſt an Zwingli: Oecolampadius 
pröposuerat qusdam disputare, jamque schedas proposuerat. 
Jussus est in aliud tempus  prorogare ; hunc permissum est 
disputare cum volet. Daraus haben mir die Terterzählung 
zuſammengeſetzt. 
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morten, und denen, fo es begehren, Bericht zu. geben, doch 
das nicht mit Schimpf oder auf fchulgerechte Art, fondern 
in ernitlicher Weife, nicht mit haderfüchtiger Disputation, 
fondern mit freundlicher Berichtung und Vergleichung der 
heil. Schrift. Denn die Kirche ift nicht gewohnt zu hadern, 
1.:Cor, 11, nimmt auch nicht an fremde Lehre, Hebr. 13. 
Darum alle diejenigen, die da vermeinen, daß fie mit fol- 
cher Lehre befchmwert feien, und fich. nicht ſchämen, fie zu 
ſchmälern und. zu verunglimpfen, bitte und flche ich durch 
dad füße Band brüderlicher Liebe, durch die Heifigkeit des 
Friedens, durch die Glorie und Ehre des Evangeliums, auf 
diefelbe Zeit zu: erfcheinen, entweder. etwas. Gewiſſes zu Ich- 
ren oder fich belehren zu laſſen. Ich hoffe durch Chriftum, 
daß folches Mittel, Zwietracht hinzunehmen und chriſtliche 
Liebe zu befeſtigen, fruchtbar ſein werde. Amen. Zr 
Der erſten Schmachrede feste er in der eriten Schluß- 
rede die Worte entgegen, die Ehriftus durch feinen gebene- 
deiten Mund oder durch feine Werkzeuge, Die: Apoftel und 
Propheten geredet hat; fie find Geift und Leben und werden 
mwürdiglich genannt das Brod des Lebens, durch welches die 
Seelen leben. follen und mögen. Alfo wiederum alle melt- 
liche Bhilofophie und pharifäifchen. Aufſätze und menfchliche 
Lehren find Fleifch, und darum ganz ohne Nutzen, fondern 
oft fchädlich, und werden billig Spreu genannt, mit denen 
der. verlorne Sohn nicht gefättigt werden mag. -Daram, fo 
wie in der Kirche und der Schule der Chriften. alle Meitter- 
fchaft allein Chriſti ift, alfo fol auch das Anfehen und die 
Weisheit der heidnifchen Philoſophen und aller andern, wie 
bochgelehrt fie auch, fein mögen, werächtlich fein. 

Zu der andern erdichteren Schmachrede. Der Mifglaube 
(incredulitas) iſt die größte Urfache, warum dad Wort Got- 
tes bei Vielen. unkräftig ift, und wider feine Art keine Wun- 
der wirft. Es iſt ziemlich und nöthig Für den Bau (des 
Hauſes) Gottes, daß die Predigt des Kreuzes, die da iſt 
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des Glaubens, reichlicher und vor andern dem: Volke ver- 
fündigt werde. Allen denjenigen, denen da mißfällt die Pre, 
digt des Glaubens, denen mißfällt Jeſus der Gekreuzigte. 
Das wahrhaftige und: heilfame Evangelium. oder ‚gute: neue 
Zeitung, auf befondere Weife von Chrifto den Apoiteln be 
fohlen, iſt, daß da gepredigt werde die Verzeihung der Siün- 
den, und das Heil in dem Glauben Jeſu Chrifti, aber. nicht 
in den ‚Werfen. und. Genugthuungen. Dieweil alle unfere 
Gerechtigkeit Unreinigkeit ift, wie mag es fein, daß da am- 
derswoher denn aus dem Glauben, welcher der Kreatur. ganz 
nichts zugiebt, fondern Alles der göttlichen Barmherzigkeit 
sufchreibt, unſer Heil erfiehe? 

Zu der dritten erdichteten Schmachrede, Das wahrbaf 
tige ‚Evangelium lehrt und ift würdig ,.von jedermann ange- 
nommen zu werden, daß auch die allergrößten Sünder kinen 
freien Zugang zu Chrifto haben, und daß ‚durchaus: feine 
Fürbitter nöthig find, Aber gottlos und dem Evangelio zu- 
wider iſt es, zu Ichren, daß und geboten ſei die. Anrufung 
der Heiligen. Denn das beißt hinnehmen und nicht .. 
den Glauben. an Ehriftum, 

Zu der vierten: erdichteten Schmachrede. Das — 
tige Evangelium lehrt, daß Gott nicht hat geſchonet ſeinen 
eingebornen Sohn, ſondern hat ihn uns gegeben, und für 
uns alle in den Tod dahin gegeben. Und ſo er ihn uns hat 
gegeben, ſo hat er mit ihm uns alle Dinge gegeben. Denn 
welchen Chriſtus gehört, denen gehören auch alle Dinge, die 
da Chriſti ſind, und wir, die wir ſind Brüder Chriſti, ſind 
durch Chriſtum Prieſter und Könige, und jetzt nicht unter 
dem Geſetz, ſondern über dem Geſetz, jetzt nicht mehr Knechte, 
ſondern Herren der Zeit, Speiſen, Kleider, Stätten und 
Werke. Daher kommt es, daß der Apoſtel in heiligem Ernſte 
es eine teufliſche Lehre nennt, Speiſen, die Ehe u. a. zu 
verbieten. Nichts deſto weniger bleiben bei der großen chriſt⸗ 
lichen Freiheit unverrüct das Geſetz und. die Gerechtigkeit 
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der weltlichen Gewalt, und ed ſteht nicht deſto übler, ſon— 
dern am allerbeiten um das Negiment der Gemeinde, in 
welcher Chriſtus einen freien Zugang bat und regiert in der 
Lehre und im Leben. Ich babe geglaubt, darum habe: ich 
geredet.') F 
Dieſem lautern, kräftigen Bekenntniſſe der evangeliſchen 
Grundſätze der Reformation ſetzte die Univerſität dam Tage 
der Disputation ſelbſt Folgende Proteſtation entgegen. „Die—⸗ 
weil aus gemeiner Rede und Leumund der Rektor und die 
Regenten der hohen Schule zu Baſel, ſo genugſamlich bei 
Pflicht beſchwornen Eides verſammelt (geweſen) vernommen 
haben, wie einer, genannt Oekolampadius, ſo ſich ſelbſt als 
einen ordentlichen Leſer gemeldeter hohen Schule frevent- 
lich nennen darf, etliche Schlußreden, die zum: Aergernif 
der Frommen und Gottesfürchtigen dienen, auf den heutigen 
Tag disputiren wird, fo protefliren und bezeugen. fich der 
genannte Neftor und Regenten öffentlich, ziemlich und aus- 
drücklich mit diefem Briefe, und in der beften, gewiſſeſten 
und bequemſten Form und Geſtalt, daß weder ihr Gemüth, 
Meinung noch Wille ift, daß gedachte Schlußreden durch ihn 
oder einige andere, weder in lateinifcher noch in deutfcher 
Sprache gehalten werden, fondern verbieten fo viel ald mög- 
lich allen und jeden, die unter unferer Univerfität Gewalt 
und Gerichtözwang find, fich folcher Disputation anzunch- 
men. Desgleichen proteſtiren fie wie vor, daß fie ald Söhne 
des Gehorſams darein nicht mögen gehellen oder verwilligen, 
fondern dag fie: vorlängft untereinander angefehen und be- 
fchloffen haben, wie fie den Satzungen und Eingebungen der 
beiligen römifchen und apoftolifchen Kirche Feitiglich jet und 
in. Zukunft anhangen wollen,“®) Dennoch disputirte Oeko— 
lampad an demfelben Tage, den 30. Auguſt. So wie die 


1) Ant. Gernl. Tom. 1, 
2) St. Archiv von Bafel. 
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Theſen deutſch und lateiniſch abgefaßt waren, fo hatte wahr- 
feheinlich auch in der. Disputation Die, deutfche Sprache freien 
Zutritt. Schade, daß feine nähere Kunde von den Verhand⸗ 
kungen uns: iſt erhalten worden, Nur fo: viel wiſſen wir, 
daß die Sache für jenen eine fehr glüdliche Wendung nahm. 
Er disputirte vor vielen Zuhörern, aus dem geiftlichen und 
auch weltlichen Stande, ‚wie der, Karthäuſer Georg etwas 
verächtlich bemerft, Der Erfolg war für ihn fo. ermunternd, 
daß er am folgenden Sountage nochmals disputirte, und 
daß Erasmus, um dieſe Zeit zweimal nach Zürich fchreiben 
konnte: »Oekolampad bat bei und die Oberhand.“ Sein 
ſteigendes Anfehen mußte die Kluft zwifchen ihm und. Eras- 
mus befeftigen. Doktor Ludwig Ber, der in demfelben Maße 
fein glänzendes Anfehen fchwinden fah,!) und darüber. mit 
heimlichem Grolle erfüllt war, begab fich um: fo mehr unter 
den Einfluß feines Freundes Erasmus, und hielt feiner- 
ſeits manche bei der ‚alten Religion zurück. Das. entfchte- 
dene Auftreten. der Mniverfität in. dem genannten Anlaße ſo 
mie in mehrern folgenden. ift ohne — großentheils ſei⸗ 
ner — zuzuſchreiben. 


8.3. 


Die Disputation von Stephan Stör, Pfarrer in Lie- 
ftal, über die Prieſterehe. 


Bald bot fi) dem: Oekolampad eine neue: — 
dar, in akademiſcher Weiſe die Sache der Reformation zu 
befördern, dem Rathe ein. willkommener Anlaß, der Univer⸗ 
ſität zu. widerſtreben. Ze größere Unordnungen das Cölibat 
der Geiſtlichen erzeugte, deſto mehr rief es zu Ende des 


1) Urban Rhegius an Defol. 21. Oktober 1524 über &. Ber. Non 
unquam speravi meliora, Sorbone ingenium refert,: et dolet 
homini, quod non adoretur, ut olim, cum essem Basilex; non 
sine titillatione audiebat: oUros &orır 6 deıwos exeıvos. Jam de- 
tracta est persona, et pro theologo mat=zologus conspicitur. 
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Mittelalters Proteftationen hervor. Sie giengen nicht bios 
von untergeordneten Geiftlichen und Mönchen aus," fondern 
auch von den großen, Firchlichen Würdeträgern, Bifchöfen, 
Kardinälen; aus wohlbegründeter Urfache beharrte Aeneas 
Shylvius ferbit als Pabſt auf dem Bekenntniſſe feiner früher 
hierüber geäußerten Grundſätze, während er. fo viele andere 
der Tiare zum Opfer brachte. Um ſo weniger iſt ſich zu 
verwundern, wenn damals ſchon einige Geiſtliche in die Ehe 
traten; gewöhnlich geſchah es, daß fie Diejenigen: Perſonen, 
mit denen ſie bis dahin in unerlaubter Verbindung gelebt, 
öffentlich ehelichten, fo um dieſelbige Zeit Magiſter Anto— 
nius, Pfarrer zu St. Thomas in Straßburg.) Sein Bei— 
ſpiel, fo. wie vieleicht auch das: einiger: damals! and den Kid: 
fern. Bafeld getretenen Mönche und Nonnen, Scheint auf 
Stephan Stör von Dießenhofen, - Leutpriefter im Bafel- 
landfchaftlichen Städtchen Lieſtal, eingewirft zu haben, 
Schon feit einiger Zeit! von. innerlichem Schreien: und Un— 
ruhe über fein Ärgerliches Lehen: gequält, und Dadurch zum 
Forfchen in der Schrift, angetrieben, . befchloß: der Mann, in 
dem mehr und mehr ein erniter Sinn erwachte, ſich ih den 
Stand der heiligen Ehe zu begeben. Und wie denn in jenen 
ftürmifchen Zeiten die Kirchengefeße ohne alle Scheu gebro- 
chen wurden, ließ er ſeine Verlobung mit der bisherigen 
Haushälterin öffentlich in der Kirche vollziehen, zur großen 
Freude feiner ganzen. Gemeinde, Gleich daranf erflärte er 
feinen WBunfch, bei feiner, Gemeinde zu bleiben, und feinen 
‚ehelichen Handel mit der Schrift zus verantworten. Ohne 
fein Zuthun ſtellten die Bürger von Lieſtal eine eigentliche 
Gemeinde an, um zu 'berathen, was in diefer Sache zum 
Schuge ihres Pfarrheren zu thun fein möchte, Sie befchlof- 
fen einitimmig, zwei Mitglieder des Stadtrathes und ı zwei 
Männer von: der Bürgerfchaft‘ an den Rath ach" Baſel zu 





— — 


1) Siehe Sculteti annales zum Hahr 1523 Wr 
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ſchicken, und bei demſelben freundlich und ernſtlich anzuhal⸗ 
ten, daß ihrem Pfarrer ſein Wunſch gewährt würde. Auch 
die katholiſch⸗geſinnten Rathsherren konnten daran feinen 
großen Anſtoß nehmen; denn das Aergerniß war zu groß, 
als daß ſelbſt ſtrenge Katholiken ihm nicht hätten mögen ein 
Ende machen. Nachdem der Rath in das Begehren der Ge— 
meinde gewilligt, nahm Stör die Sache alles Ernſtes vor, 
und ſchlug am Sonntage invocavit, Anfangs Februar, die 
Ankündigung zu feiner Disputation und feine Thefen am 
Münfter, am Kollegium der Untverfität, und an den Thüren 
aller Stifte, Pfarreien und Klöfter an. Sie bezeugten Störs 
‚Eintritt in den Stand der heiligen Ehe, und fein Verlan— 
gen, denſelben zu rechtfertigen, weil etliche Menfchen, die 
noch’ nicht genug im Worte Gottes erbaut find, fich darüber 
entſetzen könnten. Darum bitte er alle frommen Chriften, 
und befonders diejenigen, denen es fich von Amtswegen ge— 
bühre, daß fie auf nächiten Dienftag, um 8 Uhr Vormittags, 
Am großen’ Hörfaafe des Kollegiums erfcheinen, und ihn aus 
der wahren göttlichen Schrift des alten und neuen Tefta- 
mentes eines Beſſern beichren möchten, wenn er geirtt hätte. 
Es folgen nm die fünf Schlußreden: J. Die heilige Ehe ift 
in der Schrift feinem Stande verboten, II. Unfenfchheit 
außerhalb der Ehe und Hurerei ift jedem Stande verboten. 
Mk: oYinfenfchheit außerhalb der Ehe und Hurerei zu meiden, 
ift jedem. Stande geboten. IV. Solche Unkeuſchheit und Hu- 
verei it im keinem Stande der Aergerniß halben ſchädlicher 
als in dem geiſtlichen. V. Ein Öffentlicher Hurer iſt nach 
dem göttlichen Geier in dem rechten und wahren Bann, uud 
deßhalb untauglich zum priefterlichen Amt. Umſonſt war das 
Widerſtreben der Univerſität, die ihr Möglichites that, um 
dieſe Disputation zu verhindern. Der Rath ſetzte die Sache 
‚durch, und fies kam auf den 16, Februar 1524 zu Stande, 
doch ohne daß der Bifchof, das Domftift und die Univerfi- 
tät den mindeiten Antheil daram nahmen. 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 16 
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Wir verweilen einige Augenblicke bei der Disputation, 
weil fie den bedeutendften Stimmführern der Reformation 
in Bafel Anlaß gab, fich über einen wichtigen Gegenftand 
auszufprechen. Da aber Niemand von der Gegenparthei er- 
fhien, fo konnte freilich eine Disputation, fo wie fie Stör 
gewünfcht hatte, nicht Statt finden. Nachdem er vergebend 
dreimal die Aufforderung wiederholt, daß die Abgefandten 
des Bifchofd, des Kapitels, der Theologen der Univerfität 
das Wort ergreifen möchten, fragte er, ob Jemand von 
Seite feines gnädigen Herren des Biſchofs, des würdigen 
Kapiteld oder der Löblichen Univerfität hier wäre, der für 
fich ferbit reden wollte, obgleich er von Niemand dazu ver- 
ordnet wäre, daß er ihn unterwiefe. Da nach langem In— 
nchalten Niemand antwortete, fo forderte er alle Prediger 
und Prieſter auf, ja wer nur immer in diefer Berfammlung 
fich befinde, er fei Bürger oder fonft ein anderer Laie, der 
etwas wider die angefchlagenen Artikel reden wollte, es zu 
thbun, Da nun auch nach diefer Aufforderung Niemand auf- 
tand, bat er den anmefenden Oekolampad als beftellten ordi- 
narius der heiligen Schrift an der Töblichen hoben Schule zu 
Bafel, dag er fein chriftliches Gemüth und Herz zu aller Un— 
terweifung um Gottes willen eröffnen möchte, 

Diefer trat in feine eigentliche Erörterung ein; wir 
möchten fagen, ohne einen Verdacht auf die andern Redner 
zu werfen, daß fein Schicflichfeitögefühl ihn davon abhielt. 
Er redete gerade nur fo viel als nöthig war, um der Schrift 
die Ehre zu geben. Er fei, begann er, nicht hieher gefom- 
men, um zu reden, fondern allein zuzuhören, und in der 
Abficht, weder für noch wider diefe Artikel zu fechten, da 
er in der vergangenen Zeit felbit diefen Artikel: es fei teuf- 
lifch, die Ehe oder die Speifen zu verbieten, aus der Epi- 
ftel Bauli an den Timotheus öffentlich behauptet habe, und 
von. der Weihnacht bis zur Faften das fiebente Kapitel des 
erften Korintberbriefs erflärt, woraus man feine Meinung 
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deutlich Habe erkennen konnen. Dieweil ihn aber Meiſter 
Stephan fo flehentlich und ernitlich bitte und darauf drin- 
ge, fo ſehe er nicht, wie er fich. entfchuldigen möge, die 
Wahrheit, infofern fie ihm befannt fei, nicht zu befennen. 
Ja er halte dafür, daß, wenn man an folchem Orte die 
Wahrheit verleugne, man Chriftum ſelbſt verleugne. Das 
wäre eine antichriftliche Unbarmberzigfeit, wenn man hier 
nicht zu der Wahrheit treten wollte, infofern derjenige ein 
Seelenmörder fei, welcher. die Speife der Wahrheit ein- 
fchließe, alfo daß die nach derfelben begierige Seele Mangel 
haben müſſe. „Insbeſondere, fährt er fort, ſtehet das. ung 
übel an, die. wir und Doktoren der heil, Schrift fchelten 
laffen und einen Eid gethan haben, bei der Wahrheit bis in 
den Tod zu verbleiben. Ich finde auch gar Feine Ausflucht 
oder Entfchufdigung, fintemal uns der Gehorfam gegen die 
römifche Kirche gar nicht fchuldlos machen Fann. Denn wir 
find fchuldig derjenigen römischen. Kirche gehorfam zu fein, 
die von den Apofteln gepflanzt worden. Diefelbe ift ‚eine 
Liebhaberin der Wahrheit, und fpricht mit Paulo zu den 
Korinthiern: „mir vermögen nichts wider die Wahrheit, fon- 
dern für die Wahrheit.“ Auch hat der Pabſt Hadrian in 
dem vergangenen Fahr ein fonderbarcs breve an diefe und 
andere Univerfitäten geſchickt, und darinnen ermahnt, daß 
man die Irrſale mit Disputiren, Lehren und Predigen aus— 
reute, Denn wie kann die Verhinderung der Wahrheit der 
römifchen Kirche ein Wohlgefallen fein? Es wäre denn, daf 
ein ganz falfches Weſen mit ihr fei, welches ich doch nicht 
will gefagt haben, Wenn aber. dem alfo wäre, ſo haben wir 
dennoch dad Exempel der Apoftel, die da fagen: man. müffe 
Bott mehr gehorchen als den Menfchen. Auch gilt der Vor- 
wand nichts, es ſei hier nicht der gehörige Ort dazu; denn 
diefes iſt der brüderlichen Liebe und der Wahrheit zuwider, 
die eine Öffentliche Unterfuchung überall leidet. Wollte Bott; 
daß fich auch diejenigen ‚bier zum erften hören Tiefen, die 
16“ 


auf den Kanzeln zu fchreien und zu verfeßern pflegen, Ich 
wünfche und begehre aus ganzem Herzen von unferm Herrn 
Jeſu Ehrifto, dag wir alle, die das Wort Gottes verfündi- 
gen, den edeln Stand der Keufchheit in der Neinigfeit des 
Leibes und des Geiſtes befisen, wodurch wir ohne Hindernif 
ungertrennlich dem Worte Gottes anhangen und den Dienft 
unſers Herrn zum allerchriftlichiten vollbringen möchten, Denn 
diefelbe it ja eine edle Tugend, indem fie und in dem Leibe 
gleich macht den unleiblichen Engeln. Ich wünſche auch, 
daß, fo uns diefe Gnade verlichen würde, wir uns beftreb- 
ten, diefelbige zu behalten durch Abfonderung von ärgerlichen 
Perſonen, von Füllerei und Trunfenheit, und ung mit Be- 
ten, Vertrauen auf Bott, fleifigem Lefen der Schrift und 
andern Arbeiten übten, damit der gezüichtigte Leib im Ge- 
borfam des Geiſtes bleibe, und. dadurch diefe Babe möge be- 
halten werden. Der barmberzige Gott wird uns Chierin) 
nicht weniger Beiltand Teiften als Paulo und Andern. Die- 
weil aber diefes nicht etwas Menfchliched , fondern eine Gabe 
Gottes ift, mögen wir nicht alle Pauli fein. Daher, wo 
ſolche Gnade nicht it, kann ich nichts Anderes fagen, als 
mas der Apoſtel zu den Korinthiern fagt: „um der Unfenfch- 
heit willen habe ein jeder, d, h. der folche Gnade nicht hat 
und fich nicht enthalten mag, fein Eheweib und eine jede 
ihren Ehemann, Und obfchon einige concilia etwas Anderes 
befchloffen haben, fo werden dennoch diefelben durch das 
Wort Gottes unfräftig gemacht, fintemal fie wider das ge— 
handelt, was in Emigfeit unmwandelbar bleibt. Wer kann 
fih in den Sinn nehmen, daß die ewige Wahrheit bald die— 
ſes, bald cin anderes wolle, gleich ald wenn Gottes Rath 
eines Menfchen Rath wäre und uns in Zweifel bringen wollte? 
Die. Schrift nennt uns diefen Kanon, welchen die heilige 
Dreifaltigkeit, der Vater, der Sohn und der heilige Geift, 
in ihrem ewigen coneilio und Rath befchloffen und in der 
Zeit durch Mofen und die Brovheten, auch Jeſum den cin- 
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gebornen Sohn ſelbſt und deren Jünger, genugfam geoffen- 
bart hat, von welchem fich. nicht gebührt abzumweichen um der 
Sasungen der Menfchen willen. Es mag auch ein langwie⸗ 
riger Gebrauch feinen Einbruch in die Schrift machen, fin- 
temal der Geiſt der Wahrheit die Wert und ihren Brauch 
wegen der Sünde und der Ungerechtigfeit ſtraft, aber von 
der Welt und dem langwierigen Gebrauche wohl ungeitraft 
bleibt. Darum verbietet mir Gort, mich mit einigen Woört- 
fein wider diefe eure Handlung oder Artifel zu widerſetzen, 
welche, fo viel ich verftehe, mir wohl gefallen, Gott wolle 
eure chriftliche Liebe mit Seiner Gnade unterſtützen! 
Pellikan wurde als zweiter ordinarius der heiligen 
Schrift an der. Univerfität Bafel, unmittelbar nach Oeko— 
lampad durch Stör aufgefordert, zu reden: auch er Tegte ein 
kräftiges Zeugniß für die Wahrheit ab, Er berührte die 
urfprüngliche Einfesung des Cblibats, die aus guter Mei- 
nung durch die Väter gefchehen fei, doch ohne Einwilligung 
der ganzen Kirche; bis auf den heutigen Tag habe das Cö— 
libat nie allen gefallen wollen, weil viel Unfenfchheit daraus 
entftanden. Daher, um das unbefchreiblich große Aergerniß 
zu meiden, und der Schrift Folge zu leiſten, möge man die 
menfchliche Ordnung verlaffen, obwohl es: an fich beffer wäre, 
dag die VBrieiter vor ehelicher Unruhe (Unmuße) ledig blie— 
ben. In demfelben Sinne, aber Fürzer, fprach ein anderer 
Franziskaner, Jakob Wirben (der fpäter als Prediger in 
Biel wirkte). Der damals in Baſel anwefende, von feinem 
Schlofe bei Frankfurt wegen feiner Verbindung mit Franz 
von Sickingen vertriebene Hartmund von Kronberg 
ftimmte ebenfall3 bei, „Wiewohl ich nur ein-Laie bin, fagte 
er, wir. Laien aber das heilige Evangelium in gutem Deutfch 
haben und leſen umd folglich wiſſen, daß dasienige, fo die 
würdigen Herren, tunfere Brüder, mit vielen Anzeigungen 
der heiligen Schrift erzählt haben, die gründliche, göttliche 
Wahrheit fei, fo laſſe ich mir diefen gegründeten Bericht 
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wohl ‚gefallen, und fage weiter, welcher Menfch dawider 
redet, der widerfpricht Gott felbit. Denn in welchen Stüden 
die Lehrer anders lehren ald das Evangelium Ehrifti, darin 
find ‚fie falfche Propheten. Dieſes will ich, fo fchloß der 
ritterliche Dann, ald mein öffentliches Bekenntniß zur Steuer 
der Wahrheit allegeit fagen,. und wie fich mir. gebührt, frei 
befennen. | | 

Jakob Imeli, Leutprieiter und Bredifant zu Gt. Ul- 
rich, fagte, daß er fchon auf der Kanzel gegen das Cölibat 
ausführlich geredet, und die Zuhörer nicht mit Wiederholungen 
ermüden wolle. Er wagte fich übrigend zu weit, indem er aus 
dem fiebenten und neunten Kapitel des erften Korinthierbriefes 
beweifen wollte, dag Paulus verheirathet gewefen und bald ein 
Wittwer geworden fei. Er führte mit. Recht an, daß das 
üppige Leben der Beiftlichen nicht nur. diefen ſelbſt nachthei- 
lig, und der Gemeinde ärgerlich fei, fondern auch dem gött- 
lichen Worte zur. Schmach und Berachtung gereiche: Denn 
von folchen PBredigern fage man inögemein: wenn es wahr 
wäre, was der Pfaffe fagt, fo würde er nicht fo üppig leben. 
Der große Seelenmord habe ihn alſo genöthigt, den Thefen 
Störs gleichförmig zu predigen; und er wolle diefelben mit 
göttlicher Hülfe befennen bis in. den Tod, wenn es gleich 
Leib, Ehre, Gut und Blur koſten ſollte. Wolfgang Wiſ— 
fenburger bezeugte ebenfalls Stör'n freudige, ungetheilte 
Beiitimmung zu feiner Handlungsweife wie. auch zu feinen 
Thefen. Man folle fich doch, fagte er, durch. die concilia 
nicht ſchrecken Taffen, die oft dem Worte, Gottes zuwider 
Geſetze gemacht: hätten, da Paulus fage: verfucht fei, der 
euch ein anderes Evangelium verfündigt. Daher möge man 
diejenigen decreta der concilia annehmen, welche der heiligen 
Schrift gemäß feien, aber nicht darum, weil fie von den Eon» 
eifien.geboten worden; es wird bier auch Feine Heiligfeit der 
Perſon helfen mögen; nicht die Perfon Heilige die Schrift, 
fondern die, Schrift. heiligt die Berfon, . Hierauf, um der 
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Handlung mehr Leben und Intereſſe zu geben, bat Stör den 
Helfer Oekolampads zu St. Martin, Meifter Bonifacius 
Wolfhart, daß er die Stelle der abweſenden Gegner ver 
treten und die Sprüche der heil, Schrift vorbringen möchte, 
welche jene für das Cölibat und die geiftlichen Gelübde an- 
zuführen pflegten. Wolfhart unterzog fich mit vieler Ge— 
fchieflichkeit diefem Auftrage, und bat zugleich den Gtör, 
die Sprüche zu erflären; fo wurde über 1. Kor, 9. Matth, 
19; 12. Pf. 75 einiges Nichtige und Anfprechende gefast. 
Zum Beweis, daß man nicht halten folle, was Gottes Gebot 
entgegen fei, berübrte er das Beifpiel des Herodes und des 
Jephtha. Er ermangelte nicht anzuführen, daß er bei fei- 
ner Prieſterweihe zu Konſtanz die Keufchheit zu halten ge- 
fchworen habe, mit dem damals allgemein üblichen Zuſatze: 
prout scio et adimplere valeo. Sehr gefchickt führte Wolf. 
bart die für die Freiheit der Ehe der Geiftlichen günftigen 
Ausfprüche der Kirchenverfammlungen von Gangra, Augufting, 
ia felbit des päbftlichen Nechts an, denen er die harten Ch. 
libatögefege entgegenftellte, woraus Stör den Schluß 409, 
des Pabites Reich fei alfo ein vermengtes Muß, ein wilder 
Gumpiſt, worin allerfei Kraut und Wurzeln durch einander 
liegen. Ein folches in fich felber uneiniges Reich müſſe ver- 
geben, doch nicht durch das Schwerdt, fondern durch den 
Ddem des Diundes Gottes, die heil, Schrift. Endlich nahm 
Peter Frabenburger, Lentpriefter und Predifant zu St, 
Alban, das Wort, umd erinnerte an die Schmach der Un- 
fruchtbarfeit bei den Juden, woraus alfo hervorgehe, daß 
die FZungfraufchaft feinen fo hoben Werth habe. Dekolam- 
pad, fo wie er die Unterredung eröffnet, fo fchloß er fie 
auch, und machte einige werthvolle Bemerkungen über den 
Unterfchied des alten und neuen Teftaments, um die Fatho- 
lifchen Fdeen darüber zu berichtigen. Darauf. fragte Stör 
die Priefter und Bürger von Lieftal, ob ihnen die Verant- 
mortung genüge. Sie beiahten es durch ihr Stillfchweigen, 
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worauf die ganze Handlung durch eine Danfrede Störs be- 
endigt wurde, Diefer durfte in Lieital bleiben und unange- 
fochten fein. Amt. verwalten. Von diefem Zeitpunfte an ver- 
breitete fich die Reformation auf der Landfchaft Bafel. 


8. A. 

Farels Disputation und Verbindung mit Defolampad.!) 

Muthig gieng der Rath in der eingefchlagenen Richtung 
vorwärts, und machte unmittelbar, nachdem Stör abgetreten 
und zum Theil fchon vorher, andere Fühne Eingriffe in den Kreis 
der Univerfität. Es befand fich damals in Baſel der Mann, 
der eigentlich in der ganzen romanischen Schweiz der Re 
formation die Bahn gebrochen hat. Vertrieben aus dem 
Dienſte des frommen Briconnet, des Bifchofs von Meaur, 
nachdem er zehn Monate lang berumgeirrt, entfchloß fich 
Farel, nach Bafel zu ziehen, der gaftlichen Zufluchtitätte 
fo vieler verfolgter Freunde der Wahrheit. In feinem We— 
fen war das füdfiche, Frangöfifche Feuer mit altgermanifcher 
Geradheit und Offenheit verbunden. In Bafel fand er meh- 
rere geflüchtste Freunde, befonders aber einen neuen Freund, 
Defolampad, mit dem er alfobald fich innig verband. Gleich 
beim eriten Gefpräche gewann er ihn Tieb, mie er felbit fpä- 
ter an Bullinger fchreibt. Auch Oekolampad fühlte fich ſo— 
gleich zu ihm hingezogen. Die Reinheit und Lauterfeit fei- 
ner Gefinnung und feiner Liebe zu Chriſto, fein reger Eifer 
um Chriſtum und um feine Ehre, flößten ihm das unbefchränf. 
teite Vertrauen ein, Farels muthiges, vordringendes Wefen, 
vor dem fich Defolampad jedoch keineswegs verhehlte, daß 
ed manchmal die Grenzen des Erlaubten übertrete, fand bei 
ihm um fo mehr Anerkennung, als er, lange fehr zurüchal- 
tend‘, damals erſt entfchiedener und Fräftiger anfzutreten be- 








) Eiche darüber im Allgemeinen das Werf von Dr. Kiechhofer 
über Farel. Ä Ä 
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gann. Offenbar fand er in SFarel eine Ergänzung feines 
eigenen Weſens, und fühlte fich durch ihn mwmohlthätig er- 
fehüttert. Er forgte für feine VBeherbergung, feinen Tifch, 
und bot ihm Hülfe aller Art an, Farel Ffonnte nirgends 
fein, ohne fich zu rühren und nach außen etwas zu fchaffen. 
Inden Calvin, der fpäter auch in Bafel eine Zuflucht fuchte, 
daſelbſt als privatifirender Gelehrter Tebte, und in ftillen Be- 
trachtungen vertieft, feine Inſtitutionen fchrieb, fuchte fein 
Landsmann den Kampf auf. Der bedeutendfte wurde damals 
in Bafel auf dem afademifchen Felde geführt. Der muthige 
Mann ruhte nicht, bis er vom Rathe die Erlaubniß zu Vor— 
fefungen an der Akademie erhalten; obfchon er zu Diefer 
Wirkſamkeit weniger berufen fchien, fo muß er darin viele 
Geſchicklichkeit bewieſen haben, „Er fcheint geeignet, fchrieb 
damals Oekolampad, die ganze Sorbonne zu ermüden, wenn 
nicht gar über den Haufen zu werfen.“ Es mußte aber auch 
geftritten fein. Er bat die Univerfirät um Erlaubniß zu 
einer Disputation. Obwohl feine Bitte fehr demüthig aus— 
gedrückt war, und er erflärte, daß feine Abficht fei, eber 
belehrt zu werden, ob er irrte, umd Bericht zu empfangen, 
als Andere zu lehren, fo hüteten fich die Herren wohl, der 
fremden Lehre des Fühnen und gewandten Kämpfers den 
Eintritt in ihr Gebiet zu geftatten. Darauf aber ertheilte 
ihm der Rath die gewünfchte Erlaubniß. Darüber aufge- 
bracht, und entfchlofen, nicht nachzugeben, ließen die Her 
ren von der Umiverfität ein Mandat ausgehen, worin fie den 
Farel als einen Fegerifchen Menfchen binftellten, und allen 
ihren Angehörigen verboten, bei Strafe der Ausfchließung 
feiner Disputation beisimohnen. Go weit waren fie bei 
Störs Disputation nicht gegangen; man erfieht daraus deut- 
lich ihre mwachfende Beſorgniß und zunehmende Hartnädig- 
feit. Beſonders Doktor Ludwig Ber foll gegen Farel gear- 
beitet haben, Jener fühne Schritt der Univerfität führte 
aber eine neue Niederlage derfelben berbei, indem er den 
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Rath zu ſtärkerm Wideritande reiste, Samitags den 27. Dor- 
nung des Jahrs 1524 erfchien ein Mandat des: Raths, wel- 
ches mit NRücficht auf die beftehende Uneinigkeit zwifchen 
den Predigern und ihr zwiefpältiges Predigen, mit Anfpie- 
ung auf das feindfelige Benchmen der Univerfität bei Störs 
Disputation, das gegen Farel beobachtete Verfahren auf 
das fchärfite tadelte, weil die Univerfität dadurch. gegen den 
Rath die erite Pflicht verfehlt, den Predigern Gelegenheit 
zur Unterweifung in die göttliche Wahrheit und evangeli- 
fchen Lehre zu verfchaften, und Befferung des Lebens unter 
dem. gemeinen Volk und ihr GSeelenheil zu befördern. Fer— 
ner wird befannt gemacht, das ein chriftlicher Menfch und 
Bruder, mit Namen Wilhelm Farel, aus Eingießung des 
heiligen Beiftes etliche Artikel, fo dem Rathe in deutfcher 
Sprache vorgelegt worden, öffentlich im Kollegium zu ver- 
theidigen Willens fei. Dieweil fie nun folche feine fürgefeb- 
ten Artikel nicht nur geziemend, fondern dem Evangelium 
gemäß, und den Menfchen mehr nüßlich ald fchädlich, um 
Bericht darüber zu empfangen, befunden haben, fo fei jenem 
Farel die Erlaubniß zur Disputation ertheilt worden. Ueber 
dad Mandat der Univerfität aber hätten fie nicht ein kleines, 
fondern ein großes Bedauern empfangen. Es wolle ihnen 
gefallen, dag männiglich, und zuvor die Seelforger, Predi- 
ger, Prieſter und Verwandte der Univerfität, ungeachtet des 
Mandats derfelben, folcher Disputation beimohnen, um wab- 
ren Bericht über die göttliche, heilige Lehre zu vernehmen, 
zum Schluffe wird allen denjenigen, welche diefe Disputa- 
tion auf irgend eine Weife verhindern würden, angefündigt, 
daß ihnen Malen und Baden und feiler Marft verboten und 
abgefchlagen feien, und daß fie die Pfründen, die fie vom 
Rathe erhalten, verlieren follten.') 

So kam denn die Disputation zu Stande. Die drei- 





4) Ant. Gernl. Tom. 1. 
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zehn Sätze, welche Farel deshalb angeichlagen, waren aller- 
dings von der Art, daß der Rath fie. billigen fonnte, ohne 
zu fehr der. beitehenden Kirche entgegenzutreten. Keine eigent- 
liche Lehre, wohl aber Gebräuche waren angegriffen, ſo die 
Ehelofigfeit derer,. welche fich nicht enthalten mögen, den 
Vnterfchied in Kleidung und Speife fo wie mancherlei Cere- 
monienwerf,. wortreiche Gebete, die um dad Geld von an- 
dern verrichtet werden, die Verwandlung der Gebote Ehrifti 
in bloße Rathſchläge und umgekehrt, der. Müßiggang der 
Mönche, die heidnifchen Faftnachtfpiele, Alles was jüdifchen 
Satzungen und Laften gleicht, und melches ‚die chriftliche 
Freiheit antaftet und zerſtört, die Aftrologie und anderer 
Aberglaube. Was aber in diefen Thefen die ftrengen Ka- 
tbolifen erbittern mußte, mar die deutliche Berachtung der 
firchlichen Tradition und Werkheiligkeit. Die Theologen 
fühlten wohl, was Farel bei den Worten denfe: „Chriſtus 
bat uns. die vollfommenfte Lebensregel gegeben, zu welcher 
wir weder hinzu noch davon thun dürfen. (Th. 1.) Gläubig 
müſſen wir die Gebote Gottes befolgen, denn zum ungött- 
lichen Wefen würde es und führen, irgend einer Parthei 
anzubangen, oder nach anderer als Chriſti Vorſchrift und zu 
richten. (Th. 2.) Aus allen Kräften foll man Alles zur 
Einheit richten, welches gefchieht, wenn die Leute zum Ler 
fen der heiligen Schrift angehalten werden. (Th. 4.) Der 
Beruf des chriftlichen Lehrers erfordert, dem Worte Gottes 
obzuliegen, und zwar mit folchem Eifer, daß er michts für 
böher hält, Hierin äußert fich bei Vielen eine. verdammrliche 
und Außerit fchädliche Sorglofigfeit, (Th. 5.) Wer das Evan- 
gelium in Zweifel zieht, unterdrüdt es. (Th. 7.) Was der 
heilige Geift eingiebt, foll man am angelegentlichiten. bitten, 
Die Chriſten müſſen ihre Opfer Gott. allein darbringen. 
(Th: 9.) Unſer Leitfiern fol Jeſus Chriftus fein, durch def 
fen Kraft Alles regiert wird, und fein Geſtirn oder ein an— 
deres Element, Daß diefes in. Zufunft nefchebe, hoffen wir, 
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wenn Alles nach der evangelifchen Norm geitaltet fein wird.“ 
(Th. 13.) Auf das. höchite aber mußte der geiſtliche und 
theologifche Unwille fteigen, da Farel in. fo übertriebenen 
Ausdrücken die Nechtfertigung durch die Werfe und den 
freien Willen angrif: „Wer durch eigene Kraft und Ber- 
dienst felig und gerechtfertigt zu werden bofft, und nicht 
durch den Slauben, der erhebt fich felbit und macht ſich, 
vom Unglauben verblendet, durch den freien Willen zu cinem 
Gott.“ In diefen. Worten ift übrigens der unterfcheidende 
Karafterzug der fchweizerifchen und franzöfifchen Reforma- 
tion angegeben. Der Katholicismus wird im Ganzen: wie 
im Einzelnen als ein in den Götzendienſt zurückgefallenes 
Ehriftenthum behandelt. Daher der Abfcheu vor allen Bil 
dern, daher auch die Meffe geradezu als Götzendienſt be; 
trachtet wird; aus demfelben Gefichtöpunfte erfcheint die 
Veberfchäsung des freien Willens, die Gerechtigkeit der Werfe 
als Selbſtvergötterung; alle dieſe Abirrungen werden wu 
den biblifchen Monotheismus widerlegt. 

Viele Zuhörer, beionders aus dem weltlichen Stande, 
drängten fich zu der Disputation, angeregt zum Theil auch 
durch den Widerftand der Univerfität. Wegen Farels fran- 
zöfifcher Betonung überſetzte Defolampad feinen Fateinifchen 
Vortrag im das Deutiche. Schade, dag von den Verhandlun— 
gen Feine Spur übrig geblieben. So viel willen wir. aber, 
daß die ganze Sache anregend und belebend wirfte,. den 
Murh der evangelifchen Parthei hob, und viel beitrug, dem 
Volke über die Tichtfchene, hochtrabende Trägheit und Ty— 
rannei der Univerfität mehr und mehr die Augen. zu öffnen. 
Die Mandate, welche die Univerfität auch nach Beendigung 
der Disputation erlich, dienten nur dazu, die üble Stim- 
mung unter der Bürgerfchaft zu befeſtigen. Zugleich aber 
gieng Farel mit den übrigen Stimmführern der Neforma- 
tion in Bafel Berbindungen ein und. beitärfte namentlich. den 
Pellifan in feinem evangelifchen Glauben. Er fchien be» 
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rufen, die Reformation in Bafel mächtig zu fürdern, als 
er unverfehens fie durch feinen Feuereifer in etwelche Ge- 
fahr brachte und felbit Anlaf feiner Entfernung wurde. Er 
entzweite fich nämlich mit Erasmus. Seinem geraden, 
offenen, entſchiedenen Benehmen war des großen Gelehrten 
zweidentiges Betragen, das ihm als Berläugnung der bef- 
fern Weberzengung erfchien, böchit zuwider: Erasmus erfuhr 
bald, daß er ihn einen Bileam gefchoften. Seitdem beftin- 
dere er fich mit ibm auf unwürdige Weile; bisweilen fuhr 
er ihn, mitten anf der Straße an: Farel'n wallte auch fein 
Blut, und von beiden Seiten mögen harte Worte gefallen 
fein, deren vollfommene Wahrheit jest fchwer zu ermitteln 
fein möchte, Erasmus ermangelte nicht, von der Sache fo 
ungünftig ald möglich zu reden, und feine Berbindungen dar- 
auf aufmerffam zu machen, daß der fprudelnde Franzofe ſelbſt 
von Defolampad und andern Fremden manchmal Vorwürfe 
hören müfe. Nicht unmwahrfcheinlich ift ed, daß Farel fich 
über die Religion freiere Neußerungen erlauben mochte, ald 
der Rath fie damals ertragen fonnte; aus dieſen oder ähn— 
lichen Urfachen Fam es dahin, daß der Nath denfelben Mann, 
den er früher einen chriftlichen: Bruder genannt, und deſſen 
er fih fo warm angenommen, ald einen Unruheftifter um 
Pfingiten 1524 and der Stadt verwies. Beim Abfchiede ver- 
fprach er Defolampad, fich der Milde zu befieißen, und die 
Grofherzigfeit ded Löwen durch der Tauben Sanftmuth zu 
überwinden. Oekolampad gab ihm cin Empfehlungsfchreiben 
an Luther mit, den Karel damals zu befuchen im Sinne 
hatte. Er gieng zunächſt nach Straßburg, und blieb da- 
felbft, bis er in die Dienfte der Regierung von Bern trat. 
Im Spätiahr 1524 machte er noch einen kurzen Aufenthalt 
in Baſel. 

Die Freundichaft, die beide Männer verbunden, erlitt 
feinen Abbruch feit der räumlichen Trennung. Des edlen 
Oekolampads Fürforge umfaßte das Leibliche wie das geilt- 
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liche Wohl ded Freundes, Er zahlte für ihn gewiffe Schul- 
den, und ordnete für die Weberfendung feiner Effeften das 
Nöthige an, Bald befürchtete Farel, fein Freund Teide 
Mangel, und ſchickte ihm eine Eleine Summe; der befchämte 
Defolampad weigerte fich, diefelbe anzunehmen: „bis dahin 
bat der Herr mein Gebet erbört, und mich weder reich noch 
arım fein Laffen. Mir ift ſelbſt geringe Lage fo viel wie welt- 
licher Glanz. Aber ich felbit habe zu. dem Mifverftändniffe 
Anlaß gegeben, da ich dir fchrieb, daß ich nichts übrig habe. 
Es iſt nichts in meinem Beutel, was nicht ganz dir ange- 
hörte. Noch bin ich nie fo arm geweſen, dag ich nicht gerne 
noch ärmer geweſen wäre, wenn ich heute fterben müßte. 
Sch hoffe, mein Farel, daß Bott der Herr unferer Freund- 
fchaft umiterbliche Dauer verleihen werde; und fünnen wir 
bienieden nicht mehr zufammenfommen, fo wird ung um fo 
mehr befcligen das gemeinfame Leben bei Chriſto.“ Farel 
bedurfte gar fehr der fortdauernden Ermahnung, den Eifer, 
in den fich oft fleifchliches Feuer mifchte, und die Gemüther 
vielfach abitieß, zu mäßigen. Darauf zielen einige fpätere 
Briefe Oekolampads. Bei Anlaß des ſtürmiſchen Verfahrens 
in Mömpelgard erinnert er ihn an das, was er ihm vor der 
Ahreife von Bafel verfprochen. „Die Menſchen wollen ge- 
lockt und fanft gezogen, nicht gewaltfam fortgeriffen werden. 
Auf das Eine laßt uns ſehen, wie wir Ehrifto Seelen ge- 
winnen mögen, und wie wir feldft möchten unterrichtet wer- 
den, wenn wir und noch in dem finftern Gefängniß des An- 
tichriftö befänden.“ Farels etwas fleife Predigt des Dogma, 
welche treffend den franzöfifchen Geift bezeichnet, giebt ihm 
Anlaß zu der treffenden Bemerkung: „er folle fich beitreben, 
feine Zuhörer nicht fowohl verftändig zu unterrichten als fie 
in Bott gelehrt zu machen. Ein Leichtes fei eö, den Ohren 
der Zuhörer einige Dogmen einzuprägen, aber ihren Geiſt 
und Sinn umwandeln, das fei ein göttliches Werk. Wollen 
wir Chriſto Seelen gewinnen, fo iſt Sanftmuth, Geduld, 
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Liebe und vor allem Glaube nöthig; aber auch Klugheit, 
nicht fleifchliche, fondern heilige Klugheit, welche von oben 
herab gegeben wird, und welche und antreibt, dag wir dem 
Beiſpiel Chrifti gemüß, und den Sitten und der Weife aller 
Nebenmenfchen anbequemen.“ 

Da er bald darauf gehört hatte, daß Farel die Prieſter 
mit Anklagen überfchütte, beeilte er fich, feine VBorftellungen 
zu erneuern: „Du bift ausgeſendet, die frohe Borfchaft des 
Heils zu verfündigen, nicht Berfiuchungen auszuſtoßen. Die 
Aerzte wenden nur bei folchen Krankheiten das Abfchneiden 
der Glieder an, wo alle Pflaiter unnütz geworden find, aber 
auch bei unheilbaren Uebeln enthalten fie fich des Abfchnei- 
dend, In unmäßigem Eifer vergiſſeſt du die Schwachheit 
der Brüder. Nicht alle haben aus fchlechter Befinnung jenes 
beflekte Prieſterthum auszuüben angefangen; es find viele 
aus Unwiſſenheit, viele von den Eltern Dazu gezwungen, 
viele gedrückt von irdifchen Mangel, viele durch die Schön. 
beit des Dienftes angelocdt, viele geblendet durch Aberglau- 
ben, zwar nicht durch die Thüre, aber auch nicht als Diebe 
(in den GSchafital) eingetreten. Die Ananiad und Sap— 
phira wirt du doch nicht gewinnen, fo habe Geduld mit der 
Schwachheit der Andern. Es genügt mir nicht, dag du ge- 
gen diejenigen, die das Wort gerne annehmen, Tiebreich biſt; 
fuche auch die Feinde zu gewinnen. Handle gegen Andere 
wie Chriſtus gegen dich handeln würde, Go lange du dich 
in Verfluchungen ergeht, fo zittern die Menfchen und mwer- 
den nicht ſowohl auf gute Weide ald in Gefahr gebracht, 
Erfreue mich mit der Nachricht, daR du zur rechten Zeit 
Wein und Del in die Wunde giefeft. Verzeihe dicfe Er- 
mahnungen dem, der fleißig für dich zu Gott bittet, daß Er 
durch dich Vieles ausrichten möge, Eile mit Weile, Wirf 
aus den Herzen der Menfchen den Antichrift.“ Aber der 
franzöfifche Neformator behielt fein ſtürmiſches Wefen- bei. 
In ihm und Dekolampad treten und der franzöfifche und der 
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deutiche Reformationsgeiſt entgegen; in jenem berrfcht vor 
der zertrennende, fcharf fondernde Verſtand, welcher rück- 
fichtölofes Vordringen zur Pflicht macht; im deutfchen Beifte 
tritt hervor die verfohnende Liche, die mehr auf dad Ge— 
müth wirft, und im Bunde ſteht mit der Verfchiedenartiges 
einigenden Vernunft. Bor diefem Geiſte follte die Baſeliſche 
Kirche fich beugen. 


Drittes Kapitel. 


Defolampads und feiner Freunde Wirkſamkeit durch Pre: 
digten. Der Rath als geiftliche DOberbehörde und in 
vermittelnder Stellung. 


So bedeutend und einflußreich befonderd in Baſel eine 
akademische Wirffamfeit im Sinne einer evangelifchen Re- 
formation fein mußte, fo gehörte Doch wefentlich zur Ergän- 
zung derfelben eine Paſtoralthätigkeit. Durch diefelbe mußte 
die eigentliche Gemeine bearbeitet werden, die in Bafel zum 
Siege der Reformation fo Vieles beitrug. Da dem Refor- 
mator auch im diefer Beziehung bereitd eine Thüre des 
Wortes eröffnet worden, fo fehen mir ihn auch hier große 
Thätigfeit entfaltend. Neben ihm arbeiten gleichgefinnte 
Amtsbrüder; fie theilen mit ihm die Gefahr und fchlichen 
fich enger an den gelehrten und befcheidenen Mann an. Bes 
fonders innig wurde die Verbindung mit Geyerfalf, dem 
Defolampad unter feinen Amtöbrüdern das größte Lob er— 
theilt: es war zwifchen dieſen beiden Männern die größte 
Webereinftimmung der Anfichten. Durch den Kampf, der zwiſchen 
den beiderfeitigen Predigern entiteht, wird dem Rathe ein An- 
laß gegeben, fich in die geiftlichen Angelegenheiten zu mifchen, 
und fein jus circa sacra auszudehnen. So wie er den Kampf 
mit der Univerſität nicht geſcheut, Profeſſoren abgelegt, einige 
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neue eingefegt, Andern den Gehalt entzogen, der Univerfität 
Mandate durch die feinigen aufgehoben, und den alademi- 
fchen Kampfplag nach feinem Belichen den Bittenden eröff- 
net bat, fo beginnt er nun den Kampf mit der Kirche, doch 
mit etwas mehr Scheu, und eine vermittelnde Stellung zu 
bewahren fuchend. Aber nicht umdentlich tritt dad Streben 
hervor, die geiftliche Gewalt mit der feinigen zu verfchmel- 
zen. Wir erinnern und, daß im Fahr 1524 die lebte Spur 
bifchöficher Oberhoheit, der fogenannte Bifchofspfenning, 
abgeichafft wurde. 

So fehr Defolampads Zeit durch feine gelchrten Arbei- 
ten in Anfpruch genommen wurde, denen er mit unermüd- 
lichem Eifer oblag, fo widmete er doch dem Predigerberufe, 
der ihm unerwartet zu Theil geworden, die größte Sorgfalt. 
So wie die Reformation Luthers urfprünglich aus einer in- 
nigen Verbindung von wiflenfchaftlichem und praftifchem Le- 
ben hervorgegangen, fo war fie auch auf diefelbe Weife in 
Dekolampad zur Herrfchaft gelangt, Er blieb diefer Rich— 
tung auch in diefem Abfchnitte ſeines Lebens getreu; feine 
wiffenichaftliche Bildung befruchtete feine Predigten, fchärfte 
und milderte auch wieder die nothwendig gewordene polemi- 
fche Richtung, fo wie die Paſtoralthätigkeit auf die afade- 
mifche Wirkfamfeit beitimmend einwirkte. Wahrfcheinlich 
hielt er fchon feit dem Sommer 1523 alle Tage einen Vor— 
trag an die Gemeinde, an den Werktagen gewöhnlich des 
Nachmittags. Diefer Bortrag fchloß fich in der Regel unmit- 
telbar an die afademifche Vorlefung des Tages an. Nicht 
von Anfang an, aber doch noch vor dem Ende dieſes Zeit- 
abfchnittes richtete er diefe beiden Funktionen fo ein, daß 
er den Abfchnitt des biblifchen Buchs, den er in der Borle- 
fung Iateinifch erflärt, gleich darauf deutſch der Gemeinde 
auslegte.') 





) Diefe Angaben theilt mit Gaſt in der Vorrede zu Oekolampads 
Auslegung des Hebräerbriefs, deren Ausgabe er beforgte. 


1. Bd. Herzoa Dekolamvad. 17 


258 


Auf geſchickte Weife leitete Defolampad in den Bredig- 
ten die Reformation ein. Den fcholaitifchen, pedantifch-ge- 
Ichrten Vorträgen oder marftfchreierifchen Deflamationen der 
fatholifchen Prediger fette er einfache, gründliche Bibel- 
erklärung und Anwendung, fo wie zur Zeit auch fcharfe 
Züchtigung der herrfchenden Irrthümer und der beftehenden 
Misbräuche, und der Lafter, die Geiftlichfeit und Volk be- 
fledten, entgegen. Er trat überhaupt bald weit fchärfer und 
beftimmter auf, als gewöhnlich geglaubt wird. Wir haben 
ihn felbft während Störs Disputation fagen hören, daß er 
im Sommer 1523 und vor Weihnachten diefed Jahrs bis 
zum Anfang der Falten des folgenden gegen die Ehelofigkeit 
der Geiftlichen in feinen Predigten geeifert. Ym Sommer 
jenes Jahrs griff er die Meßpriefter und Andere in einigen 
Predigten über Bf. 74—76 fchon ziemlich derbe an. „Hütet euch 
vor gewiſſen Menfchen, die zu folchen fprechen, welche um 
des Bekenntniſſes Chrifti willen allerlei Martern zu ertra- 
gen Willens find: bedenfft du nicht, wie es diefem oder 
jenem ergieng; er fonnte im Reichthum und in Ehren leben; 
aber er wollte lieber unglücklich fein; er zog vor, gemiffen 
unglücklichen Menfchen anzubangen, die, ich weiß nicht, was 
Neues von Gott Iehren, als fo vielen gelehrten Heiligen und 
Männern von großem Namen, welche mit dem größten Ruhme 
die Kirche regiert haben.“ — „Unfere Meßpriefter fordern 
unbedingten Gehorfam, halten das Volk vom Lefen der heil. 
Schrift ab, machen alle Worte Chriſti ungewiß; ja fie wa— 
gen es zu behaupten, wenn der Babft viele taufend Seelen 
in die Hölle fchickte, fo dürfe doch Niemand fich widerfe- 
Ben, wenn er nicht fich gefaßt machen wolle, das Neußerfte 
zu ertragen.“ „Die thörichten Menfchen fordern von uns Zei- 
chen zur Beſtätigung unferer Lehre. Aber unfer Glaube 
wird nicht durch Zeichen beftätigt, fondern durch die Sal— 
bung des heil. Geiſtes.“ — „Die Päbſtler werfen uns vor, 
wir läugnen, daß Gott für die Seinen Sorge getragen. Sie 
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fagen: slaubit du wohl, dag Gott die Welt fo lange in fol- 
cher Blindheit gelaffen und in folche Irrthümer geſtürzt hätte, 
wie jene Lehrer behaupten. Glaubt ihnen nicht, denn Er hat 
verfprochen, bis an das Ende der Welt bei den Seinen zu 
fein. — Es ift dieß temfifche Lift. Die katholiſche Kirche 
hat immer Propheten gehabt, welche die Schrift ausgelegt 
haben, ohne dazu noch davon zu thun. Ich wünfchte, daß 
die weiſe Obrigkeit mich vor ihr erfcheinen hieße; wenn ich 
nicht die gründlichite Nechenfchaft meiner Lehre aus der bei- 
figen Schrift geben könnte, fo wollte ich eine unerbörte 
Strafe erdulden.“ 

Doch die bedeutenditen Denfmale von Oekolampads Pre 
digerwirffamfeit führen uns an dad Ende des Jahrs 1523 
und in den Lauf des folgenden Jahrs. Um Weihnachten 
1523 fieng er an, über cin ganzes Buch der heil, Schrift 
Predigten in fortlaufender Reihe zu halten, eine Sitte, der 
er feitdem getreu blieb, Seine Predigten gewannen dadurch 
einen ftreng biblifchen Karafter und begegneten um fo beffer 
dem Vorwurfe der Fatholifchen Gegner, daß er Neues lehre. 
Es verdient Beachtung, daß er nicht die Briefe des Apoſtels 
Paulus, fondern den eriten Brief Fohannes zum Gegenftande 
feiner Betrachtungen wählte.) Diefe Wahl entfprach der 
an ihn gerichteten Bitte einiger Gemeindeglieder. Sie woll- 
ten aus der Schrift klaren Bericht erhalten über die ftrei- 
tige Predigtweife in Betreff der Rechtfertigung. Wenn er 
den todten Glauben der Einen, und die Werfheiligfeit der 
Andern betrachtete, fo fchien ihm die Erklärung jenes Brie- 
fes ganz zeitgemäß zu fein und erwünfchten Auffchluß über 
das zu verfprechen, was man unter Glauben veritehen, welche 
Werfe der Glaube hervorbringen müſſe, und was überhaupt 
von den meiſten Kontroverspunften jener Tage zu halten fei. 


1) Die erfle Ausgabe der Demegorien über den eriten Brief er- 
fchien 1524, die zweite 1525. 
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Sm Eingange diefer gehaltreichen Vorträge verbreitet 
fich der Redner kurz über den Karafter des Apoiteld, der 
ihn bei einigen nicht beliebt mache. „So wie heut zu Tage 
Viele den Apoftel Paulus gerne aus den Kirchen verbannen 
würden, fo werden fie vielleicht ebenfalls fich ungern unter 
des Johannes Anfehen beugen.“ Alfobald hernach wird der 
Standpunft des Redners zur alten Kirche und zur begin- 
nenden Reformation mit Fräftigen Worten ausgefprochen: 
„Es pflegen die Teufel, wenn fie feben, daß eine Sache zu 
fehr nüglich, würdig und zu empfehlenswerth fei, ald daß 
fie leicht verächtlich gemacht werden könnte, neue Künfte zu 
erfinden, damit der rechte Gebrauch der Sache in Vergeffen- 
beit gerathe, bei Seite gefeßt, oder wenigſtens verdunfelt 
und gefchwächt werde, indeß die Sache felbft im Anſehen 
bleibt. Daher ed fommt, daß diejenigen Dinge, die ver- 
möge ihrer urfprünglichen Einrichtung ſehr beilfam find, 
durch den Mißbrauch fchädlich werden. Was ift heilfamer 
und herrlicher ald das Geheimniß des Kreuzes, und was 
muß mehr dem Aberglauben und der Heuchelei dienen? Was 
ift ehrwürdiger als das Saframent der Euchariftie, und wie 
fehbr wird es mißbraucht? So hat der Teufel, da er die 
Herrlichkeit des Evangeliums nicht verdunfeln fonnte, fo 
viel zu Wege gebracht, daß die Menfchen den Namen des 
Evanaeliumd hoch geprieſen, mit goldenen Buchſtaben ge- 
fchrieben, beim Borlefen deöfelben Weihrauch verbrannt und 
Lichter angezündet, und eine magifche Kraft zur Abwendung 
von Hagel und Sturm u. dgl. den unverflandenen Worten 
beigelegt haben. Das Alles mag der Teufel mit gelafenem 
Sinne gefchehen laſſen, ja er reizt die Menfchen dazu an, 
auf daß die Herzen daran fich hängen und den wahren Nu— 
Ben, den fie vom Evangelium haben könnten, nicht erlangen. 
Denn es fchredt ihn nicht der Buchitabe, der da tödtet, 
fondern der Geift des Evangeliums. Denn diefer Geift iſt 
ed, der ihn aller feiner Waffen und Beute beraubt, ihn bin- 
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der und ihm Gewalt anthut. Daher ermahne ich euch, daß 
ihr euch nicht allein an die Rinde ded Wortes haltet, fon- 
dern im Glauben den Geiſt ergreifet. So werdet ihr den 
Feind befiegen Ffünnen, und nicht nur Hagel und Sturm, 
nichtd von alle dem, was auf Erden ift, wird dem Men— 
fchen fchaden fünnen, der durch den Glauben an das Evan— 
gelium bereits nicht mehr dieſer Welt angehört.“ 

Gemäß der Richtung des ganzen DBricfed dringt der 
Redner immer wieder auf einen in Liebe thätigen Glauben. 
„Der Teufel, fagt er gleich zu Anfang, führt neue Heere 
von Feinden herbei, graufamer und liftiger (als die der er— 
ten Keser). Was find das für neue Schlachthaufen? Es 
giebt Leute, die fich des bloßen Namens Glauben rühmen 
und Alles, mas zum Chriften gehört, Liebe, Geduld, De 
muth, Befcheidenheit, und Anderes ganz bei Seite ſetzen. O 
wie viele Tanfende verweilen noch in diefem Lager Satans. 
Andere giebt es, welche, reich an Außerlichen Werfen, viele 
Eeremonien vormeifen; Schüler der Phariſäer, glauben fie, 
ohne Glauben die Nechtfertigung zu erlangen, Wenn dieſe 
zwei Heere niedergeftredt würden, fo wäre des Antichrifts 
und Teufeld Tyrannei zu Grunde gerichtet. Dazu verleiht 
uns die beiten Waffen jene Acht evangelifche Epiftel.“ Auf 
diefen Grund baut nun der Nedner weitere Ermahnungen. 
Chriſtus ift darum ein Menfch geworden, auf daß wir Söhne 
Gottes würden; er ift zum Fluch geworden, auf daß wir 
mit den Engeln Bott verberrlichten, felbit zur Herrlichkeit 
erhoben; er iſt geitorben, auf dag wir lebten; er ift hinab- 
geitienen zu der Holle, auf daß wir in den Himmel fteigen 
und im Lichte wandeln möchten.“ Diefer Glaube begründet 
im Menfchen ein neues Leben, das Leben Ehrifti: „Wer 
Chriſto anhanget, und Ehriftum im fich wohnend hat, fol 
in fich einen zweiten Chriſtum darftellen. So wie Er für und 
geftorben, fo foll er für uns auch fo viele Liebe entflammen, 
daß wir bereit freien, für die Brüder zu ſterben. Vermöge 
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unſers Glaubens trachten wir alfo dahin, nicht allein Ehrifti 
Leben nachzuahmen, fondern auch, daß Ehrifti Leben in uns 
fei. Demnach mögeft du nun nicht mehr fagen: ein Niefe 
ift Ehriftus, und wir find Pygmäen. Habe Glauben, fo 
wirft du ſelbſt ein Niefe, Derienige, der das Kreuz begehrte 
zu tragen, nach unferm Heile dürftete, fich feiner ſelbſt ent- 
äußerte, für diejenigen, die ihn kreuzigten, betete, wird 
auch noch heut zu Tage, in den Seinigen lebend, nicht das 
Seine fuchen, nicht auf Mache denken, die Kleinen nicht 
verachten u. ſ. w., und auf diefe Weife werden diejenigen 
verftummen, die dem Glauben abhold find.“ Diefer letzte Ge- 
danfe, daß der Blaube reich it an Werfen, wird noch an 
einigen andern Orten ausgeführt. Mit Ichendigen Farben 
fchildert der Redner den Apoitel Paulus als Vorbild der 
Wirkſamkeit des Glaubens. „Und das ift doch, führt er 
fort, derfelbe Paulus, der fo oft und einfchärft, daß er das 
Heil und die Gerechtigkeit nicht aus den Werfen, fondern 
aus dem Glauben habe. Die Feinde der Wahrheit mögen 
doch erfennen, daß fein Glaube ihn nicht müßig gelaflen, 
dag er ihn zum unbefiegten Kämpfer gemacht, und den Wolf 
in ein fanftes Lamm verwandelt.“ 

Weber folchen und andern, auf das innere Leben bezüglichen 
Ausführungen vergißt der Nedner nicht, die Gebräuche und 
Sasungen der römifchen Kirche anzugreifen. So befämpft 
er den Ablaß, das Meßopfer, die Anbetung der Maria und 
der Heiligen, den Götzendienſt der Bilder, die Obhrenbeichte 
der römifchen Kirche, die fremde Sprache des Gottesdienſtes, 
die blinde Unterwerfung unter die Autorität der Väter, und 
das Machtgebot der Kirche. Hauptfächlich aber find die Klö— 
ter, ihr üppiged, Liederliched Leben, die darin berrfchende 
Werfheiligfeit, der Göbendienit, der mit den Ordensftiftern 
getrieben wird, die Menfchenfagungen, worauf fie gegründet 
find, Gegenitand wiederholter heftiger Anklagen des Neforma- 
tors. Auch der Antichriit wird gezüchtigt und fein Reich 
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bingeitellt als ein folches, welches blos in äußerlichen Larven 
beftehe. Was aber alle diefe und andere polemifche Ausfüh— 
rungen auszeichnet, iſt dieſes, das fie niemals bloß negati- 
ver Natur find, fondern alle im Ganzen wie im Einzelnen 
an pofitive Schriftwahrheiten, an Schriftitellen geſchickt an- 
geknüpft oder vielmehr daraus abgeleitet werden, Keines 
Drted, ja feines Winkels Finfternig wird aufgededt, ohne 
daß er alfobald mit dem hellſten Lichte evangelifcher Wahr- 
beit erleuchtet werde, Das ift es eben, was jenen Männern 
Gottes den Muth einföpte zu ihrem’ fchweren Werke, Sie 
waren fich wohl bewußt, die Stützen abzubrechen, die den 
Glauben an göttliche Dinge überhaupt fefthielten in den Ge— 
müthern des Volks, und erkannten die Gefahr, fich ſelbſt 
und die Zuhörer unter den Trümmern zu begraben, Diefe 
Gefahr trieb fie um fo mehr in das Wort Gottes hinein. 
So nahmen fie dem Bolfe auch im Einzelnften nichts, ohne 
ihm gleich Befleres dafür zu geben: Nicht auf wankende 
Stüsen, fondern auf den Feld des adttlichen Wortes erbau— 
ten fie den Glauben der neu aufblühenden Kirche. | 

Wie fehr mußte eine folche Predigtweiſe die durch das 
Lefen der heiligen Schrift und die firchlichen Bewegungen 
des Tags vorbereiteten Gemüther anziehen und gewinnen. 
Mochte auch die Stimme des blaffen, magern Mannes noch 
fo fchwach fein, ') fie wurde gehoben durch den Inhalt der 
Rede, die Salbung des Vortrages, und drang tiefer in 
die Herzen ald das Gefchrei und die wilden Geberden der 
fatholifchen Prediger. So erflärt fih der Zulauf, deren 
fi) Oekolampad erfreute; ein um fo befiered Zeichen, als 
er täglich predigte, Auch das Unfichere feiner Stellung, 
die Uneigennügigfeit, die er dabei an den Tag legte, mußte 
manche Gemüther zu feinen Gumien ſtimmen. Die Rei- 
) Ambrosius Pelargus in feinen Hyperaspismus gegen Defolam- 


pad 1529 fpottet über deffen fchwächlichen Leib, corpus gracile 
et tenerum, und feine fchwache, zarte Stimme. 
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bungen, die: fo Leicht feine Wirkffamfeit hätten neutralifi- 
ren fünnen, murden dadurch vermieden, daß cine gerau- 
me Zeit hindurch Alles noch. beim Alten blieb, Er feibft 
war zivar darüber nicht zufrieden und klagte fich deßhalb an, 
als er in einem Briefe an Freund Zwingli vom 21. Novem- 
ber 1524 geitand, daß in Bafel noch gar feiner der beftehen- 
den Mißbräuche abgefchafft worden fei. Aber Röblins umd 
Farels Schidfal und andere den Oekolampad felbit betref- 
fende Borgänge laffen uns feinen Zweifel übrig, daß er 
weife gehandelt, und "das allein die ſtrenge Befolgung der 
Grundfäge, die er feinem Freunde Farel einzuflößen bemüht 
war, feine unfichere Stellung vor zu großen Stürmen be 
wahren fonnte. 

Seine Mäfigung verdient um fo mehr Lobende Anerfen- 
nung, als viele Mitglieder feiner Gemeinde, nach des Volkes 
fchlichter Art, chen meinten, man folle rafcher zufahren mit 
dem Abthun veralteter Gebräuche. So bewahrte er die völ- 
lige Unabhängigkeit feines Firchlichen Karafters. In dem- 
felben Sinne und Beifte predigten die fchon genannten Amts. 
brüder Oekolampads. Doch war ihr Ton noch fchärfer als 
der feinige, obſchon auch fie in ihren Kirchen vorerft Alles 
noch beim Alten bewenden ließen. Nicht minder ald Oeko— 
lampad erfreuten fie fich des Volkes Theilnahme und Zu- 
lauf, fo weit bei den politifchen Bewegungen, den vielen 
Kriegszügen umd dgl. die Aufmerffamfeit auf die geiftlichen 
Dinge gerichtet werden mochte. Ein erfreuliches Zeichen des 
unter der Bürgerfchaft fich regenden Geiſtes ift der Umſtand, 
daß angefehene Männer. derfelben,, ja die vornehmften Raths— 
herren im Laufe des Jahres 1523 die Baarfüßer baten, ſtatt 
der vielen Meffen und Horen täglich in ihrer Kirche um acht 
Uhr des Morgens eine furze Predigt von einer halben Stunde 
zur , Erklärung des neuen Teitaments zu halten. Umſonſt 
drangen Bellifan und feine Freunde. darauf, diefer gerechten 
Bitte zu entfprechen., Die Mönche waren zu verblender, um 
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den Bortheil einzufehben, der für fie felbft daraus entfprin- 
gen fünnte. Sie entgegneten: an den Werktagen predigen, 
rieche nach dem Lutherthum, und ohnedem gehe c8 nicht an, 
ohne daß die Erlaubniß des Provincials eingeholt worden 
fei. Fortan hörten die Steuern für das Klofter auf. Die 
Bürger hatten dieſe Bitte an die Baarfüßer gerichtet, weil 
ihre Kirche mitten in der Stadt nelegen, am beiten fich da- 
zu eignete, Zuhörer aus allen Quartieren berbei zu ziehen, 
Vielleicht hat von diefer Zeit an Oekolampad die erwähnte 
Gewohnheit angenommen, 

Reibungen zwifchen den beiderfeitigen Bredigern waren 
um fo unvermeidlicher ald auch die evangelifchen fich durch 
ihre Hitze ziemlich hinreißen ließen; aber die katholiſchen 
Kanzeln ertönten von den gröbften Befchimpfungen. Bald 
fchien die Sache der Neformation eine Polizeifache werden 
zu folen. Doch fchwieg der Rath noch file. Bald aber 
nahm die Sache eine andere Wendung; fie verflocht fich in 
die Oppofition der Univerfität und des Domfapiteld gegen 
die reformatorifche Bewegung. Seitdem die Umtriebe diefer 
beiden Behörden gegen Bellifan und Luthard die erwähnten 
akademifchen Beförderungen und Abfesungen veranlaßt, ſahen 
fich die beiden Männer fortdauernden Schifanen ausgefest. 
Pellikan verlor die Gunft des Bifchofs, deren er fich fo lange 
erfreut hatte, fo wie die des Coadjutors; mit ihm theilte 
dasselbe Loos der unter feinem Einfiuffe wirkende Luthard. 
Nichts deſto weniger fuhr dieſer unerfchroden zu predigen 
fort. Zwinglis glänzende Erfolge hatten der Erflärung des 
Evangeliums Matthäi einen befondern Reiz verliehen: Lu— 
thard, das Beifpiel Capitos, Hedios nachahmend, machte 
es anderthalb Fahre lang, feit dem Anfang des Jahrs 1522, 
zum Gegenitand feiner Betrachtungen. Seine zahlreiche Zu- 
börerfchaft, worunter auch Gelehrte fich befanden, der Bei- 
fall, den er auch bei diefen ermtete, erregte eine feigende 
Bewegung unter den Hänptern der fatholifchen Parthei. Die 
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Domberrn, die Theologen der Univerfirtät und einige der 
vornehmiten Rathsherrn brachten eine Erneuerung des vor- 
jährigen bifchöflichen Mandats zu Stande; im Monat Yımi 
wurden alle Prediger sufammenberufen, und ihnen befohlen, 
das Evangelium nach Auslegung der alten Heiligen und nicht 
nach ihrem eigenen Sinne, noch gegen den Inhalt der hei— 
ligen Schrift zu verfündigen, nichts gegen die Firchlichen 
Uebungen und die Saframente vorzutragen, das Volk zum 
Gehorfam zu ermuntern, Feine Übereilten Neuerungen anzu— 
ftellen, und das fünftige, allgemeine Eoneilium zu erwarten. 
Schon diefer Schritt mußte die evangelifch-gefinnten Rathe- 
glieder verdrießen. Aber bald gefchahen noch andere Schritte, 
Luthard hatte ziemlich frei von der Verehrung der Heiligen 
gefprochen, und dabei, mie Bellifan meldet, viele wahre, 
aber den Schaßmeiftern der Heiligen verhaßte Dinge gefagt. 
Bald mußte er mit Bellifan vor den Herren des Kapitels 
erfcheinen; diefe ftelkten fich gerne voran, indeß der Bifchof 
und fein Eoadiutor, um der alten Freundfchaft gegen Bel- 
likan willen, Tieber in den Hintergrund traten, Luthard 
fonnte fich zwar rechtfertigend erflären und wurde gnädig ent- 
laſſen, mußte aber verfprechen, fortan mit größerer Vorſicht zu 
predigen. Bald aber begannen aufs Neue die Umtriebe. Als nach 
dem Sonntage Lätare, kurz vor Oftern, der Provincial auf 
feiner Bifitationsreife nach Bafel kam, wurde er von einigen 
Domberren, Brofefforen und Rathsherren fleißig befucht und 
gegen Pellifan und Luthard bearbeitet, Da fam es zu einem 
neuen Ausbruche des Streites zwifchen dem Nathe, der Uni- 
verfität und dem Kapitel, Pellikan follte ehrenvoll ald Guar- 
dian nach dem Klofter Kaiferöberg verfeßt werden. Der 
Rath dagegen forderte die Einficht der Anflagepunfte und 
wiederholte die Drohung, Alle aus dem Klofter zu ſtoßen, 
wenn Bellifan entfernt würde, Der Ausgang des Streites 
war eine neue Niederlage der. fatholifchen Parthei. Pellitan 
und Luthard blieben im Klofter, aber fein ärgiter Feind, der 
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Beichtvater Heilmann, murde daraus entfernt, und vier 
Profefforen die Befoldung entzogen, denjenigen nämlich, die 
fich in diefer Sache hervorgethan hatten. Aber auch nach- 
ber waren Bellifan und Luthard nicht von aller Plage frei. 
Der neue Guardian, Romanus, an die Stelle Pellikans 
gewählt, der feine Entlaffung begehrt, ließ ihn zwar eine 
Zeit lang ruhig und behandelte ihn fogar freundlich, als er 
den Ertrag feiner Borlefungen über die Genefis dem Klofter 
zumendete. Doch bald wurde er fein Feind und fuchte ihn 
zu vertreiben; allein gegen Ende des Jahrs wurde er felbft 
entiegt, weil man in feiner Zelle eine Dirne gefunden. An 
feine Stelle fam der gelehrte und rechtfchaffene Matthäus 
Menfenbach, der vom Rath die Anweiſung erbielt, Belli- 
fan und Luthard in ihrer Thätigkeit nicht zu hindern. Wäh- 
rend die beiden von diefer Scite Ruhe hatten, mußten fie 
durch den Küchen- und Kellermeifter des Klofterd leiden; da 
man Verſuche zur Vergiftung befürchtete, ſchickten ihnen 
Adam Petri und feine Fran fat ein Fahr Fang Speife und 
Trank in das Klofter.') 

Wie wenig folche Dinge geeignet waren, die ſchwin— 
dende Verehrung gegen die Klöfter und ihre ſchwankende 
Eriftenz aufrecht zu halten, das bedarf bier feiner mweitern 
Ausführung. Es genügt, darauf aufmerffam zu machen, 
daß die Gegenparthei felbft den Rath anreizte, fich zur geift- 
lichen Oberbehörde in Firchlichen Angelegenheiten zu erheben. 
An feine Dazwifchenfunft, an feinen Schuß war die Frei- 
beit der Kirche gefnüpft, menn fie nicht in die Hände des 
Volkes felbit gefpielt, und damit der größten Gefahr preis 
gegeben werden follte, Das Volk aber hatte fein Organ der 
Stellvertretung, den großen Rath, der daher um diefe Zeit, 
wenn es fich irgend um wichtigere Befchlüffe handelte, ver- 
fammelt wurde. Nur auf diefe Weife erklären fich bei der 


) Siehe Pellicani Chronicon. 
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Abneigung einiger Mitglieder des Kleinen Rathes die der 
Reformation günftigen Befchlüffe und Mafregeln. Was num 
insbefondere die genannten Umtriebe betrifft, fo mufte die 
evangelifche Parthei im Kleinen wie im Großen Rathe durch 
das Benehmen jener Rathsherren tief gefränft werden, welche 
hinter dem Rüden ihrer Kollegen fich mit der Univerfität 
und dem Domkapitel zu Machinationen gegen die Neforma- 
tion verbanden. Freilich waren diefe Rathsherren ihrerfeits 
durch die afademifchen Beförderungen und Abſetzungen gereist. 
Der Rath nun machte damald noch feine weitern Schritte, 
Er begnügte fih, feinem angeitellten Brofeffor, dem Oeko— 
lampad, die Erlaubnif zur Disputation zu ertheilen, um 
fich wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen zu rechtferti- 
gen. Fest alfo find wir im Stande, diefe Disputation zu 
begreifen; fo wie auch feine Thefen, daß er nichts Neues 
Ichre, die alten Lehrer nicht verachte, durch den erwähnten 
bifchöflichen Befehl ihr gehöriges Licht erhalten. „Als aber 
diefe Disputation durchaus Feine Vergleichung und Verſtän— 
digung herbei führte, ja vielmehr die Erbitterung der Geg- 
ner vermehrte, ald die Fatholifchen Prediger ihre pöbelhaften 
Beichimpfungen fortfesten und auch die evangelifchen fich 
mehr und mehr erhigten, da wurde der Rath zum Eingrei- 
‚fen wie gezwungen, und erlieh wahrfcheinfich auf Geheiß des 
in diefer Sache verfammelten Großen Rathes und nach dem 
Vorgange der Obrigfeit anderer Städte fein erfted Mandat 
wegen des zwiefpältigen Predigens. Es trägt Feine Jahrs— 
zahl; die baslerifchen Gefchichtfchreiber ſetzen es gemeinig- 
lich in das Fahr 15245 dann müßte ed ganz zu Anfang die— 
ſes Jahrs gegeben worden fein, da fih Stör in feiner Die. 
putation fchon darauf beruft und fagt, er babe darnach ge- 
predigt. Eben fo mwahrfcheinfich Eönnte es daher noch in 
dad vorhergehende Jahr fallen. 

Diefes Mandat,'!) das erfte Dofument der Oberberr- 
9 &t. A. von Bafel, 
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lichkeit des Staates über die Kirche in Bafel, wendet fich 
an alle Pfarrer, Leutpriefter, Sceelforger, Predikanten und 
Verfünder des Wortes Gottes, in Pfarreien und Klöftern 
der Stadt Bafel und ihren Aemtern und Gebieten. Es be- 
rührt zuerft die viele Zmwietracht und Entzweiung und Fer, 
fal, fo durch das zwiefpältige Predigen der Verfünder des 
Wortes Gottes und heiligen Evangeliums entftanden; indem 
nämlich etliche Brediger meinen, das Wort Gottes und beil. 
Evangelium recht und wohl nach der Lehre Gottes gepredigt 
zu haben und noch zu predigen, mwiderfprechen ihnen einige 
geiftliche und weltliche Verfonen, Prediger und ihre Zuhö— 
rer, und nennen jene mit beitern oder verdeckten Worten 
Ketzer, Schelmen und Buben, doch ohne ihre Befchuldigun- 
gen mit der Lehre Ehrifti und der heiligen Schrift zu beitä- 
tigen. Dadurch nun, fährt das Mandat fort, möchte das 
gemeine, arme und fchlichte Volk, fo recht nach der Lehre 
Gottes chriftlich zu leben begehrt, verführt werden, und 
vielleicht ift nicht nur unter den Geiftlichen, fondern auch in 
der Gemeinde Aufruhr und Empörung zu beforgen. 
„Demfelbigem allem vorzufein, damit chriftliche, brüder- 
liche Einigkeit und Liebe unter den Unfrigen geäufnet und 
gepflanzet werde, darum fo haben wir wohlbedächtlich und 
einhellig erfannt, wollen auch, daß folches hinfort bis zu 
fernerer Erläuterung feitiglich gehalten und vollzogen werde, 
nämlich, daß alle Pfarrer, Prediger u. f. w, nichts Ande- 
res denn allein das heilige Evangelium und Lehre Gottes 
frei öffentlich und unverborgen verfündigen, fo wie dasie- 
nige, was fie glauben durch die wahre heilige Schrift, das 
beißt die vier Evangeliften, den heiligen Baulum, Propheten 
und Bibel und in Summa durch das alt und neu Teſtament 
bewähren zu fünnen; daß fie alle anderen Lehren, Disputa- 
tionen und Stempaneien, dem heiligen Evangelium und Ge— 
fchriften, wie vorgemeldet, nicht gemäß, fie feien vom Luther 
und andern Doctoribus, wer fie feien, gefchrieben oder aus- 
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gegangen, ganz und gar unterlaffen, fie nicht predigen noch 
allegiren m. f. w. Daß auch im folchem Predigen fich Nie 
mand befleiße, einem oder dem andern, weh Standes, Wür- 
digkeit oder Wefend er fein möge, wider die Wahrheit und 
Lehre Ehrifti mit verdedten oder offenen Worten zu mwillfah- 
ren, Ruhm oder eigennüßig Lob zu fuchen, fondern daß ein 
jeder Predifant die bloße lautere Wahrheit der heil. Schrift 
zu entdecken und zu verkünden fich übe; dermaßen daß die 
zuvorgemeldeten Bredifanten allezeit erbötig fein follen, Grund 
und chriftliche Schrift ihrer Lehre einem jeden Geiftlichen 
und Weltlichen, fo das brüderlich erfordern wird, gutwillig 
anzuzeigen, damit Zmweiungen, Irrſal und Uncinigfeiten, 
die fonft unter dem gemeinen Volk daraus erwachfen möch- 
ten, vermieden bleiben. Zulest wird allen Webertretern die- 
fed Mandats Strafe angedroht, mobei befonders Diejenigen 
hervorgehoben werden, welche die Andern Keber, Schelmen 
und Buben heißen, ohne ed mit der heiligen und wahren 
Schrift vertheidigen zu können; die Prediger follen in ihrem 
Predigen ftille ftehen und nichts deito weniger wie die an- 
dern Webertreter dieſes Gebotes des Rathes ſchwerer Un— 
gnade und Strafe gemwärtig fein. Hienach wife fich ein je- 
der zu richten.“ 

In mehrfacher Hinficht iſt diefer Schritt des Nathes 
von großer Bedeutung. Er fcheint zunächſt blos polizeilicher 
Art und beftimmt zu fein, die Würde der chriftlichen Kanzel 
zu bewahren. Doch begnügt fich der Rath nicht mit Aufer- 
lichen Borfchriften; er giebt folche, welche eigentlich der 
geiftlichen Oberbehörde zukommen. Zunächſt fcheint er eine 
vermittelnde Stellung anzunehmen. Daher felbit mit Nach- 
druck die von Luther erhobenen Streitfragen auf der Kanzel 
verpönt werden. Da aber das Wort Gottes fo fehr voran- 
geftellt, und Alles demfelben untergeordnet wird, da felbft 
vielleicht mit Beziehung auf Lutherifche Anfichten und die 
Deflamationen der Mönche, die vier Evangeliften umd der 
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heilige Paulus befondere Erwähnung finden, da alle menfch- 
lichen Lehrer, die alten wie die neuen, dem Anfchen des 
Wortes Gottes weichen müffen, fo ift offenbar, daß das er- 
mwähnte Mandat ald ein bedeutender Fortfchritt der reforma- 
torifchen Bewegung anzufeben ift. Es wird dieß um fo deut- 
licher, da dasselbe ausdrüdlich den bifchöflichen Mandaten 
in Betreff des Predigens widerfpricht. Jene verlangten Er- 
klärung der Schrift nach der NRichtfchnur der Kirchenväter, 
diefes dringt auf das lautere Wort Gottes, 

Bald zeigten fich feine Früchte. Wiffenburger, nach 
Oekolampad der bedeutendfte unter Bafeld evangelifchen Pre- 
digern, predigte im Spital über Nömer 165 17, 18, und 
nahm von diefen Worten Anlaß, die Gläubigen zu warnen, 
dag fie fich vor den Lehrern. hüten follten, welche nicht nach 
dem Worte Gottes, fondern demfelben zuwider, mit Schmei- 
cheln und Liebfofen predigen. Dieß Lestere erinnert an eine 
Stelle des Mandats und bezieht fich darauf, daß die fatho- 
lifchen Prediger ihre Zuhörer aus dem Rathe durch allerlei 
einfchmeichelnde Worte an fich zu feſſeln ſuchten. Bon fol- 
cher Predigt Wiffenburgers fühlte fih Lienbart, Prediger 
zu St. Peter getroffen, und Flagte den Gpitalprediger vor 
Rath an, daß er das Mandat übertreten habe, Diefer dep- 
balb. vor den Rath gerufen, antwortete: „die Anklage fei 
nicht ganz ungegründet; er habe etliche Worte gebraucht ge- 
gen die Lehrer, die dem Evangelium zuwider predigen; denn 
ein jeder Hirte fei fchuldig, feine Schafe nicht nur zu. wei- 
den, fondern auch fie vor Schaden zu warnen.“ Er erbot 
fich übrigens, dem Lienhart aus der heiligen Schrift zu be 
weifen, daß er etliche Artifel wider die heilige Schrift und 
das Mandat des Rathes gepredigt habe, Darauf erlaubte 
der Rath beiden Männern eine öffentliche Disputation, worin 
je einer den andern mit züchtigen, demüthigen Worten 
unterrichten und feine Predigten mit der beiligen Schrift 
vertbeidigen follte, dadurch (ſagt Willenburger in der An, 
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kündigung feiner Thefen), des göttlichen Wortes, wodurch 
wir allein felig werden mögen, Berftand an Tag kommen 
möge. Seine Thefen waren doppelter Art; die einen mit 
der Schrift übereinitimmend, die andern derfelben zuwider, 

Sie verdienen die ehrenvollfte Erwähnung, da fie mit 
ruhigem Anftand und Würde und edler Freimüthigfeit alle 
weientlichen Grundfäße einer evangelifchen Reformation ans 
Licht ſtellen, und viel tiefer in die Wahrheit eindringen als 
Dekolampads und Fareld Theſen. „Mit der Schrift wird 
fürgebracht, 1) daß Chriſtus das wahre und alleinige Licht 
fei, das alle Menfchen erleuchtet, die in dieſe Welt kom— 
men; 2) da wir Feinde waren, ift uns Chriſtus geboren und 
bat für und gelitten, nicht gereizt durch einch Menſchen Tu- 
gend, fondern durch feine Liebe hat er fich uns felber ver 
gebens (gratis) ergeben. 3) Chriſtus ift ein einiger Mittler, 
Fürfprecher und Berföhner für unfre Sünden, 4) Es wi- 
derſtrebt der chriftlichen Freiheit, fo wir und der Menschen 
Geboten unterwürfig machen. 5) Chriftus bat mit einem 
- Opfer, das er felber ift, in Ewigkeit die Geheiligten vollen- 
det, 6) Der Tifch Gottes ift unter Geftalt des Brodes und 
des Weines allen Gläubigen aufgefest. 7) Das neue Leben 
it die vollkommene evangelifche Buße, 8) Der, fo nicht 
arbeitet, ſoll auch nicht effen. 9) Ein Prieſter ſoll eines 
Weibes Mann fein, 10) Die Gläubigen werden behalten, 
aber die Ungläubigen find jest fchon verurtheilt.“ So wird 
die Fatholifche Ungewißheit des Heild abgefchnitten. Aus 
diefer Theſenreihe läßt fich fchon fchließen, welche in der 
entgegengefegten Reihe aufgezählt waren, Es wird darin 
geläugnet, dag Maria und die Heiligen erleuchtende Lichter 
feien, denn allein mit Erempel und Lehren, das Maria mit 
ihren Verdienſten Chriftum vom Himmel herabgelockt babe, 
daß die verfiorbenen Heiligen für uns bitten, die heimliche 
Ohrenbeichte und Genugthuung der Sünde mit unfern Wer- 
fen geboten fei, daß es ein Fegefeuer nach diefer Zeit gebe 
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u. ſ. w. Die Theſen waren in deutfcher und Lateinischen, 
Sprache abgefaßt, und wurden ohne Zweifel auch in beiden 
Sprachen verhandelt. Schade, daß und gar nichts Näheres 
über diefe Disputation gemelder wird. Gewiß diente fie 
dem Werf der Reformation zur Forderung. Sie bildet über- 
dieß ein neues Moment im Kampfe des Rathes mit der 
Unmiverſität. 

Wenn das Mandat des Rathes von gewiſſen günſtigen 
Erfolgen begleitet war, ſo verhärtete es auch die katholiſche 
Parthei in ihrem Widerſtreben gegen die Reformation. Zwei— 
felsohne widerſetzte ſich die Univerſität der Disputation Wif- 
ſenburgers. Der Biſchof und der Eoadiutor desſelben ent- 
fernten fich mehr und mehr von der Sache der Reformation, 
und die Anklagen der Univerfität fanden bei ihnen ein nur 
zu williges Gehör. Da machte Defolampad den Fühnen Ber- 
ſuch, das verlorene Vertrauen wieder zu gewinnen. Seine 
fo eben beendigten Predigten über den erſten Brief Fohan- j 
nid arbeitete er Tateinifch aus, und widmete die Ausgabe 
derfelben dem Biſchof und feinem Coadjutor. (Juni 1524.) 
Das am diefelben gerichtete Vorwort berührt die Ungunit, 
die den evangelifchen Bredigern von Seiten der bifchöflichen 
Behörde widerfährt, und fucht die denfelben gemachten Bor- 
mwürfe zu widerlegen, Nachdem er die Vorwürfe, daß fie 
eine neue Lehre verfündigen, die Väter verachten, befeitigt, 
führt er alfo fort: „Wollen wir des Herrn Gebote beobach- 
ten, jo müflen wir ohne Anfehen der Perfon die ungeheu- 
ren Schandfledden der BSeiftlichfeit und des Volks aufdecken, 
was freilich Vielen ſehr mißfällt und am meiften denjenigen, 
die deffen vor Allem bedürfen. Warum forgen fie nicht da- 
für, daß dasjenige, mas gegen fie gefagt it, auf fie nicht 
gedeutet werden könne? Go viel feiles, geiziges Weſen und 
Götzendienſt it in den Tempeln, fo groß find die Befleckun— 
gen der Sakramente, fo viele Falftricke find den Gewiſſen 
gelegt; wir dürfen nicht unterlaffen, das Alles zu rügen, 
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„ohne und fremden Sünden theilhaftig zu machen, Wären 
wir ſtumm, oder redeten wir um zu fchmeicheln, dann wür- 
der ihr und mit Recht aus dem Tempel jagen, Uebrigens 
glaube ich, daß ein großer Theil des Volkes unferer Lehre 
ein gutes Zeugniß geben wird, Nur die Wölfe haften ung, 
Mag fein, daß einige Männer der Univerſität mit finftern 
Augenbraunen ihr Anfehen befräftigen wollen, welche 
durch öffentliche Anfchläge und Machinationen und Verle— 
genheit bereitet haben. Sie verdienen nicht mehr Glauben 
ald jene, Ihnen ift das Evangelium gänzlich unbekannt. 
Sie rühmen fich, den Schlüffel der Wiſſenſchaft zu beſitzen, 
gehen aber ſelbſt nicht hinein in das Reich Gottes, umd 
wehren auch Andern den Eintritt in dasſelbe. So oft fie 
aufgefordert worden, von ihrem Glauben öffentlich NRechen- 
fchaft zu geben, haben fie den Rücken gewendet. Keiner 
glaube, daß ihre Entichufdigung eines Theologen würdig fei, 
da fie den Gehorfam gegen den römifchen Stuhl zum Vor— 
wand nehmen, um der Brüder und des Volks Erwartung zu 
täufchen. Sie mögen doch Ichrend auftreten; ich will gerne 
von ihnen lernen; berrfchen aber fol das Wort Gottes und 
Nichter fein, Sie mögen vorbringen, was in diefen Neden 
des Tadels merth ift und durch Schrift die Schrift wider: 
legen, denn die Wahrheit fo Vielen wie möglich bekannt zu 
machen, ift der ficherfte Weg, um zum Frieden zu gelangen. Ich 
bitte Chriſtum, daß eurer Heerde nie ein gefährficherer Hirte 
gegeben werde als ich bin, und daß Alle mich an Glauben 
und Snadengaben übertreffen mögen.“ Wohl mögen mir 
uns freuen, daß Solches jenen beiden Männern gefagt, und 
ſolch öffentliches Zeugniß der Wahrheit gegeben wurde, Doch 
müfen wir und billig wundern, daß Oekolampad feine GStel- 
ung der römifchen Kirche gegenüber, die durchaus feindlich 
ift, nicht fchärfer ind Auge faßt umd nicht noch deutlicher 
ansfpricht, Freilich fpricht er unummunden genug im Buche 
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ſelbſt, ſo daß ihm Niemand den Vorwurf der Verſtellung 
mit Recht machen kann. 

Daß dieſer Schritt Oekolampads die mindeſte Wirkung 
gehabt, daran iſt nicht zu denken. Wenn gleich der Biſchof 
auf demſelben Glaubensgrunde wie Luther ſtand, ſo meinte 
er nicht, daß die katholiſchen Einrichtungen und Lehren dem— 
ſelben zum Schaden gereichten. Daher, je muthiger Luther 
vorgedrungen, deſto mehr hatte er ſich von ihm entfernt. Er 
ließ ſich ſogar verleiten, an dem katholiſchen Bündniſſe Theil 
zu nehmen, welches der Kardinallegat Campegius nach dem 
erſten NReichstage zu Nürnberg zu Stande brachte, Erz 
berzog Ferdinand und die Erzherzöge von Baiern, 
der Ersbifchof von Salzburg, die Bifchdfe von Tri. 
dent, Regensburg, Bamberg, Spener, Straßburg, 
Augsburg, Koftnig, Baſel, Freifingen, Brirgen 
und Paſſau fchloffen nämlich im Juli 1524 zu Regensburg 
ein Bündniß zur Vollzichung des Wormferbefchlufes gegen 
Luther und feine Anhänger, und machten der Chriftenheit das 
Maß fund, in dem fie eine Reformation der Kirche wünfch- 
ten, durch die Verordnung gegen einzelne Mißbräuche, 
welche fie vom Kardinallegaten annahmen. So fiel denn der 
Bifchof gänzlich wieder in den Katholicismus zurück zu der- 
felben Zeit, da der Rath von Bafel die erften bedeutenden 
Schritte für die Reformation gethan. Um dieſelbe Zeit hörte 
er auf, die Reichötage zu befuchen, der Mahnung der Eid- 
genoffen folgend, und weigerte fich felbft zum Türfenfriege 
beisuiteuern. Das Mißlingen jenes Unternehmens, das bald 
zum Gelächter des Volkes in Dentfchland wurde, diente nicht 
dazu, das gefunfene bifchöfliche Anfehen in Bafel zu heben, 
Vebrigens war der Bifchof damals nicht mehr in Bafel. 
Niedergebeugt durch Alter und Krankheit, vielleicht auch 
durch die Vorwürfe der ftrengen Katholifen, die ihn der 
Einführung der Ketzerei in Bafel befchuldigen mochten, müde 
der Nechtöhändel mit der Stade Bafel über das Schloß 
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Pfeffingen, 309 er am Ende des Jahrs 1523 oder zu An- 
fang des folgenden nach Pruntrut und verbrachte dafelbit 
die Testen Fahre feines Lebens. Die Entfernung des per— 
fünlich hochgeachteten Mannes mußte der evangelifchen Bar- 
thei einen etwas freieren Spielraum verfchaffen. 

Doch war die Fatholiiche Geiſtlichkeit weit entfernt, ihre 
Sache fchon aufzugeben. Jener Schritt Oekolampads, feine 
freien Worte über die Geiftlichfeit reisten diefe zu neuen 
Reaktionen. Am Testen Sonntage des Zuli 1524 hatte er 
in der Kirche die Erklärung der Genefid und des Briefes 
an die Hebräer angefangen. Diefer letztere war eine der 
furchtbarften Waffen in der Hand der Neformatoren; auch 
Zwingli hatte ihn fchon ausgelegt, daraus unter Anderem 
fiegreich die Heiligenverehrung beftritten. Die Briefter ver- 
klagten ihn vor Rathe, daß er dieſe fo wie die Bilder ab. 
ſchaffen wolle. Die Sache Fam fo weit, daß er vor den 
Bürgermeiiter und Oberftsunftmeifter fich ftelen mußte, Je— 
ner, Heinrich Meltinger, und diefer, Jakob Meier 
zum Hafen, bemwiefen jedoch troß ihrer Fatholifchen Nich- 
tung große Mäßigung. „Sch antwortete, berichtet Oekolam— 
pad am 3. Auguſt 1524 an Farel, ich fei ein Herold Chrifti, 
und den Heiligen nicht fo ganz ergeben, doch wolle ich fei- 
nem derfelben, welchen der Nath verehrt wiffen wollte, feine 
Ehre entziehen. Fch Fünne bei Erflärung eines jeglichen an- 
dern Buches der heiligen Schrift dasfelbe fagen. In allen 
Büchern der heil, Schrift werde die Anbetung Gottes vor. 
angeftellt. Da ich Vieles in diefem Sinne fprach, überlie— 
Ben fie die Sache meinem Gutbefinden, und empfahlen mir, 
mit der gewohnten Mäßigung im Predigen fortzufahren. Sie 
hatten unter Anderm gehört, ich werde der Vigilien und- 
Meſſen anderer Briefter nicht fchonen; es fchien ihnen, daß 
diefe Sache fie nicht angehe; bitte den Herren für mich, 
daß ich in feinem Dienfte nicht untren erfunden werde.“ 

So fuchte der Rath die vermitteinde Stellung zu be- 
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haupten. In dieſer Abficht hieß er wahrfcheinfich noch vor 
dem Ende des Jahrs 1524 den Prediger auf Burg Cam 
Münſter) Dr. Zohannes Burckhardt, Dominifanerordend, 
in feinem Amte ftille fteben, weil er fich einer Uebertretung 
des Mandats fchuldig gemacht, — Daneben aber fcheinen 
doch harte Reden gegen die fatholifche Religion unbeftraft 
oder wenigitens mild behandelt worden zu fein. Das Staats⸗ 
archiv meldet von einem gewiſſen Bäcker, Jakob Himeli, 
der mehrmald von der Prieiterfchaft bei dem Mathe verflagt 
wurde, Seine Reden, ein Zeichen der Stimmung der Bür- 
gerfchaft, waren diefe: „Man folle die Mutter Gottes nicht 
ehren, das fei eine Abgötterei; man thue unferer lieben 
Frau Feinen Gefallen daran, Aber ihr liebes Kind fei um. 
fer Gott, und den folle man ehren.“ Bei einem bevoritehen- 
den Feſte: „die Briefter wollen nicht von ihrem Herfommen 
und ihrem Irrthum laſſen; es werde ein jeder den Herr- 
gott freſſen.“ Himeli bat den Rath, ihm als einem thörich- 
ten unbefonnenen Menſchen auf Beſſerung bin mit Berzei- 
bung anädig zu fein. Gegen Ende des Jahrs fehenfte der 
Rath auch der ungeheuren Wirkſamkeit der Druckerpreſſen 
feine Aufmerkſamkeit: viele Bücher gegen die Farhorifche 
Kirche wurden gedrudt, aber die mit der Cenſur beauftrag- 
ten Brofefforen handelten zu ſehr im römischen Sinne, Es 
wurde am 12. Dezember den Buchdruckern befohlen, nichts 
zu drucken, was nicht durch die Cenfurfommiffion befichtigt 
worden. Als Mitglieder derfelben wurden ernannt der Bürs- 
germeifter Adelberg Meier, der Mtoberitzunftmeifter Lur 
Zeigler, und der Stadtfchreiber Kafpar Schaller, lau 
ter Freunde der Reformation. Sie foheinen übrigens nicht 
für lange ernannt worden zu fein. Auch diefer Schritt ift 
wahrfcheinlich aus der Oppofition gegen die Univerfität und 
die Beiftlichfeit hervorgegangen, Doch mochte fich der Rath 
vor entfcheidenden Maßregeln wohl hüten; nicht nur war er 
in fich ſelbſt uneinig, die Stellung zur Tagſatzung, die zu 
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Anfang ded Jahrs fchärfere Maßregeln zu ergreifen begon- 
nen, die Stellung zum Reiche, wo die Reformation in fchwan- 
fendem Zuftande war, geboten Vorficht. Zudem zogen die 
Kriegszüge nach Italien die Gemüther von ernfterer Durch- 
führung der Neformation ab, 

Sn diefer Lage der Dinge befand fich Defolampad in 
wechfelnder Stimmung,. bald gehoben durch freudiges Sie— 
gesgefühl, bald niedergefchlagen und die Hoffnung finfen 
laffend. Einem jungen Zeugen der Wahrheit, mit Dem er 
fürzlich Bekanntfchaft angefnüpft, fchreibt er am 9. Merz 
1524; „Bott fei gepriefen, der überall die Strahlen der 
Wahrheit bervorfchießen läßt, und den Ader zu reinigen 
anfängt, der fich durch der Hirten Schläfrigfeit mit Dornen 
und Unkraut bededt bat, Allein jener ftarfe Bewaffnete 
firengt alle feine Kräfte an, um feine Vorhöfe zu fichern. 
Ein großes Werf haben wir unternommen, welches alle um. 
fere Kräfte überſteigt. — Wir müffen, ald ein Auswurf der 
Menschheit, allen Menfchen verhaßt fein, und Ehrifti Wun- 
denmale an und tragen, Unſer Führer, Jeſus Chriftus, 
will, daß wir Ruhm, Reichthum und Leben verachten, bin- 
gegen Armuth, Schmach, Kreuz, Einſamkeit des Todes Tieb 
gewinnen,“ An demfelben Tage fchließt er einen andern 
Brief mit den Worten: „wie werden wir unfern Augen 
Schlaf und unfern Augenliedern Schlummer gönnen, bis 
wir eine Stätte gefunden für den Herrn, und ein Zelt für 
den Bott Jakobs.“ Der getrene Arbeiter fühlte manchmal 
drückend die Laſt und Hite des Tages. „Ich muß mich ferbit 
anklagen, fchreibt er an Farel (2. Auguft 1524), der ich 
ſchon fo lange bier in die Luft hinein rede, und feinen 
Funken von Hoffnung in den Meinigen wahrnehme. Viel- 
leicht hätte ich mitten unter den Türfen mit mehr Erfolg 
gepredigt. Aber ich werfe bereits auf Niemand die Schuld, 
ich nehme fie auf mich allein. Bitte den Herrn, Er möge 
nicht zugeben, daß Sein Wort wegen meiner Schlaffbeit 
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und Trägheit verachtet werde. Bitte ihn, daß ich nicht die 
ganze Nacht vergebens arbeite.“ Er gedachte ernftlich an 
eine Wirffamfeit an einem andern Orte, wozu ihm von meh— 
rern Seiten Ausfichten eröffnet wurden. Der vertriebene 
Herzog Ulrich von Württemberg fcheint während feines Auf- 
entbalts in Bafel im Sommer 1523 fich ihm fehr genäbert 
zu haben: er befuchte feine Bredigten; und feitdem er Bafel 
verlaffen, bolte er in geiftlichen Angelegenheiten fein Gut- 
achten ein umd fuchte ihn in feine Dienfte zu ziehen, fei es, 
dag er ihm in Mömpelgard, wo er fich eine Zeitlang auf- 
bielt, oder in feinem zu erobernden Lande eine Stelle anver- 
trauen wollte, So wenig achtungswerth der perfönliche Ka- 
rafter des Mannes war, fo Tieß fich Oekolampad dennoch 
durch feine Hinneigung zur Reformation, und dprch die 
Hoffnung einer Wirkfamfeit im VBaterlande hinreißen. Schon 
drang das Gerücht nach Deutfchland, daß er in die Dienite 
jenes geächteten Fürften treten werde, Freund Pirfheimer 
erinnerte ihn deßhalb in einem Tiebreichen Briefe (vom 23, 
Januar 1524), den ihm fchon oft gemachte Vorwurf der 
Unbeftändigfeit nicht durch ſchwankendes Benehmen zu recht- 
fertigen. Doch Fonnte fich der angefochtene Mann der Ge— 
danken nicht erwehren, Baſel wieder zu verlaffen. Der in- 
nig befreundete Brenz, der auch davon gehört, fchrieb ihm 
(gegen Ende Juni desfelben Fahrs), wenn ihm Baſel fo 
fehr zuwider fei, fo werde ihm Teicht eine Thüre des Wor- 
tes in feinem Vaterlande, vielleicht in Weinsberg felbit 
geöffnet werden, und er habe deßhalb fchon einige Schritte 
gethan, von denen er fich guten Erfolg verfprechen dürfe, 
Da wurde feine Stellung in Bafel zu rechter Zeit feſter be- 
gründer und auf freieren Fuß gefest. 
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Diertes Kapitel. 


Die Fortichritte der Neformation vom Anfang des Jahres 
1525 bis zum Spätjahr 1525, 


Unter den genannten VBerbältniffen rüdte das auch für 
die bafelifche Reformation fo wichtige und verhängnißvolle 
1525fe Jahr an. Es begann in einer für die Sache des 
gereinigten Chriſtenthums vielverfprechenden Weile. Denn 
unmöglich war es, auf dem Standpunfte feit zu bleiben, mwor- 
auf die Reformation in Basel ſtand: die unentfchiedene Be— 
wegung mußte diefe oder jene beitimmtere Wendung neh— 
men. Nach der bisherigen Erzählung werden wir es fehr 
begreiflich finden, wenn fie zunächit dem Ziele einer evange- 
lifchen Reformation fich in etwas nähert. 


8. 1. 
Die weiteren Maßregeln des Natbs in Firchlichen Din- 
gen und Defolampads beffiimmtere Anftellung an der 
Bfarrfirhe St. Martin. 


Während die bifchöfliche geiftliche Regierung mehr und 
mehr befchränft wurde, die Aniverfität ihr Anſehen, ihre 
Macht und VBorrechte fchwinden fah, drohte damals noch ein 
anderes Bollwerk des Katholicismus den Einſturz. Wir 
reden von den Klöftern, ') deren Widerftireben, mie wir 
faben, den erftien Anlaß gab, daß der Rath fich in die Uni— 
verfitätsfachen mifchte und beftimmter als Firchliche Behörde 
auftrat, Die Vorfälle im Baarfüßerflofter waren nicht ge- 
eignet, den übeln Eindrud auszulöfchen, den die in den 


) Siehe überhaupt über diefen Gegenftand die Abhandlung von 
Staatsfchreiber Lichtenhahn in den öfters genannten Beiträ— 
gen: die GSefularifation der Klöfter und Stifter Bafels. Aus 
diefer Abhandlung, welche mit forgfältiger Benutzung der vor: 
bandenen Urkunden verfaßt worden, erfah ich, daf das Stift 
zu St. Leonhard mit dem zu Mindesheim in Verbindung ſtand. 
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Klöftern herrſchende VBerwilderung überhaupt machte. Schon 
mochte der evangeliich- gefinnte Theil des Raths und der 
Bürgerfchaft fich mit dem Gedanken einer möglichen Aufbe- 
bung. befchäftigen, ichon waren einzelne Mönche und Nonnen 
ausgetreten, als num auch ein ganzes Klofter einen Schritt 
that, der das Zeichen gab zu weiteren Verfügungen. Bol 

Beforgniß über feine Zukunft in den Stürmen der Zeit und 
das Beifpiel des Stiftes Windesheim felbit befolgend, über- 
gab das Chorherrnſtift zu St. Leonhard aus freiem 
Antriebe fich Selb und all das Seine in die Hände de 
Raths. Diefer, in Betrachtung des erniten Schrittes, wollte 
zuerit die dargebotene Babe nicht annehmen; die katholiſchen 
fo wie auch zum Theil die evangelifchen Rathsherren moch- 
ten aus allerlei Gründen Bedenflichfeiten erheben; nur die 
bebarrlichen Bitten der Klofterberren Fonnten den Widerftand 
des Raths brechen. Dieß die Ausdrücke der vom 1. Februar 
1525 datirten Urkunde, laut welcher Prior und Konvent 
dem Rathe das Klofter, nämlich das Gotteshaus, auch die 
Pfarrei, mit allen umd jeden ihren Rechten, Gerechtigfeiten, 
Zinfen, Zehnten, Gefällen und Nutzungen in und außerhalb 
der Stadt übergeben. Der Rath verfpricht dafür, fie und 
ihre Nachlommen in Schuß, Schirm und Bürgerrecht auf- 
zunehmen. Da fie ihre Mönchsfleider abthun wollen, fo 
werde fie der Rath defwegen nicht beunruhigen laffen; zu— 
gleich wird jedem ein anitändiges Einfommen zugefichert, 
das fie in- oder außerhalb des Klofters verzehren mögen. 
Zum Beweis, daß es hiebei nicht auf Abfchaffung des fatho- 
liſchen Gottesdienftes abgefehen war, dient ein Zuſatz der 
Urkunde, welcher die Mönche zur Fortfegung eined Theiles 
der gewohnten Verrichtungen verpflichtet. Noch wird am 
Ende bemerkt, daß der Rath fich vorbehalte, unpriefterliches 
Verhalten zu beftrafen. Kaum war diefe Sache ins Reine 
gebracht, ald eine neue Einrichtung, wenn auch nicht ganz 
men getroffen, fo doch damals erft auf alle Klöfter ausge 
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dehnt wurde; wir meinen die aus der Mitte des Raths ge- 
wählten Bfleger, nebſt weltlichen Schaffnern, die ihnen 
untergeordnet waren. Diefe Maßregel fand in der mangel- 
haften und Liederlichen Verwaltung der Klöfter durch bloße 
Kloftergeiitliche ihre volle Rechtfertigung. Kein Klofter Tei- 
ftete dem Rathe Widerftand. Nachdem einmal diefer Weg 
eingefchlagen worden, gieng der Rath muthig auf demfelben 
weiter, Schon am 13. Februar gefchah durch eine Mathe. 
erfanntnig die Emancipation des Klofterd der büßenden 
Schwefern an der Steinen. Bor allem wurde ed der 
geiftlichen Pflege der im fchlechtem Rufe ftehenden PBrediger- 
mönche entzogen; der Math felbft behielt fich vor, dasſelbe 
mit Beichtvater, Prediger und Mefhalter nach Gebühr zu 
verfehen, Doch erlaubte er den Schweitern, einen Beicht- 
vater nach ihrem Belieben zu wählen, frei und ungehindert 
im Klofter mit den Fhrigen zu reden, das alte umd neue 
Teſtament zu Tefen, auch an Feiertagen Fleifch und Eier zu 
efien. Die Erkanntniß fchließt mit der wichtigen Beſtim— 
mung: „da wir gründlich vernommen haben, daß in dem be- 
nannten Klofter an der Steinen etliche find, fo fich aus dem 
Klofter und wieder zu ihren ehelichen Freunden begeben wol- 
len, auch im Künftigen des Willens werden möchten, die- 
weil wir denn nicht geneigt find, Jemand in ein Zoch, das 
ihm unerträglich iſt, zu zwingen, fondern folches eines jeg- 
lichen Gewiſſen anbeimftellen wollen, darum fo erlauben wir 
einer jeden, jest oder in den nachgehenden Tagen, fo fie 
des Willens würde, heraus zu geben; doch fo fol noch zur 
Zeit aus billigen Urſachen Feine berausgelaffen werden, fo 
lange bis die Pfleger, fo wir gedachten Klofter angeordnet, 


vom Konvent deöfelben vollkommen Mechnung aller Einnab- 


men und Ausgaben genommen haben, was fürderlich gefche- 
ben fol.“ Kaum war für diefed Klofter der Befchluß ge— 
faßt, fo wurde er alfobald auf alle Frauenklöſter ausgedehnt, 
und die genannte Erkanntniß in alle abgeneben, Zum Leid- 


285 





weſen der Mönche. wurde damald auch das viele Läuten der 
Glocken in den Klofterfirchen befchränft: ihr weniger häufi— 
ges Erflingen verfinnbildete das Sinken des Flöfterlichen 
Lebens. 

Unter diefen Umftänden ward der Kirchgemeinde zu 
St. Martin eine bedeutende Begünftigung zu Theil. Defo- 
lampad nämlich Fonnte fich nimmer der Gedanken erwehren, 
Baſel wieder zu verlaffen; nur die Liebe zu feiner Gemeinde, 
die Beſorgniß, fie zu verwunden, hielt ihn zurück. Am 
6. Februar machte er darüber den Pflegern und einigen an— 
deren Gemeindegliedern feine Eröffnungen. Er deutete ihnen 
auf zarte Weife ihre Prlicht und fein bisheriges aufopfern- 
des Benehmen an; er babe nicht fo viele Kräfte, daß er 
mit feiner Arbeit beftändig fein Leben erhalten und Schule 
und Kirche zugleich dienen könne; er werde anderwärts be- 
rufen, er wolle aber nicht fortgehen, ohne es ihnen anzu. 
zeigen, befonders da ein großer Theil der Gemeinde feine 
Abreife ungern ſehen würde, Gie baten ihn, fich doch ja 
nicht von Bafel zu entfernen, fondern vielmehr das ganze 
Baftoralgefchäft auf feine Schultern zu laden. „Ich machte, 
erzählt Defolampad, nicht zu viele Schwierigfeiten, fondern 
feste ihnen auseinander, welch ein großes Amt fie mir über- 
trügen, welches ich auf Feine Weife übernehmen Fönne, wenn 
mir nicht erlaubt fei, das Wort Gottes frei zu lehren, auf 
daß ich gebieten möge, was dasfelbe gebietet, verbieten, was 
ed verbietet, drohen, was es droht, und feine Berfprechun- 
gen beftätigen; ich müſſe auch frei fein von den Geremonien, 
welche ich ald dem. Volke unnüs und fchädfich erfannt. Denn 
das Volk müſſe mit dem göttlichen Worte gefpeist werden, 
nicht mit leerem Gepränge. Sie wollten mir auch die Vor- 
fieberfchaft über die Priefter jener Kirche anvertrauen. Ich 
ſchlug fie aber aus, wohl wiffend, wie viel Gefahr dabei 
fei, und begehrte nur einen Helfer, der mir in Verwaltung 
der GSaframente behilflich fein möchte.“ Man wollte ihn 
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alſo zum Hauptpfarrer machen und ihm die Oberaufſicht 
über die Inhaber der verſchiedenen mit der Pfarrei verbun— 
denen Kaplaneien anvertrauen: er aber wollte die Reibun— 
gen mit römiſch-geſinnten Kaplänen mit Recht vermeiden. 
Der bisherige Helfer war aus Anlaß einiger Reibungen mit 
dem Rathe, wobei er ſich beleidigt fühlte, nach Straßburg 
abgegangen, in der Hoffnung, daſelbſt entſchiedener für die 
Reformation auftreten zu können. Damals erſt wurden 
Oekolampad gewiſſe Einkünfte angewieſen, und auch dieſe 
ſpärlich und unregelmäßig bezahlt, ſo daß er im Spätjahr 
noch nichts davon bezogen hatte. Nun mußte aber die ganze 
Sache noch die Beſtätigung des Rathes erhalten. Sein Be— 
ſchluß fiel günſtig fir die Sache aus. Oekolampad hatte ſo 
viele Mäßigung bewieſen, daß auch die katholiſche Fraktion 
ſich fügen mußte. Der Rath machte nur die Bedingung, 
daß Feine bedeutende Neuerung vorgenommen würde, ohne 
dag man fein Gutachten einbolte. So befeitigte der Rath 
feine Stellung als firchliche Oberbehörde, und befchränfte 
die Freiheit, welche Defolampad in der Unterredung mit den 
Pflegern fich ausbedungen. Nichts deito weniger ift diefer 
ganze Vorgang ald ein bedeutender KFortfchritt der Nefor- 
mation anzufeben. | 

So war denn Dekolampads treues Ausharren und Un- 
eigennüßigfeit belohnt, und das reformatorifche Prineip fchien 
in der bafelifchen Kirche eingebürgert zu fein. Die Anitel- 
lung geſchah zu rechter Zeit vor. den Bewegungen» die jenes 
denfwürdige Fahr bezeichnen, Der nenerwählte Pfarrer oder 
Leutprieiter bezeichnete fein neues Verhältniß zur Gemeinde 
und zum Mathe durch öffentliche, unummwundene Erklärung. 
Am Matthiastage (dem 24. Februar bei den Lateinern) trat 
er zum eriten Male in feiner neuen Würde vor feiner Ge 
meinde auf. Er fprach über den Gegenſtand des Feſtes nach 
Anleitung von Act. I. 25, 26 über ded Apoftelamtes Wahl- 
art, Förderung und Werf, Mit Nückficht auf fein Verhält- 
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niß zur Fatholifchen Kirche fpricht er vor der Mehrheit der 
Bischöfe in Einer Stadt in der erften Kirche, von den Mif- 
bräuchen, die jetzt in diefer Sache berrfchen, da diefe Stellen 
unwürdig um Geld gegeben worden, Darauf berührt er feine 
bisherige Stellung zur Gemeinde, wie er ohne Ehrgeiz und 
eigennüsßige Abficht, oft angegriffen von den Gegnern, von 
verfchiedenen Seiten aufgefordert, fortzugehen, getrenlich 
Gottes Wort der Gemeinde vorgetragen, in der Hoffnung 
etwelchen geiftlichen Troft bei ihnen zu finden; und fpricht 
num davon, wie er der Aufforderung, alle Gefchäfte des 
franfen Pfarrers zu übernehmen, fich nicht babe entziehen 
fonnen, obwohl er feiner Untauglichfeit halben fich deſſen 
gerne geweigert hätte; Er fährt alfo fort: „ich erfenne darin 
einen Ruf des Herrn, wodurch ich eure Gefinnungen gegen 
mich erkennen lerne. Um die Einfünfte Fümmere ich mich 
nicht; das allein erflehe ich, daß ich geiftliche Frucht unter 
euch fchaffe, Wenn ihr Chriftum erfannt, wenn ihr in ihm 
euch mit gegenfeitiger Liebe umfaßt habt, bin ich binläng- 
Yich belohnt, und das ift mein Ruhm. Um euch mit wenigen 
Worten meine Gefinnungen zu eröffnen, fo babe ich nicht 
im Sinne, etwas Anderes als das Wort Gottes zu predi- 
gen, und zwar rein zu predigen. Um die fogenannten Ge— 
bräuche der Väter werde ich mich wenig kümmern; denn die 
meiften widerftreiten dem Worte Gottes, und find nichts als 
Falftride für. die Gewiffen. Darum bin ich jedem Nechen- 
fchaft zu geben bereit, der fie fordert. Eim-Bote des Frie- 
dens mag ich mich nicht mit Zaften beladen laſſen; es fei 
frei gegeben, was EChriftus frei gegeben haben wollte; das 
allein fei verboten, was Chriftus verboten, Was Tage, 
Speife, Kleider, Eeremonien betrifft, fo will ich. nicht, daß 
die Gewiſſen darin verftrickt werden; dasfelbe fage ich von 
der Beichte und den Saframenten überhaupt. So wie ich 
im Sinne habe, das Nütsliche nicht abzufchaffen, fo werde 
ich mit Eifer zum Beſten ermahnen. Unterdeffen aber möget 
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ihr, die ihr gefördert feid, euch Can diefem Benehmen) nicht 
ſtoßen: einer trage des andern Laft. Bedenft, daß wir jest 
nothgedrungen, um der Schwachen willen, zur Zeit noch 
das Meifte ftehen laſſen müfen, auf daß auch fie angezogen 
werden mögen, Erfennet, was eigentlich eure Freiheit fei, 
und daß das Reich Gotted nicht in Aufßerlichen Dingen be- 
ſteht. Ihr aber, die ihr noch fchwächer feid, ſehet zu, daß 
unfre Geduld euch nicht zum Schaden gereiche, Wir wer- 
den nämlich nichts ändern, nichts neuern, ohne diejenigen 
um Rath zu fragen, welche die Sache angeht. Gott gebe 
feinen Geift in unfre Herzen, auf daß wir feinen Willen er 
fennen und thun.“ 

Zu derfelben Zeit machte Oekolampad dem Nathe eine 
Erflärung, indem er, kühn und entfchloffen, ihm feine Vor— 
lefung über den Jeſajas widmete, deren Druck in jenen Ta- 
gen vollendet wirde. Dean möge es ihm nicht verargen, 
wenn er in den Dedifationsworten um des Rathes Gunft fich 
bewirbt, immer jedoch im Ange behaltend den Fortfchritt 
des Evangeliums, „Bafel, fagt er, fei vom Großvater ber 
feine Vaterſtadt, feine Lehrerin in den Wiffenfchaften, fein 
Lieblingsort wegen der Berührung mit den Freunden, feine 
Zufucht in North und Drangfal. Da fonft überall die Ver- 
folger des Wortes wüthen, fo habe er in Bafel eine Frei- 
fätte gefunden, eine Profeffur der Theologie, neulich eine 
Pfarrei zu St, Martin. Aber noch mehr als alle diefe WohL- 
thaten rühre ihn Bafeld Eifer um die Sache des Herren. 
Vor Zeiten habe man diejenigen Städte glücklich gepriefen, 
morin Philoſophen herrfchten; aber weit glücklicher achte er 
die Städte, beherrfcht von folchen, welche nicht auf menfch- 
liche Arme, fondern auf Sort ſelbſt fich ſtützend, ihr Volk 
nach dem Willen Gottes regieren.“ Nachdem er nun davon 
geredet, dag das Evangelium einer Stadt Feine Gefahr 
des Aufruhrs bringe, indem eine folche ein vom Herrn be- 
fhüstes Jeruſalem fei, gebt er wieder zum Lobe Bafels 
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über: „ein anderer rühme die Pracht der Gebäude, das 
milde Klima, den fruchtbaren Boden, die vielen Künftler, 
die berühmten Buchdrucker und Gelehrten, befondersd den 
große König der Wiffenfchaften, Erasmus; das Alles fei ver- 
gänglich. Um deßwillen ſchätze er die Stadt Bafel glücklich, 
weil fie auf Gott höre; fo möge fie denn in Wahrheit die 
Stadt des großen Königs genannt werden.“ Merfwürdiger- 
weife gab auch diefe neue Entwicklung in Oekolampads Le- 
ben das Zeichen zu einer größern Trennung von Erasmus, 
Diefer erfuhr nämlich durch feinen Bedienten, während dem 
man die erwähnte Dedifarion drucdte, daß Dckolampad ihn 
darin unfern großen Erasmus nenne. Darüber fehr auf- 
gebracht und von Argwohn erfüllt, ſchrieb er an ihn einen 
bittern Brief: „Er wolle über ihn und feine Parthei nicht 
urtheilen. Aber das bedenke er, was der Pabſt, der Kaifer 
u, a. von ihnen halten, deren Anfehen zu verachten, für 
ihn nicht gerathen, deren Gnade zu verfcherzen, für ihn 
nicht nüslich fei, In gegenwärtigen Zeitläuften wäre es für 
ihn das Beſte, von Oekolampad und feiner Barthei weder 
gelobt noch getadelt zu werden. Wo das nicht fein Fönnte, 
fo wollte er noch Fieber von ihnen angegriffen ald der ihre 
genannt werden.“ Mit Necht wurden alfo die Worte „un. 
fer große Erasmus“ geftrichen; fie wären ja nur eine biutige 
Satyre auf fo Fleinliche Sefinnung geweſen. Fortan ver- 
wifchte Argwohn und Miftrauen alle Spuren der frühern, 
innigen Freundfchaft. Ihm ahmte auch bald Glarean nach, 
welcher den Spott, den er früher gegen die Sophiſten rich- 
tete, auf die Evangelifchen warf, Oekolampad, deffen Flei- 
ned Vergehen vom Herrn fireng beitraft worden, mußte da- 
durch an die Worte erinnert werden, die er vor Furjer Zeit 
einem Freunde gefchrieben hatte, daß wir bereit fein follen, 
um Ehrifti willen unfre Freunde aufzugeben. 

Indeß Er dem großen Gelehrten mehr und mehr ent- 
fremder wurde, näherte fich dDiefem der Rath. Dieß ift es, 


” 
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worauf wir unfere Aufmerkſamkeit richten müſſen, che wir 
die fernere Wirkſamkeit des Predigerd zu St. Martin betrach- 
ten. Der katholiſche Theil des Rathes erfchrad über die 
getbanen Schritte zu Gunſten der Neformation, und ihre 
möglichen Folgen, In diefer Verlegenheit, da auch die Ka— 
tbolifen das Bedürfniß fühlten, den Forderungen der Zeit 
etwas nachzugeben, bot fich ganz natürlich der Gedanfe dar, 
den Mann um Math anzufragen, der, obgleich damals ent- 
fchieden auf die Seite der Fatholifchen Kirche übergetreten, 
nicht aufbörte, zu verföhnlichen Mafregeln und zu einer ſo— 
genannten gemäßigten Reformation anzurathen; zweifelsohne 
gieng der Gedanke von den Fatholifchen Rathsherren ans, 
und es Fonnte auf dieſe Art der im Rathe entitandene Zwie— 
fpalt fcheinbar aufgelöst werden, Die Katholiken mußten 
übrigens mwiffen, daß Erasmus an den Fortfchritten der Re— 
formation in Bafel Fein Gefallen habe; fowie er darüber in 
Briefen aus diefer Zeit fpottet, und gar ernftlich klagt, daß 
Kutte und Schleier abgelegt werden, fo mochte er auch im 
Privatumgange fich dergleichen Meußerungen erlauben. Die 
katholiſche Parthei fonnte um fo mehr verfichert fein, daß er 
in feinen Reformationsvorfchlägen äußerſt mäßig fein würde, 
So fam es denn dahin, das der Rath ihn um fein Gutachten 
befragte in den obfchwebenden Firchlichen Bewegungen, und 
befonders, wie es fcheint, in Hinficht der Faſten, der Feſte 
und Fatholifchen Gebräuche, der Aufhebung des Cölibats und 
des Bücherdruckes, wodurch allerlei der katholiſchen Kirche 
gefährliche Schriften zu Tage gefördert wurden.) Es geht 
daraus hervor, daß die Zufammenfesung der Cenfurfommiffion 
die katholiſche Parthei nicht befriedigte. Wann der Math 
diefen Schritt gethan, wird nicht gemeldet; nach dem In— 
halte des Gutachtens felbit zu fchließen, muß «5 vor dem An- 


1) So erfchien im Bahr 1525 zu Bafel der trialogus von Wychff, 
mit einem fehr kühnen Vorworte in lateinifchen Werfen, obne 
" Mamen des DVerleaers. 
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fange des Bauernaufruhrs und den ſtrengen Maßregeln gegen 
die Klöfter gefcheben fein. Der feine Mann gerieth darüber 
in nicht geringe Verlegenheit. Er zog fich, fo gut er konnte, 
aus der Sache. Er begann fein Gutachten damit, dag er dem 
Math bezeugte, wegen der vielen Wohlthaten, die er ihm 
eriviefen, und wofür er von Herzen dankbar ſei, werde er 
nach feinem Vermögen immer trachten, ihnen nützlich zu fein, 
Man muthe ihm wohl nicht zu, über den ganzen Yutherifchen 
Handel ein Urtheil zu fällen, da er weder genug Einficht 
noch Anfehen dazu habe, geſetzt auch, daß er fih mit feinem 
Alter, feiner Schwachheit und feinen gelehrten Arbeiten nicht 
entfchuldigen wollte. Er verwies deßhalb den Rath an Dr. 
Ludwig Ber, welcher hierin mit einem Finger mehr denn er 
mit dem ganzen Leibe Teiften könne. Dieſe Sache fei von 
der Art, daß fie nur durch Mebereinfunft großer Fürften oder 
vieler Städte und Gegenden zurecht gebracht werden könne. 
Seine Einmiſchung würde ſie nur verſchlimmern. Zwar ſei 
keine Gefahr zu befürchten, wenn Hoffnung auf große Erfolge 
vorhanden ſei; aber die ſehe er eben noch nicht voraus. Kein 
Theil halte das rechte Maaß; daher, wenn er einen gemäßig— 
ten Rathſchlag geben wollte, ſo könnte er beide Partheien 
vor den Kopf ſtoßen; und doch wolle er das lieber als einer 
von beiden ſich ganz hingeben. Darauf bemerkte er, daß ein 
fremder Gaſt, der Verhältniſſe, der Sprache Baſels nicht 
kundig, nur für ſich lebend, vom Staate keine Unterſtützung 
ziehend, vielmehr den Studien aufzuhelfen befliſſen, mit die- 
ſen Sachen verſchont werden ſollte, wodurch man ſich ſo viele 
Ungunſt zuzöge. Er berührte hiebei die Unruhen der gan— 
zen Welt, der Eidgenoſſenſchaft, die in der Stadt, ja die 
ſelbſt, wie er höre, im Rathe herrſchende Zwietracht, und 
deutete an, daß er an den künftigen Faſten die Stadt ver- 
laſſen müffe, wenn er nicht die Penſion vom Kaifer, welche 
ihm feit drei Fahren ausgeftanden, verlieren wolle, — Um 
jedoch dem Nathe feine fchuldige Erkenntlichkeit zu bezeugen, 
19 


1. Bd. Herzog Defolampad, 


230 





wolle er einen Rathichlag mittheilen, welcher, wenn auch nicht 
beionders weile, fo doch freundlich und getreu gemeint ſei. 
Was den Bücherdrud betreffe, fo fei darauf Acht zu geben, 
das eritend in den VBorreden und Auslegungen Fein Gift ein- 
gemifcht, Feine aufrührerifche und anonyme Bücher gedrudt 
werden; man könne die Iutberifchen Bücher immerhin drucken 
laffen, fo wie die von Defolampad und Andern, wenn fie ohne, 
Schmähmwort nur fich auf Beweisführung befchränfen. Was 
die Bilder, das Befcheeren, die prieiterliche Kleidung, die 
Gebräuche bei der Meffe, die Kirchengefänge und andere 
Seremonien betrifft, fo warnte er fehr vor unvorfichtiger 
Nenerung, indem man doch nie alle Klagen abitellen könne, 
und es gefährlich fei, alle Dienichenfasungen und Gemwohn- 
heiten zu verachten. Wenn ein ganzes Land fich vereinigte, 
um den Gebrauch des Kelchd im Abendmahl vom Pabſte zu 
erbeten, würde diefer der Bitte wohl willfahren; fein Anfe- 
ben wäre mächtig genug, alle bürgerlichen Empörungen zu 
verhindern, Dasfelbe fagte er vom Falten, In Hinficht der 
austretenden Mönche und Nonnen und der Prieiter, die hei— 
rathen wollen, rierh er, zwifchen den würdigen und unwür— 
digen einen Unterfchied zu machen, und jenen Freiheit zu 
gewähren, diefe in Schranfen zu halten, übrigens die ver- 
ebelichten Briefter ganz ald Laien anzufehen und zu beban- 
dein. Der ganze NRathichlag fchloß mit den Worten: „im 
Vebrigen rathe ich, mit weifer Mäßigung zu verfahren, wie 
ihr bis dahin gethan habt, bis die Sache felbit ausweife, ob 
dasjenige, warum es fich jetzt handelt, aus Gott fei oder 
anderöwoher, Unterdeflen find alle Anläſſe zu aufrübrerifchen 
Bewegungen forafältig auszufchliegen.“') Solchen Rathichlä- 
gen folgend, Fonnte der Rath freilich die Reformation wenig 
befördern; doch war viel gewonnen, fobald er nur einige 
) Wurftifen hat eine getreite Nberfehung des Driginals, wovon 


eine Abfchrift in den Ant. Gernl. fich findet, in feine Darſtel⸗ 
lung aufgenommen. 
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Neuerungen zuließ; übrigens gieng er bald weiter als der 
zurüchaltende Erasmus angeratben. 


8. 2. 
Defolampads und feiner Freunde Wirffamfeit. Die 
weitern reformatorifhen Mafregeln des Raths in 
Hinfiht der Klöſter. Der Bauernaufrubr. 

Unter diefen Umſtänden verfuhr Oekolampad mit weit 
mehr Mäßigung, ald der evangelifch gefinnte Theil feiner 
Gemeinde es wünfchte, und mußte deßhalb öfter Vorwürfe 
fich gefallen laſſen.) Sein Hauptbeftreben gieng fortwährend 
dahin, durch die offene Verkündigung der Heilswahrheiten 
die Reformation in den Gemüthern der Gemeindegenoffen zu 
begründen. Da er nun auch die Saframente verwaltete, fo 
fuchte er auf fchonende, allmählige Weife die Mißbräuche ab- 
zufchaffen. Auf die greiiten richtete er zunächit feine Wirk. 
famfeit. Während der Falten Cmwahrfcheinlich des Jahres 
1525) eiferte er gegen den Gebrauch, fich mit Afche zu be- 
fireuen, „Diefe Ceremonie, fagte er, rathe ich nebit vielen 
andern abzufchaften, ald zuwider dem Glauben, der Buße, 
dem Abendmahl, der Wahrheit, als eine Sache der Heuchelei 
und des Leichtfinns, welche durchaus feinen Grund in der 
heiligen Schrift hat. Ich will euch aber erzählen, woher 
diefer Gebrauch entitanden if, Er gieng urfprünglich von 
einigen Büßern aus; die Gleißnerei und Heuchelei bat fich 
deffen bemächtigt; es miſcht fich falſche Religion darein, 
welche immer mehr gefällt als die wahre, Bald erhielt die 
Sache die Billigung der Priefter, welche darin den Gegen— 
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1) Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Oekolampad erſt im, 
Laufe des Jahrs 1525 die Mifbräuche abzufchaffen begann. 
Wurſtiſen und die ihm nachfolgen, flellen die Sachen fo dar, 
als ob die Vorgänge von 1525 ſchon in das vorhergehende Jahr 
fielen. Ebenfo wird oft die Eache fo dargeftellt, als ob Oeko— 
lampad fchon vor dem Jahr 1525 die Paſtoralgeſchäfte zu St. 
Martin völlig übernommen hätte. 
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ſtand ihres kleinlichen Gewinnes anbeten, Night genug kann 
ich die Buße der Niniviten, Hiskias bewundern; jetzt aber 
bat die Sache die Wendung genommen, ald ob der Liebe 
Bott an jener Afche befonderes Ergögen fände, und als ob 
darin die wahre Buße beftände, Hört nun, was diefe Gleiß— 
nerei für Früchte bringt, Zum erften beeinträchtigt fie den 
Glauben. Fch babe fchon Viele fagen gehört: wenn fie fich 
Can den -Faften) nicht mit Afche beftreuten, fo dürften fie 
nicht hoffen, das Fahr hindurch ihr Leben zu friften oder 
Glück zu haben Cin ihren Unternehmungen). Du fiehft die 
Untreue, den Abfall vom Glauben. Die zweite Frucht ift 
die, daß felbft auf lebloſe Dinge die Hoffnung gebant wird. 
Es iſt nicht genug, mit den Juden hölzerne und fleinerne 
Götzen anzubeten, jene Elenden feren ihre Hoffnung felbft 
auf Afche. Man beruft fich auf die Afche der rothen Kuh 
(im alten Teftament), Es ift die aber eine Figur, eine 
Hindentung auf Chrifti Tod, Die Papiften gebrauchen noch 
immer das nichtige Argument: ehemals herrfchte die Finfter- 
niß; jetzt fol fie auch noch herrfchen.“ Weil es Sitte war, 
mit Aiche beitreut, das Abendmahl zu empfangen, fo fährt 
der Redner alfo fort: „o ihr Heiligen voll Afche, wie wer- 
det ihr vom Teufel ausgelacht! Es geziemte euch, zufammen- 
zufommen, um das Brod des Herrn zu effen und fein Blut 
zu trinfen; und an euch wird erfüllt das Wort: Afche af 
ich wie Brod — gerne empfangen fie die Afche, ungerne das 
Brod des Herren, weil ihr Herz ferne ift von Gott.“ Mit 
der Hinmweifung auf das alleinige Verdienft Chrifti und die 
alleinige Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und auf das neue 
Leben, das aus ihr entfprungen, die Buße wirft, fchließt 
diefe gehaltreiche Ausführung. Auf diefelbe Weife eiferte 
Dekolampad gegen andere Mißbräuche und brachte es dahin, 
daß Viele davon abwendig gemacht wurden, 

Mit den eigentlichen Saframenten und den dazu gehö— 
rigen Gebräuchen war es fchwerer ind Meine zu Fommen. 
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Wenn wir bedenken, daß die Wiedertäufer noch im Auguſt 
diefed Jahrs dem Defolampad vorwarfen, daf er bei der Taufe 
Fatholifche Seremonien beobachte, fo erfehen wir daraus wieder- 
um feine Zurückhaltung im Abfchaffen der Mifbräuche. Auch 
was die Dieffe und das Abendmahl betrifft, fo behielt der Re— 
formator die herfümmlichen Gebräuche bei, fuchte aber die 
Zuhörer auch dadurch von der Wahnvorftellung des Meß— 
opfers zu befreien, daß er auf die Kommunion drang und 
die Zuhörer ermahnte, fich nicht mit dem bloßen Anhören 
der Mepliturgie zu begnügen. „Wenn aber Jemand, fagt 
er in einer Predigt über Luc. 18, 31 —43, von diefer Ge- 
wohnheit durchaus nicht ablaffen wollte, fo ermahne ich ihn 
im Namen Gottes, daß er Alles Andere fahren laſſend, wenn 
sanctus gefungen wird, Gott feinen Dank bezeuge, und für 
fich die Worte der Einfegung im Herzen bewege, fo wird 
er geiftlich Chriftum genießen; wenn ihr fo handelt, fo hoffe 
ich, werde euer Glaube bald dergeftalt befeftigt fein, daß ihr 
eure Liebe durch das Zeichen der Gemeinfchaft (die Kommu- 
nion) bezeuget.“ Um dem Mißbrauche beffer zu begegnen, 
las er nicht regelmäßig die Meffe, und fuchte die Feier fo 
einzurichten, daß meiftens die Kommunion damit verbunden 
war, Bielleicht erhielt er fchon damals vom Rathe die Er- 
Yaubnif, das Abendmahl denen, die es mwünfchten, unter bei- 
den Beftalten auszutheilen. Indem nun die übrigen Priefter 
der St. Martinsfirche mwenigftens zum Theil von demfelben 
Beifte befeelt waren, gewann bier die Neformation immer 
feftern Fuß; die Brüderfchaften hörten auf, und andere Nah— 
rungsmittel des Aberglaubens, ohne daß der befcheidene Mann 
irgend Gewalt anmwendete, verſchwanden allmählig. So mie 
aber Defolampad hinter den Wünfchen der Gemeindeglieder 
zurückblieb, fo thaten es ihm auch feine Amtsbrüder in refor- 
matorifchem Eifer zuvor; hatte doch Pfarrer Imeli zu An- 
fang des Jahrs Schon das Meffelefen unterlaffen: auf Befehl 
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des Raths mußte er fich demfelben wieder unterziehen. Defo- 
lampad aber erwarb fich durch fein Tiebreiches, befcheidenes 
Wefen, feine Mäßigung, feine gediegenen Predigten fo mie 
durch den Glanz feiner gelcehrten Bildung und Wirkffamfeit 
wachfendes Anfehen; um ihn fammelten fich unmillfürfich die 
Stimmführer der Reformation und er nahm fich ihrer mit 
Aufopferung an, fo 3. B. in der Sache von Pfarrer Imeli. 

Indem nun die Fortfchritte der Reformation die Wuth 
der Fatholifchen Gegner reisten, und heftige Kontroverspre- 
digten von beiden Seiten mehr als je an der Tagesordnung 
waren, wurde eine Erneuerung des Mandats wegen des zwie— 
fpältigen Predigens nöthig. Es fchloß fich daran eine neue 
wichtige Verordnung. Nach dem Vorgange Zürichd und 
wahrscheinlich auf Anrathen Oekolampads wurde zweifelöohne 
vom evangelifch gefinnten Theile des Raths auf ein in Bafel 
zu baltendes Religionsgefpräch angetragen. Der Antrag 
wurde angenommen, und ein neues Mandat erfchien deßhalb 
am 22. April 1525.') Es wird darin mit Hinweifung auf 
die Zwietracht und Erbitterung, die zu Stadt und Land 
zwifchen den beiden Theilen herrfche, befohlen, daß alle gu— 
ten Frieden und Einigkeit gegen einander halten follen, daß 
keiner wegen Lchrfachen und feinen Lehren zu lieb den an- 
dern haſſen, fchmähen, ihm weder bei Tag noch bei Nacht, 
heimlich oder öffentlich trogen, ihn verachten oder beleidigen, 
fondern ein. jeder folle dem andern Freundfchaft erzeigen. 
Die Prediger follen fich auf den Kanzeln dem vorher ausge- 
gangenen Mandat gleichförmig halten, Natürlicherweife wurde 
den Webertretern neuerdings Strafe angedroht. Was ung 
aber jet als das wichtigfte erfcheinen muß, if die Anfündi- 
gung der zu haltenden Disputation, in der Hefagt wird, dag 
der Rath willens fei, zum förderlichften, um mehrerer Einig- 





1) S. Ant. Gernl. Tom. 1. p. 100. 
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feit willen, mit Gottes Hülfe durch offene Disputation erör- 
tern zu laſſen, welche Lehre in dem göttlichen Worte am 
nächtten und gemäßerten feien. Wirklich war fchon davon die 
Rede, Gelehrte von weiter Entfernung ber zu berufen, Wie 
nöthig eine folche Maßregel war, zeigte fich in vdenfelben 
Tagen; einige Tage nach Erlafung des Mandats fchrieh 
Oekolampad an Freund Pirfheimer von den unaufbörlichen 
Umtricben der unverfühnlichen Gegner gegen ibn, von ihren 
Drohungen, ihn aus der Stadt zu floßen. Er fpricht fich 
übrigens mit dem gewohnten Glaubensmuthe darüber aus; 
„Ich weiß, daß ich auf den Felfen gebaut habe, denn Chri— 
ſtus ift meine Gerechtigkeit, und ich befenne öffentlich, daß 
ihm allein aller Ruhm zukomme. Wenn ich nun defiwegen 
Gefahr Taufe, fo fage ich, es giebt feinen Chriſtum. Aber 
ed mögen Himmel und Erde vergehen, fo werde ich doch in 
Ehrifto feine Gefahr laufen können, wie ich auch ftraucheln 
und irren möge,“ Gleich darauf mußte er auf offener Kan- 
zel fich über die Mebertretung des Mandats beffagen. „ch 
höre, daß in diefer Woche ‚wieder tapfer geläftert worden 
gegen das Wort Gottes und gegen die wahre Kirche, Der 
eine will mich auf alle Kirchenverfammfungen verpflichten, 
der andere auf Meberlieferung, die er felbit nicht kennt. Be— 
reitd zeigt fich, daß das Mandat Unſerer Herrn feine Frucht 
geſchafft.“ A die anweſenden Rathsherrn das Wort rich- 
tend, fprach er: „o ihr Herren, bedenfet, daß ihr Chrifto 
NRechenfchaft geben müßt von euerm Thun; ich wiünfchte 
aber, daß auch ihr alle ald Söhne die Väter bitten möch- 
tet, daß fie nicht euern Ruhm, ihren Ruhm, den Ruhm 
Gottes durch gottlofe baalitifche Meßpfaffen zertreten laſſen.“ 
So vermehrte das fraftlofe Mandat nur die beftehende Zwic- 
tracht, und der Auffchub des angekündigten Religiondge- 
fpräches, obwohl er zunächtt eine Folge des beginnenden 
Bauernaufftandes ift, war doch in der damaligen Gährung 
der Gemüther nicht geeianet, dad Mißtrauen des zur Refor- 
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mation hinneigenden Theiles der Bürgerfchaft gegen die Len- 
fer des Staats zu verfcheuchen. 

Unterdeffen erhob fich derfelbe Sturm, der über einen 
großen Theil Deutfchlands Tosgebrochen, auch in der Land. 
fchaft Bafel und brauste gegen die Mauern der Stadt ber- 
an. Sengend und verheerend rücdten die Bauern in den 
eriten Tagen des Monats Mai bis dicht vor die Stadt: die 
Einflüffe der Reformation und der wiedertäuferifchen Bewe— 
gung waren dabei von untergeordneter Art: der ganze Auf- 
lauf war eigentlich rein politifcher Natur, -und wurde auf 
politifchem Wege beendigt. Gefchickte eidgenöffifche Vermitt- 
lung, Fluges Nachgeben des Mathe, bedeutende Zugeftänd- 
niffe und Ertheilung der Amneftie befchwichtigten den Sturm. 
Urfachen verfchiedener Art wirften auf des Raths Benehmen 
beftimmend ein, erftlich die zum Theil billigen Forderungen 
der Bauern, wie auch Luther es anerkannte, die Noth der 

Zeit und die allgemeine Gährung, die Furcht vor einer Ver- 
bindung der Stadtbürger mit den Bauern, überhaupt die Be- 
forgniß vor Bewegungen in der Stadt, endlich wohl auch 
die Erwägung, daß eine Regierung, die im Werke der Eman- 
eipation von fremder Herrfchaft begriffen fei, ihre Unter— 
thbanen fo mild wie möglich behandeln müfe, um nicht den 
Boden der eigenen Herrfchaft zu untergraben. Immerhin 
bleibt es merfwürdig, daß bei Anlaß der Reformation die 
erften Verfuche gemacht wurden, den Zuftand der Leibeigen- 
fchaft aufzuheben. Die den Bauern bemwilligten Freiheiten 
mußten die Bürger in ihrem politifchen Streben befeftigen 
und dadurch mittelbar auf die Neformation zurücwirfen; 
doch fol damit nicht geläugnet werden, daß der ganze Auf- 
ruhr, fei es in der Landfchaft Bafel, fei es in Dentfchland, 
manche ängftliche Gemüther von der Reformation entfrem- 
dere. In der Landfchaft Bafel war der Anfchein der Sache 
befonders ungünftig, da der erwähnte Pfarrer von Lieftal, 
Stephan Stör, fi) an die Spike der Bauern ftellte: zum 
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Theil wohl aus Meberzeugung, zum Theil dem ftürmifchen 
Verlangen der Gemeinde nachgebend, von der er fich durch 
feine Verehelichung abhängig gemacht hatte, Er büßte hart 
diefen unbefonnenen und allerdings fträflichen Schritt. Bon 
der Ammeftie ausgefchloffen, wurde er Tandesflüchtig und in 
Straßburg auf Anfuchen des Narbe von Bafel gefänglich 
eingefeßt: er erwarb fich die Achtung und Zuneigung von 
Eapito, der überhaupt gegen dergleichen Leute, wie 4. B. 
auch gegen die Wiedertäufer eine Milde bewies, die felbft 
Oekolampad nicht billigen konnte. Vielleicht war aber Gte- 
phan Stör in der That weniger ſchuldig als der Anfchein 
auswies. Kapito empfahl ihn fpäter als einen in der heil, 
Schrift wohlbewanderten, aufrichtig frommen Mann dem 
Reformator von Bafel, daß diefer fich bei feiner Regierung 
für den Gefangenen verwenden möge, 

Doch wir Fehren zu unferer Erzählung zurück. Go wie 
in der Stadt die erften Schritte zur Aufhebung der Klöfter, 
ohne Anwendung von Gewalt, gefcheben, fo zerflörten die 
Bauern diefelben: gegen fie war wefentlich auch der ganze 
Aufftand gerichtet, In der Stadt beforgte man ähnliche 
Bewegungen, Am eriten Mai Tief ein Gerücht durch die 
Stadt, ald ob die Anhänger der Reformation Kirchen -und 
Klöfter plündern wollten. Obfchon fih das Gerücht als 
nichtig erwiefen, verhängte der Rath nach Beendigung der 
ganzen Sache eine firenge Unterfuchung über viele Mitglie- 
der der Webern-Zunft; der Prediger zu St, Leonhard, Mar- 
kus Berfius, kam bei diefer Gelegenheit für einige Tage 
in das Gefängniß. Zur Ehre der Neformation wurde er 
nicht als fchuldig erfunden, 

Unter diefen Bewegungen konnte der evangelifche Theil 
des Raths einen neuen Sieg erringen, indem cd ihm ge- 
lang, entfeheidende Maßregeln gegen die Klöfter hervorzuru⸗ 
fen. Kaum war nämlich jener Sturm beendigt, fo wurde 
die Klofterfache wieder vorgenommen, Am 15. Juni bega- 


298 
ben fich der Bürgermeitter und mehrere Rathöherren in die 
verfchiedenen Klöfter der Stadt, ließen den Konvent fich 
verfammeln, und laſen demfelben den Befchluß des Kleinen 
und Großen Raths vor, laut weichem fie fortan Niemand 
mehr in den Orden aufnehmen follten, nicht einmal ein Dit- 
glied desfelben Ordens aus demfelben Haufe. Gleich daranf 
wurde ein Berzeichniß aller Güter, Zinfen, Renten, Meß» 
leider, Monftranzen, Altarzierden umd dgl. in den verfchie- 
denen Klöftern aufgenommen, unter dem Vorwande, fagt der 
Karthäufer Georg in feiner Chronik: „daß fie und gegen die 
Diebe befchügen könnten.“ Es geſchah dieß wahrfcheinlich 
unmittelbar vor Einſtallirung der im Februar desſelben Jahrs 
ernannten Pfleger. Bald darauf erlitten die Klöſter den 
empfindlichſten Schlag durch die Rathserkanntniß vom 26. 
September 1525. Während die frühere Verordnung den 
Austritt aus dem Klofter blos im Allgemeinen geftattete, 
wurde nun eine eigene Rathskommiſſion ernannt, mit dem 
beftimmten Auftrage, alljährlich in alle Klöfter fich zu bege- 
ben, und alle diejenigen, die austreten. wollen, und erachte- 
ten, daß fie im weltlichen Stande ihr Seelenheil beffer denn 
in Orden finden können, aufzufordern, daß fie innert Mo- 
natöfrift die Anzeige Davon der genannten Kommiffion machen ; 
zugleich wird, wovon die frühere Erkanntniß ebenfalls Fein 
Wort fagte, jedem Austretenden die Rückerſtattung des ein- 
gebrachten Bermögens verfprochen, und demjenigen, der nichts 
eingebracht, fogar ein. kleines Weggeld verfprochen, Es wird 
beigefügt, was diejenigen betreffe, die im Orden zu bleiben 
gedenken, es Unferer Herren ernftliche Meinung fei, daB 
diefelben ein gütliches, ehrſames, friedfames Leben führen 
nach des Klofters Ordnung Am 1. Dftober wurde dem 
Karthäuferflofter die genannte Rathserkanntniß durch die 
Abgeordneten des Raths eröffnet, mahrfcheinfich um diefelbe 
Zeit den übrigen Klöftern. Die Mäßigung, die der Rath 
auch bei Dielen entfcheidenden Schritten bewirfen, macht 
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ihm Ehre, und befriedigte keineswegs die eifrigen Anhänger 
der Reformation, welche gewünfcht hätten, daß plötlich Alles 
über den Haufen geworfen worden wäre, wie die Karthäu- 
ferchronif berichtet. Seitdem verließen die Mönche und Non- 
nen allmählig ihre Zellen; einen einzigen ihrer Bewohner ver- 
for die Karthauſe; doch zählte fie unter denfelben einen heim- 
lichen Anhänger Zwinglis, Georg Pontanus. Im Sep— 
tember desselben Jahres fchrieb er ihm einen Brief, worin 
er feine geängftete Seele vor ihm ausfchüttet, „der fo viele 
Seelen, die lange in Finſterniß mwandelten, durch das Evan- 
gelium des Sohnes Gottes zum Licht der Wahrheit zurüc- 
geführt. Auch meiner armen Seele, welche der Satan fchon 
acht und dreißig Fahre gebunden, hat Gott Seufzer und Ge- 
fchrei nach dir entlocdt, und doch ift fie ohne Hoffnung, dag du 
ihr mwerdeft Hülfe Teiften können. So fieht die elende überall 
alle Wege zu dir verfchloffen. Was die Urfache davon fei, 
weiß allein derienige, welcher Herz und Nieren prüft, def- 
fen Gerichte ein tiefer Abgrund find, und der fürchterlich 
ift in feinen Rathſchlüſſen über die Menfchenfinder. Ich bin 
in einem fo angefochtenen Zuftande, daß auch der erfahrenfte 
Arzt an meiner Heilung verzweifeln könnte.“ Bald fchlug 
für diefe geängftete Seele die Stunde der Rettung; doch 
trat er damals noch nicht aus dem Klofter, wie damals über- 
haupt noch mehrere, die fchwanften, innerhalb der Klofter- 
mauern feftgebalten wurden, 


Fünftes Kapitel. 


Anfang des Kampfes mit den Wiedertäufern, Das erfte 
Gefpräch mit denfelben. 


Diefelben Bewegungen, welche den Fortgang der Re- 
formation überhaupt aufbielten, erfchütterten auch das be- 
ginnende Werk derfelben in der bafelifchen Kirche, und 
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wirkten in mehrfacher Hinficht auf Oekolampads Stellung 
und Wirkfamkeie zurüd, Ehe wir diefe weiter verfolgen, 
iſt es nöthig, einen Blick auf diefe Bewegungen zu werfen. 

So wie diefe Bewegungen ihrem innern Wefen nach ein 
ausgearteted oder unächtes Kind des reformatorifchen Geiftes 
genannt werden können, fo fpiegelt fich dieſer ihr Karafter 
in der Art ab, wie die Häupter derfelben mit den Nefor- 
matoren in Verbindung traten und fie auf ihre Seite hin— 
überzuzichen fuchten. Diefe befanden fich hiebei in fchwieri- 
ger. Lage, befonders da die Wiedertäufer, fchlau genug, nicht 
gleich mit der Sprache heraus rückten. Leicht konnten fie 
den Verdacht auf fich laden, in Tendenzen einzugehen, die 
man Fatholifcherfeitd gar zu gerne als unmittelbare Ausflüſſe 
des reformatorifchen Geiftes betrachtete, Befonders konnte 
es milden, vertrauensvollen Karaftern begegnen, in eine 
folfche Stellung zu geratben. So ergieng es Oekolampad. 
Bafel, der Zufluchtsort der Freunde evangelifcher Wahrheit 
und Freiheit, 309 natürlicherweife allerlei Leute an. Mit 
Denk aus Nürnberg, der in Bafel bei einem Buchdrucker 
als Korrektor berhätigt war, trat Dekolampad in genauere 
Verbindung; jener befuchte feine Vorlefungen über Feſajas 
und genoß feinen Umgang. Als er im Jahr 1525 aus Nürn- 
berg vertrieben wurde, entitand zugleich das Gerücht, als 
babe er das Gift feiner Lehre vom innern Worte und dal. 
in Oekolampads Vorträgen eingefogen.‘) Der Reformator 
von Bafel mußte fich deßhalb im April 1525 in einem eige- 
nen Briefe an Pirkheimer rechtfertigen; er fpricht fein Be— 
dauern aus, von dem Manne getäufcht worden zu fein. „Vie— 
led fagt er, blich ferbft den Propheten verborgen, was Wun- 
der, wenn auch uns Sündern.“ In einem andern Briefe 


) Denk rühmte fich der Freundfchaft Defolampads und nahm fich 
die Freiheit, fpäter am Defolampad zu fchreiben. Oecol. ep. 
fol. 197. 
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bittet er den Freund, doch ia nicht allen Gerüchten Glau- 
ben zu fchenfen, die man über ihn ausgebreitet habe; täglich 
würden neue Lügen über ihn ausgefonnen. Webrigens habe 
er fo unverföhnliche Feinde, daß er bei dem geringiten An- 
fchein einer gerechten Klage gewiß aus der Stadt vertrieben 
würde, Ich weiß, fo fehließt der Brief, daß ich auf den 
Felfen gebaut habe, denn Chriſtus ift meine Gerechtigkeit, 
und ich befenne, daß ihm allein aller Ruhm zufomme, — 
Himmel und Erde mögen vergeben, aber ich werde in Chrifto 
feiner Gefahr unterliegen fönnen, wie fehr ich auch ftrau- 
chein und irren möge.“ In noch größere Verlegenheit ge- 
rieth Oekolampad dadurch, daß er dem berüchtigten Tho- 
mas Münzer erlaubte, fich ihm zu nähern. Diefer eigent- 
liche Rädelsführer der deutfchen Bewegung Fam, nachdem 
er aus Deutfchland vertrieben worden, nach der Schweiz 
und befuchte Oekolampad zu Ende des Jahrs 1524 oder An- 
fang des Jahrs 1525. Ohne feinen Namen zu nennen, gab 
er fich für einen um der Wahrheit willen verfolgten chrift- 
lichen Bruder aus, und begehrte eine Unterredung. Da Mün- 
zer von derfelben nachmals allerlei Falfches auf der Folter 
ausfagte, und dadurch dem Pirfheimer Anlaß gab, ihn einen 
feiner Spießgefellen zu fchelten, fo verbreitet fich über dieſe 
Sache Oekolampad in feiner Nechtfertigungsfchrift an den 
Neformator von Nürnberg. „An jenem Effen (wozu ihn 
Defolampad eingeladen) kam, fo viel ich mich erinnere, nichts 
Anderes ald dieſes zur Sprache. Zuerft ermahnten wir und 
gegenfeitig zum Ertragen des Kreuzes Chrifti, noch bevor 
er feinen Namen genannt. Endlich gelang cd mir, feinen 
Namen herauszufinden, umd ich deutete ihm an, mie fchr 
mich der Zwieſpalt zwifchen ihm und Zuther betrübe, Er 
ermwiederte, daß er von Luther manches Unmwürdige erlitten 
babe, Seine Klage reizte mich um fo mehr zum Lobe Lu- 
thers. Obwohl ich Alles (mas er gegen ihn fagte) nicht 
glaubte, Fonnte ich es doch nicht anders als mißbilligen; 
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das iſt es, was cr vielleicht auf der Folter befannt hat, — 
Ich fragte ihn, welche Gebräuche er in Verwaltung der 
Sakramente beobachte. Er erzählte, daß er zwar die Kin- 
der taufe, aber nur alle zwei bis drei Monate und dann alle 
in der Zwifchenzeit Geborne zugleich, und zwar vor der gan- 
zen Gemeinde, um die Würde der Taufhandlung in den 
Augen des Volks zu erhöhen. Sch Fonnte das nicht mißbil- 
ligen, da er Fein Gefeg daraus machte, mithin die chriftliche 
Freiheit nicht beeinträchtigte. Ich fragte ihm auch über das 
heilige Abendmahl aus, wovon er nichts Beftimmtes ausfagte, 
Endlich fiengen wir an, von der Obrigkeit und vom Reiche 
Chriſti zu reden. Ich bin gewiß, Nichts gegen die Obrig⸗ 
keit geſagt zu haben. Er murmelte in den Bart, auch vom 
Volk könne die Obrigkeit an ihre Pflicht erinnert und in 
Ordnung geſtellt werden. Ich antwortete, Gottes ſei es, die 
Reiche zu vergeben; in dem aber, was Gottes Geſetz nicht 
zuwiderlaufe, gezieme es den Unterthanen, zu gehorchen; es 
fei denn, daß fie das Recht, die Fürſten zu wählen oder ab. 
zuſetzen beſäßen; fie möchten aber wohl zufehen, wie fie be- 
weiſen könnten, daß ihnen diefes Recht gehöre, Auch diefer 
Antwort fchien er nicht ganz beizufiimmen, Es Fann fein, 
daß er auch diefe Rede auf der Folter erwähnt hat, Wenn 
er aber meine Worte getreu wiedergegeben, fo haben fie 
ihm Feinen Nutzen bringen können. Ich rief ihm zu, unfer 
Amt fei, Chriftum zw verfündigen und alle Gerechtigfeit.. 
Nach dem Eſſen dankte er mir; ich bat ihn; die Stadt nicht 
zu verlaſſen, ohne mich nochmals zu befuchen; er kam aber 
nicht wieder; fo wenig gefiel ich ihm. Bon diefer Zeit an 
babe ich nie die mindefte Berührung mit ihm gehabt.“ Nach 
einem andern kürzern Berichte an denfelben Pirkheimer ge- 
ſteht Oekolampad, aus Münzers Aeußerungen über das Kreuz 
Ehrifti eine gute Meinung vom Manne gefchöpft zu haben, 
Durch den fpäter als Profeffor angeftelten Hugualdus, 
der an jenem Eſſen Theil nahm, und bald hernach zur Wie- 
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dertaufe fich befannte, ließ Defolampad dem Thomas Mün- 
zer Grüße zufommen, Was Wunder, wenn diefer fich auf 
den Reformator von Bafel berief. In der That befannte 
er, daß Oekolampad und Hugualdus ihn ermuntert, Dem 
Volke zu predigen. Dan mag Oekolampads evangelifche Milde 
noch fo fehr anerkennen und loben, immerhin bleibt es ge- 
wiß, daß er mit diefem chen fo verfchlagenen als kühnen 
Bartheihaupte fchärfer hätte reden Dürfen, 

Thomas Münzer verweilte fehr kurze Zeit in Baſel, 
fand aber, nach Oekolampads Ausfagen zu urtheilen, doch 
Gelegenheit, einige Anhänger zu gewinnen, namentlich alfo 
den fchon genannten Hugualdus, mit dem Defolampad in 
freundfchaftlicher Verbindung fand: neuer Anlaß zum Verdacht 
gegen ihn felbit. Was aber Münzern betrifft, fo fand feine 
Lehre zunächit in Zollifon, im Kanton Zürich, Eingang, 
wo der vertriebene Röbli, Pfarrer des benachbarten Wy- 
tifon, die Wiedertaufe predigte, Der unternehmende, kühn 
vordringende Mann gewann dafür den Pfarrer der benach- 
barten öfterreichifchen Stadt Waldshut, Balthafar Hub- 
meyer von Friedberg in der Wetterau, früher Lehrer in 
der Schule in Schaffhaufen, feit feiner Theilnahme am zivei- 
ten Religionsgefpräch in Zürich durch reformatorifche Ten- 
denz rühmlich befannt, neulich gegen den Willen der Regie- 
rung vom Bolt in Waldshut zum Pfarrer erwählt und ein- 
geſetzt. Auch dieſer Anführer der fchweizerifchen Wiedertäu- 
fer knüpfte mit Ockolampad Verbindung an. Im Januar 
1525 befragte er ihm über feine Anficht von der Kindertaufe, 
die er für feine Berfon ald eine gehaltlofe Ceremonie ver- 
wirft, „Statt der Taufe, fchreibt er, laſſe ich die Ge- 
meinde zufommenfommen; das Feine Kind trage ich hervor 
und lege auf deutfch das Evangelium Matth. 19 aus, dar- 
auf gebe ich ihm den Namen, und die ganze Gemeinde bit- 
tet Fnicend für den Säugling, ihn in die Hände Chriſti 
empfehlend, dag Er ihm gnädig fein und fein Fürfprecher 
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gein wolle, Wenn aber einige fchwache Eltern durchaus bes 
gehren, daß ihre Kinder getauft werden, fo thue ich es; 
ich bin mit den Schwachen fchwach, bis fie eines Beſſern 
beichrt werden.“ Diefelbe Mäßigung fo wie auch eine gewiſſe 
Rauterfeit der Geſinnung athmen andere Worte desſelben 
Briefes: „wenn ich irre, fo geziemt ed dem Bruder, fagt 
der etwas bäurifche Wiedertäufer, den irrenden Efel zurecht- 
zuweiſen. Nichtd unter der Sonne will ich Tieber ald wider- 
rufen, wenn du mich eines Beſſern belehrſt. Erleuchten möge 
und Gott durch Seinen Geift, auf daß dieß deito fchneller 
gefchehe. Es komme das Wort Gottes, und fechöhundert 
Nacken wollten wir, wenn wir fie hätten, vor ihm beugen.“ 
Wie fchwer war es, mit Männern, die folche Gefinnung 
verrietben, fchnell alle Verbindung abzubrechen! 
Dekolampad war über die Frage von der Kindertaufe 
damals noch gar nicht im Reinen. Am 4, November des 
verfloffenen Jahrs fchrieb er an Zwingli in Beziehung auf 
Karlftadts völlige VBermwerfung der Kindertaufe: er könne dem- 
felben hierin noch nicht beiftimmen. Noch hält mich Augu- 
ftin im feiner Anficht gefangen, mit fremdem Glauben werde 
den Kindern geholfen, fo daß Gott ihnen die Sünde nicht 
surechne.“ Zugleich bittet er ihn um die Mittheilung feiner 
eigenen Anficht. In feiner eriten Anwort an Hubmeyer ſtützt 
er fich in der That auf den Artikel von der Erbfünde, „Die 
Erbfünde ift auch in den Kindern; wenn fie durch die Gnade 
des heiligen Geifted noch nicht vergeben worden, fo ift das 
Reich Gottes für fie noch verfchloffen. Wenn aber die Kin- 
der durch das glaubenswolle Gebet gläubiger Eltern geheiligt 
werden, was hindert und, fie zu taufen und durch das Zei- 
chen des heiligen NReinigungsbades in unfern Verein aufzu— 
nehmen?“ Seine Verlegenheit tritt deutlich im folgendem 
Argumente hervor, „Wenn auch der Kinder Glaube als 
nichtig und todt erfcheint, es genügt, daß ihr Glaube Gott 
lebe; ift doch auch unfer Glaube, wenn wir fchlafen, nicht 
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todt? Defolampad iſt offenbar noch in der lutheriſchen An- 
ficht befangen. Hubmeyer gab fich mit feiner Erklärung nicht 
zufrieden, amd berief fich auf die Taufformel, den Befehl 
Ehrifti, ame Bölfer im Namen des dreieinigen Gottes zu 
ehren und zu taufen. Auf den Rath Zwinglis antwortete 
ihm Oekolampad, daß die Taufformel nicht zu genau ver- 
ftanden werden müſſe. Die den Geiſt empfangen hätten, 
feien außer Gefahr auch ohne Taufe. Gerne halte fich die 
Kirche an das Befenntniß des Glaubens, welches die Eltern 
ablegen; ihr Glaube heilige die Kinder; dieſe feien noch als 
ein Theil der Eltern anzufehen und befänden fich in ihrer 
Gewalt; zugleich gefteht er, daß feine Stelle in der Schrift 
die Kindertaufe befehle, aber auch Feine Diefelbe verbiete, 
Zuletzt billigt er ausdrüdlich Hubmeyers Verfahren in diefer 
Sache und Spricht den Wunfch aus, daß es Allen zufagen 
möchte. So fchwanfte Anfangs auch Zwingli,') bie er feine 
Anficht vom Abendmahl auch auf die Taufe ausdehnte, und 
mit dem, was fich hinter der Verwerfung der Kindertaufe 
verbarg, näher befanne wurde. Diefe Schwankungen gc- 
reichen dem Karafter der Neformatoren cher zur Ehre als 
zum Nachtheil, und hätten auf die Wicdertäufer einen gu— 
ten Eindruck machen können, da fie doch diefelben in ihren 
Irrthümern nur beftärften, Hubmeyer wurde in der That 
bald weiter fortgeriffen; vertrieben aus Waldshut, wo die 
Defterreicher im Dezember 1525 die Ordnung wieder her- 
ftelten, fuchte er in Zürich eine Zuflucht; er verſtand fich 
zwar zum MWiderrufe, und wurde im Frieden binweggefer- 
tigt, fagt Bullinger;) in Mähren aber, wohin er fich be- 
geben, trat er wieder zu feiner Sekte über, und erlitt 1529 
in Wien den Tod durch das Schwerdt. 


) Füßlis Beiträge IV. ©. 256. 

2) Eiche Bullinger: der Wiedertäufer Urfprung und Fürgang U. 
ſ. mw. 1560, ein für die Kenntmif diefer Bewegungen fehr wich— 
tiges Werk. 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 20 


Mittlerweile hatte die Wiedertaufe, d. b. um genauer 
uns auszudrücken, der Grundfag der VBerwerfung der Kin- 
dertaufe und der Gebrauch der Taufe der Erwachfenen fo- 
wohl in der Stadt Bafel ſelbſt als auf dem Lande Anhän- 
ger gefunden. Kaum mochte jedoch Jemand fchon die Wie- 
dertaufe empfangen haben. Die Gefahr war aber da, daß 
dad Uebel um fich greifen möchte, befonders da fich politi- 
fche Abfichten damit verbanden, Die Großmuth, womit die 
Bürger von Bafel die fchredlich mißbandelten Bauern des 
Elfaffes aufnahmen, mochte allerlei Leute in die Stadt brin- 
gen. Zudem waren die Wiedertäufer fehr thätig, und be- 
arbeiteten fleißig Stadt und Kanton, Hubmeyer, fo lange 
er im benachbarten Waldshut fein Wefen trieb, erftrecdte 
feinen Einfluß hauptfächlich auch nach der Gegend von Ba— 
fel, „Auf allen Punkten iſt Wachfamfeit vonnörhen , fchrieb 
Oekolampad an Berchthold Haller in Bern am 8. Auguft 
1525. Noch find wir mit den Bapiften nicht fertig, und 
fchon geben uns die Wiedertäufer zu fchaffen, deren nene 
Lehre der Fatholifchen Kirche bis dahin unbekannt war, und 
ihr, wenn fie um fich greifen follte, einen nicht Eleinen 
Schandflecken beibringen würde.“ Er entwidelt nun furz 
feine Anficht von der Kindertaufe; es fallt auf, daß er fie 
nicht mehr, wie früher, mit der Erbfünde in Verbindung 
fest. Diefe Wendung feiner Fdeen ift blos aus dem Ein- 
fluffe Zwinglis erflärlich, der fich damals über dieſen Ge- 
genitand fchon weitläufig ansgefprochen, und an den cr auch 
den Neformator von Bern verweist. Seinen Brief fchlieft 
er mit den Worten: „mich und meine Kirche empfehle ich 
in euer Gebet.“ 

In der That war die Lage der Dinge fo befchaffen, 
daß Oekolampad, nachdem er fchon einige Male auf der 
Kanzel gegen die Wiedertaufe und aufrührerifche Bewegun- 
gen geeifert, fich beivogen fand, mit den Wicdertäufern nach 
dem Vorgange Zürichs ein Geſpräch zu halten, Sie befchul- 
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digten ihn öffentlich einer heimlichen Hinneigung zu ihrer 
Lehre, wie fie dasſelbe Spiel mit Zwingli und den Zürcher- 
predigern, !) mit Erasmus,2) mit Farel,?) mit der Obrig- 
feit von Baſel ) felbft trieben. Die Sache der Wahrheit, 
die gerechte Sorge für den eigenen Ruf und Stellung, die 
Bedingung einer gefegneten Wirkſamkeit, forderten von Defo- 
lampad eine beitimmtere Erklärung über die ftreitigen Punkte, 
die denn in Form eines Geſprächs, Behufs der Belchrung 
der Zrrenden, gegeben wurde. Das Gefpräch fand itatt, 
nicht in der Martinsfirche, wie falfchlich Tange angenommen 
worden ift, fondern in der Wohnung Oekolampads, in der 
Leutpriefterei, wie die gedrudten Verhandlungen des Gr 
fprächs felbft ed bezeugen. Daß der Rath irgend einen An- 
theil daran gehabt, wird nicht gemeldet; es ift möglich und 
mwahrfcheinlich, dag Defolampad in Uebereinkunft mit den 
evangelifch- gefinnten Rathöherren handelte. Was aber den 
Rath im Ganzen betrifft, fo war er weit davon entfernt, fo 
entfchieden für Oekolampad fich zu erflären, daß er ihm 
und feinen befreundeten Amtsbrüdern die Belehrung der 
Wiedertäufer übertragen hätte; "wirklich nahmen nur die 
evangelifchen Prediger Antheil am Geſpräch. Die Namen 
der Wiedertäufer werden nicht genannt. Das Gefpräch muß 
im Laufe ded Monats Auguft 1525 gehalten worden fein.‘) 


1) Füßli l. c. 

2) Defol. Schrift gegen B. Hubmeyer. 

3) Siehe Farel von Kirchhofer. 

4) De anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis, 
confutationibus adjectis libri duo auctore Joa. Gastio Brisa- 
censi. Basil. 4544, Gaft war damals Diafon zu St. Martin; 
er hatte im Sahr 1524 oder 1525 Defolampads Vorlefungen 
über den Hebräerbrief angehört und gab fie hernach heraus. 
Das genannte Werk über die Wicdertäufer ift die wichtigfte 
Quelle für die Gefchichte derfelben im Kanton Bafel. In dem, 
was er Über die Lehrer der Wiedertäufer mittheilt, beitätigt 
und ergänzt er Bullingers Darfiellung. 

5) Weber diefes Gefpräch find bis auf unfere Zeit irrige Angaben 
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Die Wiedertäufer fiengen damit an, Gott zu danfen, 
daß es endlich zu. einem Gefpräche gekommen, und baten 
Ihn um Seinen Beil. Sie befchwerten fich fodann, daß 
etliche Prediger auf den Kanzeln fie ein aufrührerifches Sek— 
tenvolk geſcholten hätten. Gie brachten die gewöhnlichen Ar- 
aumente vor, Sie beriefen fich auf den Befehl des Herrn, 
der offenbar vorausfege, daß Unterricht der Taufe voran- 
gehe; auf den Umſtand, daß nirgends die Kindertaufe ge- 
boten, noch Beifpiele davon angeführt würden, hingegen die 
Beifpiele des Kämmerers, der Bhilippustaufe, und des Haupt— 
mannd Kornelius für ihre Anficht fprächen. Sie ärgerten 
fich fehr darüber, dag man die Taufe mit der Befchneidung 
sufammenjtelle. Sie verwahrten fich gegen die Behauptung, 
als wollten fie cine zweite Taufe, eine Wiedertaufe einfüh- 
ren; die Kindertaufe fei für fie Feine eigentliche Taufe; fie 
fprachen auch Fein Wort von der Nothwendigkeit der Kir- 
chenzucht; übrigens wollten fie nicht Täugnen, daß bis dahin 


vorhanden, die im Terte ſtillſchweigend widerlegt find. Wurſt— 
ifen meldet von diefem Gefpräche Fein Wort, wohl aber von 
einem andern Gefpräche, welches im. Jahr 1527 in der Mar- 
tinsfirche auf Befehl des Raths gehalten wurde. Demgemäß 
bat noch Antiſtes Gernler die richtige Angabe, Disputatio in 
eonf. Helvet. IV. $. 3. Nun beging Simmler (Sammlungen 
1. Band, ©. 492) in der Anführung von Wurflifens genannter 
Angabe ein Verſehen. Er fagt, die DObrigfeit babe auf den 
Pfingiimontag 1525 ein Gefpräch mit den Wiedertäufern veran- 
ftaltet. Von Simmler haben Heh, Antiftes Falfeifen und 4. 
den Irrthum aufgenommen. &s ift nicht unwichtig, auf der- 
gleichen Fleine Dinge Acht zu haben. Wenn Defolampad zuerit 
im Bfarrhaufe privatim, dann zwei Jahre fpäter in feiner 
Kirche, und noch zwei Zahre fpäter auf dem Natbhaufe felbft 
mit den Wiedertäufern fich befprach , wer erfennt darin nicht 
ganz deutlich den Fortfchritt der Reformation und die befon- 
dere Wendung, die fie nahm ? — Das Gefpräch wurde zmwifchen 
dem 8. Auauft und dem 1. September 1525 gehalten; denn an 
jenem Tage fchreibt Defolampad an Haller den genannten Brief, 
worin er das Gefpräch micht berührt; und am 1. September 
erfchien es im Drude. 
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eine chrittliche Gemeinde beitanden. Sie brachten nach 
Oekolampads Berichte viele verworrene Dinge vor; einmal 
wurde das Geſpräch plötzlich durch eine Tirade eines Wie— 
dertäufers unterbrochen, der den Redenden in das Wort 
fiel: „es wäre göttliche Weisheit Noth, daß die Ehre in 
dem Kreuze und das Leben in dem Tode gefunden würde; 
wir müßten uns verläugnen und zu Narren werden; er wife 
nicht, ob fein Vater ein Ehrift geweſen oder gläubig; bei 
der Taufe habe man zu viel Gepränge u. a. m,“ 

Unter den anweſenden evangelifchen Bredigern fprach 
am meiften Ockolampad, neben ihm Imeli, Wolfgang 
Wiffenburger md Thomas Geyerfalt. Es ift merk. 
würdig, mie alle diefe Stimmführer der Neformation die 
Sache fuchten unter den kirchlichen, traditionchen Gefichts- 
punfe zu ftellen; fo Dekolampad gleich zu Anfang des Ge- 
ſprächs; faum hatte er fich über. feine Polemik auf der Kan- 
gel gerechtfertigt, und bezeugt, daß er nie gegen die Perſo— 
nen, fondern nur gegen ihre Grundfäge fich ausgeſprochen, 
und daß er fich verfehe, das hier Niemand zugegen fei, der 
fich habe wieder taufen laſſen, fo fuhr er alfo fort: „eure 
Lehre ift ein neu Gedicht, feit zwei Fahren angefangen; fie 
ift wider die wahre Liebe, ſpottet der chriftlichen Genreinde, 
iſt gerichtet auf Zertrennung und Rottirung, fo daß fie aus 
dem Geifte Gottes nicht fommen mag.“ Hierauf führte cr 
zur Beftätigung des apoftolifchen Urfprungs der Sitte Sätze 
aus Enprian und. DOrigenes und einigen Kirchenverfammlun- 
gen an, „Nun wollet ihr fo viele Taufende, die in der 
Kindheit die Taufe empfangen, nicht für chriftliche Brüder 
halten; wie werdet ihr Chriſto fein Reich fo eng und fchmal 
machen? Von wie viel heiligen Gliedern trennt ihr euch 
nicht ab? und fo ihr eine nene Sefte einführt, fo werdet 
ihr Ein Leib mit dem Teufel.“ Die Ermwiederung, daß er 
doch viele päbftliche Gebräuche verwerfe, gab ihm Anlaß, 
fein Verhältniß zur alten Kirche noch etwas genauer zu ent- 
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wickeln, indem er behauptete, daß die Kontroverspunfte, des 
Babites Oberhoheit, das Enlibat, das Meßopfer, das Klo- 
fterleben, die Aurufung der Heiligen und Verehrung der 
Bilder, das Fegefeuer u. a. dal. immer Widerfpruch gefun- 
den, und zum Theil aus den eigenen Büchern der Katholiken 
widerlegt werden könnten. In demfelben Sinne fprachen 
Thomas Geyerfalk und Wiffenburgerz; diefer fragte 
im Laufe des Gefpräches einen Wiedertäufer: ob er glaube, 
daß bis dahin eine chriftliche Gemeinde beftanden; er beant- 
wortete ſtockend diefe Frage. Es ift den Reformatoren zur Ge- 
nüge vorgeworfen worden, daß fie gegenüber den Wirdertäu- 
fern .in den. Farholifchen Standpunkt gänzlich zurücgefallen 
feien, und gegen fie diefelben Argumente gebraucht haben, deren 
Gültigkeit fie nicht anerkannten, wenn die Fatholifchen Geg- 
ner fie ihnen vorbielten. Doch lag die Inkonſequenz mehr 
im Ausdrude als in der Sache felbit; denn Oekolampad und 
feine Freunde ftanden allerdings in ganz anderm Verhältniß 
zur firchlichen Entwicklung ald die Wiedertäufer, und eben 
diefe waren es, die ihnen dazu verhalfen, zum Bewußtſein 
davon zu gelangen, Durch die VBerwerfung der Kindertaufe 
bätten fie, — das fühlte Oekolampad und deutete es auch 
an — den Faden, der fie an die Vergangenheit Enüpfte, 
gänzlich abgefchnitten, und fich mit der ganzen biftorifchen 
Entwicklung des Chriftenthums in Widerfpruch gefest: So 
wurde damals in Schriften der Wiedertäufer die Behaup- 
tung ausgefprochen, die fie dem Oekolampad gegenüber nicht 
zu vertreten magten, daß von den Zeiten der Apoftel ber 
gar Fein Ehriftenthbum mehr in der Welt geweſen.) Dem 
groben, bäurifchen Berftande mochte das zufagen, nicht aber 
Männern, die mit der chriftlichen Vergangenheit in Tebendi- 
ger Berührung fanden, durch diefelbe hindurch gegangen, 


1) Nach einer verloren gegangenen Schrift Oekolampads, welche 
Bart erwähnt. 
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und daraus hanptfächlich auch die Ideen und Antriebe zu 
ihrer Reformation gefchöpft hatten. 

Es verfteht ſich von felbit, daß die Wiedertäufer auch 
mit biblifchen Argumenten angegriffen wurden. Mir Necht 
fonnte fih unfers Erachtens Oekolampad darauf berufen, 
daß das Nichtverbieten der Kindertaufe in der Schrift fehr 
für fie fpreche, daß die Annahme der Taufe durch ganze Fa— 
milien feine Anficht beftätige, und daß die Worte Chrifti: 
der Kinder iſt das Himmelreich, laſſet die Kinder zu mir 
fommen, indirekt zur Empfehlung der Taufe derfelben die- 
nen, Ebenfalld fehr paſſend fcheint die Befchneidung als Be- 
Hätigung der Kindertaufe angeführt zu fein; „jeder jüdifche 
Hausvater, äußerte Oekolampad, hat gedacht, daß er mit 
all feinem Gefinde zum Wolf Gottes gezählt würde, Auch 
der Ehriften Kinder find heilig.“ In der That ift dieß Cab- 
gefehen von der fchwierigen Stelle im eriten Korintherbriefe) 
der richtige Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Sache, Die 
Kindertaufe Fam auf feit dem Eindringen des Ehriftenthums 
in die Familie; feit der Entſtehung und beftimmten Beftal- 
tung der chriftlichen Familie, wurden die göttlichen Gna— 
denverheißungen von den Eltern auch auf die Kinder bezogen, 
und daher diefe in der Taufe dem Herrn dargebracht. Gie 
verwerfen, bieße läugnen, daß das Kind von den erften Re— 
gungen feines Bewußtſeins an unter dem Einflufe der Gnade 
fteht, und nicht nöthig hat, durch diefelben Abirrungen bin- 
durch zur Wiedergeburt zu gelangen, wie Solche, die mitten 
aus dem heidnifchen Leben in die Kirche aufgenommen wer- 
ven. Wie fehr es Auguftin gefchader haben mag, daß er 
fich noch nicht getauft, d. b. noch in der Gewalt des Rei— 
ches der Sünde befangen, noch nicht in das Reich der 
Gnade aufgenommen wußte, das deutet er felbit an in fei- 
nen Befenntniffen. 

Es Schloß ſich an die VBerwerfung der Kindertaufe umd 
den Gebrauch der Taufe der Erwachfenen ein arger Forma- 
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lismus an, ähnlich demjenigen, der in den Zeiten des Pie— 
tismus mit der Forderung des Bußkampfes getrieben wurde. 
Diefe Seite der Sache griff Pfarrer Imeli auf, und fuchte 
den Wiedertäufern zu beweifen, dag fie eigentlich die Recht— 
fertigung durch den Glauben umſtießen. Höher fteigt Zwingli 
hinauf, der alles eitle Vertrauen auf äußere Gebräuche durch 
das Dazwifchentreten der göttlichen Vorherbeſtimmung ab- 
fchneider. Endlich äußerte Oekolampad eine Anficht, womit 
er ebenfalls den Formalismus befämpft, die aber einen Frr- 
thum in fich fchließt, Er refumirte feine Auseinanderſetzung, 
indem er behauptete, daß die Taufe um des Nächten willen 
geichebe, d. h. um der Gemeinde willen, die. auf dieſe Weite 
ihre fünftigen Mitglieder Fennen lerne, Damit ift alle Be— 
ziehung auf das Kind felbit, fo wie auch im Grunde auf die 
Berbindung zwifchen Eltern und Kindern aufgehoben, dem - 
Gebrauche ein blos Fonfeifioneller, gefeßlicher Karakter zuge- 
theilt, das Saframent feiner Würde und Bedeutung be- 
ranbt, So groß war der Umfchwung in Defolampads An- 
ficht hierüber, der noch vor Kurzem in der Taufe die Bürg- 
fchaft für die Vergebung der Erbfünde geſehen hatte. 

Daß die Wiedertäufer fich nach dem Gefpräche den Sieg 
zufchrieben, kann und nach dem Mitgerheilten nicht Wunder 
nehmen. Der einzige direfte Erfolg der ganzen Verhandlung 
war alfo der, daß die Wiedertäufer fich in ihrer Meinung 
beftärkten. Die Regierung ſchritt damals noch nicht ein, 
wahrfchsinlich in der Abficht, das Hebel im Keime zu erfti- 
den, In der That geht aus der ganzen Verhandlung ber- 
vor, daß damals die Wiedertaufe noch Feine folche Schwär- 
mereien erzeugt, wie fie fpäter auch in Stadt und Landfchaft 
Bafel hervortraten, Die redliche Abficht der Regierung wurde 
aber ſchrecklich getäufcht. 
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Sechstes Kapitel, 
Der Anfang des Streites über das heilige Abendmahl. 


Wenn fchon die mwiedertäuferifche Bewegung DOckolam- 
pads Stellung mit Gefahr bedrohte, fo noch mehr der zu 
derselben Zeit ausbrechende Streit über dad Liebesmahl des 
Herren, weil der NReformator hierin am mehriten der Abwei- 
chung von der alten Kirche befchuldigt werden fonnte. In 
der That wurde in Folge diefer neuen Verwicklung feine 
geiftliche Wirkſamkeit auf ganz befondere Weiſe durchkremst, 
und nur feinem unerfchrocdenen Glaubensmuth ift es zuzu— 
fchreiben, daß das angefangene Neformationswerf dadurch 
nicht gelähmt wurde, Immerhin aber blieben die Wirkun— 
gen dieſes unfeligen Streites verwültend genug. Oekolam— 
pad, von Geburt ein Deutfcher, mit den Häuptern der Deut 
fchen Reformation zum Theil fehr innig befreundet, fchien 
berufen, das verbindende Mittelglied zmifchen beiden Län— 
dern zu werden, und die deutfchen und fchweizerifchen Anfichten 
vermittelnd mit einander auszuſöhnen. Der ausbrechende 
Streit aber zerfchnitt den Faden, der ihn an Deutfchland 
knüpfte, verwandelte feine bisherigen Freunde in erbitterte 
Gegner, und trieb ihn felbit, der dem Einfluß Zmwinglis 
nachgab, zu einem Extreme der Anficht bin, wo eine Ver— 
ſtändigung und Annäherung wenigitens fehr erfchwert wurde, 
So bat im Laufe der Zeiten dad Mahl der Gemeinfchaft im 
Herrn öfter zu großem Zerwürfniß Anlaß gegeben. Klein- 
liche Aeußerlichkeiten des heiligen Mahls mußten den Vor— 
wand abgeben zur Trennung der abend- und morgenländi— 
ſchen Kirche; und ein Jahrhundert vor der Reformation 
wurde der geſegnete Kelch des Herrn ein Kelch des Zornes 
für viele Länder, und des Herrn blutende Liebe, im Abend- 
mahl verpfänder, entzündete weithin verwültenden Gtreit, 
Der große Kampf, der damals die Kirche durchwühlte und 
lange fo heftige und krampfhafte Erfchütterungen hervorrief, 
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wurde gar oft ald ein Streit über die Meffe behandelt, In 
anderer Art eben fo traurig war der Streit der Reforma- 
toren, welcher geiftesverwandte Männer für immer von ein- 
ander riß, und eine Scheidewand errichtete zmifchen Kir- 
chen, die auf demfelben Glaubensgrunde eritanden waren, 
Diefer vielfach und gründlich behandelte Gegenftand fcheint 
feine genauere Betrachtung mehr zu erheifchen. Doch, da 
mir gezwungen find, über die Anficht des vaterländifchen 
Neformators ein Urtheil zu fällen, welches Viele hart dün— 
fen und leicht zu Mißverftändniffen führen könnte, fo müffen 
wir dieſes unfer Urtheil durch genaue Darlegung von DOcko- 
lampads Weberzeugung über den bewußten Gegenftand recht- 
fertigend begründen, 

Luthers Fdeen über das Abendmahl, fich an die myſti— 
fche Theologie anlehnend, und fpäter auch fcholattifche Ele- 
mente in fich aufnehmend,') waren offenbar nicht die einzige 
Art, wie der Katholicismus überwunden werden follte, Man 
fann wohl fagen, daß derfelbe noch gründlicher befiegt mwer- 
den mußte, wobei freilich die Gefahr nahe lag, das Gafra- 
ment feines chriftlichen Gehaltes zu entleeren, und das Rich— 
tige und Wahre in Luthers Vorſtellung aufzugeben. Diefe 
Seite der dogmatifchen Begriffsbildung über das Abendmahl 
vertreten die fchweizerifchen Neformatoren in diefer Zeit. 
Doktor Andreas Bodenftein von Karlftadt war die 
äußere VBeranlaffung zur Veröffentlichung ihrer Anfichten. 

Dat Oekolampad mit diefem Manne, der im Jahr 1524 
nach Bafel fich geflüchtet, und daſelbſt feine erften Schriften 
drucken ließ, in Feine Verbindung eintrat, darüber ift fich 
nicht zu verwundern. Verſchiedene Male bezeugt er, ihn da- 
mals nicht einmal geſehen zu haben. Ein fo heftiger Neue- 
rer konnte dem milden Manne nicht sufagen, eben fo wenig 





) Siehe NRettbergs Abhandlung über Occam umd Luther in den 
Studien und Kritifen von 1839. 
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Anfichten wie diefe: „ed wäre gut, dag man das Friechiich 
pronomen tuto hätte Taffen bleiben und ins Lateinifche ver- 
mifcher hätte. Was it das Wörtlein tuto? tuto ift ein krie— 
chifch pronomen, welches anzeigt ein nomen neutrum. Nun 
ift das Wort «prog, panis, cin masculinum; darım fann 
ihm dad pronomen tuto nicht beigefüget werden. Denn die 
friechifche Sprache leidet es nicht, eben fo wenig ald es 
fih im Lateinifchen ſchickte, wenn ich fagen wollte; istud 
panis est hoc corpus meum oder im Deutfchen: der Brod 
ift mein Leib, Ich habe es ſtets auf dieſe Weife gefchäst, 
dag Ehriftus auf feinen Leib babe gedeutet.“‘) Wenn der- 
felbe Theologe in feiner Schrift von den alten und neuen 
papiftifchen Meffen über dieſes Wort etymologiſirt, und 
uns lehrt, es fei weder deutfch noch Tateinifch, fondern he— 
braifch, und heiße auf gut deutſch ein freimilliges Opfer, 
fo fonnte er fich durch folche Kruditäten bei dem gelehrten 
Kenner der hebräifchen Sprache nur wenig empfehlen. Doch 
läugnet Oekolampad Feineswegs, daß er Gehalt und Form 
unterfcheidend, im Grunde ihm Recht geben mußte, „Es 
kam damals, fagt er im feiner zweiten Schrift gegen Pird- 
beimer, Karlſtadt mit feinen Büchlein; und obwohl ich feine 
unbefonnene Ausdrucksweiſe nicht billigen konnte, fo las ich 
doch geduldig feine Schriften, und urtheilte, daß er nicht 
weit vom Ziele abgeirrt fei, und fprach in diefem Sinne 
zu denen, die mich darüber befragten.“ Es geht daraus wie 
aus andern Aeußerungen Oekolampads hervor, daß Karl 
ſtadts Schriften in Bafel Anklang fanden, und Prediger 
und Gemeindegenoffen lebhaft in Anfpruch nahmen; der Rath 
war deßhalb fo fehr beforgt, daß cr die beiden Buchdruder, 


1) Dyalogus oder eyn Gefprech- Büchlein, von dem greulichen, 
abgöttifchen misprauch des hochwürdigften Saframents Jeſu 
Ehrifti Andreas Garolftat. 
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welche ſechs Schriften von Karkftadt gedruckt hatten, in dag 
Gefängniß werfen ließ.) 

Oekolampad hätte wohl damald noch nicht daran ge— 
dacht, fich über diefen Gegenftand öffentlich auszufprechen. 
Das Auffchen, welches Karlftadt erregte, Luthers Einmi— 
fhung und befonders Zwinglis Beifpiel, an deſſen Meinung 
er fich anfchloß, mußten ihn beitimmen. Daber es nicht 
überflüſſig Scheint, unfere Aufmerkſamkeit auf den Reforma— 
tor von Zürich zu richten.) 

Seine Anfichten, fo einfeitig fie auch fein mögen, haben 
wenigſtens dieſes Intereſſe, daß fie aufs innigite mit feiner 
Eigenthümlichfeit zufammenhängen, und als nothwendiger 
Beſtandtheil feiner Auffaſſung des Chriftenthums erfcheinen. 
Sie verfinnbilden uns die Art, wie ein philofophifch gebil— 
deter Theologe, ein chriftlicher Denker feine Losreißung vom 
Katholicismus vollzogen hat, In der That ift Zwingli als 
chriftlicher Denker aufzufaffen und würde in diefer Beziehung 
eine eigene Betrachtung verdienen, wodurch er erft vollftän- 
dig befannt werden dürfte. Solche hervorragende Geiſter 
leben in doppelter Weife aufgefaßt fort; zunächſt volfsmäßig 
im allgemeinen Bewußtſein der Gemeinde, auf die fie ge 
wirft haben; die hervorftechenden Ecken ihres Wefens find 
abgeſtoßen, das allgemeine Menfchliche, das Gemeinfame tritt 
hervor; darnach erfcheint Zwingli als der Mann, der im 
Gegenſatz zu Luthers Fatholifirenden Anfichten die firengbib- 
lifche Lehre and Licht gebracht; auf diefem Standpunkte 
wird das fpekulative Element feiner Theologie ganz nicht 
berücfichtigt, er ſelbſt ganz einfach als biblifcher Theologe 
betrachtet. Diefe Auffaffungsweife muß nothwendig ergänzt 
und theilweife berichtigt werden. 


1) Erasmus an Melanchthon A Idus Dec. 1524, 
2) Siehe meine Bemerkungen über Zwingli’s Lehre von der Gna- 
denwabl. Studien und Kritifen 1839. Drittes Heft; und 
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Der römische Katholicismus ift gefchichtlich entitanden 
aus der Verunreinigung des chriftlichen Bewußtſeins durch 
die Elemente der äußerlich überwundenen jüdifchen und heid- 
nifchen Religionen. Das jüdische Element des Katholicismus 
ift fein geſetzlicher, werkheiliger, felbitgerechter Karafter. An 
dieſem Bunfte griff Dr. Luther die Fatholifche Kirche an. Da 
er sich auf die Aneignung des Heiles bezicht und durchaus 
fubjeftiver Art und Natur iſt, fo fellte ihm Luther das fub- 
jeftive PBrineip der Nechtfertigung durch den Glauben cent- 
- gegen, Dasfelbe Prineip gebrauchte er denn auch als Prüf: 
ftein bei der Lehre vom Abendmahl, Das Meßopfer und die 
daran fich fchliegende Wandlung der Elemente werden aus 
dem Gefichtöpunfte verworfen, weil fich ein opus operatum 
und eine jüdische Werfheiligfeit daraus entwickelte, Anders 
Zwingli. Er fteigt zu einem Princip auf, das gegenüber 
dem Intherifchen einen objektiven Karafter an fich trägt, von » 
Gottes allumfaflenden Sein und Wirken, fich anlehnend eines— 
theild an religions-philofophifche Sätze, anderntheild an alt- 
teftamentliche Anfchauungen. Zwingli ging nämlich in feiner 
Bekämpfung der Fatholifchen Irrthümer von den Gräueln 
der Heiligenverehrung aus. Darum erfchien ibm der Ka- 
tholicismus zunächſt als ein Rückfall in die heidnifche Re- 
ligionsſphäre: er erfchaute darin die Abhängigkeit alles Seins 
vom höchiten Sein aufgehoben, dem endlichen Sein oder den 
Ausſtrahlungen des höchſten Seins ſelbſtſtändige, guttliche 
Kraft zugefchrieben, und dadurch die Allgegenwart und all- 
umfaffende, allmächtige Wirkſamkeit des höchften Seins felbft 
beeinträchtigt. Daraus erffärte er das abergläubifche Haf- 
ten nicht blos an den menfchlichen Organen des heiligen 
Geiſtes, den heiligen Männern der Kirche, fondern auch an 
allen andern. VBermittlungen und Werfgengen der göttlichen 


meine Necenfion des zweiten Theils der Neformationsgefchichte 
von Merle d’Aubigne. Tholuks liter, Anzeiger 1840. 0, 27. 
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Gnade. Daraus begriff er die pelagianifche Richtung der fa- 
thorifchen Kirche, die in alle Zweige des Firchlichen Lebens 
ihren Einfluß ausgedehnt; derfelbe abgöttifche, dem firengen 
Monotheismus entgegengefekte Karakter trat ihm in der aber- 
gläubiichen Verehrung der Firchlichen Autorität, in dem Got- 
teödienfte, und der Verwaltung der Saframente entgegen: 
die Meffe wird auf diefem Standpunkte der Betrachtung zu⸗ 
nächft ald Abgötterei verworfen. Indem nun Zwingli den 
Satz aufftelt, daß von allem Endlichen der Webergang zum 
Unendlichen gemacht werden kann, indem er überdieh von 
der Anficht ausgeht, daß die Gnade rein innerlich, ohne alle 
dieſe Außerliche Vermittlung wirfe, fo gelangt er dahin, 
nicht blos die katholiſche Meſſe umzuſtoßen, fondern es zer- 
fällt ihm auch der eigentlich chriſtliche Karakter des Sakra— 
ments als eines Gnadenmitteld, Auf der andern Seite war 
ihm dasfelbe ald Unterpfand und Bürgfchaft der göttlichen 
Gnade ebenfalls übernüffig, da er den Gläubigen deßhalb 
an die göttliche Gnadenwahl gewiefen. So. blieb ihm nichts 
übrig, als ihm einen blos deflaratorifchen, Eonfeffionellen 
Karakter beizulegen, wodurch die Gläubigen ihren Glauben 
an Chriftum, und ihre Liebe zu einander, und ihre Danf- 
barkeit gegen den gemeinfamen Erlöfer, durch den fie zu 
einem Körper verbunden find, bezeugen. So aufgefaßt hat 
aber das Sakrament mehr für die Gemeinfchaft, der man 
den Glauben bezeugt, als für das bezeugende Subjekt felbft 
Werth und Bedeutung. Es erhält einen etwas gefeßlichen 
Karakter, wird ein Beftandtheil der Kirchenzucht, und von 
der Rechtfertigung durch den Glauben gänzlich losgeriſſen, 
mit der ed im Iutherifchen Lehrtypus, auf cigenthüm- 
liche Weife verbunden erfcheint, Es erhellt übrigens, daß 
Zwingli diefe Anficht von der Taufe auf das Abendmahl 
übertrug. Go wenig wir derfelben beitreten Fünnen, fo ge 
bührt ihm doch das Verdienft, die tropifche Bedeutung der 
Einfegungsworte auf eine natürliche, ungezwungene, philo- 
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logifch- richtige Weile dargetban zu haben, Genau genom- 
men, nimmt jede Erklärung außer der katholiſchen einen Tro- 
pus an; nur diejenige it Fonfequent buchftäblich, die mit dem 
ehrlichen Bellarmin annimmt, daß in den Worten: das iſt 
mein Leib, der für euch gebrochen u. f. w., nicht nur die 
Wandlung, fondern folgerichtig auch das Meßopfer fchon ge- 
fest fei. Chriftus bat fonach vor dem Opfer am Kreuze das 
unblutige Meßopfer dargebracht. 

Die tropiſche Auslegung der Einſetzungsworte war im 
Kreiſe der oberdeutſchen Theologen ziemlich allgemein vers 
breitet: mit Zwingli theilten fie Capito, Bellifan w. A. 
Unter diefen Männern war allgemein befannt, daß Erasmus 
derfelben Anficht zugetban fei, ja Zwingli felbit befannte, 
von ihm zuerſt dieſe Anficht empfangen zu haben, fo wie 
er auch von ihm die erſte Anregung zur Verwerfung des 
Heiligendienftes erhalten hatte, Bon Oekolampad hatte big 
dahin noch nichts dergleichen verlautet. Seine deutfchen 
Freunde glaubten, er würde fich zur Intherifchen Auffaffung 
befennen. In der That erfcheint er in feiner Predigt vom 
Abendmahl vom Fahr 1520 vollig auf Tutherifchem oder myfti- 
fchem Standpunkte. Doch tritt die SGemeinfchaft mit dem 
muftifchen Leibe Ehrifti fchon fehr ftarf hervor, und wenn 
er vom Auffteigen des gläubigen Gemüthes zu dem verberr- 
lichten Erlöfer fpricht, fo präfigurirt er die fpätere Falvinifche 
Borftellungsmweife, Damals nun hatte er alle Zweifel an der 
Wandlung wohl befeitigt, und wurde von allen Geiten der 
zwinglifchen Auffafung zugeführt, Je mehr er fich nämlich 
vom Katholicismus Tosriß, deſto mehr drängte fich ibm die 
Vergleichung der Fatholifchen Gebräuche mit denen des alten 
Bundes auf, wie und feine VBorlefungen über Jeſajas gelehrt 
haben. Schon damals faßte er die Saframente ald Zeichen 
auf, woran die Kirche die Fhrigen erfenne, Wie weit dieſe 
Anficht damals in ihm ausgebildet war, können wir nicht 
beurtheilen. Er fchrieb im Jahr 1524 Einiges über das 
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Abendmahl; es it ung aber Feine Spur davon erhalten wor- 
den, ald im einem Briefe an Farel aus diefer Zeit, Indeſſen 
brachen die wiedertäuferifchen Unruhen aus, Bei dem Aus- 
bruche derfelben hegte Oekolampad noch eine Anficht von der 
Taufe, die auch feine Theorie vom Abendmahl beitimmen 
mußte, So lange ihm die Taufe nothwendig fchien zur Ver- 
gebung der Erbfünde, fo Tange Fonnte ihm auch das Abend. 
mahl nicht zum bloßen Fonfeffionellen, mnemonifchen Aft her⸗ 
abfinfen. Bald aber gab er jene Anficht von der Taufe auf, 
und modifizirte nun auch feine Vorſtellung vom Abendmahl, 
Es läßt fich denken, daß er nur durch gewichtige Gründe 
zu einer öffentlichen Erklärung bewogen werden Fonnte, In 
der That, nachdem Luther, Capito, Bucer, Bugen— 
hagen fich erklärt hatten, die Anhänger der tropischen Aus- 
fegung in Deutfchland fchon heftig angegriffen wurden, durfte 
er nicht mehr zurückbleiben. Schon ehe Karlitadt nach Bafel 
fam, war diefer Gegenftand vielfach befprochen worden; feit- 
dem gewann er alle Tage an Intereſſe und Bedeutung. Viel— 
fältig wurde Oekolampad von den Freunden um feine Mei- 
nung befragt. Zudem regte fich VBerfchiedenheit der Anfichten 
felbft unter den evangelifchen Predigern Baſels. Einer der- 
felben war der lutheriſchen VBorftellung zugethan, Pfarrer 
Wiffenburger, der noch fpäter fich in demfelben Sinne 
ausfprah. ‘) Sein Glaube war, dag Chriftus fih ung 
im Abendmahl ald Speife und Tranf der Gerle darreiche; 
es fei alfo nicht bloßes Gedächtnigmahl, fondern eine Kraft 
Chriſti, womit er verfchaffe, daß wir um feinetwillen Icben, 
wie auch die Taufe die Vergebung der Sünden und die 
Wiedergeburt verfchaffe. Die Gegenwart des Leibed und 
Blutes Chrifti im Abendmahl könne man nicht ergründen; 
fie fei eben fo fehr über die Vernunft erhaben, wie die Ge- 


1) Sn einem kurzen Berichte vom heil. Nachtmapl, verfafit, feit- 
dem er Dr. der Theologie geworden, d. h. feit 1540, 
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burt Ehrifti, die Dreieinigfeit u. f. w, — Im Frübiahr 
1525 fand Zwingli fogar nöthig, die. evangelifchen Prediger 
Bafels zur Eintracht zu ermahnen. Nachdem er fie vor der 
lutheriſchen Anficht nachdrücklich gewarnt, ihnen empfohlen, 
auf feines Menfchen Worte zu fchwören, und vom Gerücht 
geiprochen, das Zwietracht unter ihnen berrfche, fährt er 
mit unevangelifcher Härte alfo fort: „aber was fage ich, als 
ob ich glaubte, das einer unter euch fo Leichtfertig wäre, 
daß er zum Schaden des Evangeliums jteif auf feiner Mei— 
mung beharren könnte.“ Davon nimmt er nun Anlaß, Oeko— 
lampad zu. erheben; „ihr habt unter euch einen Dann von 
unvergleichlicher Gelehrſamkeit, und von folcher Umficht, daß 
wenn er in irgend Etwas fich verfehlt, cd gewiß mehr aus 
voreiligen Weſen geichieht. Bon feiner Frömmigkeit fpreche 
ich nicht, fie giebt fich felbit fund, Denn wieviel hat er um 
des Herrn willen erlitten? wie Vieles erträgt er alle Tage 
mit ungebrochenem Muthe? Da ihr ihn habt, fo habt ihr 
nicht zu fürchten, daß euch irgend Jemand fchaden könne.“ 
Eine fo bedeutende Stellung machte ihm eine öffentliche Er- 
klärung über die ſtreitige Lehre zur Pflicht, So von allen 
Seiten, von Freunden und Gegnern aufgefordert, und um 
nicht zu viele briefliche Mietheilungen machen zu müſſen, be- 
nüste Defolampad, der fchon einige Male auf der Kanzel 
vom Abendmahl geiprochen, einige freie Tage im Sommer 
1525, um feine erite Schrift in diefem Streite auszuarbeiten, 
Vollkommen die Wichtigkeit des Schritted erfennend, fchrich 
er damals an. Zwingli: „die Prieſter und ihr Anhang wür— 
den gerne Alles verzehren, was wir bid dahin gelehrt haben; 
diefes eine Dogma von der Euchariftie, welches der Pabſt 
oder Luther aufgeftellt, halten fie bartnädig feſt. Es iſt 
nämlich die Burg und Zuflucht ihrer Gottlofigfeit, wodurch 
fie hoffen, im Laufe der Zeit wieder zu erlangen, was fie 
neulich verloren haben, Bleibt diefer Götze unangetafter, fo 
mag fie nicht leicht Jemand ihrer Gottlofigkeit überführen,“ 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 21 


Wirklich bezeugte auch Pfarrer Wilfenburger, dem Oekolam⸗ 
pad feine Handfchrift mittheilte, feine Unzufriedenheit, und 
meinte, es fei wenig Theologie und viel Philofophie in den 
Schriften Oekolampads und Zwinglid. Bei folchem Streite 
der Anfichten hielt es Oekolampad für klüger, feine Schrift 
nicht in Baſel drucken zu laſſen; fie wurde wahrfcheintich in 
Straßburg gedruckt; am 16, September erhielt er die erſten 
Exemplare derfelben, wovon er fogleich eines dem Freunde 
Zwingli überfandte, 

Da dieß die Hauptichrift Oekolampads im Abendmahls- 
ſtreite iſt, und fie aus Plancks Darstellung nicht gehörig er- 
fannt und gewürdigt werden kann, fo fcheint es angemeffen, 
uns den Inhalt derfelben in deutlichem Umriffe zu vergegen- 
wärtigen. Gie führt den Titel: Johannes Oekolam— 
pads Buch über die wahre Erflärung der Worte 
des Herrn: das ift mein Leib, nach Anleitung der 
älteſten firchlichen Schriftfteller. ) Schon in diefem 
Titel find zwei Farafteriftifche Merkmale diefer Schrift, fo 
wie anderer Schriften Oekolampads über denfelben Gegenftand 
angedeutet; einmal nämlich das Ausgehen und ftete Zurüc- 
beziehen auf den einzelnen, fpeziellen Punkt der Einfegungs- 
worte, und fodann das Zurücgehen in die patriftifche Zeit. 
Was jenen erften Punkt betrifft, fo fol damit nicht gefagt 
werden, daß Oekolampad nicht auch dogmatifch umfaffend 
den heiligen Gegenſtand zu betrachten ſucht, beſonders in der 
vorliegenden Schrift. — 

In den einleitenden Worten berührt er die Erbitterung 
der Gegner, denen er jedoch verzeihen wolle, da er auch ein- 
mal in ihrem Spital frank gelegen; doch feier verlegen, 
wie fo erbitterten Gegnern zu antworten fei. Entfcheidend 
für den ganzen Ton der Behandlung und für den Stant. 





!) Joa. Oecolampadii de genuina verborum Domini: hoc est cor- 
pus meum, juxta vefustissimos authores exposilione liber. 
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punkt, von dem aus er die lutheriſche Vorſtellungsweiſe be- 
urtheilte, it fein Zurücgehen zu Peter dem Lombarden, ald 
dem gemeinfamen Lehrer der Irrthümer über diefen Gegen- 
ftand. Es war dieß nicht richtig, fofern die Iutherifchen 
Theologen mit mehr Recht ald Oekolampad und Zwingli fich 
auf die Väter beriefen; es war aber auch höchſt unklug, und 
beleidigend und berausfordernd. Damit fimmt die Schroff- 
beit zufammen, womit er über feine frübern Arbeiten abur— 
theilt; nicht nur will er fie nicht, mehr als die Seinigen 
anerfennen, er wünfcht ihnen, daß fie verbrannt und aus- 
gerilgt werden, und Außert, daß er fich von Herzen freuen 
würde, wenn fein Wunfch in Erfüllung geben follte, 
Darauf beginnt er feine Ausführung, indem er fich über den 
den Saframenten beigelegten mufteriöfen Karafter verbreitert. 
„Richt alle Sakramente, fagt er, find von derfelben Befchaf- 
fenheit. Denn wir benennen manchmal mit dem Namen Mufte- 
rien oder Saframente überhaupt alle geheimnißvollen Dinge; 
einige Saframente find ſelbſt für die Eingeweihten uner- 
forfchlich, andere nicht, Zu der eriten Art gehörten (nach 
der patriftifchen Ausdehnung des Begriffs) die Saframente 
der göttlichen Zeugung, Vorherbeſtimmung, der Menfchwer- 
dung, Auferſtehung u. A. Hier aber iſt die Rede von Firch- 
lichen Gebräuchen, welche zur Uebung und zum Bekenntniß 
des Glaubens überliefert worden find, auf daß wir durch 
dieferben in eine und diefelbe Heerestifte eingefchrieben wer- 
den, md. nach der Einfchreibung und ald würdig derfelben 
erklären. Widerfprechend wäre es, in eine Sache eingeweiht 
zu fein, und nicht zu wiffen, was mit einem vorgenommen 
worden, wenn anders der Eingeweihte feine Vernunft ge- 
brauchen kann. Die Saframente werden Myſterien genannt, 
nicht deßwegen, weil fie den Genoffen des Glaubens, fon- 
dern denen, die draußen find, verborgen bleiben. Wenn die 
Saframente Behufd der Belehrung eingefeßt worden, auf daß 
wir. von den fichtbaren zu den unfichtbaren Dingen binge- 
21* 
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leitet würden, wie werden unfere Gemüther von demjenigen 
bewegt werden, das ihnen gänzlich geheimnißvoll bleibt? was 
zur Erbauung gereichen fol, muß deutlich und verftändlich 
fein.“ So iſt denn Alles, was an den myſtiſchen Karakter 
des Saframents erinnert, ganz abgefchnitten, Offenbar aber 
würde man mit Unrecht daraus folgern, dag Oekolampad 
die Gnadenwirkungen überhaupt und ihren übernatürlichen 
Karafter läugnet. 

Da diefer Punkt für feine ganze Vorftellungsweife ent- 
fcheidend ift, fo verweilt er noch länger bei demfelben. „Es 
it nicht richtig, zu fagen: Bott kann dergleichen Wunder 
verrichten; darum macht er noch größere. Mach folcher Art 
zu urtheilen würde ich heute noch ein Engel fein, denn bei 
Gott it fein Ding unmöglich. Es muß aber bewiefen wer- 
den, ob Bott es wolle, ob er feinen Willen mit Worten 
fund gethban, ob die Worte feinen Willen deutlich eröffnen, 
Es it gewiſſe Thatfache, daß die Kirche zu der Apoftel Zeit, 
wo fie an Wundergaben reicher als jebt war, dieſes Wun- 
der (im Abendmahl), wenn fie ed für ein Wunder gehalten, 
nicht bewundert hat. Die Apoftel ſtaunten über manche ge- 
ringere Wunder; über jenes aber wurden fie nicht mehr von 
Bewunderung ergriffen als über das Effen des Ofterlammes; 
daher fie auch den Herrn nicht darüber ausfragten, was fie 
doch font fo gerne thaten. Wie fommt es aber, daß dic 
Auferfiehung durch fo viele augenfcheinliche Zeichen. vierzig 
Tage hindurch befannt gemacht, jenes Wunder aber durch 
fein einziges beftätigt wurde, da doch viele Zeichen dafür 
nöthig. waren?“ 

Nachdem er nun über die Hoftienwunder Einiges ge— 
fprochen, um fie theild als unwahr darzuftellen , theils ihnen 
ihre Beweiskraft zu nehmen, indem ja. auch die Schweiß. 
tücher umd der Schatten ohne inwohnende göttliche Kraft 
Wunder bewirkt hätten, kehrt er zu den Apoſteln zurück: 
»fie haben dieſes Wunder aller Wunder nicht bewundert; 
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denn fie blieben Fiegend und es wird nicht gemeldet, daß fie 
fich aufgerichter hätten. Ich weiß wohl, was Einige hierauf 
antworten, was ich felbit ehemals geantwortet hätte, daß 
die Apoftel die Erleuchtung des heiligen Geiftes noch nicht 
empfangen. Ich möchte wiffen, wo war jener unmäßige Ap- 
parat von Ceremonien bei ihnen zu finden? mo die Anbe- 
tung? wenn wir dad Brod fo fehr verehren, mas hat die 
Apoftel davon frei gemacht? Ich fage dieß nicht als ob die 
Saframente ohne Anftand behandelt werden follten, fondern 
um zu zeigen, wie die Verehrung Chriſti in jenen Zeiten be- 
fchaffen geweſen, da das frifch vergoffene Blut desfelben die 
glühenden Herzen noch durchdrang. Gie waren übrigens 
eingedenf des Worted des Herrn: Arme habt ihr allezeit bei 
euch, mich aber habt ihr nicht allezeit. Chriftum zur Nech- 
ten des Baters erhoben fuchten fie, daher noch jetzt in der 
Mepliturgie die Worte vorfommen: die Herzen aufwärts gc- 
richtet! (sursum corda) nicht nach dem Brod, noch nach dem 
Altar,“ Nachdem er nun gegen dad Gepränge bei dem Fron- 
leichnamöfefte noch Einiges geäußert, fest er bedeutfam hin— 
zu, daß er nicht läugnen wolle, daß Gott mittelft der Sa— 
framente Wunder wirfe, indem der Geil, der und mitge- 
theilt worden, fich reichlicher und inniger entfalte Cbei der 
Theilnahme an den Saframenten), Go bat er alfo das 
Nichtige geſehen; es Fam nur darauf an, diefes in den Zu— 
ſammenhang feiner Weberzeugung aufzunehmen, und demfel- 
felben die gebührende Stelle anzumweifen, 

Ehe wir weiter gehen, machen wir auf die fait vollfom- 
mene Gleichftellung des Fatholifchen und lutheriſchen Dogma 
anfmerffam, welche diefe ganze Darftellung beberrfcht. Die 
Intherifchen Gegner mußten dadurch tief verwundet werden; 
allerdings aber gaben fie felbit dazu Anlaß, indem fie ia 
fchon damals die Behauptung aufftellten, die bis auf unfere 
Tage wiederholt worden, daß die Fatholifche Lehre der Wahr- 
beit näher komme als die der fchmweizerifchen Reformatoren. 
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Nachdem Oekolampad noch Einiges über feine und fei- 
ner Freunde aufrichtige Verehrung der Schrift erinnert, 
geht er zum eigentlichen Gegenftande feiner Abhandlung über, 
und leitet ihn durch allgemeine Bemerkungen über Chrifti 
gehrweife ein, die fo vickfach parabolifch gewefen fei. „Es 
wäre dem heiligen Geifte ein Leichtes gemwefen, die Worte 
fo zu ftellen, daß aller Anlaß zum Irrthum vermieden wor- 
den wäre, aber er wollte Einiges räthfelhaft ausdrücden, 
auf daß die Schenden nicht fehen, und die Offenbarung der 
Barmherzigkeit ald Gottes Gefchenf erfannt würde.“ Dar 
auf lehrt er die tropifche Bedeutung der Einſetzungsworte. 
»Doch will ich darüber nicht fireiten, ob Jemand unter dem 
Worte Leib die Figur des Leibes verfteht, oder das Wört- 
lein „ift“ durch „bedeutet“ auslegt, denn auch dieſes Letztere 
gefällt mir; doch billige ich beide Erklärungen, weil am Ende 
derfelbe Sinn herauskömmt. Wir fehen auf den Sinn, 
nicht auf die Worte,“ Es ift befannt, daß Oekolampad die 
erſte Erklärung (Leib als Figur des Leibes) aufftellte, die 
allerdings weit weniger glücklich war als die des Reforma— 
tors von Zürich. 

Die folgende Argumentation bezieht fich in gleichem 
Maaße auf beide Erflärungen, Er erwähnt die Feuerflammen 
auf den Apoſteln, das Anhauchen derfeiben durch Chriftum, 
die Taube bei feiner Taufe, das Wafler der Taufe ald Bil 
der unfichtbarer Dinge; die Redensarten: Chriftus war der 
Feld, Fohannes war Elias, weil er Elias vorftellte, den Baum 
der Erkenntniß des Guten und Böſen, da doch Niemand 
dem Baume felbit die Kraft, zu beleben und zu erfeuchten, 
zufchreiben werde; offenbar war diefes Teste Beiſpiel fchlecht 
gewählt, indem die Iutherifchen Gegner ihm entgegnen Eonn- 
ten, daß der Baum nicht an fich, fondern vermöge des blo- 
Ben göttlichen Wortes für den beftimmten Fall jene Kraft 
beſeſſen, und dag es fich mit dem Abendmahl eben fo ver- 
halte, Ebenfalls nicht ganz paffend zu feiner Erklärung führt 
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Oekolampad die Ausfprüche Jeſu an, da er fich die Aufer- 
ſtehung, das Licht der Welt, das Leben, dad Brod, das 
vom Himmel gefommen, nennt, Um feine Erklärung zu be- 
ftätigen, fährt er alfo fort: „Chriſtus Fonnte mit viel meh. 
rern Worten fagen: das Brod iſt in meinen Leib verwandelt 
worden, oder in diefem Brod ift mein Leib eingefchloffen u. 
ſ. m. Aber wo fpricht die Schrift von einem plößlich um— 
gewandelten Dinge vermittelt des Verbindungswortes „if?“ 
So heißt es von der Ruthe Mofis: fie wurde in eine Schlange 
verwandelt; an der Hochzeit von Kana Foftete der Speife- 
meifter das Waſſer in Wein verwandelt. In folchen Din- 
gen aber, welche durch den äußern Sinn ſelbſt erfannt wur- 
den, bedurfte es Feiner genauern Ausdrucksweiſe als bei die- 
fen enern Wundern. Dan Fann auch nicht fagen: das Brod 
enthält den Leib: denn cd würde daraus folgen, daß dad 
Brod fein Ort wäre, und daß Ein Körper an vielen Orten 
zugleich fein würde, und viele Körper an Einem Orte, und 
Ein Körper in einen andern Körper.“ — Darauf folgt die 
wefentlichite Bemerkung über diefen Bunft: „wir haben einen 
beftimmten Kanon, wo Redefiguren (Tropen) anzunehmen 
find, wo nicht. Die Schrift muß nämlich nicht fo ausgelegt 
werden, daß ein unpaflender Sinn berausfomme, weil die 
Ausfprüche Gottes geläutert find wie Gold und Silber, denen 
nichts Unächtes beigemifcht bleibt. Es iſt auch darauf zu 
fehben, was der Zufammenhang der Nede erfordert, damit 
er nicht hinkend und loſe erfcheine. Denn der heilige Geift 
bleibt fich ferbit aleich, und erlaube fich Feine verworrene 
Rede. Außerdem muß Schrift mit Schrift verglichen wer— 
den, auf daß fie nicht mit einander zu ftreiten fcheinen. Dieß 
Altes fpricht für uns und treibt und zur Annahme eines Tro- 
pus.“ Offenbar tritt hier die vortheilhaftefte Seite der re- 
formirten. Theorie an das Licht: folche hermenentifche Prin- 
eivien fonnte man nicht von der Hand weiſen, ohne dem 
proteftantifchen Brineip der Schriftauslegungen ungetren Au 
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werden; es fam nur darauf an, jene hermeneutifchen Prin- 
eipien noch mehr zu begründen und fie geſchickt anzuwenden. 

Damit ift die Erflärung Oekolampads der Hauptfache 
nach feiigeitellt. Er geht nun zur Befeitigung Fleinerer Argu- 
mente der Gegner über, wozu gewiſſe neue Angriffe auf die— 
felben binzufommen. Leicht wurde es ihm, diejenigen zu 
widerlegen, weiche behaupten, dag im Saframente die Ver— 
heißung erfüllt werde, die der Herr feinen Jüngern gegeben, 
bei ihnen zu fein bis an das Ende der Welt. „Fit es nicht 
viel herrlicher, wenn Ehriftus, derfelbe, der in den Himmeln 
herricht, unfer Beſchützer iſt, als jener im Brod verborgene? 
Er gieng von uns hinweg zum Vater, auf daß wir fühiger 
würden, wahren Troft zu empfangen. SHinlänglich mit ung 
it Er, der durch feine Kraft und Gnade uns unüberwind- 
lich macht, der uns nicht verlaffen fein läßt von feinem Geiſte. 
Er hat verfprochen, Er felbit mit uns zu fein, nicht fein 
Leib,“ — Die Anbetung greift er auch in dem Falle an, 
daß die Förperliche Gegenwart angenommen werde, indem es 
nicht erlaubt fei, die menschliche Natur ohne die göttliche 
Natur anzuberen, und diefes wider die Anbetung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit ſtreite. Mit Necht folgert 
Oekolampad aus der doppelten Geftalt der Elemente ihre tro- 
pifche Bedeutung: „Warum wird das. Blut nicht. chen fo gut 
wie. der Leib ausgefpendet? Ich antwortete ehemals mas 
jet noch Viele, im Leibe fei auch das Blur enthalten, So 
ſehr weiſe war ich, Und Ehriftus mußte dieß nicht, welcher 
ſowohl den Wein ald das Brod Eonfafrirte, und jenen Ri- 
tus (der Ausfpendung beider Elemente) einfeste, nicht aber 
jene Refervation machte, So hat er augenfcheinlich bezeugt, 
daß. im beiderlei Geftalten Sinnbilder der Sachen, nicht 
aber die Sachen felbit gegeben feien.“ An einem andern 
Orte verfucht er die Fatholifchen Gegner durch eine deductio 
ad absurdum zu fchlagen, „Wenn wir annehmen, daß der 
Körper fubitantiell da fei, fo müßte eigentlich das Brod 
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mit Chriſto gefreuzigt und begraben werden und auferftchen.“ 
Er halt ihnen auch die Worte EChrifti entgegen: das Fleiſch 
fei zu nichts nüße, man folle denen nicht glauben, die da 
fagen, bier ift Chriſtus, da iſt Chriftus. Das größte Gewicht 
aber legt er anf die Worte des Herren: thut folches zu mei- 
nem Gedächtnif, „Wenn Ehriitns eigentlich gegenwärtig fein 
wollte, was foll bier das More Gedächtniß, was nur auf 
Abweſende bezogen werden kann?“ 

Der Einwurf, daß der Glaube an die Wandlung zur 
Mehrung des Ruhmes Ehrifti gereiche, gibt ihm Anlaß, fich 
über den Glauben zu verbreiten und feine Anficht vom Abend- 
mahl beftimmter zu entwickeln: „es ift wahr, dag Nichts bei 
Bott einen fo füßen Geruch bat, wie der Glaube, und Ana- 
thema ift derienige, welcher Chriſti Wahrhaftigfeit läugnet; 
es ift aber darauf zu fehen, was für ein Glaube Gott ge- 
falle, und auf welche Weife man den Worten Blauben fchenfen 
müfle. Denn nicht jenlicher Glaube rechtfertigt, — Der 
Glaube it nicht ‚eigentlich unfer Werk, fondern eine Gabe 
Gottes, und befteht nicht ſowohl in mühfamer Uebung als 
in Erhebung (raptu) des Gemüths. Denn Niemand kömmt 
zu Chrifto, es fei denn, daß ihn der Bater gezogen. Der 
Glaube ift nichts Erzwungenes, noch Erdichteted, wie die mei- 
ften wähnen, fie könnten fich ſelbſt dergeitalt betrünen, daß 
fie fchwarz für weiß anfehen könnten, Es it uns ein hin- 
Fänglicher Stoff zur Hebung des Glaubens gegeben, wenn wir 
glauben, daß der Leib Chriſti für uns geitorben, auferſtanden 
fei, und im Himmel wohne.“ Nachdem er bier die auf die Er- 
innerung an die Wohlthaten Ehrifti bezüglichen Sprüche ange- 
führt, fährt er alfo fort: „wenn unfer Gedächtniß damit ange- 
füllt ift, zu bedenfen, auf welche Weife wohl Chriftus im Brod 
gegenwärtig fei, fo würde es darüber die heiligere Pflicht ver- 
fäumen, die Wohlthaten Chrifti fich zu vergegenmwärtigen. Denn 
unfere Geittesfräfte können fich nicht auf fo verfchiedene Dinge 
sugleich richten, fondern fie laſſen das eine bei Seite, wenn fie 
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wie fehr die Zweifel über die Wandlung ihn einft bei der Feier 
der Kommunion geftörtz auf folche Gemüthszuſtände, nur auf 
folche angewendet, bat diefer Einwurf Gültigfeit. 

In diefem Bewegen und Meberdenfen der Wohlthaten 
Chriſti beiteht die geiftliche Genießung des Fleifches 
Chriſti, wozu er num übergeht, „Wir befennen eine geift- 
liche Niegung des Leibes Chrifti im Glauben, wobei die Teib- 
liche Gegenwärtigfeit des Fleiſches nichts ausrichten kann. 
Der innerliche Menſch wird durch diefelben Speifen genährt 
und belebt wie die Engel, aus derfelben intelleftutellen Sub- 
ftanz, aber diefe in größerem Maaße, ficherer und feliger, 
jener weniger felig, fofern er noch durch die Laft des Kör- 
pers verhindert wird, Gott nährt die Engel durch fein Wort, 
wodurch er fich felbit, die ewige Wahrheit, ihnen offenbart, 
welche fie von Angeficht zu Angeficht fchauend, eben und 
felig find, und vom Strom göttlicher Wohlluft trunfen wer- 
den; unfern innerlichen Menſchen aber ift folche Glückfelig- 
feit noch nicht zu Theil geworden. Die Nahrung der feli- 
geren Seele iſt die Far erfannte Wahrheit, die der weniger 
feligen und befchwerten die umwölkte und durch das Licht 
des Glaubens erkannt werdende Wahrheit.“ | 

Bon diefem letztern Satze aus fehien es immer noch mög- 
lich zu der Anfchauung zu gelangen, worauf die Saframente 
ruhen; und die folgende Gedankenreihe bewegt fich noch eine 
zeitlang auf derfelben Linie, „Da alle Wahrheit, die vom 
Menfchen ausgeht, nicht eigentlich Wahrheit ift, fo iſt es 
nicht ficher, irgend menfchlichen Worten und Verheißungen 
und Schwüren zu vertrauen; das möge und nicht Wunder 
nehmen; denn wir alle find nicht mächtiger, als päbitliche 
Bullen, Bei Bott aber, der die Wahrheit felber ift, iſt Fein 
Ding unmöglich; daher der Menfch von jedem Worte lebt, 
welches aus dem Munde Gottes geht. Denn fein Wort if 
befebende Speife. Die Seelen genießen indem fie glauben, 
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fowie die Engel fich durch die Betrachtung fättigen, und 
durch diefen Genuß felig find. Daher wir und begnügen 
follten mit dem Worte und den Verheißungen Gottes, und 
gewiß fein, daß und Nichts abgehen werde, und das wäre 
die wahre Genießung. — Mlein das Uebel des Unglaubens 
ift und angeboren, fo daß wir Gott weniger ald den Men— 
fchen Glauben fchenfen. Denn durch unfere Sünden in 
Schreden gejagt, erkennen wir Gott nicht eigentlich als 
Gott, den Vater nicht als Bater, fondern als der Tyrannei 
fich erfrenend, den Herrn nicht ald Herrn, fondern als einen 
folchen, der die Fürforge für uns von fich weist. Wir wen- 
den (Bott) den Rüden, mir verftopfen unfere Ohren, wir 
haben Miftrauen. Das ift unfer Unglaube, der überall in 
der Schrift getadelt wird. Und weil wir etwas anderes ver- 
langen, ald dad alleinige Wort Gottes, machen wir ung 
alles Troftes verluſtig.“ 

Auch von bier aus fchien es noch möglich bei den Sa— 
framenten anzukommen. Blößlich aber nimmt die Gedanken. 
reihe eine ganz überrafchende Wendung und erhebt fich in 
folche Regionen, wo der Boden, worin die Sakramente 
wurzeln, gänzlich verfchwindet; bier erft tritt der tiefere Sinn 
hervor, den Oekolampad der bisherigen Entwicklung unter- 
legt. „Aber Gott fchenfte und feinen Sohn zur Rettung, 
auf dag Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, ſon— 
dern das ewige Leben haben, Es hätte an diefem Worte 
genügt, wenn auch durch den geringiten Propheten ausge- 
fprochen, um uns zu fättigen, wenn wir nicht fo befleckt 
und widerfpenitig wären. Allein der Vater wollte durch das 
allergemiffeite Pfand, melches Niemand zu erbitten wagen 
dürfte, und die Verheißung feiner Barmberzigfeit beftätigen, 
nämlich durch den Tod feines eingebornen Sohnes, wodurch 
unfer Bund mit Gott fo fanftionnir. worden, daß wir ficher 
fein können, er fei fortan unauflöslich, und die Handfchrift, 
die wider und zeugte, zerriſſen, und an das Kreuz geheftet, 
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für uns nicht mehr fchredlich. Hinlänglich wird unfere Hoff- 
nung befräftigt durch dieſes zwar alleinige aber unausfprechlich 
böchite Zeichen (nämlich den Tod Ehrifti.) So nun Jemand fa- 
gen möchte: auch das erquickt meine Seele, daß ich den Herrn 
förperlich gegenwärtig glaube, fo wünfchte ich, daß wir in 
und felber hinabſtiegen und allen Streit bei Seite Tiefen.“ 

So bat fih Oekolampad zu jener fchmindelnden Höhe 
der Kontemplation erhoben, welche die muftifche Theologie 
als ihr Ziel betrachtete, und wo alle Vermittlung gänzlich 
verfchwindet, Auf diefem Standpunfte ift nicht einmal die 
Menfchwerdung des göttlichen Wortes nöthig; das andächtige 
Gemüth erfättigt fich an dem bloßen Worte. Um unſers 
Unglaubens willen fendet Gott feinen Sohn, damit wir lernen 
an feine Liebe glauben, Auch Daran hätten wir und wie- 
der begnügen follen; doch um und feiner Liebe unentweglich 
zu verfichern, bringt er fie ung nahe durch das erhabenfte 
Zeichen oder Symbol. So ſehr vertieft ſich Oekolampad in 
die Anfchanung von Gottes ewigem Wefen, daß ihm der 
Tod des Sohnes zum bloßen Symbol herabfinft, d. b. daß 
ihm der Gedanke an die zeitliche Vermittlung von Gottes 
ewigem Wefen mit fich felbft ganz entſchwindet. Wenn der 
Tod Chriſti außer aller mwefentlichen Beziehung zu Gottes 
immanentem Wefen gefebt wird, fo erhält er eine fubieftive 
Bedeutung, und wird zum Abendmahl, an dem fich die be- 
trachtende Seele erlabt und fättigt: alle weitere Vermittlung 
der Idee, zu deren Verwirklichung der Tod Chriſti beftimmt 
ift, if damit abgefchnitten, und wir find ganz nabe bei der 
Lehre angelangt, wovon der Quäker Barclay ein fo fchön ab. 
gerumdetes, in fich sufammenhängendes Syſtem entworfen bat. 

Auf dieſem Punkte angelangt, bütet fich Defolampad, 
das Saframent eigentlich zu verwerfen; er führt nun fort, 
darauf zu dringen, daß die gläubige Seele darüber erhaben 
fei. „Ich will nicht ganz läugnen, daß durch das Abend- 
mahl das Wort gleichlam als Fleisch Chriſti empfangen werde, 
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Denn da der Glänbige immerwährend das Fleiſch Chrifti 
genießt, auch wenn er zu jenem äußerlichen, fichtbaren Tifche 
nicht hinzutritt, warum nicht auch zu jener Stunde, (wo er 
das Abendmahl genieht,) wenn fein Glaube noch glübender 
wird, weil die äußeren Zeichen ihn flärfer mahnen, und er 
nun erfährt, daß Chriſtus in ihm, nicht im Brod fei. O 
der armfeligen Seele, die nicht. eher Erquickung fühlt, als 
wenn fie jenes Tifches theilhaftig wird. Aber auch fo ift fie 
felig, wenn fie anders Chriftum als Gaft aufgenommen, und 
das Wort gleichſam als fein Fleifch empfangen; doch würde 
ich fie lieber feliger wiflen, fo daß fie nämlich, was fie be. 
trifft, feine Entbehrung fühlte, wenn fie alle iene Gebräuche 
miſſen follte,“ 

Indem aber auf diefe Weife die ſubjektive Bedeutung 
des Saframents für das Gemüth des Empfangenden gänzlich 
geläugnet wird, bleibt ihm nur noch ein obieftiver, Außer- 
licher Werth für die. Gemeinfchaft. „Ich fage, fährt Oeko— 
lampad fort, was fie betrifft, venn die Gläubigen fol 
len mehr um des Nächiten, als um ihrentwillen 
die Außerlihen Symbole gebrauchen, weil fie durch 
den heiligen Geiſt angehaucht, frei, rein, gerecht, fatt und 
felig find in Chrifto, und in Ihm, dem fie eingepflangt find, 
das Neich Gottes in fich felbit haben, Weil aber Niemand 
ie Bott gefehen hat, und Chriftus mit feinem Körper im 
Himmel wohnt, dem wir nichts vergelten Fünnen, fo follen 
die Gläubigen, um nicht undanfbar zu fein, Gott im Näch- 
fen dienen, und ihr Leben fo einrichten, daß der gemeine 
Nutzen dadurch in alle Weiſe gefordert werde, Für die Gläu— 
bigen ift daher jenes Bekenntniß (welches durch das Abend. 
mahl gefchieht,) zur Bewährung ihres Glaubens und zum 
Nusen des Nächiten nöthig zum Heile. Der vorzüglichite 
Theil diefes Bekenntniſſes ift die Gemeinfchaft, welche zur 
Nahrung der Nächitenliebe eingefest und daher avvafız (Ver- 
einigung) genannt worden, auf daß wir und bewußt, Brü— 
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der und Glieder in Chriſto zu fein, diefen Glauben durch 
äußerliche Dienftleiftungen und Bezeugungen Fund geben, wel- 
che meines Erachtens die vorzüglichiten Antriebe zur Ein- 
fesung diefed Gebrauches gaben. Denn zur Dankfagung 
wird in andern Stunden des Gottesdienftes weit mehr An- 
laß geboten.“ So unerwartet fchroff wird alle eigentliche 
Beziehung zu Chrifto abgefchnitten, daß auch die Dantkfa- 
gung Feinen Raum findet, damit allein die Beziehung zur 
Gemeinde Alles beberrfche, Weber den Nutzen dieſes Belennt- 
niffes für den Nächiten läßt ſich Oekolampad nicht weiter 
aus; offenbar hat er die wohlthätige Wirkung eines erbau- 
lichen Beifpiels im Auge; wie er denn ausdrücklich fagt, 
die Sakramente gereihen zum Nuben des Näch— 
fen, fofern dieſer vom Beifpiel der Kommunici- 
renden Anlaß nehme, den Bater im Himmel zu 
preifen. Darin foncentrirt fih ibm am Ende die ganze 
Bedeutung des Sakraments. Betrübend ift es, diefen Akt 
der Veberwindung der Fatholifchen Irrthümer in dieſes Re 
fultat auslaufen zu ſehen: es hat ein gar zu bürgerliches Aus- 
ſehen; es enthält eigentlich einen Widerfpruch, im dem vorans- 
gefegt wird, daß diefelben Gläubigen, welche Feine Nahrung 
des Glaubens durch Außerliche Vermittlung nöthig haben, 
denn Doch gegenfeitig durch den Genuß des Mahles fich im 
Glauben ermuntern. Wie fonderbar, daß feiner der Kom- 
municirenden die eigene Erbauung fucht, fondern blos und 
allein die des Nächften! Die ganze Vorftelungsweife ift aber 
nicht vollendet, und das Bewußtſein der Abhängigkeit des 
. släubigen Gemüths bricht immer wieder hervor, So fagt 
Oekolampad am Schluffe feiner Darftellung, daß Gott mit- 
telit der Saframente ermuntere, antreibe, tröfte, und beinahe 
Alles verrichte, was durch das bloße Wort, 

Was aber nicht minder auffällt, als alles frühere, ift 
diefeö, daß Oekolampad wirklich glaubt, mit gutem Mecht 
fich auf die. Kirchenväter berufen zu Können, Wenn er auch 
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einzelne für feine Anficht fprechende Ausfagen anführen Fonnte, 
fo it fie doch der Anfchauungsmweife der patriftifchen Zeit im 
Ganzen fremd, wenn wir etwa Anklänge aus der alerandri- 
nifchen Schule und bei Auguftin ausnehmen. Der einzige 
Umftand, daß fo viele Väter den Genuß der Elemente ald 
Grundlage der Auferftehung betrachten, daß andere, G. B. 
Ambrofins,) von Wundern erzählen, die ſich an das Tragen 
der geweihten Elemente fnüpfen, hätte Oekolampad die Au- 
gen öffnen follen:; er berührt fogar diefe Punfte und doch 
will er ihre Bedeutung nicht werthſchätzen. Von Achtung 
gegen das kirchliche Alterthum erfüllt, und durch die Bewe- 
gung der Geifter an einen gefährlichen Ort verfchlagen, Flam- 
merte er fih aus allen Kräften an alles an, was ihm im 
mindeften feine Anficht zu beftätigen fchien. 

Es wäre zu wünfchen gewefen, daß das Abendmahl mehr 
noch in Beziehung auf die religiöfen Bedürfniffe gewürdigt 
worden wäre; vielleicht hätte fich dann dem Defolampad die 
Haltlofigfeit des praftifchen Werthes, den er ihm anmeist, 
berausgeftellt; doch finden wir auch wieder natürlich, daß 
iene Betrachtung in diefer erften Schrift weniger Raum fin- 
den konnte. Auf befriedigende Weife erflärt fich darüber 
der Verfaſſer in der Zufchrift feines Buches an die gelich. 
ten Brüder in Chrifto, welche im Schwabenlande 
Chriftum verfündigen. Es waren darımter Freunde, 
Schüler Oekolampads, von inniger Ehrfurcht gegen ihn er. 
füllt; er wußte, daß fie auf Luthers Seite hinneigten, daß 
fie an ihm irre zu werden anflengen; darum widmete er 
ihnen feine Arbeit. Er fpricht von der Nothwendigfeit der Ein. 
tracht in der Kirche, und mie er lieber fterben wollte, als 
im mindeften mit Brüdern in Zwietracht leben. „Am trau- 
rigften wäre es mir, von euch getrennt zu werden, deren 
Glaube und Frömmigkeit mir von Alters ber befannt find, 
und mit denen ich im beiliger Verbindung ſtehe.“ Nachdem 
er nun angedeutet, daß er, um der wachlenden Ziwietracht 
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zu begegnen, das Buch gefchrieben, fährt er alfo fort: „Ihr 
werdet nach eurer Gewohnheit nicht nach dem Anſehen der 
Perſon die Sache beurtheilen. Es hätte Einigen beffer ge— 
fchienen, wenn ich nicht vom Wefen der Euchariftie felbft, 
noch von der Art, wie das Brod der Leib Chrifti iſt, 
fondern blos vom Sebrauche der Euchariftie in der Behand. 
lung der Gemeinde gefprochen hätte, Diefe an fich gute 
Meinung Fonnte ich doch nicht theilen, da die Bapiften und - 
Andere mit wahrer Wurh ihre ungereimten Borftellungen dem 
Volke beizubringen fuchten, wozu ich nicht illfchweigen durfte, 
Meine Zuborer waren in gefpannter Erwartung, welche Mei- 
nung ich endlich vortragen würde, Täglich erhielt ich Briefe 
von Freunden, welche Nechenfchaft meines Glaubens forderten, 
Zudem verträgt fich der ‚mahre Gebrauch des heil. Abend- 
mahls nicht mit gefährlichem Aberglauben.“ 

Daher gab dieje Schrift das Zeichen zu Angriffen aller 
Art gegen den Mann, der fo unumwunden feine abweichende 
Meinung vor aller Welt dargelegt hatte. Es ift hier noch nicht 
der Ort, den Streit zu verfolgen, in den’ Oekolampad durch 
diefen Fühnen Schritt eigentlich bis an das: Ende ſeines Le— 
bens mit den deutſchen Theologen verwickelt wurde. Jetzt 
muß es und befonders wichtig fein, zu erfahren, welchen 
Einfluß die genannte: Schrift auf Oekolampads Stellung 
in Baſel ſelbſt ausgeübt. Wie. er voransgefehen ; machte 
feine Schrift großes Aufſehen. Die gewandte, -fchneidende 
Widerlegung: des fatholifchen Dogma erbitterte die Gegner 
und zeigte ihnen aufs neue, mit welch. einem gefährlichen 
Feinde fie. es zu thun hatten, : Sofort regte fich abermals 
die katholiſche Parthei im Rathe; ſie hatte um’ fo beſſeren 
Stand, da es bekannt ſein mußte, daß nicht alle Kollegen 
Oekolampads mit ihm übereinſtimmten, daß er von Karl⸗ 
ſtadt und Zwingli fich ein wenig unterſcheide, daß feine An— 
ſicht von den Lutheranern mit Abſcheu vermworfeniwerdey daß 
alfo vierfache Uneinigfeit unter. den Anhängern der Nefor- 
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mation ſtatt finde. Man trieb den Erasmus an, über das 
Abendmahl zu ſchreiben; ſchon glaubte man, er habe die 
Feder ergriffen; er aber begnügte ſich, einen Brief herum 
bieten zu laſſen, worin er Oekolampads Anſicht bekämpfte 
und das katholiſche Dogma empfahl. Dieſem Briefe ſetzte 
Zwingli einen anonymen Brief entgegen, worin er bewies, 
daß jener unmöglich von Erasmus herrühren könne. Bitter 
beklagte fich darüber Erasmus; und doch war ihm im Grunde 
recht geſchehen. Er war für feine Perſon über den Wahn 
einer Wandlung der Elemente im Abendmahl fchon Längft 
hinaus; am wenigiten unter allen Fatholifchen Dogmen konnte 
feinem Geiſte diefe Ausgeburt des mittelalterlichen Volks— 
aberglaubens und der fteifiten Scholaitif zuſagen; daher er 
denn fchon feinen Spott damit getrieben, Doch hütete er 
fich wohl, feine Meinung zu verrathen. Die noch fo fchwan- 
fende Stellung, die er in diefem Streite einnahm, fam der 
Fatholifchen Parthei fehr von ſtatten, nicht ohne ihn felbft 
in eine neue Berlegenbeit zu verwickeln. Der Rath, ohne— 
dieß dem Defolampad nicht zu fehr günftig, wie er felbit 
berichtet, wurde nämlich von den Katholiken fo. eifrig bear- 
beitet, Oekolampad felbft vor demfelben fo heftig angeklagt, 
daß der Rath im Laufe ded Oktober eine befondere Eenfur- 
fommiffion zur Prüfung der heterodorgen Schrift niederſetzte; 
ald Mitglieder wurden ernannt Dr. Ludwig Ber, die 
Rechtögelehrten Cantiuncula und Bonifacius Amer 
bach und Erasmus; wir werden das dem Defolampad 
gerne glauben, daß der gelehrte Mann Lieber mit. diefer 
Sache nicht behelligt worden wäre, Sein Urtheil fiel dahin 
aus, daß er das Buch, fo weit er darüber zu urtheilen ver- 
möge, für ein gelehrtes, zierlich ausgearbeitetes Buch halte; 
er möchte es ſelbſt chriftlich nennen, fo etwas chriftlich ge- 
nannt werden dürfte, was der Meinung der Kirche zumider- 
läuft, von welcher abzwweichen cr für gefährlich halte; er 
hatte vollfommen Necht, denn er fonnte dadurch die Gunſt 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 22 
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der großen Herren und ſeiner Penſionen verſcherzen. Daß 
das Urtheil der übrigen Mitglieder der Kommiſſion günſtiger 
ausgefallen, davon iſt nicht die Rede; Amerbach in ſeinem 
neuerdings wiedergefundenen Gutachten geht zwar ſehr be— 
hutſam zu Werke; zuerſt geſteht er ſeine völlige Inkompetenz, 
da er der kaiſerlichen Rechte Lehrer ſei; ſodann bekennt er, 
daß er das genannte Buch weder beſtätige noch verwerfe, 
als der in ſolchen gefährlichen Dingen allewege lieber der 
alten, rechten Lehrer Fußſtapfen (welcher Lehre ſo lange 
gehalten und durch ſo viele Concilia angenommen und beſtä— 
tigt iſt worden) habe wollen nachfolgen, denn durch eine 
eigenwillige Vermuthung weiterſuchen und gründen, denn 
fein Verſtand dulden oder erleiden möchte. Im weitern be- 
ruft er fich darauf, daß das Faiferliche Recht ihm gebiete, 
der heiligen Kirche zu glauben.!) Gewiß benützte Ber diefen 
Anlaß, um wieder Einmal den Gegner der Univerfität tüch- 
tig zu ſtrafen. Der Erfolg vom Ganzen war, daß die 
Eremplare der Feperifchen Schrift im Buchhandel in Bafel 
konfiscirt und der fernere Druck der Schriften Oekolampads 
überhaupt in Bafel verboten wurde. Schon triumphirten die 
Gegner, Die Freunde riethen ihm, fich aus Bafel zu ent- 
fernen. Capito bot ihm fein Haus als Zufluchtsort an, die 
Zürcher verfprachen ihm die Brofeffur der hebräifchen Sprache; 
ältere Gerüchte, daß er aus Bafel vertrieben werden dürfte, 
kamen wieder zum Vorſchein. Angft ergriff die Gemüther der 
treu ihm anhangenden Gemeinde; er aber voll Glaubensmuth 
ſchrieb am 22. Oktober an Freund Zwingli: „Nichts habe 
ich weniger im Sinn, als fortzugehen. Sie mögen mich 





9 Dieſe Mittheilung verdanken wir der Güte des Herrn Dr. Da- 
niel Hechter, welcher feit langer Zeit mit dem Auffinden und 
Studiren der Materialien zu einer Biographie von Bonifacius 
Amerbach befchäftigt iſt, welche hoffentlich bald dem größern 
Publifum als ein werthvoller Beitrag zur Reformationsge- 
fchichte mitgetheilt werden fol. 
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verdammen oder abfegen, ich werde bier feſt bleiben, so 
lange ed dem Herrn gefällt. Alle Haare auf unferm Haupte 
find gezählt. Nach dem Willen Chriſti, der uns erfauft hat, 
wollen wir leben oder fterben.“ 

In demfelben Briefe melder Ockolampad, daß Ludwig 
Hetzer) mit der Weberfegung feines Buches in das Deutfche 
fich befchäftige, die dann bald vollendet und zu Anfang des 
folgenden Jahrs in Zürich gedruckt wurde, Diefer Dann, 
aus Bifchofszell im Thurgau gebürtig, chemals Kaplan zu 
Wädenſchwyl und Zürich, ſchloß fich Anfangs eifrig an 
Zwingli an, und gieng in feinem Feuereifer weiter als der 
muthige Reformator. Er fühlte fich eine Zeitlang zu den 
MWiedertäufern, aber blos, mie er fagte, in der Beziehung 
bingezogen, daß fie die Kindertaufe verwarfen. Darauf be- 
gab er fich nach Augsburg, und zog fich durch feine freimü- 
thigen Nenferungen über die Iutherifchen Abendmahlsanfich- 
ten bald die Verweifung zu. Bon Augsburg begab cr fi 
nach Bafel, und knüpfte mit DOckolampad Verbindung an, 
defien Haus und Herz jedem nur irgend um der Wahrheit 
willen VBerfolgten offen ftand. Es war in Heger ein ftreben- 
der Geiſt und ein fehnendes Herz, welche fich in feinem be- 
fiebten Wahlfpruche; o Gott, erlös die Gefangenen, Fund 
geben. Damit aber war ein Eigenfinn und Eigenmille, und 
eine Unruhe des Geiftes verbunden, welche ihn bald zu 
großen fleifchlichen Sünden verleiteten, und dem verderblichen 
Einfluffe der Lehren Denks preisgaben. Damals fchien er 
fich wieder an Oekolampad und Zwingli anfchließen zu wol- 
fen. Er wohnte dem Gefpräch mit den Wiedertäufern bei, 
welches zu Anfang Novembers in Zürich gehalten wurde, 
Der vertrauensvolle Dekolampad empfahl ihn feinem Freunde 
Zwingli und verficherte ihm, daß er feine Neigung zur Wie⸗ 








) Siehe über ihn Trechſel der proteſtantiſchen Antitrinitarien von 
Fauftus Soein. Erftes Buch, Seite 13. 
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dertaufe gänzlich abgeleat babe, Das feine Verbindung mit 
diefem Manne nicht gerade dazu beigetragen, feine Stellung 
zu verbeflern, bedarf Feiner weitern Erläuterung. 


Siebentes Kapitel. 


Die Fortichritte und Gefahren der Neformation vom Spät: 
jahr 1525 bis zum Neligionsgefpräch in Baden. 


8. 1. 
Einführung des reformirten Ritus im Abendmahl und 


in der Taufe zu St. Martin und die darauf folgen 
den Bewegungen. | 


Das feit dem Anfange ded Jahrs fo bedeutend fortge- 
fchrittene Werf war in großer Gefahr. Hätte Defolampad 
feinen Glaubensmuth verloren, fo wäre es vielleicht ganz 
untergegangen, Er aber wagte gerade in diefem fritifchen 
Zeitpunfte die entfcheidendften Schritte. Nachdem er wahr 
fcheinlich fchon etwas früher (zwiſchen dem erften September 
und dem Ende Dftober) den Taufritus vereinfacht; nachdem 
er ebenfalls, vieleicht fchon feit einiger Zeit, das Abend- 
mahl, mit Bewilligung ded Raths, unter beiderlei Geftalten 
ausgerheilt, fchaffte er nun endlich die Mepliturgie ab, und 
erfeßte fie durch eine einfachere, dem Geiſte der Einfekung 
mehr angemeffene Feier; mie er denn an Zwingli fchreibt 
am 4. November 1525: „Vertrauend auf Gott, halte ich 
ed für unmwürdig, vom Pfluge zurüczufchauen. Am Aller, 
heiligen Tage Cam Testen Oktober), um diefed Feſt mit den 
lebendigen Heiligen zu begehen, habe ich angefangen , das 
heilige Abendmahl etwas einfacher zu feiern.“ 

Oekolampads Liturgie ift uns aufbehalten worden, da 
er fie im folgenden. Fahre in den Drud gab. Sie arhmet 
apoftolifche Einfalt und Innigkeit, und wenn gleich die ein- 
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ſeitige Abendmahlstheorie hindurchicheint , fo-bricht Doch auch 
das chriftliche durch das Saframent augeregte Gemüth deut- 
lich hervor. 

Die Feier beginnt mit einer Mahnung an ——— 
welche das Sakrament genießen wollen. Sie ſollen ſich be- 
währen, ob fie das Geheimniß des Sakraments wiſſen und 
haben; unfer Geheimniß ift, daß Chriſtus und if das Brod 

des Lebens, mas wir mit Danffagung bei diefem ſakra⸗ 
mentlichen Brod bezengen. Darum vor allem ein jeder Ge—⸗ 
noffe des Nachtmahls willen fol, daß ihm durch das Leiden 
Ehrifti feine Sünden verziehen find; er fol fich auch prüfen, 
ob ihn folcher Glaube und Vertranen jet treibe zu. einem 
neuen, friedfamen, gottesfürchtigen Leben. „Ferner bezeugen 
wir und bier vereinigt zu fein zu Einem Leibe Ehrifti, in 
Einigkeit des Glaubens erfunden; und. dieß ift der Inhalt 
unferd Glaubens ;“ (folgt das apoftolifche Symbolum.) 

Daran fchließt fih die fogenannte Erfommunikation der 
Sünder: an. : „Bei diefen Artikeln laſſen wir es bleiben, Nie- 
mand um. anderer Sachen willen freventlich beurtheilend; 
wir. halten auch blos diejenigen für verbannt, die durch das 
Wort Gottes verbannt find, und die. da fchmähen den Leib 
Chriſti, old ungefunde und dürre Glieder.“ Darauf folgt die 
Aufzählung und. Erfommunikation ‚aller Art von Sündern, 
die mit den Worten fchlieht, daß Gott ein heiliges, tapferes 
Volk haben. wolle. Wer in folchen Laftern begriffen wird, 
der ſoll brüderliche Ermahnung in Gutem aufnehmen, und 
fo er eine Gemeine ‚geärgert, fich in einem neuen Leben mit 
derfelben verfühnen. — Es folgt das Gebet für alle Stände der 
Geſellſchaft und für diejenigen, die um Gottes Wortes willen 
geängftigt ‚find, daß ihnen: Gott beiftehe, in Verjähung der 
Wahrheit zu beſtehen. Daran fchließt ſich das Sündenbe- 
kenntniß, das Lefen des 130ren Pſalmes, und die Abfolution, 
die der Geiftliche den Kommimicirenden kraft ihres Glan, 
bens.an das unſchuldige Lämmlein Gottes, melches ihre Sün— 
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den trug, ertheilt. Hierauf folgt das Leſen einiger Stücke 
der heil. Schrift, eingeführt mit den Worten: „dieweil in 
Empfahung der Saframente das fürnehmfte Stüd, ja die 
ganze Sache darin befteht, das Leiden Ehrifti zu bedenken, 
fo böret u. f. w. Es wird voraclefen Jeſajas 53, 1—7, 
oder 1. Kor. 11, 23—34; oder 2. Kor. 5, 14—21; oder Phil. 
2, 5—11; dann der 22, Pfalm und Matthäus 27, 35—50; 
oder entfprechende Stüde aus den andern Evangelien, die 
durch folgende Ermahnung befräftigt werden, 

„O ihr Lieben, ihr habt gehört die unausfprechliche 
Barmberzigfeit Gottes. Der bimmlifche Vater hat feinen 
eingebornen Sohn für uns in den fchmählichften Tod gege- 
ben; der Hirte ift geitorben für die Schäflein, der Unfchul- 
dige hat gelitten für die Sünder, das Haupt für die Glie- 
der, der oberfte Priefter hat fich ſelbſt zu einem brennenden 
Opfer aus unfäglicher Liebe dem Vater für und aufgeopfert, 
und mit feinem Blute unfer Bündniß mit Gott genugfam 
verfichert und -verfiegelt. Darum laßt uns die Gutthat in 
ewig frifchem Gedächtniß halten, fein Blut berübre unfer 
Herz. Nun wollen wir nicht unfer fein, fondern des Herrn, 
und Knechte und Diener feiner Knechte. Nun wollen wir 
Chriſto, nicht uns Ichen, und begehren, ihm eingeleibt zu 
fein als feine Glieder, durch fein Blur erlöst und gereinigt 
uf. w. Bei dem Darreichen des Brodes fpricht der Geift- 
licher „der ungezweifelte Glaube, fo ihr habt in den Tod 
EhHrifti, führe euch in das ewige Leben.“ Bei dem Dar 
reichen des Weind: „der Glaube, fo ihr habt, in’ das ver- 
goſſene Blur Ehrifti, führe euch in das ewige Leben.“ — 
Denfelben Geift athmer der Brauch in der Heimfuchung der 
Kranken, in welchen die gereinigte altfirchliche Litanei auf- 
genommen iſt; es verdient dieß infofern Erwähnung, als 
darin das Bewußtſein des Zufammenhanges mit der Alten 
Kirche deutlich ausgefprochen ift. So wird Gott angeredet, 
der du die Apoftel erfüllt haft mit dem heil. Geiſte, der du 
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getärft haft die Märtyrer und Beichtiger, der du alle deine 
Diener mit Heiligkeit und Gerechtigkeit bekleidet haft, u. ſ. w. 

Es ift hier der Ort, auch von der Taufliturgie zu ſprechen. 
Der Prieſter fragt: ihr begehrt, dab man das Kind taufe, 
Antwort: Ja. Nenner ed mit Namen, Antwort: N. Unfer 
Hülfe fieht m. f. w., dann folgt eine kurze Anrede: ohne 
Chriftum find wir verloren; aus eigenen Kräften können wir 
ung nicht helfen; darum follen wir bitten, daß alle Chriſten— 
finder von diefem Urtheil entbunden werden, Befonders 
bitten wir für dieſes Kind, daß es aus der Finſterniß im 
Das Licht eingeführt, und aus einem Kinde des Zorns unter 
die Kinder der Gnade gezählt werde. Nach einem Gebete 
in demfelben Sinne folgt das Evangelium Mareci, Kap. 10, 
vom Kinderfegnen, die Erklärung des Geheimniſſes der 
Taufe und die Ermahnung an die Gevattern und Eltern, 
das Kind im chriftlichen Glauben zu unterweifen, fleißig zu 
dem Worte Gottes zu ermahnen, es zu lehren, fein Vertrauen 
auf Gott zu feßen, die Liebe zu halten, fich zu demüthigen, 
Chriſto das Kreuz nachzutragen, deffen fich nicht zu fchämen, 
und nach. dem Willen Gottes zu leben, „ziehet es zu aller 
Ehrbarkeit, daß Chriftus in ihm wohne, und der Name Ehrifti 
durch feine Ueppigkeit nicht verläftert werde, Jetzt infonder- 
beit: bitte ich euch, daß ihr mit mir betet, daß, fo ich das 
Kind. mit Waſſer taufe, Gott es mit dem Geiſte innerlich 
taufe.“ Dahin zielt denn das folgende Gebet, auf daß die 
innerliche Erneuerung und Wiedergeburt des Geiſtes durch 
die Äuferliche Taufe wahrhaftig bedeutet werde, daß es alfo 
in den Tod Chriſti getauft, mit ihm begraben und durch ihn von 
den. Todten auferwect zum Lob der Herrlichkeit Gottes und 
zur. Erbauung: des Nächiten lebe. Darauf folgt in Fragen 
und Antworten. ein kurzes Bekenntniß ded Glaubens an Gott, 
Bater, Sohn und Geift, chriftliche Kirche, Gemeinſchaft der 
Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferfiehung des Fleiſches, 
und nach diefem Leben das ewige Leben. — Hierauf folgt die 
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Taufe, hernach ein Gebrauch der alten Kirche, der ſchon 
im Jahr 1537 nicht mehr beſtand: „Gebet das weiße Kleid. 
Bott verleihe dir, daß, wie du jebt mit dem weißen Kleide 
leiblich angezogen wirft, du alfo an dem jüngften Tage mit 
reiner Sonfeienz vor Chriſto dem Richter erfcheinft u. f. m. 
Die Feier fchließt mit der Ermahnung: ihr Väter, ziehet 
das Kind zu der Furcht Gottes. Der Friede bleibe bei euch. 

Wie fchr war diefe edle Einfalt und Innigkeit, erhöht 
durch den falbungsvollen Vortrag des Liturgen, geeignet, 
die Gemüther anzuziehen! Wie mußten fie fich dadurch er- 
leichtert und erbaut fühlen nach dem bunten Gewimmel und 
dem unerquiclichen Gemurmel des alten Gottesdienſtes; deito 
Schlimmered Tieß fich von der Erbitterung der fteifen An- 
bänger derfelben erwarten, wie dieß Oekolampad klar vor- 
ausfah. Er fchreibt an Zwingli, in demfelben Briefe vom 
4, November: „Ed mag fein, daß die Gegner aufs Neue da- 
durch (durch die reformirte Feier des Abendmahls) gereizt 
werden. Denn wodurch werden fie nicht erbittert, als etwa 
nur nicht durch unfer Unglück. Mein Geift ahnt, ich weiß 
nicht was, Finftered. Denn alle Kräfte ſtrengen die Feinde 
an, und fchaden, mo fie nur fünnen.“ 

Die wachtenden Fortichritte des Evangeliums reisten die 
Gegner aufs Aeußerſte; nicht nur zu St. Martin, auch zu 
St. Alban und St. Leonhard war der reformirte Gotteödienft, 
wahrfcheinlich die Liturgie Oekolampads eingeführt worden. 
Am 12. November mußten die Pfarrer jener beiden: Kirchen 
fih vor Rath. ſtellen. Man verlangte von ihnen, daß ſie 
nach der alten Sitte Meffe leſen oder ihre Stellen aufgeben 
ſollten. Der Bfarrer zu St. Alban erflärte fich bereit, eher 
zu weichen, als die alten Gebräuche wieder einzuführen. 
Oekolampad hoffte, daß die Gemeinde fich. für ihn ver- 
wenden würde. Der zu St. Leonhard, mit einem Briefe 
feines Konvents verfehben, bewies, daß er nichts unterlaffe, 
mas feines Amtes fei, und ſchon längſt das Meflelefen ein- 
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geſtellt habe. Oekolampad erwartete, auch vor Rath ſich 
ſtellen zu müſſen und wunderte ſich, daß es nicht ſogleich 
geſchehen. Noch war jene Sache nicht entſchieden, als er 
kühn und entſchloſſen zum zweiten Male das heil. Abendmahl 
nach gereinigtem Gebrauche feierte. „Weil die Päbſtler, 
ſchreibt er darüber an Zwingli am 13, November, immer 
fchreien, wir heben alle Saframente auf, fo zwingt uns die 
Nothwendigkeit, durch die That ſelbſt zu zeigen, mas fie den 
Lehrenden weniger glauben mögen. — Die Anfchläge der 
Unfrigen mögen dich nicht erfchüttern. Sie werden nichts 
vermögen wider Chriftum. Wenn Er wirflich fich hier ein 
Volk auserwählt hat, fo wird Er dasfelbe fchon mit feinen 
Hirten zit leiten wiſſen.“ 

Er Teitete ed, doch durch allerlei Stürme hindurch. 
Sebaſtian Meier von Bern vertrieben, fuchte vergebens 
Schuß bei dem Rathe, der damit einen neuen Beweis feiner Ge- 
finnung an den Tag legte. Telamonius Limpurger, der 
lutheriſchen Ketzerei angeklagt, mußte um diefe Zeit feine Stelle 
als Weihbifchof und Prediger am Münfter, aufgeben. Im 
December kam ein evangelifch gefinnter Diakon für einige 
Tage in das Gefängniß. Vergebens bat Kratander den Rath, 
Oekolampads Schriften wieder drucken zu dürfen. Bellifan 
machte Anftalt, Bafel zu verlaffen. Vielleicht um diefe Zeit 
wurde von der Univerſität der Magiftereid gefchärft. und 
ihm einige antireformatorifche Klaufeln beigefügt; vielleicht 
auch das Lefen des neuen Teitaments nach Luthers Ueber— 
feßung verboten, mwahrfcheinlich von der bifchöflichen Regie— 
rung.‘) Solche Mafregeln waren übrigens nicht geeignet, 
die Sache der Reformation zu fehr aufzuhalten. Bedentender 
erfcheint ein anderer Schritt. 

Da nämlich der Rath fich des entlaffenen Weihbifchofs 
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) Nach Oekolampads Anführungen in Predigten aus dieſer Zeit. 
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nicht annahm, fo beitellte das bifchöfliche Domkapitel zu 
feinem Nachfolger den Weibbifchof von Freilingen, Au- 
guſtin Marius. Diefer Mann, der fortan in der Ge. 
fchichte der Reformation zu Bafel eine gewiſſe Rolle fpielt, 
von Ulm gebürtig, machte feine Studien in Wien, und trat 
in freundfchaftliche Berbindung mit Vadian; er legte damals 
die Laft der fcholaitifchen Theologie ab, und fcheint biblifche 
Studien betrieben zu haben. Schon damals hegte er den 
Wunfch, einft nach Bafel zu kommen, um unter den Ge 
lehrten, wie er fagte, wahrhaft gelehrt zu werden.!) Er 
erwarb fich einen guten Ruf der Gelehrſamkeit und Recht- 
fchaffenheit.2) Wir wiffen nicht beftimmt, feit wann er fich 
dem flöiterlichen Leben widmete, Soviel ift gewiß, daß er 
feiner anerfannten Tüchtigfeit wegen, dem Klofter wider 
feinen Willen entriffen, zum Bifchof in partibus geweiht mit 
dem Titel eines Biſchofs zu Salon, darauf als Weihbifchof 
zu Freifingen angeftellt wurde.) In diefer Stellung er- 
bielt er den Ruf nach Baſel, zu deffen Annahme ihn der 
Vikar des Bifchofs von Konftanz, Faber, bewog.) Doch 
nahm er die Stelle nicht fogleich definitiv an; er fam An— 
fangd Dezember, um fich im neuen Amte zu verſuchen; er 
predigte mehrere Dale, doch ohne die Saframente au verwalten, 
im Münfter, blieb aber nur bis zum 27, Dezember, und be- 
gab fich wieder für einige Zeit zum Bifchof von Freifingen, 5) 
Im Fahr 1526 fam er, um zu bleiben, und verwaltete fortan 
auch die Sakramente. Schon während jenes erften, kurzen 


') Nach einer bandichriftlichen Angabe in den Ant. Gernl. 

2) Brief von Erasmus 26. Auguſt 1528. ed. Clerici p. 1094, 

3) Eiche deffen erfte Schrift gegen Defolampad in Betreff ber 
Meile. Aus derfelben erſehen wir auch,. daß cr von Ulm ge 
bürtig war. 

+) Siehe deffen Schrift: die öfolampadifche Freitäuferei. 

5) Siehe deffen erſte Schrift gegen Defolampad in Betreff der 
Meile und die Karthäuſerchronik. 
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Aufenthalts sin Basel entwicelte er große Thätigteit, Am 
2. Dezember, an einem Sonnabend, um 5 Uhr des Nach- 
mittags angelangt, beitieg er alfobald am andern Morgen 
die Kanzel des Münfters, und erfreute feine katholifchen Zu— 
börer mit einer Predigt, worin er nach der alten Weife viel 
von Daria fprach, und mit Anfpielung auf die Reformation, 
und einer unrichtigen Lesart folgend, anf Maria die Worte 
anmwendete: „fie wird Dir den Kopfzertreten.“ 1.Mof. 
3, 15. Man wundert fih, daß Oekolampad fich gleich an 
den Mann machte, Wie er denn damals durch feine Wirf- 
famfeit lebhaft vorwärts getrieben wurde, fo wollte er den 
von der Kanzel berabiteigenden Prediger fonleich zur Rede 
teen. Da aber die Sache Auffehen erregte, fo wendete er 
ſich am folgenden Morgen fchriftlich an ihn. Er mwünfchte 
ibm Glück zu feiner Ankunft, und bezengte den Wunfch, in 
Frieden und Eintracht mit ihm zu leben, Er verfprach ihm, 
was von einem chriftlichen Bruder möge gefordert werden, 
Liebe und Hülfe und Gehorſam, fofern er Chriſtum lehrend 
auf dem rechten Wege fortfchreite. Er bitte aber auch ihn, 
dasfelbe zu thun. Er nannte ald das einige Mittel, die 
Eintracht zu erhalten, das nöttliche Wort, und bekannte, 
feit drei Fahren Nichtd gelehrt zu haben, ald mas er mit 
dem göttlichen Worte vertheidigen könnte. Er warnte ihn, 
den Gegnern Glauben zu ſchenken. „Wenn dir etwas miß- 
fällt, fo befpreche dich mit mir durch einen Brief oder per- 
fönlich. Wenn wir dann dir nicht genugthun, wenn du mich 
erfindeft als einen, der nicht für Chrifti Ruhm arbeitet, und 
dad Volk mit fremder Lehre fpeifer, dann fchone nicht des 
zweiten Pinehas, und verurtheile uns, ohne uns angehört 
zu haben.“ Endlich macht er ihm eine Bemerkung über die 
falfch überſetzte Stelle des erften Buches Mofe, indem er 
hinzuſetzt, es fei fein Kleines, dasjenige zu verachten, aus 
deffen Verachtung die Fluth aller möglichen Irrthümer ber- 


vorgequollen ſei.) Wir willen kaum, ob der katholiſche 
Prediger diefe freimüthige Anfprache nur einer Antwort ge— 
würdigt. Was feinen Karakfter betrifft, fo war. er im Al. 
gemeinen achtungswerth; doch fcheint er ihn durch Züge von 
Geiz und Habfucht, ſowie durch ein fchmeichlerifches Wefen, 
welches ſelbſt den Katholiſchen auffiel, etwas befleckt zu haben. 

Der unfelige Saframentftreit trug fortwährend bei, Deko. 
lampads Stellung zu erfchweren. Am Thomastage und am 
Tage vor der heiligen Weihnacht bielt er für nöthig, über 
diefen Segenftand zu predigen. Er beflagte fich über die 
berrfchende Zwietracht und feste feine Anficht auseinander 
mit.Beziehung auf den bevorfichenden Kommunionstag.. Sie 
zu rechtfertigen, fpricht er fich leider fo ftarf gegen alle finn- 
liche Vermittlung von Religionswahrheiten aus, daß dar- 
nach die Sakramente ganz überflüffig fcheinen mußten. Er 
berührt fodann die Vorwürfe der Gegner in diefem Streite 
und endigt mit einer fchönen Ermahnung, durch chriftlichen 
Wandel den Gegnern das Maul zu flopfen. Er mußte fort- 
während allerlei Hemmungen ertragen: am 14. Dezember 
fchrieb er an Zwingli: „die Basler find noch gar zu zart, um 
nichts Anderes zu fagen.“ Der Rath bebarrte in feiner Ab- 
neigung. In diefen fehmierigen Verhältniſſen fuchte Oeko— 
lampad Troft im Buche der Pſalmen; cine Predigt über den 
zehnten Pſalm ift aus diefer Zeit und erhalten, ein ſchönes 
Zeugniß feines Glaubens. Solche Anfprachen mußten die 
Gemüther wunderbar färken: „ein kleines Ding, fprach 
ner,ift es anfangen Gutes zu thun; aber beharren 
bis an das Ende, das ift groß.“ Wirklich waltere der 
göttliche Schu auf wunderbare Weife über ihm und feiner 
Gemeinde, Der neu eingeführte Gottesdienft blieb aufrecht. 
Der Rath wagte es nicht, ihm anzutaften, noch an den Bre- 
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) Siehe Oecol. ep. fol. 177 und Aug. Marius erſte Schrift gegen 
Defolampad. 
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diger Hand zu legen. Beträchtlich mehrte fich die Zahl der 
zu St. Martin fommunieirenden Gläubigen. Auch in andern 
Kirchen fcheint der reformirte Gottesdienft aufrecht erhalten 
worden zu fein. 


8. 2. 

Die Verbältniffe des Raths zur bifchöflichen Regie- 
rung und Defolamvads Beftallung als Bfarrer zu 
St. Martin. Die Vorbereitungen zum Religions: 
gefpräh in Baden. 

Der tiefere Grund der Handlungsmweife des Raths in 
dem fo eben dargeftellten Zeitraume war die gefahrvolle Lage 
der Reformation in der Schweiz und befonders im Reiche, 
In der Schweiz regte fich mit wachfender Stärfe die Fatho- 
lifche Reaktion, aufgereizt durch den Brand des Klofters 
Ittingen. Baſel fpielte dabei in diefen Bewegungen eine 
vermittelnde Role und rieth Zürich, die Meſſe wenigitend 
in einer Kirche herzuſtellen. Was die Neichsverhältniffe be- 
trifft, fo erfüllte der Sieg des Kaifers über den König von 
Franfreich zu Pavia am 24. Februar 1525 die Gemüther 
der Proteftanten mit Schreden. Der zwifchen dem Kaifer 
und Frankreich zu Madrid im Fahr 1526 gefchloffene Friede, 
die damit verbundene Webereinkunft, gemeinfchaftlich an der 
Ausrottung der Ketzerei zu arbeiten, fchienen dem Proteitan- 
tismus den Untergang bereiten zu müſſen; und fchon frob- 
lockten deßhalb die Anhänger der alten Kirche. Es ift na- 
türlich, daß in folchen Verhältniffen die fatholifche Fraktion 
des Raths in einigen Punkten über die evangelifche die 
Dberhand erhielt, und man wundert fich nur, daß ihr Sieg 
fo unvollfommen geblieben, 

Es gab einen Gegenftand, worin beide Partheien im 
Rathe einig waren, nämlich das Streben, die bifchöfliche 
Herrfchaft auch in geiftlicher Hinficht fo viel wie möglich zu 
befchränfen, und allen Anfprüchen derfelben auf die verlor- 
nen politifchen Rechte mit muthigem Widerftande zu begegnen, 


330 





Zu Anfang des Jahres 1526 wagte der bifchöfliche Eoadiu- 
tor dem Rathe eine Reihe von Anklageartifeln vorzulegen, 
welche fich auf die Eingriffe deffelben in die weltliche und 
geiftliche Regierung des Bifchofs bezogen, und, bezeichnend 
genug, mit dem Antrage eines Bündniffes fchloffen. Diefe 
ohnmächtige Reklamation und die darauf folgende Antwort 
des Raths, geben die deutlichiten Bemweife, daß die bifchöfliche 
Regierung mit rafchen Schritten ihrem völligen Untergange 
entgegeneilte, !) 

In Beziehung auf die Anklage, betreffend die Eingriffe 
in die Handfefte, antwortete der Rath: er hätte mit Seiner 
bifchöflichen Gnaden nie feine Handfeite gehabt, auch weder 
Bürgermeifterthbum, Zunftmeiiterthbum , noch Befakung des 
Raths von Seiner Gnaden nie angenommen; daß er aber 
mit dem alten Herrn einen Verſtand (Hebereinfunft) gehabt, 
das wäre damit, daß Seine Gnaden fich der Negierung des 
Bisthums begeben, und einen Coadiutor verordnet, geendet; 
fie wollten mit der Hülfe Gottes bei ihrem angenommenen 
Gebrauch, Bürgermeifter, Zunftmeifter und Räthe zu befegen, 
verbleiben, Bei diefer Gelegenheit rechtfertigte fich auch der 
Rath wegen der Einfammlung der Bodenzinfe und die Eides- 
Abnahme von ehemaligen Unterthanen der Stifte; das find 
ohne Zweifel zum Theil die vielen damals neu aufgenommenen 
Bürger, Zugleich aber führte er dem Bifchof ziemlich derb 
feine unabhängige Stellung zu Gemüthe. Der Rath hatte 
vor furzem das nahe bei der Stadt gelegene Dorf Riehen 
vom Bifchof gefauft, und diefer hatte in dem Kaufbriefe es 
gewagt, nach alter Gitte von unferer Stadt Bafel zu re- 
den. Darauf erwiederte der Rath: „die Briefe um Riehen 
und andere, worin der Bifchof die Klaufel Cin unferer Stadt 
Bafel) fchreibt, fönnen wir nicht leiden. Wir gönnen Seiner 


N) Die Quellen diefer Darftellung find bandfſcheiftliche Dokumente 
aus dem St. A. von Baſel. 
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Gnaden die Ehre, daß Sie ein Bifchof zu Bafel fei. Daß 
aber die Stadt fein fei, laſſen wir nicht gefcheben. Es iſt 
auch von unfern Eidgenoſſen alfo verabredet, daß der Bifchof 
fich der Klaufel ferner nicht gebrauchen, fondern von derfel- 
ben abftehen folle.“ 

Die geiftlichen Klageartifel anlangend, welche alfo die al- 
ten $munitäten der Beiftlichen, umd ihre Unterordnung unter 
den Bifchof betrafen, antwortete der Rath: „demnach der Beift- 
lichen Freiheit, Gebräuche und Herfommen dem gemeinen 
Nutzen, (den eine jede Obrigkeit billig zuvörderſt foll beden- 
fen) dermaßen befchwerlich und unerträglich, zudem auch 
deren nicht wenige find, welche wider die Ehre Gottes und 
die Liebe des Nächiten ftreiten, ſolche find bei dieſen Zeiten 
nicht wiederberzuitellen.“ Doch fol bier eine Vermittelung 
zwifchen den beiderfeitigen Anfprüchen erfirebt werden, in 
folgender Weife: 

„Diemweil der Herr Coadiutor den Abgang des Zeitlichen 
am böchiten entfeget, fo wäre zuzugeben, daß alle Priefter, 
denen unfere Herren Pfründen leihen würden, wenn diefelben 
von E. Bifchof inveitirt und um Zahlung der eriten Frucht 
(d. 5. den Einkünften des eriten Jahres nach altem Gebrauche) 
erfucht werden, gleichergeftalt ihre Inveſtitur nehmen und die 
erite Frucht zahlen follen. Es foll aber E. Bifchof alle, die 
Seiner Bnaden vom Rath zur Fnveftitur empfohlen werden, 
ohne Verzug zu inveftiren fchuldig fein. Aber die Seelſor— 
ger und Leutpriefter in unfern Pfarrfirchen, dieweil diefelbi- 
gen Diener der Gemeinde find, follen fie von E. Ehrfamen 
Rath der Stadt Bafel eingefegt und entſetzt werden, aber 
der Inveſtituren, erfter Frucht und dergleichen Befchwerden 
ledig und E. Bifchof zu ganz Nichts verbunden fein. Doch 
mögen die Herren im Thumb (d. h. von der hohen Gtift) ei- 
nen Brediger im Münfter anftellen, der aber laut unferm 
Mandat das Gotteöwort verkünden fol. — Unfere Herren 
behalten fich auch vor, die Klöfter in der Stadt Bafel, als 
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die fich mehrentheild in ihren Schirm begeben, zu beſetzen 
und zu entfegen. Aber was unfre Pfarrer und Seelſorger 
in unfern Aemtern betrifft, dieweil ibrenthalben fchon etwas 
angeordnet ift, fol es bei demfelben auch bleiben. — Der 
Rath behält das Necht, die Pfründen, die in des Raths Mo- 
nat fallen, zu vergeben, felbit die im Münſter; doch fol der- 
felben Pfründen halb, was E. Bifchof von alten Zeiten ber 
gebührt hat, ihm unbenommen fein, — Das Conſiſtorium be- 
treffend, dieweil unfere Herren in ihren Verträgen den Unter- 
thanen zugefagt, daſſelbige geiftliche Gericht ferner nicht zu 
geftatten, fünnen unfre Herren folches in ihrer Stadt und 
Aemtern ferners nicht geftatten. So aber unfer Herr Coad- 
iutor folch Gericht in andere Oberfeiten bringt, als in das 
Fürſtenthum Deftreich oder in Seiner bifchöflichen Gnaden 
Lande, das laſſen unfere Herrn gefcheben. Und fo Herr 
Eoadiutor diefe Artikel alfo annehmen, und wie ung der 
Vergleichung halb vereinigen könnten, alddann wäre nicht 
abzufchlagen, Ein Verſtand und Bündniß mit Seiner Gna- 
den anzunehmen, in welchem alle unfere Lande begriffen fein 
follten.“ — Doch erließ, gleichfam um das Kapitel zu trö- 
ften, der Rath um diefelbe Zeit ein neues Geſetz gegen die 
Vebertretung der Falten. Dad Domkapitel bezeugte feinen 
Dank, indem es fich bereit erflärte, noch andere Baslerbürger 
außer den fünf früher bemwilligten zu Domherrn anzunchmen, 

Die Wirkung aber jener entfcheidenden, durchgreifenden 
Handlungsweife war für die Sache der Reformation fehr 
günftig, und zeigte fich unmittelbar nachher. Defolampad 
batte noch ein fehr geringes Einfommen, geringer also das 
feines Borfahrs im Amte; und auch diefes geringe Einfom- 
men mar ihm wenigitens bis in den Monat Oktober des 
Jahrs 1525 vorenthalten worden. Aber noch nach diefer 
Zeit empfand er öfonomifche Berlegenbeit, und wurde darin 
durch die edle Freigebigkeit der Bürger erfreut, vonder er 
jedoch feinen Gebrauch machte. Weberdieh gab: cs Mißver- 
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fändniffe zwifchen dem Leutpriefter und den Kaplänen wegen 
ihren Amtsverrichtungen. In dieſer Lage der Dinge thaten 
die Pfleger der Gemeinde einen bedeutenden Schritt, wovon 
uns ein Zeugniß ablegt die Urfunde vonder Beſtallung 
Herrn Dr. Defolampads zu VBerfündung des bei. 
ligen Evangeliums in der Kirche zu St. Martin 
am Sonntage Reminiscere (einige Wochen vor Ditern 
1526.) „Weil es billig, beißt ed, daß jeder Arbeiter be- 
lohnt werde, befonders die VBerfündiger des Evangeliums, fo 
haben wir, die Pfleger der Pfarrkirche zu St. Martin, auf 
Befehl des Rathes, den würdigen, gelehrten Herrn Dr. Joh. 
Defolampad, fanmt den gemeinen Kaplänen heut berufen. 
Da der Leutpriefterei Einkommen feine gebührliche Nahrung 
giebt, haben wir gemeldetem Doctor eine Nahrung verordnet: 
auch den Mifverftand zwifchen dem Lentpriefter und den Ka- 
plänen dahin gefchlichter, dar Oekolampad ald Leutprieiter 
und Seelſorger feiner Gemeinde, mit fleißiger Berfündigung 
feines Worts und Handreichung der heiligen Sakramente 
treulich und wohl abwarten ſolle; damit er diefem deſto ftatt- 
ficher nachkomme, foll er des Pfarramtes Meſſen und Ehor- 
gang entladen fein. Doch follen die Kapläne das Pfarramt 
und andere horas fürohin verfeben, daß deßhalb nicht Klage 
fei. Und zum Lohne haben wir ihm im Namen des Rathes 
zu nießen befohlen die Pfründe, fo Meifter Bonifacius inne 
gehabt u. f. w. und es folgen die weitern Anordnungen, theils 
wegen der Behauſung, theils wegen der Beſoldung Oekolam. 
pads, die auf ungefähr 70 Pfund feſtgeſetzt wird. Sollte Oeko⸗ 
lampad, fügt die Urkunde hinzu, deßhalb die Lettur (Pro—⸗ 
feffur), von der er 60 Pfund hat, nicht mehr verfehen Fönnen, 
fo wollen wir fie ihm erfegen, damit er ungefähr fo viel habe 
als der Leutpriefier zu St. Martin. Da feit einiger Zeit 
Dekolampad eines Helfers entbehrte, weil Bonifarins Wolf- 
hart, unzufrieden mit Baſel, nach Straßburg ſich begeben, 
fo wird auch defwegen das Nöthige angeordnet: „einer der 
1. Bd. Herzog Defolampab. 23 
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Kapläne fol dem Leutprieiter in Heimfuchung der Kranfen 
und Handreichung der Saframente behülflich fein, dem wir 
nachher feine Arbeit bedenfen wollen.“ ) Diefer neue Dia- 
fon Oekolampads und Bonifacius Wolfharts Nachfolger war 
Hieronymus Bothanus von Daßmünfter, 

Alfo ward erſt damals der Reformator aller VBerpflich- 
tung zum Deffelefen förmlich entbunden und fomit der Got- 
tesdienft nach reformirtem Gebrauche feitgeftellt. Gleich dar- 
auf, zu DOftern, fand fich zu St. Martin eine fehr große 
Menge von Kommumnicirenden ein; fie bezeugten ihre Freude, 
indem fie an jenem Tage zum eriten Male deutfche Palmen 
fangen; alfobald wurde diefer Gefang vom Rathe verboten. 
Dekolampad fchreibt darüber am 9. Aprilan Freund Zwingli: 
„dieß hat den Bapiften neuen Muth eingeflößt, welche die Zahl 
der bei und Kommunieirenden ganz hingenommen hatte. Doch 
fie werden blos einen Augenblid Freude haben.“ Um diefelbe 
Zeit verlor Defolampad einen trefflichen Gehülfen im Werfe 
der Reformation, Pellikan, welcher zu Anfang des Monats 
Februar als Profeſſor des alten Teſtaments nach Zürich ab- 
gieng. Bor feinem Austritte aus dem Klofter fragte er den 
Guardian, was er an feiner Stelle thun würde? „Diefe 
Frage darf ich dir nicht beantworten,“ erwiederte der unter 
der Laft feiner Regel im Stillen feufzende Kloftermann. 

Unterdeffen waren die Anitalten zum Religiondgefpräch 
in Baden getroffen worden, wovon der erfte Gedanke in den 
fireng Fatholifchen Orten entſtanden. Ihre Mbficht, die der 
Erfolg des Geſprächs deutlich enthüllte, war diefe, die Reli- 
gionsfache zur eidgendffifchen Sache zu machen, und dadurch 
fo wie durch fcheinbares Nachgeben und Eingehen in die For- 
derungen der Zeit den aufblühenden Proteftantismus zu ber 
zwingen, und fich das Recht der Niedertretung deffelben zu 
verfchaffen, Dr. Eck fchien gewandt genug, auf diefem Kampf- 
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plas den Sieg zu erringen. Was ihm in Deutfchland ge— 
fchadet, mar weniger feine Theilnahme an der Disputation 
zu Leipzig, wo er Luthern immerbin viel zu Schaffen gegeben, 
als fein Benehmen in der Sache der Berdammung Luthers. 
Noch immer fand fein Ruhm ald eines rüftigen, mutbigen, 
gewandten Kämpfer aufrecht, und bei der ftreng Fathofifchen 
Parthei war fein Anſehen auf das höchſte geftiegen. Er bot 
ſelbſt im Tone der höchſten Zuverficht fchon im Auguft 1524 
der Tagfakung feine Dienfte zur Bekämpfung der Keberci an. 
Er wiederholte diefes Anerbieten in einem Briefe vom 28. 
Dftober 1525 an die eidgendffifchen Stände, worin er fich 
heftig gegen Zwingli und Defolampad ausließ.) Diefer 
Brief Fam auch nach Bafel und erregte großes Auffchen unter 
den Domherrn und eifrigen Gegnern der Reformation. Es 
fchien ihnen nun der Augenblick gefommen zu fein, wo auch 
die Bewegung in Bafel unterdrückt werden könnte. Eifrig 
betrieben fie fortan die Haltung des Geſprächs und ihr Ein- 
fluß tritt in dem Benehmen des Raths gegen Defolampad 
in diefer Sache unverfennbar hervor. 

Diefer war voll getroften Muthes, bereit zur Disputa- 
tion, und mußte felbit den Neformator von Zürich aufrichten, 
der, feitdem Eck fich gemweigert, in Zürich zu disputiren, große 
Abneigung gegen die ganze Sache an den Tag legte, „Wer iſt 
denn, ſchrieb Oekolampad am 19, Des. an Zwingli, wer ift denn 
jener elende Ed, der Läfterungen ausftößt gegen das Lager des 
Gottes Iſraels? Was haben wir zu fürchten? ift nicht Im— 
manuel da, der fich unfer annimmt? Laßt und guten Muthes 
fein, Noch lebt der Gott, der durch die Propheten geredet, 
und und Mund und Weisheit verfprochen. Daß Morgen fchon 
der Tag nahte! Einmal werden wir doch den Päbſtlern 
in das Angeficht widerfprechen müflen.“ Das Stillfchweigen, 
welches man in Bafel von Seite der Regierung gegen ihn 
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in diefer Sache beobachtete, fo wie Zwinglis Ruth und Ein- 
uf fcheinen bald hernach in fo weit auf ihn eingewirft zu 
haben, daß er Willens wurde, an feinem andern Ort ald in 
Bafel fih in ein Gefpräch einzulaffen. Er melder dich 
Zwingli am 29. Dezember: „In der Edifchen Sache gefällt 
mir dein VBorfchlag. Der Rath hat mir .noch nicht die Ehre 
ermwiefen, mich vor fich zu befcheiden, und den Freunden fcheint 
ed gewagt, unaufgefordert etwas zu begehren. Wenn fie mich 
aber berufen, fo werde ich antworten, wie du gefchrieben.“ 
Bald jedoch hielt er für nöthig, amders zu verfahren. 
Indeß die Tagfasung fich in Luzern verfammelte, um über 
das zu haltende Religionsgefpräch Beſchlüſſe zu faffen, gab 
er am 12. Januar dem Rathe eine Bittfchrift ein, worin er 
fih zur Disputation bereit erflärte, und feine Bedingungen 
und Vorfchläge äußerte. ) Er begann mit der Abweifung 
und Furzen Widerlegung von Ecks Beichuldigungen. Mit 
ruhiger Würde und Anitand und in kurzen, treffenden Worten 
legte er Zeugniß ab von feinem Wirken in Bafel, von der 
Wirkffamfeit der Neformatoren überhaupt, welche nimmermehr 
zu der fchwärmerifchen Wiedertäuferei Anlaf könne gegeben 
haben. „Dieweil Eck mit erdichteten Dingen Unwillen ge- 
gen und zu erregen, fich unterfteht, und Sophiftereien hervor- 
bringt, als hätten wir des Glaubens gar übel verfehlt, fo 
if mir die angebotene Disputation eine herzliche Freude; 
ich bitte Gott, daß ein chriftliches Gefpräch nicht allein ge- 
balten, fondern auch mit Ehren vollzogen werde.“ Er ver- 
langt nun, „daß in folchem Gefpräche allein mit dem Worte 
Gottes und Bergleichung der heiligen Schrift, ohne allen Hader 
und Geſchrei, in guter, verftändlicher, dentfcher Sprache gehan- 
delt werde; es wäre denn Jemand der deutfchen Sprache 
untundig, dem wollen wir Lateinifche Antwort geben. Zum 
andern, dieweil uns der Herr beſiehlt, daß mir vorfichtig 
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fein und ihm nie verfuchen follen, und ich dann meiner Per- 
fon halb nicht in fleiner Gefahr ſtehe; damit ich nicht ohne 
Frucht meiner Schäflein mein Leben verliere, fo ift mein Be- 
gehren, daß ſolch chriftlich Gefpräch allhier in einer Stadt 
Bafel gehalten werde, da eine hohe Schule und Gelchrte und 
Bücher find, da großes Zufammenftrömen der Fremden, da 
auch vorhin eine Disputation Öffentlich verfündet worden und 
das Gefchrei davon in alle Lande gegangen, da auch noch) 
unpartheiifche Männer und Anhänger beider Opinionen 
anzutreffen, weßhalb man in allen Theilen deſto weniger Gr- 
fahr. zu beforgen hat. Es iſt mir nicht zu verargen, daß ich 
mich nicht an fremdem Orte zu disputiren erbiete. Wir haben 
ein Erempel, wie es zu Konftanz und an andern Orten er⸗ 
gangen.“ Zum dritten verlangte Oekolampad, daß zum Ge— 
ſpräch berufen werden die gelehrteſten, ehrbarſten Männer, 
zum vierten, daß in dieſem Geſpräch allein das göttliche Wort 
Richter ſei. 

Doch ward Oekolampads Wunſch nicht erfüllt, und ſeine 
Stellung legte ihm allerlei Opfer auf. Die Tagſatzung beſtimmte 
Baden als Ort des Geſpräches und ſchrieb es wirklich 
dahin aus im Monat Merz. Oekolampad hatte im Sinne, 
ſich an die Tagſatzung ſelbſt zu wenden; es wurde ihm von 
Seiten des Rathes ſtreng verboten. „Es iſt ſelbſt nicht ohne 
Gefahr, ſchreibt er im Monat April an Zwingli, wenn ich 
ſie nur meine gnädigen Herren von Baſel nenne. Sie ha— 
ben mir noch fein Wort von der Disputation geſagt.“ Er 
mußte auch erfahren, daß der Weihbifchof von Konftanz einen 
bittern Brief gegen die Neformatoren an die Tagfagung 
fchrieb, und daß die Feinde den Siegesgeſang vor dem Kampfe 
anitimmten. Was ihm am meiften fchmerzen mußte, war 
Zwinglis beharrliche Weigerung an dem Gefpräche Theil zu 
nehmen; ja er wollte ſelbſt nicht einmal nach Baſel fommen, 
was den Anhängern der Reformation dafelbit fehr mißfiel. 
Dekolampad Aöfte ihm zwar Muth ein, doch lieh er fich info- 
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weit von ihm beitimmen, daß er noch am 24. April entichlof- 
fen war, nur in Zürich, Bern oder St. Ballen zu 
disputiren, ) wie denn Zwingli um diefe Zeit diefelben Bor- 
fchläge machte. 

Da erhielt Defolampad endlich offizielle Kenntnif -von 
der Sache, und zu gleicher Zeit, wie es feheint, eine Art 
Aufforderung, in Baden Mechenfchaft von feinem Glauben 
zu geben.) Der Rath aber hütete fich wohl, ihn in feinem 
eigenen Namen und ald Stellvertreter feiner eigenen Nich- 
tung abzuordnen. So fehr hatte die Fatbolifche Parthei im 
Mathe die Oberhand, daß ihm felbit bei feiner Abreife die 
Thefen, worüber disputirt werden follte, noch nicht mitge- 
theilt waren. Es fällt dieß um fo mehr auf, da doch Bür- 
germeiiter Adelberg Meier ald Abgefandter des Raths 
nach Baden reiste; ihm war Urbanvon Brunn des Raths 
beigegeben. Die Fatholifche Parthei der Univerfität und des 
Kapitels war vertreten durch den bedeutendftien Theologen 
von Bafel, Dr. Ber, durch Auguſtin Marius und vier 
Abgefandte des Kapiteld. Bon Geiten der Evangelifchen 
erfchienen außer Oekolampad, die Pfarrer Wiffenburger, 
Luthard, Imeli, Geyerfalk. Alle diefe Männer fa- 
men nicht zu gleicher Zeit in Baden an.?) Oekolampad er- 
fcheint in diefer Sache in einem um fo günftigern Lichte, 
als er nicht nur mit allerlei unangenehmen Verhältniſſen, 
fondern auch mit einem bochgeachteten Freunde, der fein 
ganzes Vertrauen befaß, zu kämpfen hatte, — Vergebens 


1) Non est mihi animus eundi Baden, nisi vis quadam illuc co- 
gat. Brief an Zwingli 24. April 1526, 

1) MWenigftens fagt Dekolampad in Baden dem Dr. Ed, daf er 
von feinen gnädigen Herren bergefandt worden. In feinen 
Briefen aber aus diefer Zeit iſt nie die Rede davon. 

3) Daß außer den Rathsboten der 12 Kantone Abgeordnete der 
vier ſchweizeriſchen Bifchöfe von Konſtanz, Bafel, Laufanne 
umd Chur und ausmärtige Theologen und angefebene Männer 
fich in Baden einfanden, ift befannt. 
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hatte die Tagfagung in den ehrenvolliten Ausdrüden den 
Erasmus gebeten, an dem Gefpräche Theil zu nehmen. Er 
entfchufdigte fich (in einem Schreiben an die gemein eidge- 
nöffifche Tagfasung zu Baden vom 17. Mai 1526) mit fei- 
ner Blödigfeit, die fchwächer denn Glas fei, umd benützte 
dieſe Gelegenheit, um ſeine durch Leo Judä's anonymes 
Büchlein angegriffene, katholiſche Orthodoxie in Beziehung 
auf das Abendmahl zu rechtfertigen, und ſeine Anhänglich⸗ 
keit an die katholiſche Kirche und ihr Dogma zu bezeugen. ) 
In der That war Erasmus auf keine Weiſe berufen, an ei- 
ner folchen Disputation Theil zu nehmen. Defolampad aber 
fchien von Natur und durch Neigung eben fo wenig dazu 
geeignet. Indeß fein ehemaliger Freund fich fcheu und ge- 
mächlich zuriichzog, gieng er im Gehorfam des Glaubens in 
den gefährlichen Kampf. 





1) St. 9. von Bafel. 


Deilage. 


Zu Seite 33, Anmerfung 1. Zu den genannten 
Duellen gehört noch die Befchreibung der Münfterfirche 
zu Bajel, fammt einem Grundriffe von derfelben. Baſel 1788. 
(Bon Herrn Ant. Falfeifen.) In diefem Fahre 1842 er- 
fchien in einer baslerifchen Kunitbandlung eine Sammlung 
von lithograpbifchen Abbildungen der Diünfterfirche und aller 
ihrer einzelnen Theile. 

Zu Seite 39. Es war mir leid, zu ſpät ein Buch 
zu erhalten, mwelches über die Gottesfreunde überhaupt und 
ihr Verhältniß zu Baſel insbeiondere neue und wichtige 
Aufichlüffe ertheilt; wir reden von der Schrift Johannes 
Tauler von Straßburg, Ein Beitrag zur Gefchichte der My— 
fit und des religiofen Lebens im vierzehnten Jahrhundert 
von Dr. Karl Schmidt, Brofeffor am proteftantifchen Semi- 
nar in Straßburg. Hamburg 1841. Es geht daraus ber- 
vor, daß die myſtiſche Richtung, fußend auf Joh. 15, 15 
und auf ein gänzliches Verlaſſen aller Dinge, ihre Schwin- 
gungen weithin unter den verfchiedenen Klafien des Volks 
ausdehnte, fich zum Theil mir waldenfiichen Beſtandtheilen 
vermifchte,iund auf dieſe Weife, der Fatholifchen Kirche gegen- 
über, einen mehr oder weniger großen bäretifchen Anfag 
erhielt, wovon fich aber viele Gottesfreunde wenigſtens nicht 
bewußt waren. Sie blieben in der Kirche und läugneten 
fein einziges Dogma derfelben: die Keßerei, deren man 
fie befchuldigte, beitand nur in der Bildung einer ecclesiola 
in ecelesia, wodurch der Gehorſam unter die Autorität der 
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Kirche gefährdet ſchien; dieß ift der unterfcheidende Karafter- 
zug der zweiten Klaffe der Gottesfreunde, der waldenfifchen, 
nach Dr. Schmidts Angabe, indeß die erite Klaffe, die ihrem 
myſtiſchen Urfprunge getrem blieb, gänzlich bei der Kirche 
verharrte. Doch ift der Unterſchied zwiſchen diefen beiden 
Klaffen ein fließender, indem auch die fogenannt waldenfifchen 
Gotteöfreunde der Kirche und ihren Lehren und Gebräuchen 
getreu blieben, und mit der erſten Klaffe in der engiten Ver— 
bindung fanden, fo wie denn Tauler, zur erften Klaffe ge- 
hörig, durch Nicolaus von Bafel, das Haupt der zweiten 
Klaſſe, geleitet wird. Die Gottesfreunde waren am Ober— 
rhein weit ausgebreitet; auch in Baiern gab ed welches in 
Holland fanden fie in Verbindung mit Ruysbröck, in Bafel 
mit den Nonnen im Klingenthal, Es muß und aber haupt- 
fächlich angelegen fein, von Nicolaus von Bafel Einiges zu 
erfahren. Von Bafel gebürtig, dem Laienftande angehörig, 
frühe Befißer eines großen Vermögens, gelangte er in jungen 
Fahren nicht Sowohl zur Erkenntnif der Irrthümer feiner 
Kirche als zur Erfenntniß der Sünde, der Welt Nichtigkeit 
und Falfchheit, und faßte den Entfchluß, der Welt Urlaub 
zu geben; er rühmt fich, durch übernatürliche Offenbarung 
und nicht ohne heftige Eörperliche Erfchütterungen, fo daf 
ihm das Blut zu Mund und Naſe berausfloß, jene Stufe 
muftifcher Welt-Entfagung erreicht zu haben. Zugleich ward 
ihm die Untüchtigkeit und Schlechtigfeit der geiftlichen Füh— 
verides Volkes, überhaupt das Verderben der Kirche Klar; 
daher er den Entfchluß faßte, fortan das arme, blinde, bir- 
tenloſe Volk an feinem Theile zu Teiten und zu lebendigen 
Waſſerquellen zu führen; er trat mit den fogenannten mwal- 
denfifchen Gottesfreunden in Verbindung, wurde ihr Haupt, 
und erlangte ein großes Anfehen unter ihnen, fo daß fie 
ihm unbedingt gehorchten. Nach Herrn Schmidts Entwid. 
ung ift es höchſt wahrfcheinlich derfelbe, der auf Tauler einen 
fo bedeutenden Einfluß ausgelibt hat. — Nicolaus von Bafel 
opferte für das Reich Gottes einen großen Theil feines Vermö— 
gend, unternahm viele Reifen, um die Gefellfchaft der Gottes— 
freunde audzubreiten: er wurde genen Ende des A4ten Jahr— 
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hunderts im füdlichen Frankreich ald Keser verbrannt; Durch 
ihn wurde, nach Dr. Schmidts Angabe, Bafel, wo er öfter ver- 
weilte, Sitz der waldenfifchen Gottesfreunde. — Aus den 
fchriftlichen Denfmalen, die von diefem merfwürdigen Manne 
übrig geblieben, gebt hervor, daß er eine durchaus praftifche 
Richtung verfolgte, und fein Dogma der Kirche aufgab, fo 
wie er denn fogar die Anrufung der Maria beibebielt. Das 
einzige Häretifche bei ihm iſt dieſes, dag er fcharf die Geiſt— 
lichen züchtigt, die Ermahnung giebt, guten Rath anzunehmen, 
von wem er immer Fommen möge, und auf das Lefen guter 
Bücher dringt, die der heiligen Schrift nicht zumider find. 
Nach einer Sentenz gegen Martin von Mainz, Benediftiner 
in Reichenau, 1393, hätte Nicolaus feine Anhänger menig- 
ſtens zu praftifchen Irrthümern verleitet, daß man ihm nicht 
nur gegen den Willen der Obern gehorchen müſſe, fondern 
daß auch Todtfchlag und Hurerei erlaubt fei, wenn Nicolaus 
es befehle, daß es beſſer fei, im grobe Sünde zu gerathen, 
als dem Nicolaus nicht zu gehorchen, daß Nicolaus das 
Evangelium beffer verftehe als einige Apoſtel und der felige 
Paulus, u. a. dgl. Wahrſcheinlich aber find diefe Geftänd- 
niffe erpreßt und darum minder glaubwürdig. 

Bu S.62. Die Univerfität war nach dem Muſter der- 
jenigen von Bologna eingerichtet, wie denn die Gtiftungs- 
bulle Bius II. der Univerfität die Macht ertheilt faciendi 
statuta et ordinaliones ad instar ejusdem studii Bononien- 
sis. Gie übte gleich von Anfang das Recht der Berufung 
zu ledig gewordenen Stellen aus, jedoch mit der Bedingung, 
dag die Gewählten dem Kanzler, dem Rektor und dem Rathe 
nicht aus guten Gründen mißfielen, — Die Gtreitigfeiten, 
welche Johannes Stein durch feinen philofophifchen Unter— 
richt erregte, die daraus entflandene Spaltung der Studie- 
renden in Nominaliften und Realiſten, die fogar in Thät— 
lichkeiten übergieng, bewogen Joh. Stein, fih in die Ein- 
famfeit der Karthauſe zurückzuziehen. — Der alte Gebrauch, 
dag der Bifchof von Bafel ald Kanzler der Univerfität in 
feinem Namen die Doftoren und Magiſter verfündete und 
die Diplome ausfertigte, beitand, fo weit feine Entfernung 
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von Bafel es zuließ, noch eine Zeitlang nach der Reforma- 
tion fort; und wahricheinlich wurde Myconius und Simon 
Grynäus dadurch bewogen, die theologifche Dottorwürde nicht 
anzunehmen, Giche das Urfundenbuch der Univerfität und 
Lutz Gefchichte der Univerfität Bafel, 


Bu Seite 74. Glarean widmete fich auch den foge- 
nannten freien Künften und vereinigte fehr mannigfaltige 
Kenntniffe, wie das lange Verzeichniß feiner Schriften bei 
Schreiber, Seite 118—135, beweist. Seine Verdienſte um 
die reale Richtung der Philologie und Archäologie, Ehrono— 
logie, Geographie, Befchichte m. f. w. deutet an Gchreiber 
Seite 110, Ludwig Ber war demfelben günſtig, und nahm 
an den Befchlüffen der Univerfität gegen Glareans Vorle— 
fung über Senefa feinen Antheil. 


Zu Seite SA. Aus folgender Angabe, die ich der 
Güte des Herrn Dr. Fechter verdanfe, geht unmiderfprech- 
lich hervor, daß Froben einige Schriften Luthers gedrudt 
bat. Hieronymus Frobeuius ad Bonifacium (Amerbach) 
ohne datum. Diefer war in Freiburg von 1513 big 1519. 
«Habes unum Lutheri libellum, quem (sie amor est) nulli 
ostendas. Nescis enim, qus in Frobenium moliantur, qui 
illa ausus fuerit sub prelo submittere.» Hingegen fhidte 
2. Ber die in Baſel gedruckten Schriften Luthers fogleich 
nach Nom. Brief von Zwingli an Beatus Rhenanus IV. 
Nonas Julii 1519. 


Zu Seite 91. Die Angabe, wovon der Text fpricht, 
ift ein Brief von Herrmann Buſch an Zwingli zu Oſtern 
1522, worin er ihn auch von Röblin grüßt. Diefe Angabe 
wird durch die folgende von Dr. Fechter mir mitgetheilte, 
beſtätigt; Baſilius Amerbach fchreibt im Zuli 1522 an feinen 
Bruder Bonifacius: Clerus noster suis improbis precibus 
tandem apud Senatum obtinuit, ut parochus 8. Albani 
exularet, non sine magno (umultu parochianorum. 


Zu Seite 105. Nirgends finder fich in den Büchern 


der Heidelbergeruniverfität eine Angabe, das DOxkolampad 
daſelbſt immatrifulire worden oder einen Grad erlangt babe, 
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Mittheilung von Herrn Dr. Ullmann. Doch können wir nicht 
glauben, daß Eapitos Angaben falfch find. 

Zu Seite 107. Die Angaben, daß Oekolampad in 
Tübingen mit Melanchthbon den Hefiod las, und bernach in 
Stuttgard bei Reuchlin einen Vorſchmack der griechifchen 
Sprache erhielt, laſſen fich offenbar nicht völlig mit einan- 
der vereinigen; vielleicht befuchte er früher Stuttgard als 
Tübingen, oder er vervollkommnete bei Neuchlin feine Kennt- 
niffe in der griechifchen Sprache. 

Zu Seite 122. Unter dem Rektorat von Petrus 
Wend, Doktor der Theologie, wurde Oekolampad unter die 
Zahl der baccalaurei S. Theol. aufgenommen, wie das Ma- 
trikelbuch der Univerfität ausweist: Johannes Oecolampa- 
dius arciu mgr Herbipolen dioc.; in demfelben Fahre Ea- 
pito, zwei Fahre bernach wurden Bonifacius Wolfhart und 
Hartmann Hallmyl, und 1512 Marfus Bertfchi (Bersius) von 
Rorfchach, immatrifulirt; 1520 Urbanus Rhegius, 1522 Pe— 
ter Frabenburger, der nachher Pfarrer zu St. Alban wurde, 
Die Angaben Oekolampad betreffend, ergänzen alfo die im 
Terre mitgetheilten; die mweitern über ihn als Licentiaten 
und Doftor der Theologie habe ich nicht in den Büchern der 
Univerfität, die ich finden fonnte, angetroffen; fie find ent- 
balten in der angeführten Sekundarquelle Theatrum Virtu- 
tis et Honoris. 

Zu Seite 220, tm diefelbe Zeit feste Melanchthon 
den eine Zeitlang unterbrochenen Briefiwechfel mit Oekolampad 
wieder fort; er fchricb ihm intra oclavam Ascensionis 1523, ihm 
feine innige Freundesliebe bezengend. O quoties cupio coram 
etiam colloqui. Quisquis est Basilee status tuus, mallem 
te nobiscum esse; mea domus, mei lares tui erunt. Si 
nihil est, quod alio avocet, nusquam gentium, quam hic, 
carior eris bonis omnibus. 

Bu Seite 234. Bielen Auffchluß über das Verhält- 
niß des Erasmus zu Dekolampad gibt folgender Brief des— 
felben an Melanchthon % Idus Dec. 152%. Admonui per 
literas Hedionem, sermone Oecolampadium et Pellicanum, 
idque non semel, ut ex communi consilio doctrine sus 
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rationem redderent Card. Campegio, quo profecto nullus 
legatus optari poterat »quior aut humanior. Surdis ce- 
cini fabulam. Hactenus de nemine magnificentius vel sensi 
vel predicavi quam de Oecolampadio; tamen et hie, pro- 
fessus amicum candidissimum, non solum dietis aliquot in 
colloquiis et concionibus me perstrinxit; verum eliam in 
libellis suis aliquoties attingit oblique, idque adeo præter 
causam. Ais isthie duergıßrp‘) meam zquissimis animis 
excepftam; at non itidem excepta est ab Oecolampadio, 
qui respondere c@pit, priusquam esset edita. Offensus 
erat mea exomologesi, quasi in hac notariam ipsius con- 
fessionem, cum illam nunquam legerim. Certe cum illa scri- 
berem, ne somniabam quidem de Oecolampadio. Oekolampad 
fcheint nichts über Erasmus genanntes Buch in den Drud 
gegeben zu haben; was unter den angeführten confessio 
Oekolampads zu verftehen fei, können wir nicht ermitteln. 


z 2ten Kapitel des Zn Buches und zum 
Gen Kapitel des Ar Buches. Es it merkwürdig, wie 
fehr die Univerfität unter diefen Bewegungen ſank; während 
in den frühern Fahren 30 bis 40 manchmal jährlich imma. 
trifulirt wurden?) nimmt die Zahl derfelben feit dem Fahre 
1524 in auffallendem Maße ab; in diefem Fahre nennt das 
Matrifelbuch der Univerfität neun Immatrikulirte, 1525 fünf- 
sehn, 1526 fünf, 1528 einen. Beigefügt find Flagende Be— 
merfungen; z. B. bei dem Fahr 1526 wird die Schuld theils 
auf die herrfchende eigentliche Belt, theils auf die geiftige 
Bert, die reformatorifche Bewegung, geworfen, welche allen 
Unterricht zu Grunde richte. Zu 1528, unter dem Reftorat 
von Sebaſtian Müller, wird bemerft; sub cujus rectoratu 
pestis illa animarum, de qua præcedentes conquesti, in 
summum evecta est, ita ut totius christianitatis ritus simul 
everteretur, et christiana respublica summum pateretur 
naufragium; atque hac nimirum ratione unus saltem fuit, 
qui nomen suum huc scribi curaverit. Hier tritt im Ma- 
trifelbuche bis zum Fahre 1532, eine Lüde ein. Was die 
übrigen Schriften der Univerfität betrifft, fo enthalten fie 
nichts auf die Neformation Bezugliches. 


1) De libero arbitrio. 
2) Noch im Sahre 1523 wurden 34 Männer immatrifulirt. 
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Zeile 2 von oben ftreiher' den! 


— 413 von 
— 7 von 
— s von 


— 7 von 


unten ſtreiche: doch.. 7 —XR 
oben lied: sine subjeeto ſtatt sire subsecta. 
unten lies: eingieng ftatt eingeht. 

oben lied: Merz ftatt Mai, 


Unmerfung ı, ließ: doetissimos ftatt doctissimus, 


Zeile 11 und 


12 von unten lies: den politiſchen Planen fatt 
die politifhen Plane, 


Anmerfung 2, Zeile 2 von umten ftreihe: umd ı1rten. 
Zeile 9 von oben lied: 1529 ftatt 1524. 


— 2 von 
— 10 von 
— s von 
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oben lied: consectari flatt coseectari. 

unten lied: quia ftatt qui a. 
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VBiertes Buch. 


Ockolampads Schen 


vom KReligionsgefpräch zu Baden 
bis zum 


Siege der Reformation zu Bafel. 


Dom Mai 1526 bis zum Februar 1529. 


11. Bd. Herzog Oekolamvad. 1 


Ein kleines Ding iſt es anfangen, Gutes zu thun; aber be 
barren bis an das Ende, das iſt groß. 


Aus einer Prediat Defolampads über den — Pſalm, 
im Jahr 1526 gehalten. 


Piertes Bud. 


Das Zeitalter der Reformation ſchuf, wie.alle Zeiten großer 
Bewegung, nicht nur große Karakftere, es rüſtete auch folche, 
die von Natur weniger ftarf zu fein fchienen, mit einer 
Kraft aus, die mitten in ruhigen Verhältniſſen feltener er— 
morben wird. Die fchwierige und gefahrdrohende Lage, in 
der ſich Oekolampad befand, da er die neue Epoche feines 
Lebens begann, wurde zunächſt nur noch fchwieriger und ge— 
fahrvoller. In Baden verhöhnt und verurtheilt, erlag er 
äußerlich der Eathofifchen Reaktion und Fam, mit dem 
Fluche der Tagfasung beladen, in die Stadt zurüd, wo er 
feit einiger Zeit mehr gedufder wurde, ald das cr feine 
Stellung eigentlich als gefichert anfchen durfte, Kaum war 
von diefer Seite die größte Gefahr vorüber, fo erhob fich 
wachfende Gährung, auch in politifcher Hinſicht, unter der 
Bürgerfchaft; die höchften Fntereffen des Staats und der 
Kirche ſchienen dadurch mehr oder minder gefährdet. Unter- 
defien trieben die Wiedertäufer ihr Weſen fort, und erfreu- 
ten fich ansgebreiteter Erfolge. Zu gleicher Zeit wurde der 
Zwiefpalt zwifchen den deutfchen und fchweizerifchen Refor— 
matoren immer größer, die Erbitterung beider Partheien, 
befonders auf lutheriſcher Seite, immer beftiger. Doch 
fchritt mitten in diefen Verwicklungen das begonnene Werk 
der Reformation zu Bafel vorwärts, Ed war getragen 
1* 
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und gefchüst durch den ausdauernden Glaubensmuth Deko- 
lampads und feiner Freunde, fo wie der Gemeinden, unter 
denen ed Wurzel gefaßt. Es ward aber auch durch die be- 
deutenden Fortfchritte des Evangeliums in der Schweiz fo 
wie in Deutfchland begünftigt. Wenn gleich am Ende die 
Reformation in Bafel den Gieg davon trug, fo mußte die 
Art, wie der Sieg errungen worden, ernftliche Beforgniffe 
einflößen, und nur unerfchütterliches Gottesvertrauen, ver- 
bunden mit raftlofer Thätigfeit und gefchickter Befriedigung 
der dringendften Bedürfniffe des Zeitpunftes, Fonnte jenem 
Siege den wahren Gehalt und Nachdrud verleihen. 

Dieß die Meberficht des Zeitraumes, zu deſſen Darftel- 
fung wir jest übergehen, 


Erstes Kapitel, 
Das Neligionsgefpräch zu Baden im Monat Mai 1526. !) 


Auf den 16. Mai ritten die mehrften Rathsboten der 
verfchiedenen Kantone, begleitet von ihren Theologen, in 
Baden ein. Die Eidgenoffen bezeugten ihr Wohlgefallen an 
dem herrlichen Einritte der Herren von Baſel. Sobald eine 
gewiſſe Anzahl von Rathsboten und Theologen verfammelt 





4) Die Angaben über die äußere Gefchichte des Gefpräches, wie 
fie Bullinger in feiner Neformationsgefchichte Theil I. S. 342 
und Hottinger in der Fortfekung von Müllers Schweizerge— 
fchichte mittheilen, haben wir vervollitändigt durch die Berichte 
der in Baden anmwefenden Basler, die im Basler Staatsarchiv 
aufbewahrt werden; es finden fich da Schreiben von Bürger: 
meifter Meier und Urban von Brunn an den Rath und von 
Pfarrer Wiſſenburger an feinen Gevatter. Den Briefen Deko- 
lampads an Zwingli haben wir auch noch einige neue Angaben 
entlehnen fünnen. Bei den Angaben über die Verhandlungen 
felbft Haben wir die Murnerifche Ausgabe benützt. 
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war, fchritt man zu neuen Verhandlungen mit Zürich, welches 
nach Baden den Rudolf Dunyfen und Hand Bleuler 
abgeordnet hatte. Es galt einen neuen Verſuch, Zwingli 
sur Theilnahme am Religiondgefpräch zu Kwegen, welcher 
VBerfuch, mie bekannt, an des Mannes ftandhafter, nicht 
ganz begründeter Weigerung und Forderung eines andern 
VBerfammlungsortes fcheiterte, Defolampad gab fich in die- 
fer Sache viele Mühe, Am meiften hätte cr gemwünfcht, 
Zwingli nach Baden fommen zu fehen, wo nicht, daß das 
Gefpräch anderswohin verlegt würde. Er verfpricht ihm in 
einem Briefe vom 18, Mai dahin zu wirken in der eriten 
Verfammlung. „Seid guten Muthes, fchreibt er ihm, Hülfe 
werden wir vom Herren erwarten. Er wird die Seinen nicht 
verlaffen.“ In der That empfahl er dringend die Sache 
der erften Berfammlung, die noch bei weitem nicht vollzäh- 
lig war.) „Wir find bier in der Hoffnung, fprach er, Gott 
werde feinem Erbtheile Gutes erweiſen. Wir find aber 
bier angekommen, ohne eigentlich zu mwiffen, was gefchchen 
werde. Erft fpät, fait im Augenblick der Wbreife, haben wir 
erfahren, dag ein Religionsgeſpräch gehalten werden folle. 
Die eigentlichen Gegenſtände des Gefpräches find uns felbit 
zu diefer Stunde noch nicht für gewiß befannt. Daher wir 
bier gegenwärtig find nicht als Theil des aufzuführenden 
Schaufpieles, fondern als Zufchauer, unſerer Obrigfeit zu 
geborchen, der wir gerne in Allem Gehorfam Teiften, was 
nicht wider die Ehre Gottes und den Nuben der Kirche 
reiten. Wir haben uns darum nicht mit den Waffen welt- 
licher Weisheit bewaffnet, fondern wir haben uns zur 
Reife gerüfter in derfelben Weile, wie Knaben fich zum 
Spiele anfchiden. Doch haben wir unfern Herrn verfpro- 


I) Die folgende Anrede findet fich im einer fpätern Sammlung 
von Defolampads Predigten. Wir find nicht ganz gewiß, ob 
fie vor dem 21. Mai gehalten worden. 


en 


chen und veriprechen es ihnen noch, wenn wir zur Offenba- 
rung der Wahrheit etwas beitragen Fünnten, fo würden 
mir uns nicht entziehen. Wenn aber die Sache nicht beffer 
geht als fie angkfangen worden, fo fürchten wir, daß alle 
unfre Mühe umfonft fei.* Darauf berührt er die Abweſenheit 
Zwingli’s und mehrerer Lehrer aus andern Kantonen, „Ohne 
diefelben wird nichts Gedeihliches gefchehen. Bedenket felbit, 
was daraus hervorgehen wird. Das Spätere wird fchlimmer 
fein ald das Erſte; nicht die Liebe wird wachen, fondern 
die Erbitterung. Nicht felten gefchieht ed, daß aus kleinen 
Funken große Fenersbrünfte entitehen, welche durch gegenfeiti- 
ges Nachgeben vielleicht hätten. vermieden werden können. Wir 
find alle unwürdig, daß und das: Licht der Wahrheit auf- 
gebe, wenn wir irgend etwas außer Acht laſſen, mas zur 
Annahme vderfelben beitragen fann. Wer kann und als 
Freunde der Wahrheit erkennen, wenn wir nicht bereit find, 
eine Eleine Reife zu unternehmen, damit Niemand Urſache 
zur Klage habe. — Was werden wir am Tage des Gerichts 
antworten, wenn Chriftus zu uns fagen wird: für euch bin 
ich geftorben, und es har euch zu fchwer gedünkt, die durch 
mich erlösten Brüder zu befuchen? Es ruft und Zwingli 
faft mit Thränen und fein Volk erwartet ung mit fehnlichem 
Verlangen. Daher Laffet nicht ab, die gnädigen Herren mit 
Bitten anzugeben, daß fie einen VBerfammlungsort wählen, 
wohin ſich beide Theile mit. Sicherheit begeben mögen.“ 
Daß folche Vorftellungen befonderd damals Feine Beachtung 
fanden, darüber darf man fich nicht verwundern. 

Am Pfingittage, am 21. Mai, Vormittags, wurden alle 
anweſenden Rathöboten und Theologen in die große Pfarr- 
firche berufen. In Pomp und Pracht zogen die Katholifchen 
auf; einfach und befcheiden Oekolampad und feine Freunde. 
Barnabas, Abt des Klofters Engelberg in Unterwalden 
führte das Präfidium und begrüßte die Verſammlung: „fie 
ſei berufen, chriitliche Einigkeit zu befördern, befonders 
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des unchriftlichen Predigens halb, fo bin und wieder im 
der Eidgenoffenfchaft jtatt finde.“ Nach einer langen dar- 
auf folgenden Rede des Weihbifchofs von Koftnig, deren 
Geiſt und Tendenz nicht. fchwer zu errathen find, erhielt 
Dr. Ed das Wort; er fprach in feiner gewohnten, übermü- 
thigen Weife über die evangelifche Barthei, und nahm ſich 
am Schlufie feiner Rede heraus, Dr. Oekolampad nambhaft 
anzuziehen. Diefem ward darauf erlaubt, das Wort zu nch- 
men. Er fprah im Namen alfer anmwefenden evangelifchen 
Theologen: „Wie Dr. Ed, äußerte er, fich des Evangeliums 
berühme, fo wollten fie fich desfelben auch nicht fchämen, 
und erböten fich gerne zu Disputiren, wiewohl ihnen nicht 
befannt fei, daß eigentlich -um ihrentwillen die Disputation 
fei angeordnet worden.“ In derfelben Sikung wurden die 
nöthigen Anordnungen zur Negulirung des Gefpräches ge— 
troffen, Alle Tage follte vor dem Beginn der Verbandlun- 
gen Predigt und Mefle gehalten werden; doch durften die 
evangelifchen Prediger die Kanzel nicht beiteigen. Unter 
den vier gewählten Präſidenten befand fich Dr. Ludwig Bär 
von Bafel; die Mebrigen waren auch Katholifen, Vier Nota- 
rien wurden befiellt zur genauen Aufzeichnung der VBerhand- 
lungen. und Durchficht der Akten; es follten zwei von jeder 
Parthei fein; in Wahrheit aber waren es lauter Katholiken. 
Des Nachmittags wurde die Berfammlung wieder berufen. 
Dr. EE warf die Frage auf, wenn die Disputation zu Ende 
wäre, wer urtheilen follte, welcher von beiden Theilen den 
Sieg davon ‚getragen hätte. Defolampad und feine Freunde 
verfprachen, auf den nächſten Tag Antwort zu geben, Ed 
meinte, die anweſenden Rathöboten, fait alle päbitlich ge— 
ſinnt, folten Richter fein. Diefe Meinung erhielt die 
Oberhand. Zugleich erklärten die Evangelifchen, nicht eber 
disputiren zu wollen, ald bis alle Orte zugegen wären. 
Man nahm Feine Rückſicht darauf. Die Theſen Ecks wurden 
an den Kirchtbüren angeichlanen; Abends ſchickte fie Dr. Ed 
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den evangelifchen Predigern in das Haus, und am folgen- 
den Morgen begann das Geſpräch. 

Alles dieß bezeichnet den Geiſt, der die Berfammlung 
beherrfchte. Sie ſtand unter dem überwiegenden Einfluſſe 
der fünf Fatholifchen Orte, Selbſt das mächtige Bern Tief 
fich binreißen. Das Gefpräch war daher von Anfang big 
zu Ende ein fortdauernder Triumph des Katholicismus. Auf 
prächtig geſchmückter Kanzel ftand Dr. Ed; vor derfelben 
lagen auf einem Tifche viele alte Bücher, worin, nach der 
Katholifen Dafürgeben, bewiefen war, daß die Meffe fünf- 
zehnhundert Fahre alt fei. Eine niedrige, fchlechte Kanzel 
war Oekolampad und feinen geifteöverwandten Amtsbrüdern 
anaewiefen. Allerlei Schimpf- und Stichreden durfte Dr. Et 
ungeftraft in feine Reden einflechten. Pfarrer Heß von Ap- 
penzell mußte fich fogar Schriftverfälfcher von ihm ſchelten 
laffen. Defolampad murde gleich nach der erfien Sitzung 
vorgeworfen, er rede zu lange; wenn es fo zugehe, fagte 
er, wolle er Lieber ſchweigen. Auch die anmwefenden Raths- 
boten aus Bafel mußten fich für ibn verwenden. Bald hieß 
ed, er fei in den wichtigften Punkten überwunden worden, 
er fei ein Kind, und wenn man mit ihm rede, fo erfchrede 
er und hebe an zu weinen, Doch deſſen ungeachtet flößte 
er unmillfürlich Achtung und Ehrfurcht ein. Man hörte die Ka- 
tholifchen einander zuflüftern: „wäre doch diefer gelbe Mann 
auf unferer Seite und auf unferem Glauben.“ Dagegen 
nahmen fie von Anfang an Ecks Unverfchämtheit einigen 
Anſtoß. Großen Eindruck mußte es auch machen, ald durch 
den Wirth zum Hecht, wo Oekolampad feine Herberge hatte, 
befannt wurde, daß er in feinem Zimmer immer mit Lefen 
und Beten befchäftigt fei, Sein Wandel ftach gegen das ſchwel⸗ 
gerifche Leben der fatholifchen Theologen vortheilhaft ab. Sie 
lagen in der Leutpriefterei, thaten fich gütlich mit dem Weine, 
welchen das benachbarte Klofter Wettingen liefern mußte, und 
schalten öffentlich die Evangelifchen Schelmen und Buben. 
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Vergebens fchrieb Oekolampad noch am 23, Mai an 
Zwingli, ihn wiederum zu ‚bitten, daß er am Gefpräche An- 
theil nehmen möchte, „Iſt es nicht möglich, daß du kommſt, 
fchreibt er ihm, fo weiß ich nicht, wann fich wieder eine 
folche Gelegenheit darbieten wird, Läufſt du dabei Gefahr, 
fo tbeilen mir fie alle mit dir. Doch weißt du vielleicht 
mehr als wir wiffen. Siehe zu, was die Ehre des Evan- 
geliums Jeſu Ehrifti erheifche, dem unfer Leben, fo wenig 
und übrig bleiben mag, geweiht fein fol.“ Nichts war ver- 
mögend, den Mann zu bewegen, der Leider fich gewohnte, 
auf fleifchliche Hülfe zu bauen. Dagegen unterhielt Oeko— 
lampad mit ihm regelmäßigen Briefwechfel, wobei der. mun- 
tere, gewandte Thomas Plater, damals Euftos am Frauen- 
münfter in Zürich, der Bote war. Hören wir ihn ſelbſt in 
feiner naiven Weife die Sache erzählen.) „Als man num 
den. Zwingli nicht auf die Disputak wollte laffen, ward doch 
die ganze Disputatz durch ihn auch zum Theil geführt, näm- 
lich alfo, daß der felige Oekolampad ihn allezeit follte wif- 
fen laffen, mas auf der Disputag vorgienge. Da mar ein 
junger Gefell aus Wallis, Hieronymus Welfchen, dem 
ward befohlen, daß er fich ftellen follte, ald gebrauche er die 
Bäder, und alle Dinge, fo viel ihm möglich, aufichreiben, 
die Argumente Eckii. Der ging in alle Disputaken, faffete 
alle Argumente, ging dann wieder abhin zu den Bädern 
und fchrieb alle Dinge. Denn in der Kirche durfte Nie- 
mand fchreiben, denn die vier Schreiber dazu beftellt, und 
ed war verboten bei Leib und Leben, während der Disputatz 
irgend etwas anderswohin zu fchreiben, oder man follte einen 
ohne alles Weitere verurtheilen und auf der Stelle den 
Kopf abbauen. Da waren unfer Zween, ich und noch einer, 


1).©. Thomas PBlater und Felir Plater, zwei Autobiograpbien, 
herausgegeben bon Dr. D. A. Fechter, Lehrer am Gymnafium 
zu Bafel. Baſel 1840. 
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der war von Wintertbnr, hieß Hieronymus Zimmermann. 
Wir Zween trugen faft einen Tag um den andern des stu- 
diosi und Dr. Oecolampadii Schriften und anderer amico- 
rum dem Zmwingli zu, damit fie in Zürich wüßten, was in 
Baden verhandelt wurde, Und wenn man mich fragte: wo— 
mit gebft du um? (denn unter allen. Thoren waren Hüter 
mit Harnifch) fagte ich: ich trage Hühner zum Verkaufen. 
Denn in Zürich gab man mir Hühner, die trug ich zu den 
Bädern. Was mein Gefell fagte, weiß ich nicht, aber die 
Hüter verwunderten ſich, wo ich fobald die Hühner über- 
käme.“ Wie fehr fich Dekolampad auch bei diefer Selegen- 
beit an Zwingli anfchloß, geht unter Anderm aus folgendem 
Zuge hervor, Am Abend des 21. Mai, nachdem Ed in der 
eriten eigentlichen Berfammlung die Meinung ausgefprochen, 
daß die anweſenden Rathsboten Nichter fein follten, und 
Oekolampad fich für den folgenden Tag Bedenkzeit ausgebe- 
ten hatte, ließ er in aller Eile durch den eifrigen Thomas 
Plater Zwingli anfragen, was er antworten folle. Der 
Bote Fam mitten in der Nacht an, und war dem Reforma- 
tor, der feit langer Zeit feine Nachtruhe genoffen, etwas 
ungelegen. Doch empfieng er den. treuen Botfchafter freund- 
lich; feine Antwort, die Ecks Antrage entgegen war, fam 
jedoch zu fpät an, und überhaupt hätte der Inhalt derfel- 
ben nicht Anklang finden können bei der größeren Mehrheit 
der anweſenden Rathsboten. 

Bei alle dem hatte Oekolampad des Tages Laſt und Hitze 
zu tragen. Er hatte zwar Gehülfen, die ihn nach Kräften 
redlich unterſtützten. Es waren außer den bereits genannten 
Amtsbrüdern aus Baſel Berchtold Haller aus Bern, 
Johannes Heß, Helfer in Appenzell, Matthias Keß— 
ler, Pfarrer in Gaiß, Burgauer, Pfarrer in St. Gallen, 
Ulrih Studer, ebendafelbft Pfarrer, Wolfgang Vet— 
ter, Pfarrer in derfelben Stadt, Link, Pfarrer in Schaf- 
haufen, Dominifus Zyli, Schulmeiſter in St. Ballen. 
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Da aber Dekolampad unter allen diefen Männern das höchfte 
Anſehen genof, fo mußte er am meilten das Wort ergreifen, 
wenn gleich Andere vielleicht größere Gaben zum Disputiren 
befaßen. Doch laffet uns einige Augenblicke auf den Kampf. 
plas felbit uns begeben, und den Kämpfern zufchauen, 

Der längſte Streit entfpann fich über die erfte Thefe: 
„der wahre Leib Jeſu Chrifti und fein Blut ift 
gegenwärtig im Sakrament des Altars.“ Ed eröff- 
nete die Sitzung in folgender Weife: „In deinem Namen, 
du füßer Herr Jeſu Ehrifte. Nachdem der Herr der chrift- 
lichen Kirche zu gut feinen Leib gelaflen, bat die chriftliche 
Kirche diefen koſtbaren Schatz behalten demüthig nach der 
Einfesung Chriſti. So aber neulich arge Lehrer die Kirche 
dieſes koſtbaren Schatzes haben mollen berauben, und fie 
befchuldigt, daß fie Abgötterei treibe, fo habe ich mich an- 
erboten, ihnen Widerftand zu thun; und fo Johannes Haud- 
fchein folche arge Lehren auch ausbreitet, fo ſtehe ich bier 
gegen ihn, mit Ermahnung, er wolle anzeigen, aus was 
Grund (er folches thue), obwohl ich achte, daß er feine 
vorbringen möge, fo will ich mit der Gnade Gottes ihm red- 
lich antworten im Namen der Kirche, alfo helfe mir die 
hochgelobte Jungfrau Maria und alle Tieben Heiligen.“ 

Defolampad begann mit dem Segenswunfch: „Gnade 
und Friede von Bott unferm himmlischen Vater; der wolle 
und fenden Sein Licht und Wahrheit in unfer Herz, damit 
wir alle eingeführt werden in wahre Erfenntniß unfers edel— 
ften Herrn Jeſu Ehrifti des Gekreuzigten.“ Etwas weit auß- 
bolend fing er nun am, einige Schmähreden gegen die evan- 
gelifchen Prediger zu widerlegen, ald brächten fie eine neue 
Lehre vor, ald verdammten fie alle ihre Borfahren, als 
wollten fie verbieten, aute Werke zu thun. Er fagte unter 
Anderm: „Wir halten feit am Bekenntniß Petri, auf welches 
die Kirche erbaut ift, daß Jeſus fei der Sohn des lebendigen 
Gottes. Wir hoffen auch, unfre Eltern find in dieſem einfälti- 
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gen Glauben aus diefem Elende gefchieden; es mag leicht aus 
göttlicher Schickung in Todesnöthen ihnen zugefprochen worden 
fein, man folle alle Hoffnung in die Barmberzigfeit Gottes fe- 
ben, und vertrauen wie der Schächer am Kreuz. Was dem 
Schächer am Kreuze genug war, das ift genug in folchem 
Fall zum Heil. Auch wir Theologen follen nicht fo frevel 
fein, einen jeden um geringe Sache zu verdammen.“ Hier 
wurde er von Eck unterbrochen: er möge nicht fo weitfchweifig 
fein, und die Sache angreifen; er wiſſe die Schlußrede vom 
Saframente, wiewohl man jetzt einen NRübfchnis daraus 
machen wolle. Vom Herzog von Baiern babe er Befehl, - 
darüber Rede zu ftehen. Oekolampad erwicderte: „Ed rühmt 
fich des Befehls des Herzogs von Baiern, fo rühme ich 
mich auch meines Herrn Jeſu Ehrifti, um deffenwillen ich 
bier ſtehe. Ich will mir die Schmähreden verbeten haben; 
ich traue, wie ich von meinen gnädigen Herrn hergefandt 
bin, fo foll es dabei bleiben, daß ich nicht daftehe als einer, 
den man am GStride hergeführt hat, oder daß man meifter- 
liche Gewalt gegen mich als gegen einen Ketzer in folcher 
wichtigen Anforderung brauchen fol. Ich begehre NRechen- 
fchaft zu geben in Sanftmüthigkeit, wollte gerne, daß die 
MWiderfacher derer fich auch befliffen. Ich will meinen Grund 
und Meinung darthun nicht allein diefer Lehre vom Gafra- 
ment, fondern aller meiner Lehre: Wir predigen Jeſum den 
Gefreuzigten, den einen ein Nergerniß, den andern eine Thor- 
beit, aber den an Chriftum Gläubigen eine Kraft Gottes. 
Das Kreuz Jeſu Chriſti ift mein Grund, das Kreuz 
Jeſu Ehriftiiit meine Waffe, womit ich hoffe, al- 
fer meiner Feinde entledigt zu werden. Werden 
dDiefe Worte verftanden, fo werden fie den fünf 
erſten Schlußreden Eds (die zwei Testen find 
christlich) einen großen Stoß geben.“ Unmöglich 
fonnte eine folche Sprache ihre Wirfung auf die Gemüther 
verfehlen. Darauf ging Defolampad zur Sache, doch nicht 
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ohne dem Gegner einige Blößen zu geben, wie cr denn über- 
haupt an Gemwandtheit im Disputiren dem fcholattifchen Pro— 
feffor nachitand. Auf der andern Seite läßt fich auch nicht 
behaupten, daß diefem der Sieg geblieben fei. Vielmehr 
blieb er den Beweis fchuldig, daß in den Elementen des 
Abendmahls nur die anhangenden Dinge, accidentia 'sive 
subsecta (Farbe, Geruch, Geftalt. u. f. w.), übrig bleiben. 
Dekolampad brachte ihn da augenfcheinlich in Verlegenheit, 
indem er Schriftbeweife für feine Behauptung von ihm for- 
derte, die Ed durchaus nicht zu geben im Stande war. 
Jener fehlte nur darin, daß er feinen Gieg nicht verfolgte, 
Schon hatte Ed zugegeben, daß die bloße Geftalt ded Brodes 
Brod genannt werde: worauf ihm Defolampad entgegnete, daß, 
wenn das Brod nicht mehr weſenhaftig fei, Chriftus felbft nicht 
mehr wefenhaft darin enthalten fein fünne, da er fich felbft 
das Brod des Lebens nenne. — Früher fchon hatte Ed die 
Behauptung gewagt, daß die Schrift nicht genüge, die Frr- 
thümer auszurotten, wie man das am Beifpiel des Arius 
erſehe, der nimmer widerlegt worden wäre, wenn die Kirche 
fih nur an den Spruch gehalten hätte: der Vater ift grö- 
fer denn ih. Es ift dieß um fo anfallender, und ein um 
fo deutlicheres Zeichen feiner Verlegenheit, da er fich fonft 
das Anfehen gab, als wolle er gewaltig firenge am Buch- 
ftaben der Schrift fefthalten. Wenn Defolampad ein logi— 
fches Argument vorbrachte, fo fchrie er mit feiner ſtarken 
Stimme: Schrift her! und bat felbit die Präfidenten, feinen 
Gegner dazu aufzufordern. Noch andere Züge beweifen, daß 
er eben nicht gar zu glänzend beftanden, In Beziehung. auf 
die grobfinnliche (fapernaitifche) Formel, in welcher Berengar 
feine Meinung vom Abendmahl zu widerrufen gezwungen 
wurde, half er fich mit der Ausflucht, es fei Fündlich, wie 
in Pflanzung eines Baumes, fo auf der einen Seite frumm 
wachfen wolle, man ihn ein wenig mehr ald nöthig fei, auf 
die andere Seite ziehe, um ibn gerade zu machen. Alfo, 
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wenn die Väter die Leute von der Krümme eines: Irrthums 
baben abbringen wollen, fo haben ſie die bezeichnenditen 
Worte gebraucht, die dem Irrthum am meiiten entgegenge- 
fest waren. Mit Recht erwiederte Oekolampad: Auf diefe 
Weife laſſen fih mit dem Scheine der Wahrheit die aller- 
ärgften Irrthümer rechtfertigen. Es .gebühre fich nicht, in 
Sachen des Glaubens mir Worten zu fpielen, wodurch man 
von einem Irrſale in den andern fallen könne. Ed brachte 
noch mehrere Beweiſe hervor, die ihm nicht zur Ehre gereich- 
ten. Treuherzig fagte er einmal in feinem holperichten dent- 
ſchen Styl: „Das weiß die ganze Welt, wie vor neunhun— 
dert Fahren eine Fran, da fie von St, Gregor das Sakra— 
ment empfangen hatte, daß fie auch wäre in dem Linglaubem; 
ed wäre ein Bedenbrod, wie durch Gebet St; Gregors alfo 
da fichtbarlich ein Finger erfchien.“ Steif und feit behaup- 
tete er gegen Defolampad, der Apoftel Jakobus habe die 
eigentlich fogenannte Dieffe geleien, nur mit Auslafung eini- 
ger unbedeutenden Ceremonien, Er warf auch dem Defo- 
lampad vor, er fei einit Intherifch geweſen und habe feit 
feinem erften Sermon über das h. Abendmahl, im Kloiter 
Altenmünfter gehalten, feine Meinung geändert, Diefer 
war gütig genug, darauf zu antworten, fih auf Auguſtins 
Netraftationen berufend. Ueberhaupt bewies er eine Güte, 
die bei einem Panne wie EE und in folcher Gelegenheit 
am mwenigiten paflend fchien. Sie war die Urfache, daß er 
den Gegner nicht zurechtwies, wenn dieſer in irgend welcher 
Verlegenheit vom Gegenftand abwich umd nicht zur Sache 
gehörige Dinge vorbrachte. Leider muß jedoch zugeitanden 
werden, daß Ed Oekolampads Anficht von den Saframen- 
ten gar zu treffend bezeichnete, indem er Außerte, fie feien 
nach ihm der Röthelitein, womit man die Schaafe bezeichne, 
um fie zu erfennen. In Beziehung. darauf und vielleicht 
auch dem mohlthätigen Einfuffe Wiſſenburgers nachgebend 
und zu früheren Erfahrungen zurückkehrend, machte Oeko— 
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lampad ganz am Schluffe der Berbandlungen über die erite 
Thefe das merkwürdige Geſtändniß: „Ich läugne nicht, 
dag mit Empfang der Sakramente Jeſus mit fei- 
ner Gnade fich den Seinen mittheile, das wäre ein 
gutes Mittel zum Frieden, aber von feinem unfichtba- 
ren Leibe hat er (EA) mir nichts bewieſen.“) Hier alfo 
hat Defolampad das Abendmahl ald Gnadenmittel erkannt; 
über feine eigene Anficht hinausgehend, bat er fich zu der- 
jenigen Anfichten erhoben, die wir als die eigentlich refor- 
mirte anzufeben berechtigt find, und wozu feine und Zwinglis 
früher mitgetheilten Anfichten nur als Vorſtufen zu betrach- 
ten find. Der Tropus mag im Wörtlein „ii“ oder „Leib“ 
gefucht werden, immer bleibt diefes feit, das die Elemente 
des Abendmahls die leiblichen Organe der geiftigen, unficht- 
baren Gegenwart des Herrn bilden, diefelbe dem mit Fleifch 
umbüllten Geifte vermitteln, und in diefem u fein Leib 
und Blut genannt werden, 

Unter den anmefenden evangelifchen Theologen dispu— 
tirte noch Pfarrer Imeli von Bafel mit Ed über die erſte 
Thefe. Er fprach bündig, körnig, fräftig, fchlagend, einen 
beftimmten Punkt feſt im Auge behaltend, feine kurzen Sätze 
in ſtrenger Folge aneinanderreihend und allen unnöthigen 
gelehrten Apparat bei Seite laſſend. Eck war gegen ihn au— 
genſcheinlich im Nachtheil. In jeder Beziehung zeigte er 
ſich dem Oekolampad im Disputiren überlegen. Nach Imeli 
wechſelte Pfarrer Ulrich Studer noch einige Worte mit 
Eck über die erſte Theſe, worauf zur zweiten geſchritten 
wurde: 


1) Ob die Zuſammenkunft &. Bers mit Oekolampad, wovon J. J. 
Hottinger (ſchweiz. Kirchengeſchichte III. 309) Einiges meldet, 
wirklich itatt gefunden, können wir nicht beurtheilen. Immer— 
bin fönnten die angeführten Worte die Frucht von gewiſſen 
Privatverhbandlungen fein. 
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»Der wahre Fronleihnam EChrifti und fein 
Blut werden wahrlich aufgeopfert im Amt der 
Meffe Für Lebendige und Todte.“ Berchtold Hal. 
ler und nach ihm kürzer Oekolampad traten gegen diefe 
Theſe auf. Ed wurde durch die befannten Stellen aus 
dem Hebräerbriefe, welche jener geſchickt anführte, offenbar 
in Verlegenbeit gebracht: er beharrte auf feinem Gabe, daß 
die Meffe, obgleich bloßes Gedächtni des Leidens Chrifti, 
doch ein Opfer fei, fomwie auch das Ofterlamm ein Opfer 
war, und zugleich eine Figur des künftigen Opfers Chrifti. 
Er behauptete mit Beziehung auf die Worte Chriſti: „thut 
folches zu meinem Gedächtniß,* daß das Wort thun opfern 
bedeute. 

Nachdem diefe Thefe wichtigen Inhalts auffallend kurz 
befprochen worden, verweilten die Streitenden länger bei der 
dritten: Maria und die Heiligen find anzurufen 
als Fürbitter. Eds Vertheidigung derfelben verdient 
infofern Erwähnung, ald fich der Geiſt der Fatholifchen 
Frömmigfeit deutlich darin abfpiegelt. So fehr die fatho- 
lifche Kirche vom: firengen, keuſchen Monotheismus des al- 
ten Bundes abgewichen ift, fo fehr hat fie fich dem jüdischen 
Standpunkte auf der andern Seite wieder genähert, info- 
fern fie den zürnenden Gott durch eine Menge von Vermitt- 
lungen zu verfühnen bemüht ift, weil der einige Mittler nicht 
ganz in feiner Würde erfannt wird, Daber nimmt denn 
Ed alle feine Schriftbeweife aus dem alten Teitamente. So 
beruft er fih auf Hiob, um deffen willen Gott deffen Freun- 
den gnädig war. Ganz naiv fagt er: „Gott ift cin verzeh- 
rendes Feuer; darum fürchten wir uns vor dem Feuer und 
beten die lieben Heiligen an.“ Die Juden, fagt er, durften 
den Berg Sinai nicht berühren; erfchrocen baten fie Mofen, 
daß er an Gottes Statt mit ihnen reden möchte, Daher er 
denn auch Mittler genannt werde. In Beziehung auf die 
Gnadenorte, beruft er fich auf ähnliche Orte in der bei- 
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ligen Befchichte des alten Bundes, wo Gott mehr ald an 
andern feine Allmacht erzeigt. Die neuteftamentifchen Aus- 
fprüche fuchte er auf eine Weife zu entfräften, die felbit 
den Theologen feiner Parthei hätte anſtößig fein können. 
In Beziehung auf 1. Tim. 2. bemerkte er, es gebe zwei Ver— 
mittlungen zwifchen Gott und dem Menfchen: die eine der 
Erlöfung, d. h. Jeſus Chriftus, die andere der Fürbitte, 
da einer für den andern bitter, deſſen Erlöfer er nicht if. 
Aus 1. Joh. 2, 2. folge nicht, daß die Heiligen feine Für- 
fprecher feien; denn es fei Manchem gut, daß er viele Für- 
fprecher babe. Webrigens geitand er felbit die Unftatthaftig- 
feit feiner Schriftargumente infofern zu, ald er einmal, von 
Defolampad hart gedrängt, außrief: „die Kirche hat von 
jeher die Heiligen angerufen; ich halte es mit 
den Heiligen, fo auch feine Schrift da wäre.“ Da- 
ber fuchte er denn noch auf andere Weife fie aufrecht zu 
halten, Er ging von der Thatfache des chriftlichen Lebens 
aus, daß die lebenden chriftlichen Brüder für einander be- 
ten, und fich gegenfeitig der Fürbitte einer ded andern em- 
pfehlen. Was nun auf Erden gefchehe, müfle auch im Him- 
mel gefchehen; bitten die Heiligen für uns auf der Erde, 
fo fegen fie dieß im Himmel fort; fteht aber gewiß, daß fie 
für uns bitten, fo dürfen wir fie auch darum anrufen. Kein 
Argument gelte gegen die feligen Heiligen, was nicht auch 
gegen die lebenden angewendet werden könnte. 

Gegenüber einer folchen Bertheidigung hatte Defolam- 
pad, der einzige, der gegen diefe Thefe auftrat, freilich 
feinen zu fchweren Stand. Seine Vertheidigung fiel glän- 
zend aus; fiegreich verfocht er das evangelifche Prineip der 
freien ungehinderten Gemeinfchaft mit dem durch Chriftum 
verfühnten Vater. Er fing ganz fachte an: die Heiligen 
follen nicht verachtet, aber Gott über Alles erhöht werden; 
ihnen gebühre es, das allein zu predigen, was am nächiten 
zu Gott führe, Chriftum, den einigen Mittler; die an- 


Mm. Bd. Herzog Oekolampad. 2 
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dern verdamme er nicht; fie hätten einen unvolllommenen 
Glauben. Hiebei führte er die Sprüche 1. Tim, 2. und 1. Joh. 
2, 2. an. Eds Erwiederungen gaben ihm Anlaß, tiefer in 
die Sache fich einzulaffen. „Es ift ein verfchiedened Ding 
um die Fürbitte der Menfchen auf Erden und derer im 
Himmel; die erfte ift in der Schrift befoblen, die zweite 
nicht; es ift zwar nicht zu läugnen, daß die Heiligen für 
uns bitten; aber fie anrufen ift dem Bertrauen auf Gott 
nachtheilig.“ Hier hätte nur der Grund davon angegeben 
werden follen, nämlich, daß die Anrufung abgefchiedener 
PVerfonen fie über die Linie der Menfchheit hinausftellt. 
„Wo mehr Vertrauen zu Gott, fuhr er fort, da ift auch 
größere Ehre, Gottes. Durch Chriftum haben wir einen 
freien Zugang zum Vater. Chriſtus heißt uns beten: unfer 
Vater u. f. w. Er fpricht zu uns; fommet zu mir alle, die 
ihr mühfelig und beladen ſeid; er nennt fich darum auch 
mit fo Fieblichen Namen: unfern Bräutigam, Brod des Le 
bend, Brunnen des lebendigen Waſſers. — Nicht, als ob Gott 
die Gebete der Heiligen nicht erbörte, aber die Anrufung 
it uns nicht befohlen. Wenn fie auch für uns bitten, fo 
babe ich doch die Freiheit, zu dem Haupt zu kommen. Gich 
allein auf Gott verlaffen, mit Vergeſſen aller Kreaturen, ift 
das einzige, was und Noth thut.“ Eds neuen Gegenreden 
ftellte er nun die ftärkiten Wahrheiten entgegen: „Wir bit- 
ten hienieden als die in einer und derfelben Noth iteden; 
wenn viele Böſewichter für einander beten vor einem Könige, 
fo find es auch Fürbitter und Mittler; nur find wir alle 
Sünder vor Gott und ein einziger ift gerecht, Chriftus. 
Verflucht ift, wer Fleifch für feinen Arm hält. Und Chri— 
tus fpricht: Gott den Herrn ſollſt du anberen und ihm all- 
ein dienen, Niemand fommt zum Vater denn durch mich. 
Ed jagt, es fei unverfchämt, fich allein auf Chriftum zu 
verlaffen; man mag aber ebenfo demüthig fein, fo man fich 
allein auf Chriſtum verläßt; ia, je mehr einer Chriſtum er- 
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fennt, deito demüthiger wird er. — Die Heiligen genießen 
unausfprechliche Seligfeit, aber man fol ihnen nicht diefelbe 
Ehre erweifen wie Chriſto; Petrus, Paulus, Barnabas lie- 
gen fich auch nicht wie Gott verehren“ u, f. w. Wie nach 
folchen Reden die Katholifchen den Oekolampad für über- 
wunden erachten konnten, wird bloß dadurch erflärlich, dag 
fie die Ehrfurcht, womit er von den Heiligen redete, nach 
ihrem Sinne deuteten, und im feiner gemäßigten Anficht, 
wie oft gefchieht, eine ftillfchweigende Annahme der ihrigen 
faben. Denn in Zeiten großer Aufregung der Gemüther 
wird felten ungeitraft die Mäßigung und Unpartbeilichkeit 
bewahrt. Fortan fprach er fait nichts mehr, Es verdient 
aber Erwähnung, daß er auch über die vierte Thefe: Jeſu 
und der Heiligen Bildniffe find nicht abzuthun, 
fich Sehr gemäßigt ausſprach. Er erflärte feine Abneigung 
gegen das Bildertürmen, und wie fehr es ihm gefalle, die 
Bilder ald die Schrift der Laien gelten zu laffen. Doch wollte 
er die Thefe nicht unterfchreiben wegen der Mißbräuche, die 
mit den Bildern getrieben würden, die dem Geiſt der chriſtli— 
chen Offenbarung völlig zumider wären. Er hielt in diefer Be— 
ziehung dem Ed einige gute Argumente entgegen, doch wic- 
der andere, die weniger beweifen Eonnten.') Diefe Ausfüh- 
rungen genügen, um zu zeigen, daß Oekolampad keineswegs 
in diefem fchwierigen Gefchäfte fo übel beitanden, ſowie 
denn auch die übrigen evangelifchen Theologen, welche dad 
Wort nahmen, dem Fatholifchen Gegner ziemlich viel zu Schaffen 
gaben. Daß aber bei der Zählung der Stimmen am Schluffe 


4) Noch wurde von Andern über die fünfte Thefe: nad diefem 
Leben ift ein Fegfeuer, Einiges erinnert. Die zwei Ichten 
Thefen gaben feinen Anlaß zu Verhandlungen; ſie lauteten: 
Die Kinder der Ehriften werden in Erbfünde ge 
boren. Die Taufe Ehrifti, nicht Kobannis, nimmt 
bin die Erbfünde. 


x 
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der Verhandlungen diefem der Sieg verblich, darüber darf man 
fich nicht wundern. Für Defolampad erflärten fich nur feine 
Kollegen aus Bafel und noch fünf andere Geiftliche aus den 
Kantonen Appenzell und Schaffhaufen. Alfobald wurden 
Zwingli und alle feine Anhänger ald Ketzer verurtheilt und 
ſtrenge Maßregeln gegen die Reformation befchloffen. Sie 
fchien der Außerften Gefahr preisgegeben zu fein. Tief ge- 
demüthigt fehrte Defolampad nach Bafel zurück. 


Zweites Kapitel. 


Die Schickfale der Neformation in Bafel feit dem Reli— 
gionsgefpräch zu Baden bis zu dem in Bern. Bom 
Juni 1526 bis zum Januar 1528, 


g. 1. 


Fortfchritte des Evangeliums. Fortgefebte reforma- 
torifche Wirffamfeit Defolampads. 


Der Sieg der Fatholifchen Parthei in der Schweiz fchien 
durch .den in Baden gegen die Reformation, ihre Urheber 
und Anhänger gefaßten Befchluß entfchieden, und Oekolam— 
pad langte (kurz vor dem 12. Juni) in Bafel wieder an, 
von der Beſorgniß erfüllt, daß ihm und feinen Amtsbrüdern 
dad Predigen bald unterfagt werden könnte; denn das, hieß 
ed, hätten die Fatholifchen Stände in Baden den Rathsbo— 
ten in Bafel bei ihrer Abreife anbefohlen als Ausführung 
des genannten Befchluffes. ) Aber eben in diefem rafchen 
Fortfchreiten der Eatholifchen Reaktion lag der Grund zu 
einer neuen Oppofition von Geite der evangelifchen oder 
vermittelnden Parthei. Solche durchgreifende Mafregeln 


ö— — — —— —— — 


1) Oekolampad an Zwingli, 12. Juni 16526. 
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widerfprachen des Rathes bisherigem Benehmen. Gegenüber 
der centralifirenden Richtung, die durch den Beſchluß von 
Baden die Oberhand erhalten follte, regte fich um fo fräf- 
tiger das Bemußtfein der Fantonalen Selbſtſtändigkeit; die 
darauf folgenden höchſt unklugen Maßregeln der Fatholifchen 
Orte trugen nicht wenig dazu bei, dieſes Bewußtſein rege 
zu erhalten. Sowie Bern, das im erften Augenblick fich 
unter den Beſchluß von Baden gebeugt, fich bald mieder 
aufraffte, fowie Mühlhauſen und St. Ballen auf der 
Bahn der Reformation vorwärts fchritten, ſowie befon- 
ders Zürich fich nicht im mindeften erſchrecken ließ und mu- 
tbig an der Vollendung feiner Reformation fortarbeitete, 
fo konnte auch Bafel, wenn gleich im fich getheilt und uns 
einig, hinter diefen Bundesftädten nicht ganz zurückbleiben. 
Die Regierung von Bafel mußte fich fchon durch ihre Stel— 
lung zur Bürgerfchaft bewogen fühlen, der Reformation 
nicht gewaltfam ein Ende zu machen: eine Mevolution wäre 
die unmittelbare Folge davon geweſen. Je tiefer Oekolam— 
pad in den Augen der Fatholifchen Gegner gedemüthigt 
war, defto höher war fein Anfehen unter dem Theile der 
Bürgerfchaft gefliegen, worin die Reformation feite Wurzeln 
gefchlagen. Seine aufopfernde Bereitwilligkeit, dem Befehle 
des Raths gemäß Nechenfchaft von feinem Glauben in Ba- 
den zu geben, die mannigfaltige Unbill, die er dafelbft er- 
fahren, und endlich der niederfchmetternde Beſchluß der eid- 
genöffifchen Stände — alle diefe Umftände hatten nicht we— 
nig dazu beigetragen, ihm die Gemüther der Bürgerfchaft 
noch inniger als vorher zu befreunden. Dagegen verhallte 
ohne Wirkung auf diefelben das Siegesgeſchrei der Katho- 
lifen, und das Gerücht, Defolampad fei überwunden wor- 
den und habe widerrufen.) Noch während feines Aufent- 


1) Auch Manuel in feinem Gedichte auf die badifche Disputation 
fprach fich für Defolampad aus, Das Gedicht findet fich in dem 
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baltes in Baden gaben ihm daher die Bürger von Bafel die 
unzmweidentigften Beweife ihrer Theilnahme. So lebendig 
war das Bewußtſein ihrer Stärfe erwacht, dag fie, um feine 
Sicherheit beforgt und unzufrieden mit der ganzen Sache, 
ihm unmittelbar am Anfange der Disputation die Weifung 
zukommen ließen, fich nicht in diefelbe einzulaffen. Mit gro- 
ger Schnfucht erwarteten fie die Rückkehr des geliebten Seel— 
forgers und empfingen ihn mit den berzlichiten Glückswün— 
fchen. So trat er denn mit ungefchwächten Muthe, doc 
nicht ohne Beſorgniß, in feine unterbrochene Wirkſamkeit 
wieder ein. „Ich fürchte, fchreibt er an Zwingli am 12. 
Juni, daß die Freude (über feine Rückkehr) eine augen, 
blickliche fei, und Satan fie bald in Trauer verwandle. 
Wir müflen zu Chrifto beten, daß er die Geinigen nicht 
verlaffe, und Satan bald mit Füßen trete.“ 

Sein Bertrauen zum Herrn der Kirche wurde gerecht. 
fertigt. Aus Rückficht auf die Stimmung der Bürgerfchaft 
nahm der Rath das Verbot, die Schriften Defolampads zu 
drucken, zurüc, jedoch unter der Bedingung, daß fie nichts 
Gefährliches enthielten. Die gewonnene Erlaubnif benüste 
der Neformator alfobald, um feine Tauf- und Abendmahls- 
Liturgie drucken zu laſſen. Sie erfchien unter dem Titel: 
Form und Beftalt wie der Kindertauf, des Herrn 
Nachtmahl und der Kranfen Heimfuchung jest zu 
Bafel von etlichen PBredicanten gehalten werden. 
Die Wahrheit bleibt ewig. 1526. Die Liturgie war 
mithin in den verfchiedenen evangelifchen Kirchen bereits 
eingeführt. Aus derfelben Nückficht auf die Bürgerfchaft 
beharrte der Rath feit auf feiner Weigerung, Oekolampad, 
wie man es verlangte, aus der Stadt zu entfernen, ehe ihm 
die Akten des Religionsgefpräches mitgetheilt worden wären. 


Merfe von Grüneifen über das Leben diefes merkwürdigen 
Mannes. 
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Eben fo beharrlich verweigerten diefe Mirtheilung die in 
Baden Ton angebenden Stände, ungeachtet der wiederbol- 
ten Bitten der beiden Stände Bern und Bafel. Diefem 
ward deßhalb fchon am 18. Fuli von fieben Ständen der 
Bundesfchwur verweigert zur Zeit, ald er nach alter Sitte 
erneuert werden follte. Baſel wurde alfo, weil es DOcko- 
lampad und andere, die dem Keberglauben anhangen, pre- 
digen laſſe, auf die gleiche Linie mit Zürich geftellt; in feinem 
der fieben fatholifchen Orte durften feine Boten erfcheinen. 

In folcher Lage der Dinge und befeelt von dem VBer- 
langen, den innigften Wünfchen der Bürgerfchaft zu ent- 
fprechen, richtete Defolampad im Laufe des Sommers aufs 
neue feine Aufmerkfamkeit auf den deutfchen Gemeinde- 
gefang, zu defien Einführung die Gemeinde St. Martin 
fchon zu Oſtern einen Verfuch gemacht hatte. rüber in 
der lateinischen als in der griechifchen Kirche war der Ge- 
meine Stillfchweigen im Gottesdienite auferlegt worden; fo 
wollte es der hierarchifche Geift, der auch die fremde 
Sprache eingeführt und zur heiligen Sprache geweiht hatte. 
In deutfchen Landen gab es zwar deutfche Kirchengefänge, 
weiche bei gewiſſen Gelegenheiten, auf Bilgerfahrten oder 
auch an chriftlichen Feten gefungen wurden, doch, wie 
ed fcheint, nicht während des gewohnten Gottesdienftes. 
Mit der Neformation, welche die Gemeinde in ihre Nechte 
einfegte, ermwachte auch das Bedürfniß eines deutfchen Ge- 
meindegefanges, der als wefentlicher Beſtandtheil in den or- 
dentlichen Gottesdienſt aufgenommen werden follte. Defo- 
lampad richtete deßhalb eine ebrerbietige Bittfchrift an den 
Rath.') Schr weife begann fie mit der Aeußerung: „Wir 
veriichen und zu Euerer Weisheit ald zu einer chriftlichen 
Obrigkeit, deren Wille es iſt, daß der chriftliche Gottes— 


1) Ant. Gernl. Tom. 1. 
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dient nicht gehindert, fondern gefördert werde.“ Darauf 
werden Schriftzeugniffe angeführt: „David fagt: finget Gott, 
alles Erdreich, d. h. alle Menfchen auf Erden follen Freude 
und Liebe zu Bott haben, daß fie in Geſang und Jubel 
aunsbrechen, Niemand ausgenommen, wer es auch fein möge, 
wie Paulus an die Koloffer und Epheſer fchreibt.“ Er fährt 
weiter fort: „Wenn unfere Eltern viel Geld ausgegeben, daß 
Bott durch folche, die es nicht verſtanden, oder dem gemeinen 
Manne unverftändlich waren, mit Orgeln oder mit Worten 
gepriefen werde, welches wir jest weder loben noch ftrafen, 
wie vielmehr hätten fie fich gefreut, wenn fie erlebt hätten, 
daß ſoviel Verftand in den gemeinen Mann gefommen wäre 
und die Liebe dazu, daß er freiwillig das Lob Gottes ge- 
fungen; fie hätten Leib und Leben und alle ihre Habe dazu 
dargeſtreckt, damit diefer Gottesdienit gefördert würde, — 
Auch ſteht das nicht allein den Prieftern, Klofterleuten und 
Schülern zu; es ift jedermann von Gott befohlen, wie 
Mofes ſprach: Wollte Gott, daß alles Volk weiſſagte. Es 
firaft auch Chriftus die Pharifäer, da fie das den Kin- 
dern wehren wollten: ich fage euch, wo die werden ftillfchwei- 
gen, da werden die Steine fchreien, welche Worte viel auf 
ihnen haben,“ Darauf fpricht er über den Vorfall zu Oftern, 
der ohne feinen Befehl und Anreizung ftattgefunden habe. 
Er äußert: „er fei dem Rathe wohl auf unrichtige Weife 
binterbracht worden. Er bitte ihn felber, wohl zu beden- 
ten, wie viel Nutzen der deutfche Gemeindegefang fchaffen 
könne. Er fei eine Erquickung des Geifted, zu andern Zei- 
ten mit Sorgen und Arbeit überladen, damit er defto mehr 
bereit fei, Gott zu Toben. Der Gefang fei eine gute An- 
reisung, dad Wort Gottes defto eifriger zu hören und die 
Gemüther fo zu ftimmen, daß ihnen göttliche Dinge deito 
anmuthiger feien. Er fei ferner gut zur Abftellung vieler 
Ueppigkeit und Leichtfertigfeit.“ Indem er auf diefe Gründe 
feine dringende Bitte ftüßt, bittet er zugleich den Rath, da- 
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für zu forgen, „daß der dentfche Gemeindegefang nirgends 
eingeführt werde, wo er dem Wolfe nicht angenehm fei, fon- 
dern nur in unfern Kirchen, fagt er, und dag durch öffent- 
lich angefchlagened Dandar das muthwillige Heulen und 
Plärren verboten werde,“ Da diefe Bittfchrift nicht beachtet 
wurde, fo fing Oekolampad an, auf der Kanzel von der 
Sache zu fprechen ſich auf die in der Birtfchrift angeführ- 
ten Worte Davids berufend. Auf des Seelforgers Empfehlung 
bin wollte die Gemeinde gleich wieder die Neuerung wagen. 
Etliche Prieſter warnten den Rath und brachten ihn dahin, 
daß er fie von Haus zu Haus verbieten ließ. Diefes Verbot 
reiste die Bürger zum Widerftande; am 10, und 12. Auguft 
1526 ftimmten fie den deutfchen Gefang wieder an. Oeko— 
lampad, von feinen früher ausgefprochenen Grundfägen et- 
was abweichend, ließ fih von feiner Gemeinde binrei. 
fen. Er fchrieb am 12. Auguſt an Zmingli: „So wie 
wir alle gegen das Berbotene anftreben, fo werden wir um 
fo tühner, wenn ein frommer Antrieb und zur Entfchufdi- 
gung dient, Was aus der Sache werden wird, weiß ich 
nicht, Wenn der Herr dieſem Anfange einen glücklichen 
Fortgang verfchafft, fo erwarte ich davon großen Nuben für 
die Sache des Evangeliums.“ In der That ruhte der Se— 
gen darauf: es wurde fortan den Lurheranern erlaubt, fagt 
der Karthäufer, daß fie in gewiſſen Kirchen ihre anmaßende 
Neuerung fortiegen fönnten. Der Geſang felbft war natür- 
licherweife noch höchſt unvollfommen und unmelodifch; doch 
vergoffen die Leute Frendenthränen darüber: es mar die 
Freude der zu Fnechtifchem Stillfchweigen Verurtheilten, de- 
nen nun plößlich der Mund geöffnet ward. Es murden 
Pfalmen gefungen aus Büchlein, welche man von Straßburg 
fommen Tief. 

Hinter einer Predigt Defolampads befindet fich eine me- 
trifche Umarbeitung des 10ten Pfalms, die wahrfcheinlich von 
ihm verfaßt und zu St. Martin gefungen wurde. Wie muf- 


26 





ten die Gemüther ergriffen werden, wenn die Gemeinde aus 
voller Seele die Worte fang: „Dein armer Hauf’, Herr, 
thut Flagen großen Zwang vom Antichrift.“ — „Dein’ Zufunft 
wir hoch begehren, ach, wo bleibft du, Herr, fo lang, willſt 
du und denn nicht gewähren und abwenden unfern Drang.“ 
— „Lob fei Gott, die Zeit it kommen, er will felber fein 
der Hirt; ihr Papiſten müßt verftummen, die ihr habt die 
Welt verführt; Gott hat unfre Bitt' vernommen; fein Ur⸗ 
theil euch fcheiden wird.* — Indeß die junge Gemeinde auf 
ſolche Weife fich erbaute, reiste die große Unvollfommenheit 
des Geſanges den Spott der Katholiken; doch fah der Kar- 
thäuſer die Sache ernitern Blickes an. Er betrachtet diefe 
fegerifche Neuerung ald eine gerechte Strafe dafür, daß die 
Geiftlichen und Mönche von den alten Gebräuchen des Sin— 
gend etwas abgemwichen; fo müßten fie num durch der Laien 
lächerliche Gefänge und rohes Geplärre geplagt werden. 

Es fam Alles darauf an, diefen zur Reformation bin- 
neigenden Theil der Bürgerfchaft immer mehr in der 
evangelifchen Lehre zu befeftigen. Auf diefes Ziel ſteuerte 
Oekolampad unverdroffen hin. Täglich bielt er eine Predigt 
wie bisher, und benüßte alle Anläße, feine Gemeinde anzu— 
faffen. Im Sommer 1526 wüthete die Peſt in Baſel und 
raffte viele Mienfchen bin. Sie dauerte bis gegen den An- 
fang des Winters. Hauptfächlich damals wurden die Klö— 
fter entvölfert, Im Monat Auguft desfelben Jahres verwü- 
ftete großer Wetterfchaden die Felder und Weinberge. Im 
folgenden Donate entzündete der Blisftrahl den Pulverthurm, 
und raubte durch die Zerflörungen, die damit verbunden 
waren, achtzehn Menfchen dad Leben. „Der Herr fei ge- 
priefen in allen feinen Werfen,“ das find die kurzen Worte, 
die der Reformator bei diefer Gelegenheit an feinen Freund 
in Zürich fchrieb. Zugleich meldet er ihm, daß die Pet 
bauptfächlich die Furchtfamen und für ihr Heil Gleichgülti— 
gen hinweggerafft. Wie leicht fonnten aber die furchtfamen, 
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fchwanfenden Gemüther unter dem Drucke folcher Unglücksfälle 
wieder in die Fallſtricke Fatholifcher Ceremonien und Werfkhei- 
ligfeit hineingelockt werden, befonders wenn felbiteifrige Brie- 
fter die Unglücksfälle, ald Folgen des Abfalled vom alten Glau- 
ben hinftellend, Alles anwendeten, um die Schwankenden zu ge- 
winnen. Daher hielt Oekolampad damals eine Predigt über 
die Art, den Zorn Gottes zu verfühnen, den wir 
durch unfere gräulihen Sünden verdientermweife 
auf und geladen haben. Gm diefer gehaltreichen, kräf— 
tigen Predigt fpricht er zuerft davon, wie die Frommen den 
göttlichen Zorn fürchten, wie fie, indeß die heidnifchen Phi— 
loſophen Alles vom Zufalle ableiten, wiſſen, daß nichts ohne 
den Willen Gottes gefchieht, und daß fie den Zorn verdient 
baben. Dann unterfcheidet er einen fchredlichen Zorn gegen 
die Webertreter und Heuchler und einen väterlichen Zorn, 
womit der Vater diejenigen züchtigt, welche er lich bat. 
Er wolle dadurch die Chriften zur Befferung des Lebens an- 
reizen, wodurch der Zorn allein möge verfühnt werden. Gott 
ſchicke folche Strafen nicht, auf daß Umgänge angeftellt, 
Meflen gehalten, und andere unnüße Ceremonien verrichtet 
würden. Daran fchließt fich eine fräftige Ermahnung, der 
Sünde zu entfagen. 

Weniger erbaulich, doch auch durch die Zeitumftände 
abgedrungen , war eine andere Predigt über die Anrufung 
der Heiligen, welche Defolampad um diefelbe Zeit hielt. 
Im Laufe des Septembers wurde in Bafel ein Büchlein des 
Weihbifchofd von Koftnig verfauft, worin er von Oekolam— 
pad ausfagte, daß er in einer fleinen Schrift (psegmata 
Chrysostomi genannt) fomwie auch in Baden die Anrufung 
der Heiligen zugegeben habe, und daß er hierin von Zwingli 
abmweiche. Das Büchlein war in bitterem, beleidigendem 
Tone gefchrieben, und follte den Neformator in den Augen 
aller Schweizer umd insbefondere der Bürger von Bafel brand- 
marfen. Tief entrüfter über die Verdrehung feiner Anfich- 
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ten, über die Art, womit ihm der Gegner feine Mäßigung 
vergalt, war er im Begriffe in einer eigenen Schrift Fabern 
zu widerlegen. Er fragte deswegen Zwingli um Rath, zu- 
gleich feine völlige Mebereinftimmung mit ihm in allen LZehr- 
punften bezeugend. Vielleicht rieth diefer, nicht fo viel Auf- 
hebens von der Sache zu machen. Oekolampad begnügte fich 
mwenigitens am Allerheiligentage (1. November 1526) auf der 
Kanzel den bewußten Gegenitand zu befprechen, und dieſe 
Predigt bald darauf drucken zu laſſen. Sehr paflend ift darin 
angeführt, daß er in jener Fleinen Schrift über Chrufo- 
ftomus nur foviel gefagt, man folle mit den Schwachen fchön 
fahren, folange fie aus unverfchuldeter Unwiſſenheit fchwach 
feien. So fehr es den Lefer freut, daß der Neformator mit 
Ehrfurcht von den Heiligen fpricht, und in feiner Anficht 
ſelbſt fich zu gar feinem Ertrem bintreiben läßt, fo wird 
man unangenehm berührt durch feine Teidenfchaftliche Hige 
gegen den verächtlichen Gegner. Wie fchwer war ed damals 
auch dem fanftmüthigiten Karafter, fich nie ungetreu zu wer- 
den! Wie ſchwer war ed, Mäßigung und Billigfeit zu üben, 
da folche alfobald von den Gegnern ald Beweis von Rüdfall 
oder Unentfchiedenheit gedeutet wurden! Am 1. Dezember fchichte 
Dekolampad feine Predigt dem Freunde in Zürich: „Ich hoffe, 
fagt er, es werde aus derfelben deutlich werden, dag wir in die- 
fer Sache durchaus nicht verfchiedener Anficht find.“ 

Wenn man bedenkt, daß Faber's Schrift in Bafel Abſatz 
und Anflang fand, fo begreift man, dag Defolampad Ur- 
fache hatte, feine alten Klagen über den geringen Fortgang 
des Evangeliums in Bafel fortzuſetzen. Die gewohnte Wirk. 
famfeit fchien ihm bier nicht auszureichen; er fann auf neue 
Mittel, um der beftehenden Uneinigkeit zwifchen den evangeli- 
fchen und Fatholifchen Predigern ein Ende zu machen. Der 
bedeutendite Fatholifche Brediger war der Weihbifchof und 
Prediger am Münfter, Auguftin Marius, welcher noch immer 
großen Zulauf batte. Eine Annäherung zwifchen ihm und 
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den Stimmführern der Reformation, wenn fie anders irgend 
möglich war, konnte die Sache des Evangeliums bedeutend 
fördern. Nun hatte das Rathsmandat vom Fahre 1523 oder 
1524 felbft eine Annäherung empfohlen, indem es verordnete, 
daß die Prediger immer bereit fein follten, Rechenfchaft ihrer 
Lehre einem jeden zu geben, der fie forderte, Darauf fußend, 
ſchickten Defolampad, Berfius, Wiffenburger, Lüt- 
bard und Geierfalk am 4. Dezember 1526 an Aug. Ma- 
rius einen vom Erftgenannten verfaßten Brief, worin fie ihn 
zur freundfchaftlichen Verftändigung liebreich einluden: „Da 
wir heute und berietben über das, was das Seelenheil unferer 
Gemeinden betrifft, fo bat es uns gefchienen, daß die Unei— 
nigfeit der Prediger bier dad größte Hinderniß der Sache 
des Evangeliums fei, welches Volk und Regierung ärgere, 
Daher halten wir und für verpflichtet, nichts zu unterlaffen, 
was zur Beförderung der Eintracht dient, Oekolampad hat 
im vorigen Kahre mit dir darüber gehandelt; wie viel es 
gefruchter, laſſen wir unberührt, Wir hoffen, du mwerdeft 
jest eintreten. Es fommen in deinen Predigten Dinge und 
zwar nicht unbedeutende Dinge vor, die uns dunkel find, 
und worüber wir gerne von dir aus der Schrift Belehrung 
empfingen;.fie betreffen die Autorität der Kirche und das 
Nichteramt über die Auslegung der Schrift; fie geben Anlaf 
zu vielen Irrthümern. Du wolleſt unfere Bitte mit Güte 
aufnehmen.“ Zuletzt berufen fich die Briefiteller auf die an- 
geführte Stelle des Rathsmandats. Der Brief fand nicht 
nur feine Beantwortung, fondern er machte den Riß nur 
noch größer; faft hätten die evangelifchen Prediger deswegen 
Gefahr gelaufen. Ihr Gegner verflagte fie vor Math als 
Sriedensftörer, Händelftifter, Ketzer. Es gefchab dieß zu 
derfelben Zeit, da die Reformation in Mühlhauſen und 
St. Ballen bedeutende Fortfchritte machte, Oekolampad 
fchreibt darüber an Freund Zwingli am 23, Dezember, ihm 
die Verhandlungen mit Aug. Marius mittheilend: „Wie 
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fann ich genug das Beifpiel St, Gallens und Mühlhauſens 
in Abfchaffung der Bilder und der Meflen loben, Wir 
bier machen Anftrengungen, aber Gotted Zorn ift größer, 
als dag wir mit dem Worte etwas auszurichten vermöchten, 
Wir müſſen Gottes Gericht über und ergehen laſſen, bis Er 
und wieder gewogen wird.“ Die North der Zeit treibt ihn 
zu folgender Neuerung: „Wenn du cin Mittel ausfinnen 
fannit, durch welches bier endlich einträchtige Verkündigung 
Ehrifti bewirkt werden fünnte, fo laß es und wiffen. Unter 
uns fünf Predigern ift es befchloffen, daß wir nach Kräften 
Alles unternehmen, was zum Ruhme Chrifti gereichen mag.“ 
Zwingli in feiner Antwort vom 3. Januar 1527 ertbeilte 
den Rath, den andern Farholifchen Predigern einen äbnli- 
chen Brief wie an Aug. Marius zu fchreiben, mit beigefügter 
Drohung, daß, wenn fie nicht andern Sinnes würden, De- 
folampad öffentlich und namentlich ihre Lehre widerlegen 
würde, Darüber würden fie heftiger auffahren. Er folle aber 
einige geruhige Leute in ihre Predigten ſchicken, welche wört- 
lich auffchreiben mögen, was jene ausframen.. „Das wirft dur, 
führt Zmingli fort, oder einer von euch, öffentlich wider. 
legen, ohne zwar den Namen des Predigers zu nennen, aber 
mit der Drohung, ihn zu nennen, wenn er nicht von feinen 
Predigten abfteben wolle. Go wird der Rath gezwungen 
werden, euch zu einer Unterredung zu verfammeln.“ Endlich 
räth er auch, fich geradeswegs deßhalb an den Rath bitt- 
weife zu wenden. 

Ob und wie weit Dekolampad jene Ratbfchläge, melche 
für die Verhältniffe in Bafel weniger zu paflen fchienen, be- 
folgt, können wir nicht beurtheilen; nach gewiſſen Predigten 
zu fchließen, hätte er den eriten derfelben mehr oder weniger 
Folge geleiftet. ') 








1) Um diefelbe Zeit erfchien in Bafel ein Büchlein, worin die 
Mißbräuche im meibbifchöflichen Amte mit grellen Farben und 
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Defolampads Predigten über die Klagelieder des Bro- 
pheten Keremias. Sein Katechismus. Seine Kon— 
firmationspredigt. 


Wichtiger als die erwähnten Schritte war der unver- 
droffene Eifer Defolampads in Ausübung feiner Barltoral- 
pflichten. Kurz nach dem Ende der Belt, nachdem er die Be- 
trachtungen über die Palmen vollendet hatte, wählte der 
unermüdete Prediger nach dem Rathe vieler Gelehrten, wie 
er fagt, die Klagelieder zum Gegenitande feiner Vor— 
träge. Die Klagen ded Propheten auf den Trümmern der 
untergegangenen Herrlichkeit Ferufalemd verwandeln fich in 
Oekolampads Darftellung in eine erfchütternde Elegie auf 
der Stätte der untergebenden Kirche; bier wie dort werden 
des Volkes Sünden gezüchtigt; bier wie dort richtet fich der 
Blick des Glaubens nach Oben, nach dem Gotte alles Hei- 
les, und der tyrannifchen Herrfchaft der von Bott abgewi- 
chenen Briefterfchaft wird cin fchneller Sturz angekündigt: 
„Ich fage es öffentlich; mögen fie mich vorladen: 
ihr Unglüdf wird ihnen auch fommen; es zweifle 
Niemand daran.“ Aber nicht blos die Priefter und die 
Einrichtungen der alten Kirche werden angegriffen, fondern 
auch die Sünden des Bolfes, Mit Freuden bemerft man, 
das Dekolampad gegen den fremden Kriegsdienft eifert, und 
befonders die VBernachläßigung der Kinderzucht rügt. „Es 
ift vor Gott eine eben fo große Sünde, Kinder durch ein 


bitterer Sronie dargeftellt waren. Wir haben es benükt in 
den Angaben über die religiös Firchlichen Zuſtände Bafels. 
Die Gegner fchrieben es dem Defolampad zu ; diefer aber fcheint 
zu behaupten, daß er nicht der Verfaffer fei; er fchrieb aber 
die Vorrede dazu. Siehe den Brief Defolampads an Zwingli, 
30. Dft. 1526, 
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böfes Leben zu verderben, als fie zu tödten.“ Daneben wird 
die heilige Schrift eifrig empfohlen. „Woher haben fo viele 
feine Freude am Worte Gottes? Sie haben die Wahrheit 
noch nicht recht im Herzen erfahren. — Es ift aber dem 
Menfchen gut, daß er geübt fei in der Schrift, wider den 
böfen Geift zu flreiten, denn Chriftus bat den Teufel mit 
dem Worte Gottes hinweggetrieben. Wo das Wort Gottes 
herrlich angenommen wird, da mögen die Menfchen eine 
geiftliche Freude haben. Die Gleifner wehren für und für, 
daß folche Freude nicht eingebe in den Menfchen.“ An einem 
andern Orte werden diejenigen gezüchtigt, welche die Men- 
fchen von einem bußfertigen Leben abwendig machen mollen: 
„Es ift bei Gott, fagten fie, nicht ein fo großes Ding, ald 
der Pfaffe daraus macht. Die Hölle ijt nicht fo heiß, der 
Teufel nicht fo ſchwarz, ald man fie malet.“ So ſucht De 
folampad feinen Reden volksmäßigen Karafter und Nach— 
druck zu geben; allerdings find befonders diefe Reden Mu- 
fter einer populären Daritellung. 

Vorzüglich aber zeichnen fich dadurch aus die Fragen und 
Antworten in Verhörung der Kinder der Kirchen 
zu Bafel, kurz geſtellt durch Dr. Joh. Oekolampad. 
Es kann zweifelhaft fcheinen, ob er diefen Katechismus fchon 
damals aufgefest habe. Aus der dritten Frage, welche fich 
auf mögliche VBerfolgungen bezieht, könnte man fchließen, 
daß er vor dem Siege der Reformation abgefaßt fei. Der Um— 
ftand, daß die Defolampadifche Anficht vom Abendmahle auf die 
fchroffite Weife vorgetragen ift, verleitet und auch zu glauben, 
daß er vor den Zeiten des Marburger Gefpräches und der bald 
darauf folgenden Buceriſchen Coneordienverfuche abgefaft fei. 
Wie dem auch fein mag, er bleibt ein herrliches Denfmal 
von Oekolampads Gabe, die Gemüther der Kinder anzufaf- 
fen und fich ihnen verftändlich zu machen. Wir dürfen aber 
nicht vergeflen, daß er mit Willen und Hülfe feiner Mithir- 
ten, wie der Herausgeber vom “Jahre 1540 fich ausdrüdte, 
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diefe Arbeit machte, Die fürnige Kürze erinnert manchmal 
an Pfarrer Imeli's Angriff gegen Ed zu Baden. 

Frage. Bil du ein Chriſt? Antwort. Ya, Gott 
jei Lob. Fr. Winft du ein Chrift bleiben? A. Fa, mit der 
Gnade Gotted, Fr. Wenn man aber die Chriften würde 
vertreiben, faben, tödten und verbrennen, willit du dennoch 
ein Ehrift bleiben? U. Fa, mit der Gnade Gotted, Fr. Wo 
man aber zu dir fagt: du thuft daran närrifch, thue wie 
andere auch thun, was willſt du antworten? A. Es iſt feine 
Narrheit, denn ich glaube, wenn ich den Chriftenglauben 
verläugnete, fo würde mir Bott feind, und würde mich 
in das höllifche Feuer ftoßen; wo ich aber verharre im Glau— 
ben und befenne ihn, fo werde ich das ewige Leben erlan- 
gen, das mir Gott zugefagt hat. Fr. Welcher ift ein Chriſt, 
und welcher ift fein Eyrift? U. Welcher glaubt von Herzen, 
daß der Sohn Botted wahrer Menfch geworden, der da 
mit feinem Leiden und Sterben uns erworben hat Verzei— 
bung der Sünde und das ewige Leben. Der ed aber nicht 
glaubt, ift Fein Ehriit. 

Fr. Darf man fonft nichts glauben? A. Wer dieß recht 
glaubt, wird die andern Artifel des Glaubens auch be- 
fennen. 

Fr. So fage mir den Slauben. A. Ich glaube u. ſ. w. 
Es folgen die zwölf Artikel. 

Sr. Iſt der Glaube genugfam einem Ehriften? A. Fa, 
er ift genugfam, denn wo er wahrlich ift, da ift auch die 
Liebe und Furcht. Gottes, und werden die rechten guten 
Werke hernach folgen, und man wird die Gebote Gottes 
halten; mo aber folche Werfe nicht folgen, ift der Glaube 
falfch und nichtd werth. 

Fr. Was bat dir Bott geboten? A. Daß ich Ihm 
vertraue, und Ihn über Alles, das da ift, Tieb habe und 
meinem Nächften thue, mas ich will, daß man mir thue, 
und ihm erlaſſe, was ich ungern habe. 
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Fr. Hat dir nicht Bott auch die zehn Gebote ge- 
boten? U. Ja, aber fie find darin begriffen (es folgt die 
Aufzählung derfelben.) 

Fr. Hält man auch die zehn Gebote, wo man fie allein 
äußerlich thut, fo man nicht ftiehlt, nicht ehebricht? A. Nein, 
Gott will zuvorab das Herz haben. 

Nach diefer Regel werden die zehn Gebote kürzlich aus. 
gelegt. 

Fr. Wer ift ein Abgötterer? A. Wer etwas Fieber bat 
denn Bott; denn was Jemand lieber hat denn Gott, das 
ift fein Abgott. 

Fr. Wer hält den Sabbath recht? A. Der von Sünden 
abweicht und in Gott Ruhe hat. 

Fr. Wer ift ein Todtfchläger? A. Der ein neidiges 
oder zornmüthiges Herz hat u. f. mw. 

SFr. Willft du auch die Gebote Gottes halten? A. Ich 
will mich befleißen, daß ich folche möge halten. 

Sr. Was hältſt du von dem, der da fagt, er fei ein 
Chriſt und ftiehlt und bricht die Ehe mit der That oder 
ſchwöret falfch und tödtet? A. Er ift böfer denn ein Jude 
oder ein Heide und ift ein falfcher Chriſt. 

Merfwürdigermeife folgt nun eine Reihe von Fragen 
und Antworten gegen die Wiedertäufer, deren Tendenz da- 
bin geht, dem Kinde begreiflich zu machen, daß es wegen fei- 
ner feit der Taufe begangenen Sünden der Wiedertaufe nicht 
bedürfe, da Chriftus auch für das Kind fein Blut vergoffen. 
Zugleich wird das Taufgelübde in Erinnerung gebracht. 

Nachdem zur Haltung desfelben die Anrufung Gottes 
und das Lefen Seines Wortes empfohlen worden, gebt der 
Katechismus zum Geber und zum Lefen der Schrift über. 

Fr. Warum beteft du? A. Daß Federmann begehre, 
den Namen Gotted zu heiligen, Ihm mohlzugefallen und 
daß ich auch Seinen Willen thue. 
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Fr. Wie bereit du? A. Wie mich der Herr gelehrt 
bat. Es folgt das Geber des Herrn. 

Fr. Bereit du auch die Heiligen an? A. O nein, ich 
bete allein Gott an, der mir helfen mag. 

Sr. Go verachteft du die Heiligen? A. DO nein, aber 
ich Iobe fie um der Baben und Gnaden millen, die Gott 
ihnen verlichen hat. 

Fr. Iſt ed auch gebetet, wo einer allein mit Worten 
betet? U, Nein, das hieße Gott verfpotten; man fol mit 
dem Herzen beten und gutem Vertrauen. 

Fr. Wie höreſt du aber das Wort Gottes? U. Gleich 
ald redete Gott felber mit mir; mo ich etwas höre, darin 
ich fchuldig bin, fo behalte ich es in meinem Herzen und 
büte mich davor; wo man etwas von Tugend fagt, befleife 
ich mich, die zu überfommen; mo man aber die Gnade und 
Gutthat Gottes rühmt, da fage ich Ihm Lob und Dan. 

Der praftifche Karafter des Ganzen tritt befonders in 
den folgenden Fragen und Antworten anfchaulich hervor. 

Fr. Wie fliehit du den Müfiggang? A. Ich thue, was 
mich mein Vater und Mutter heißet, und befleiße mich felbit, 
daß ich etwas lerne und mich anfchide, daß ich Ihm darin 
mwohlgefalle; ich verfäume mich nicht lange auf den Baflen. 

Sr. Was haft du für Gefellen? U. Ich fliehe die Kna- 
ben, die fchandbar reden, fluchen und ſchwören, die fpielen 
und Fügen, die nicht gerne in die Kirche geben, aber allc- 
wege müßig geben auf der Gaſſe. 

Fr. Wie haft du Acht auf dich ſelbſt? A. Ich iß und 
trinke nach Nothdurft, frage nicht nach lederhaftiger Speife; 
ſobald ich auögefchlafen, ftehe ich fings auf, rede, wenn 
man mich frägt. 

Nach Furzen Fragen und Antworten über die Freiheit 
im Gebrauche der Speifen, fchließt das Ganze mit dem bei- 
ligen Abendmahl, worin Teider Oekolampads flache Anfich- 
ten wie Mißtöne bineinfreifchen, und fich um fo mehr als 
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folche ertennen laſſen, da fie den Kinderfeelen anvertraut 
werden, 

Fr. Was hältſt du von dem Gaframent des Herren 
Nachtmahls? A. Es it eine gemeine Danffagung und hohe 
Preifung des Sterbens und Blutvergießens unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti mit Bezengung chriftlicher Liebe und Einigkeit. 

Fr. Wann willit du das Saframent empfangen? A. Die 
weil man der Fahre halb fich zu mir chriftlicher Tapfer- 
feit nicht verfieht, ftebe ich till; wo ich aber hoffen mag, 
andere Chriften damit zu beffern, will ich meinen 
Glauben auch bezeugen. 

Welch ein gefährlicher Hochmuth kann fih daraus er- 
zeugen, mie fehr das Kind insbefondere aus feiner natür- 
lichen Stellung herausgerückt werden! 

Wir haben bier vor und eines der fchlagendften Bei- 
fpiele, wohin theologifche Einfeitigfeit, wohin unbefonnene 
Befämpfung eined Irrthums führen fann: Wenn die Nefor- 
matoren die Fatholifche Meſſe befchuldigten, die Werfheilig- 
feit und GSelbfigerechtigfeit zu befördern, fo ſehen wir bier, 
wie fie durch die fchroffe Bekämpfung derielben die nämliche 
Anklage fich ſelbſt mit Recht zuziehen konnten, 

Wenn uns die Prlicht hiftorifcher Wahrhaftigkeit die- 
fed fchmerzliche Geftändnig abnöthigt, fo find wir um fo 
mehr erfreut, von einer Konfirmationspredigt zu ſpre— 
chen, welche Oekolampad um diefe Zeit hielt an junge Ka— 
techumenen, welche im Begriffe waren, zum erſten Male das 
heilige Abendmahl zu genießen. Die häufigen Erwähnungen 
des Widerſtandes der Eltern gegen den evangelifchen Unter- 
richt der Kinder Taffen ung feinen Zweifel übrig, daß dieſe 
Rede vor dem Siege der Reformation in Bafel gehalten wor- 
den. Sie gibt einen neuen Beleg für Dekolampads aus— 
gezeichnete Gabe, die Gemüther des Volkes und insbefondert 
der Kinder anzufaffen, und die höchſten NReligionswahrheiten 
von Seiten ihrer praftifchen Anwendung zu betrachten. 
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„Was ich den Kindern fage, mögen die Alten zu Haufe 
fleißig den Kindern einfchärfen; denn der häusliche Unter- 
richt bat viel Gewicht, und iſt für die chriftliche Kirche 
fehr nöthig; wenn wir ihn vernachläßigen, fo können unfre 
Predigten, wie die Erfahrung beweist, auf die Gemüther 
der Kinder feine Wirkung haben, Denn die mwenigiten be- 
kümmern fich um ihr Seelenheil, wenn fie nicht von Kind- 
beit auf in der Furcht des Herrn erzogen worden, 

„Ihr Kinder feid durch Gottes Gebot dazu angehalten, 
den Eltern in Allem zu geborchen, ausgenommen in dem, 
was das Heil euerer Seelen betrifft. Gott feid ihr vor 
allem Ehre fchuldin, bernach den Eltern. Was würde es 
dir nüßen, wenn die Eltern dir die höchſte Gunft erzeigten, 
dich zum Erben aller ihrer Güter einfesten, dich in föftli- 
chem Wohlleben hielten, und du dabei die Gnade Gottes, 
ohne die es Fein Heil gibt, verlieren follteft? Es hieße das 
einen Acer voll von Befträuchen und Geftrüppe befiben wol— 
len und das Reich der ganzen Welt verfchmähen. Go ge- 
borchet vor allem dem Worte Gottes, und höret es fleißig 
und mit Aufmerffamfeit an. Und wenn die Eltern deßhalb zür- 
nen und Enirfchen, fo denfet mehr daran, daß ihr den himm- 
lifchen Bater nicht zum Zorne reizet, welcher Leib und Seele 
verderben fann in die Hölle. — Ich kenne einige Eltern, 
welche Alles anwenden, damit die Kinder das Wort Gottes 
nicht hören. O der thörichten und verfehrten Menfchen, un- 
würdig des chriftlichen Namens ! 

„Ihr habt in der Taufe abgefagt den Werfen des Teu— 
feld. Ich will fie euch Fürzlich nennen: übel reden von den 
Menfchen, Wittwen und Breife ausfpotten, den Eltern feine 
Ehrfurcht erzeigen, befonders aber dad Wort Gottes ver- 
achten und Seinen Namen mißbrauchen. O ihr Kinder, 
wann werdet ihr bedenken, was in der Taufe an eurer 
Statt verfprochen worden? Der Herr bat euch zwei Wege 
vorgezeichnet. Der eine führt zum Leben, der andere zum 
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Untergang; merfet wohl auf, Kinder. Der eine it fchwie- 
rig, voll von Dornen und Geiträuchen, den Wenige be- 
treten; wenn du ihn aber wirft betreten haben, wird er 
eben und angenehm fein, und dich zum ewigen Leben füh— 
ren (Matth. 7.) Einige fagen: „fol ich es denn nicht 
balten mit den Genoffen, die mir fo befannt find, oder 
nicht mit den Nachbarn mich freuen? Ich mag fein Kar- 
thbäufermönch fein. Wer wird doch diefe Regel beobachten 
wollen? Wir find eben Menſchen.“ Ich möchte euch Kna- 
ben Augen zum Sehen mwünfchen, welch ein Ende einige 
nehmen; diefer, betrunfen und wahnfinnig, wird getödtet; 
jener wird am Leibe verftümmelt; diefer begibt fich in unge- 
rechte Kriege um fchändlichen Gemwinnes willen, und kommt 
elendiglich um; der andere wird an den Galgen gehängt 
um geringer Urfachen millen. Wer fünnte alle die Todes. 
arten aufzählen, wovon diejenigen geftorben find, die Gott 
und den Eltern nicht geborchten? Auf diefelbe Weife rede 
ich zu den Mädchen. „Sie find Tüftern, haben Freundinnen, 
muthwilliger als Hirfche, lachen jeden Füngling an, üben 
fich in ungüchtigen Liedern. Einige gebären heimlich Kin- 
der, und werden dann öffentliche Dirnen oder gerathen in 
Armuth, Elend und Verachtung: Welcher rechtfchaffene 
Küngling würde folch ein muthwilliges Gefchöpf zur Ehe 
begehren? An der Kleidung, o Gott, mit welcher Pracht 
prunfen ganz arme Yungfrauen? Die Heiden hätten feine 
folche erlaubt. — Jeremias fagt in feinen Klageliedern: 
„Es iſt dem Manne gut, daß er fein och in feiner 
Jugend trage“ Wenn wir Gott dienen, wird dad Meer 
der Berfuchungen bald ruhig werden, weil Gott die Seinen 
niemals verläßt. Greiſe, die Gott durch das Wort des Heiles 
erleuchtet bat, willen, was ich fagen will, und beflagen 
aus vollem Herzen das Elend, in dem fie geboren und er- 
zogen find. DO wenn wir, fagen fie, von Gott und Seinem 
Evangelium in unferer Jugend Solches gehört hätten, was 


39 





wir jeßt Gottlob hören, niemals wären wir unter den Zorn 
Gottes gefallen.“ — Die Knaben find zarten Bäumen zu 
vergleichen, jeglicher Beugung fähig; if aber der Baum alt 
geworden, fo ift jede Arbeit umfonit und eher würden du 
ihn brechen als ihn andersmohin biegen, denn wohin er 
feiner Natur nach hinneigt.“ 

Darauf durchgeht der Nedner die 12 Artikel des chrift- 
lichen Glaubens; er begleitet jeden mit einer kurzen Erflä- 
rung und fnüpft Ermahnungen zum chriftlichen Leben daran: 

„Warum ift Chriftus geftorben? um und vom ewigen 
Tode zu erlöfen. Wenn du in eine Grube, angefült mit 
Waſſer, gefallen und von einem Unbekannten herausgezogen 
worden mwäreft, wenn du dem Tode ganz nahe wäreſt, alſo, 
daß alle dich verfchägten, und du durch die Sorgfalt eines 
gefchieften Arztes deine Gefundheit wieder erlangteit, ich 
weiß, du könnteſt ihm nicht genug dafür danfen. Eine viel 
größere Wohlthat haben wir von Gott empfangen, da er 
und von der Hölle losgemacht, und das ewige Leben und 
Engelöfreuden verfprochen. O Liebes Kind, fage in deinem 
Herzen, ich will in Emwigfeit nicht fündigen, da die Sünde 
folch ein garitiges und verabfcheuungswürdiged Ding ill. 
Ja fogar, wenn du vom taufendfachen Tode bedrängt wür- 
deft, follteft du in die Sünde nicht einmwilligen,“ Bei dem 
Artikel vom beiligen Geifte fagt der Redner: „o geliebte 
Knaben, lernet gerne das Gebet des Herrn beten, dann 
werdet ihr treffliche Männer werden, zur großen Zierde 
unfers Staates und zum Schmude der chriftlichen Kirche.“ 
Auf ſolche und ähnliche Weile ftrafte und ermunterte der 
fromme Diener des Wortes die aufwachſende Tugend. 

g. 3. 


Neue Verordnungen des Ratbsin Sahender Reforma— 
tion. Die fchriftlichen Verhandlungen über die Meſſe. 


Indeß der Neformator auf die genannte Art fortfuhr, 
die Neformation anzubahnen, ergriff auch der Rath neue 
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Maßregeln, welche, ohne ihn aus feiner vermittelnden Gtel- 
lung berauszubringen, doch feine Würde als geiftliche Ober- 
bebörde beftätigten, und dem ftreng Fatholifchen Princip ent- 
gegentraten, Bon alten Zeiten ber beftand der Mißbrauch 
der zu häufigen Feite, die den Müßiggang nährten, und al- 
lerlei Unordnungen veranlaßten, felbft während der feierli- 
chen Umzüge. Schon in den Synodalftatuten vom Fahr 
1503 hatte der Bifchof von Uttenheim einige Feſte aus dem 
Baslerfalender geitrichen; die übrig bleibende Zahl derfel- 
ben war aber immerhin fehr groß, und befonders die Um— 
züge manchmal fo unerbaulich, daß er felbit, mie der Kar- 
thäufer meldet, darein mwilligte, daß die Negierung dieſe 
legtern abfchaffte. Weniger gerne mochte er fehen, daß fie 
fich herausnahm, auch die Zahl der Feſttage noch mehr zu 
befchränfen. Ein Mandat, unterfchrieben vom Statthalter 
des Bürgermeifterthbums und Rath der Stadt Bafel, datirt 
vom 28. Mai 1527,') machte in der genannten Beziehung 
den Willen der Negierung fund. Es wird zuerft von der 
fündlichen Weppigfeit geredet , die an den Feſttagen geübt 
werde, die zur Folge habe, daß manche Mittel zur Unterhal- 
tung der Familien verfchwendet werden, und die bisweilen in 
Todtfchlag endet. „Weil nun einer jeden frommen und ehr- 
baren Obrigfeit zuitehet, das Böſe auszulöfchen und das Gute 
‚u Aufnen, und ihre Unterthbanen vor Laftern abzuhalten, fo 
haben wir einige überflüffige und überläftige Feiertage ab- 
geitellt und an denfelben zu arbeiten erlaubt,“ Es merden 
num die zu haltenden Feiertage genannt, woraus deutlich 
hervorgeht, daß der Rath keineswegs den Fatholifchen Glau— 
ben fchon abthun wollte; es find außer den Sonntagen und 
den großen chrüftlichen Zelten alle Marien- und Apoſtel— 
fefte, St. Stepbanstag, der Tag der Befchneidung 
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am Neujahr, der drei Könige als Epiphanien- 
feft, der Oftermontag als zweites Oſterfeſt, das 
Frobnleichnamsfet oder unferd Herrgottstag, 
St. Johannes- und Allerheiligentag. — An diefen 
Feten find die Umzüge nur auf den Kirchhöfen und in den 
Kreuzgängen erlaubt; aber am jedem der abgeftellten Feier- 
tage foll Gottes Wort verfündigt werden. Es folgt nun 
eine Reihe von polizeilichen oder Sittenverordnungen, welche 
und lebhaft den bald darauf fo beliebten Ausdruck einer 
väterlichen Obrigfeit vergegenwärtigen. Es wird an allen 
Felltagen der Tanz verboten. Wenn getanzt werde, fo folle 
ed gefcheben mit angethbanem Rode und Mantel. Nicht min- 
der bezeichnend iſt es, daß die Obrigkeit den Preis des 
Spielend mit Karten, Würfeln, Kegeln, und die Stunden 
der Nacht und des Tages, wo es erlaubt fein folle, beitimmt 
und a. dal. Go wird die derbe Volksluſt aus der Zeit des 
Mittelalters gezügelt, gedämpft, das ganze Volksleben ſtreng 
geregelter Sitte unterworfen. Diefe Verordnung wurde am 
Sonntag nach dem 28. Mai auf den Zünften der Stadt 
und auf der Landfchaft Fund gemacht. 

Zugleich zogen wieder die Klöfter des Raths Aufmerf- 
famfeit auf fih. Zu Anfang des Jahres 1527 wurde, da 
die bisherigen Spenden an die Klöfter zur Unterftügung der 
Armen aufgehört, eine allgemeine Almofenanftalt errichtet, 
wozu die eingezogenen und durch das Abfterben der Mönche 
in der Pet vom Jahre 1526 vermehrten Kloftergüter die 
Mittel bergaben. 

Am 1. Auguft 1527 verbot der Rath den austretenden 
Mönchen und ihre Würde ablegenden Brieftern das Bürger- 
recht zu ertbeilen, damit nicht — fo lautete das Mandat — 
unfre Bürger und Bürgersfühne an ihrer Nahrung umd 
Handwerken binteritellig gemacht würden. Schon ein Fahr 
vorher (26. Oft. 1526) war erfannt worden, daß alle Pric- 
fter, welche in der Stadt verpfründer find, oder fonit fich 
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darin aufhalten, allein die GSeelforger und Predikanten aus- 
genommen, wie die übrigen Bürger hüten und machen foll- 
ten, auf daß, hieß es, eine gemeine Bürgerfchaft in der 
Laſt verringert werde umd jeder gleiche Bürde trage. Go 
forgte des Rathes Klugheit dafür, daß alle Neuerungen 
entweder zum Vortheil der Bürgerfchaft erwüchfen oder doch 
denfelben nicht gefährdeten. 

Bon höherer Bedentung, wenn gleich vielleicht von ge- 
ringerer Wirfung ald alle genannten Anordnungen, war die— 
jenige, welche zu den weitläuftigen fchriftlichen Verhandlumn- 
gen wegen der Meſſe Anlaß gab. Wir haben gefehen, wie 
Defolampad von Zmwingli ermuntert wurde, aufs neue da- 
bin zu arbeiten, daß ein Neligionsgefpräch zu Stande käme. 
Er fiellte in der That das Begehren.an den Rath, doch 
auch dießmal vergebens, Hingegen wurde eine Mafregel ge- 
troffen, die dem bisherigen Benehmen der Regierung ent- 
fprach, und auch Defolampads Sinnesart mehr zufagen 
mußte. Deutlicher konnte der Rath nicht zeigen, daß er 
fi an die Spige der Kirche und an die Stelle des Bi- 
fchofs fee, ald durch die Verordnung, welche er am 16. Mai 
1527 erlich, aufgefegt vom evangelifch gefinnten Staatsfchret- 
ber, Kaſpar Schaller. Da der beftigite Streit der bei- 
derfeitigen Prediger fich um die Meſſe, ald den geheimnißvol⸗ 
len Mittelpunkt des Fatholifchen Gottesdienites, herumdrehte, 
fo wurden fie aufgefordert, ihre Gründe für und wider, ‚blos 
aus der Schrift gezogen und mit Weglaſſung aller menfchli- 
chen Lehren, innert Monatöfrift dem Rathe einzugeben. Auf 
den 20. Mai wurden fie deßhalb auf das Rathhaus befchie- 
den und ihnen der genannte Befchluß mitgerheilt. Die evan- 
gelifchen Prediger und ihr Anhang waren hoch erfreut, „ins 
ift die Sache fehr angenehm, fchreibt Oekolampad an Zwingli 
am folgenden Tage; denn wir hoffen, daß uns Gott endlich 
in Gnaden anfehen werde; laßt und ihn bitten, daR Alles zu 
Seiner Ehre ablaufe.“ Die fatholifchen Prediger konnten 
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ihre Berlegenheit nicht verbergen. Auguftin Marius erklärte, 
daß er bereit fei, eine folche Vertheidigung zu übernehmen, 
fofern er von dem Bifchof, deſſen Statthalter er fei, und 
vom Domfapitel, von dem er als ordentliche Obrigkeit be- 
rufen worden, die Erlaubnif und Vollmacht dazu erbielte. 
Am 24. Mai wurde Auguftin Darius deßhalb wiederum vor 
Rath befchieden, und ihm neuerdings die Rathsverordnung 
eingefchärft. Die Katholifchen Tiefen erfchroden zufammen; 
man ſah es ihren Angftlichen Mienen an, daß fie für ihre 
Sache fürchteten. Der Bifchof und das Domkapitel, vom 
Meihbifchofe befragt, mas er in diefer Sache thun follte, 
verboten ihm, dem Rathe Gehorfam zu leiften und fchrieben 
zugleich an diefen, die Sache gehöre ausfchlieflich vor ihren 
Richterſtuhl; auf wiederholten Befehl des Nathes mußten 
Bifchof und Kapitel fich fügen. Sie hatten es zu Baden 
freiwillig gerhan, weil fie auf die Stimmung der eidgendf- 
fifichen Sendboten rechneten. So harten fie felbft fich ihrer 
fatholifchen Anfprüche begeben, und fich außer Stand aefeßt, 
gegen den Rath als richterliche Inſtanz in geiftlichen Sa— 
chen zu protefliren. 

Der Befehl des Raths war fo geftellt, daß alle Bredi- 
ger beider Bartheien Schriften einzugeben berechtigt waren; 
doch wurde dabei angedeutet, daß die zwei namentlich auf- 
geführten und als Stimmführer beider Theile genannten 
Prediger Auguftin Marius und Defolampad im Na- 
men der Andern und in Webereinftimmung mit ihnen die 
VBertheidigung ihrer Sache übernehmen möchten. So gefchah 
ed auch. Aug. Marius war zwar nicht der einzige, der von 
fatbolifcher Seite eine Schrift eingab; er war aber der 
bedeutendfte, und feine Schrift alfo ift ed, an die wir haupt- 
fachlich gemwiefen find, um die fatholifche Parthei zu kennen 
und zu würdigen. Es lohnt fich der Mühe, wenigſtens einen 
flüchtigen Blick auf die Schrift des Mannes zu werfen, der 
in der gelchrten Stadt an der Spitze der Fatholifchen Pre— 
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diger stand, und deſſen Gelehrſamkeit Erasmus fo großes 
Lob ertheilt.) 

Der Kürze halber, begann Aug. Marius, will diefe 
Schrift antwortweife verfahren. Denn es wird von E. Weis- 
beit laut dem mündlichen Vortrage des Befchluffes von mir 
Unterricht in diefen vier Punkten begehrt, ob die Meſſe er- 
ftend felig und heilig, zweitens ein Opfer, drittend des 
Sohnes Gottes, viertend für Lebendige und Todte 
fei. — Was das Wort Meffe betreffe, fo behalte er es bei, 
obfchon es nicht vom Herrn gebraucht worden; er halte fih 
an die Lehre Pauli (2. Tim. 2.): hüte dich vor ungeiftlichen 
Neuerungen der Wörter. Das (lateinifche) Wort Meffe fei 
von den Zeiten der Apoftel her gebraucht worden, es fomme 
in den (griechifch gefchriebenen) canones apostolorum vor, 
welche Zufas Act. 15 und 16 angeführt. Er bleibe in die- 
fen Bunften, wie in allen übrigen, bei feiner Großmutter, 
der chriftlichen Kirche. Die Meffe fei ſelig, infofern felig 
fei alles, was von Bott anädig angefehen werde, wie Ma- 
ria Lucä am eriten. Darauf proteflirt er gegen die Aus- 
drücde des Rathsmandats, ald ob die Meffe von Päbſten und 
Eoneilien aufgelegt worden. In der Mefle erkenne er fei- 
nen auffesenden Menfchen, fondern allein feinen Herrn Fe- 
fum Chriſtum, von dem allein er fie mit Paulo und der 
ganzen Chriftenheit empfangen habe. Zum zweiten Punkte 
übergehend, beruft er fich auf die Verhandlungen zu Baden, 
wohin er mit großen Koften gefchidt worden, daher ihm 
durch mündliche und fchriftliche Zufage verboten worden, 
fich darüber in feinerlei Weife und Weg einzulaflen dispu- 


1) Sie if betitelt: ingelegte Schrift auf Anmuthung eines 
chriftlichen Rathes der Löblichen Stadt Baſel, das Dpfer ber 
Meß belangend, Aug. Marii, dafelbit der hohen Stift Predifan- 
ten. Beigedruckt int das angeführte Rathsmandat. 1528 9% 
drut. 
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tirlicherweiſe. Doch könne er nicht umhin, fich darüber aus. 
zuſprechen. „Durch die Meſſe verſtehe ich nichts anderes 
denn eine Erneuerung in Gedächtnißweiſe des Sterbens un— 
ſers Herren Jeſu Ehrifti in Aufopferung feines übergebenen 
Leibes und Bluted am Stamme des Kreuzes, das da gefche- 
ben ift für Hinnehmung der Sünde der ganzen Welt foviel 
an ihm wars; welches (die Darbringung Ehrilti), fo es ein- 
mal geſchehen ift, fo erzeigt fich allegeit die Frucht folcher 
ewigen, göttlichen Kraft und Wirfung gegen alle dafür em- 
pfänglichen Menfchen. So wir aber täglich durch unfere 
wirflichen, eigenen, neuen Todfünden uns folcher Gnade 
berauben , wird uns fürohin fein anderes Teibliched Leiden 
Ehrifti mehr behülflich fein. Darum mwohl billig ift folches 
feines bittern Leidens und Gterbens eine andere Zuhülfe- 
fommung durch tägliche, gedächtliche Erneuerung des eriten, 
durch den Herrn dazu verordnet; micht ald wir meinten, 
Jeſum wieder zu kreuzigen und zu tödten, wie man und 
befchuldigt; fondern die Meffe ift gegenwärtige Nepräfenta- 
tion des Leibe und Blutes Chriſti.“ In diefer Anführung, 
die auch eine Probe der Schreibart des Mannes it, bat er 
feine Anficht etwas verhüllt vorgetragen, dag nämlich die 
Meſſe eingefest fei, die täglichen, wirklichen Sünden hinmweg- 
zunehmen, indeß das Opfer am Kreuze nur die Erbfünde 
getilgt babe. Dasfelbe deutet er in Folgendem an, wo er 
mit feiner berzlieben Mutter, der chriftlichen Kirche, drei 
Dinge nennt, die ohne einander nicht fein mögen im. Bolfe 
Gottes vom Anfange bis and Ende der Welt; fie find Geſetz, 
Brieftertbum, Opfer, alfo daß mo eines je erfunden 
worden, fo auch das andere. Diemeil folches im Geſetz Mofis 
und auch im Geſetz der Natur fich findet, welcher Ehrift 
wollte daran zweifeln, daß folches nun auch nicht follte fein 
im evangelifchen und allervollfommenften Gefeß? durch wel- 
ches Chriſtus in Feinerlei Weile gefommen ift, die andern 
zwei hinzulegen, fondern das mofaifche zu erfüllen und das 
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evangelifche in das natürliche hinüberzuleiten, — Chriftus 
nun ald ewiger Hoherpriefter nach der Ordnung Melchiie- 
deks babe nöthig Mitpriefter, ein neues, dem Geſetz mitzei- 
tiged Prieſterthum und der Zeit mitlaufende Opfer. Die- 
weil gewiß fei, daß das Opfer am Kreuze äußerlicher Wir- 
fung balb zergänglich geweſen, wiewohl ewig wirfender 
Kraft, fo fei und North, nach der Ordnung Melchifedeks, 
zu haben ein Prieſterthum und Opfer, wie auch er, aus 
welchem er auch felig machen könne ewiglich aus Kraft des 
Kreuzopfers alle, die zu ihm kommen; denn er ift derjenige, 
der immer lebt, uns zu vertreten vor feinem himmlifchen 
Bater, das da nämlich täglich gefchieht durch das Opfer 
des neuen Teitaments. Gleich darauf rückt er mit der Sprache 
noch deutlicher heraus und fagt, das Chriſtus fich felbft 
durch den Prieſter mit der ganzen Chriftenheit in Erneue- 
rungsweife des erfien und einmal gefchehenen Opfers dem 
Vater aufopfere und fürftelle, 

So trat dem neuerwachten chriftlichen Geiſte der ſtarre 
altkatholiſche Geiſt fchroff entgegen; Belek, Prieſterthum 
und Opfer, die unnatürliche Verſchmelzung von heidnifchen, 
jüdifchen und chriftlichen Religionselementen follte fortdauern, 
und das Alles im Namen der Freiheit der chriftlichen Kirche 
gegenüber der weltlichen Gewalt. So bittet denn auch der Ver⸗ 
faſſer am Schluſſe, im Namen ſeiner mitarbeitenden Schnitter 
des Weinberges, bei ihrer Mutter bleiben zu dürfen, da ſie vor 
E. W. nicht ſo gar ſchriftlos erſcheinen. Die Schrift iſt von 
zehn katholiſchen Geiſtlichen unterſchrieben und als Ausdruck 
ihrer Geſinnung und Denkweiſe anerkannt. Dieſe Stimmführer 
der katholiſchen Parthei ſind Leonhard Rebhan, Predikant 
der Stift St. Peter, Johannes Remp, Leutprieſter im 
mindern Baſel, Hermann Bollinger, Leutprieſter zu 
St. Ulrich, Burkard Stein, Leutprieſter zu St. Alban, 
Ambroſius Pelargus, Leſemeiſter der heiligen Schrift, 
jetzt Predikant zu Baſel bei den Predigern, Udalricus 
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Merz, Lefemeifter der beiligen Schrift und Prior dafelbft, 
Johannes Wdalrici, Lefemeitter der heiligen Schrift, 
Balthbafar Validus, Leutprieiter der hoben Stift, Se— 
baftian Müller, Leutpriefter zu St. Beter, Heinrich 
Kolmer, Chorherr zu St, Peter und Diener der Gafra- 
mente, Zwei von diefen Männern, Remp und Pelargus, 
gaben auch Schriften über die Meſſe dem Rathe ein; die 
des Erften ift ung nicht befannt, die des Zweiten durch 
Oekolampads Widerlegung, Obiges Verzeichniß gibt uns 
ein Bild von der noch immer mächtigen Fatholifchen Par— 
tbei, befonders wenn wir die felbfigefällige, übrigens gewiß 
übertriebene Aeußerung des Aug. Marius am Ende feiner 
Schrift hinzuncehmen, dag am verfloffenen Pfingittage über 
4000 Menfchen im TIhumftift gefehen worden, und daß an 
diefem Tage mehr Menfchen gebeichtet und die Gafra- 
mente unter Einer Geftalt empfangen hätten, ald an dem. 
felben Tage vor acht Fahren gefcheben fei. | 
Dekolampad, der im Namen der evangelifchen Prediger 
die vom Rathe verlangte Schrift verfaßte,) verwendete dar- 
auf alle Mühe und Sorgfalt, welche die Wichtigkeit der 
Aufgabe erheifchte. Alle Beweife der Schrift, alle Hülfs- 
mittel der gefchichtlichen Forfchung wurden aufgeboten, um 
den glänzenden Mittelpunft des Fatholifchen Gottesdienſtes 
als einen Greuel vor Bott hinzuftellen, um dem raufchenden, 
durch die Weberlieferung der Jahrhunderte gehäuften Ge— 
pränge die einfache Einfegung des heiligen Mahles, dem 
neuen Dpferdienft, Prieftertbum und Geſetz, das allein 
gültige Opfer des ewigen Priefters, das Ende der Opfer und 


1) Sie ift betitelt: Ein chriftliche Antwort der Prediger bes 
Evangeliums zu Bafel. Warumb fy die Meß einen Greuel ges 
fcholten babind. Uff erforfchung und gheyß des Erfamen Nadts 
dafelbft gebenn. Sie wurde in Zürich gedruckt und fam in den 
index librorum prohibitorum von 1591. 
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des Geſetzes, entgegenzubalten. Die Schrift zeichnet fich vor 
der des Fatholifchen Stimmführers vortheilhaft aus durch 
die reine fließende Sprache, durch die Flare Darftellung und 
durch Fogifche Ordnung. Gie ift übrigens in ziemlich fchar- 
fem Tone verfaßt, doch ohne das die Grenzen des Anftandes 
überfchritten werden: alle noch fo herben Ausdrüce erfcheinen 
als Erguß der gerechten Entrüftung über die im Heiligehum 
verübten Greuel. 

Nachdem er ſeine Freude bezeugt, daß der Rath jenen 
Schritt gethan habe, und erklärt, daß er das Wort Gottes 
als alleinigen Richter in dieſer Sache erkenne, gebt .er zur 
Sache ferbft über, und will beweifen, daß die Meſſe mit 
dem Worte Gottes nicht beftehen möge, mithin ein abgötti- 
fcher, teuflifcher, verführerifcher Greuel wider Gott fei, durch 
welchen wir billig in den ewigen Zorn fielen, fo wir dem. 
felben anhiengen. Er will das damit bemweifen 1) daß die 
päbftliche Meſſe von der Einſetzung Chrifti gänzlich abmweiche, 
2) daß fie fein Opfer, noch Bezahlung ei für die Sünden 
der Lebendigen und der Todten. Meiſterhaft ift nun im er- 
ften Theile die Entgegenfesung der urfprünglichen Einfad- 
heit und der beftebenden, prunkvollen Gebräuche. „Fülle der 
Ceremonien, Kleidung, Kerzen, Räuchern, Klingeln, ſüß figu- 
rirt Singen u. f. w. mehrer nicht die Andacht, den Glau— 
ben und die Liebe, wie denn Paulus fagt: die Teibliche Ue- 
bung ift wenig nütze; ja fo man auf die Auferlichen Dinge 
große Aufmerkſamkeit verwendet, fo gefchieht, wie man bis— 
ber erfahren bat, daß man die großen Gebote Gottes gering 
achtet. — Das findet fich bei den Päbftlern, daß fie die Klei- 
dung und viele andere Dinge von den Juden haben ange— 
nommen.“ Man wundert fich auch über die Fülle von ge— 
fchichtlichen Kenntniffen, welche Oekolampad entfalter. Mit 
Hülfe diefer Kenntniffe, einer fo bedeutenden Maffe, wenn fie 
von gefchiekter Hand geführt wird, beweist er, daß der Ka— 
tholiken Dafürgeben, ihre Meffe rühre von den Zeiten der 
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Apoſtel ber, grundfalſch ſei. Im zweiten Theile wird ſchla⸗ 
gend aus den Einſetzungsworten dargethan, daß die Meſſe 
kein Opfer ſein könne. Darauf fährt er alſo fort: Zum 
Nachtmahl kommen wir um des Empfangens wil- 
len als die Hungrigen, und empfangen, fo wir den 
Verheißungen glauben. Wie werden wir denn da 
geben? Gott verheißt und, und wir wollen ihm geben? Wie 
reimt fich das? Der fo opfert und gibt, iſt mehr denn der 
geopfert wird, und fo wird Chriftus unter uns fein. — Wei- 
ter: fo und Chriftus im Nachtmahl einen Teftamentbrief ein- 
gefegt, wir aber wollten ihm den Teftamentbrief zurückgeben, 
gleich als ob cr das von uns begehrte, wird damit nicht der 
Teftirer verachtet und wir der Verheigungen beraubt? Sehr 
richtig wird der innere MWiderfpruch der Fatholifchen Theo— 
rie angedeutet, welche die Meffe für ein Opfer ausgebe und 
zugleich erfläre, fie ſei nichts anderes, ald ein Gedenkzei— 
chen des einmal am Kreuze gefchebenen Opfers. Wo fie 
mit Worten gedrängt werden, fagt er, mildern fie auf diefe 
Weife die Rede. Wo ihnen aber Niemand drein redet, fo 
vermögen fie alle Dinge mit ihrer Meffe auszurichten. Da 
haben fie goldene Meffen, womit fie können das Glück mei- 
fern u. fe mw. Um zu beweifen, wie fehr die Meffe der 
Ehre Chriſti zu nahe trete, werden fehr paffend einige Worte 
der Mepliturgie angeführt: „Wir opfern deiner Majeftät 
ein heiliges Opfer, das Brod des ewigen Lebens und den 
Kelch des ewigen Heild; auf die wolleft du fehen mit gnä— 
digem und fröhlichen Angeficht; laß dir fie angenchm fein, 
gleich ald wie dir angenehm gemwefen find die Gaben dei- 
ned gerechten Knechtes Abel und das Opfer unfers Erzva- 
terd Abraham, und fchaffe, dag diefe Dinge durch die Hand 
deines Engeld werden getragen auf deinen Altar,“ Mit Recht 
ruft Oekolampad aus: wie fchickt fich da ihre Gloſſe, daß 
fich Chriftus felber opfere im Saframent, fo fie bitten für 
Ehriftum, ob ihm diefelbe Gnade möchte zu Theil werden 


IT. Bd. Herzog Oekolampad. A 
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wie dem Abel und Abraham, und ob ihn -der Engel auf 
Gottes Altar tragen möchte. Am Ende der Abhandlung 
widerlegt Oekolampad Fürzlich die zum Theil Tächerlichen 
Schriftbeweife, welche die Katholifen für das Meßopfer an- 
führen, namentlich- die auch von Aug. Marius erwähnte 
Darbringung von Wein und Brod- durch Melchifedef, und 
die verfehrte Anwendung der Worte des Herrn: geben ift 
feliger denn nehmen, als Beweis, daß dad Beben, das 
Opfern beim Abendmahl -über dem Nehmen, dem Genießen 
der Kommunion ftehe, und mithin ohne dieſe beitehen könne. 
Es gewährt übrigens eine freudige Meberrafchung, zu bemer- 
fen, daß die Fatholifchen Irrthümer den Reformator unwill- 
- fürlich zwingen, die entfprechenden Irrthümer feiner eigenen 
Theorie aufzugeben, Nach derfelben erfchien das Abend- 
mahl ebenfalls weniger eingefegt, um zu nehmen als um zu 
geben, d. h. Bott oder den Menichen den Glauben zu be- 
zeugen, Nun dringt er darauf, daß wir ald Hungrige zum 
Tische des Herrn treten, daß das Abendmahl eine Speifung 
des Glaubens fei. Seine fchroffe Bekämpfung des Meßopfers 
hatte ihn früher ganz nahe zu der Anficht geführt, daß der 
Tod Ehrifti nur eine fubieftive Bedeutung für die Denfchen 
babe und im feinem weſentlichen VBerhältniffe zu der Offen- 
barung der Gottheit ftehe; feine Polemik führt ihn nun da- 
bin zurück, die objektive Bedeutung jener TIhatfache bervor- 
zubeben. 

So wie der Fatholifche Stimmführer nur nothgedrungen 
fich dem Befehl des Rathes gefügt, und bid and Ende gegen 
feine Einmifchung proteftirt bat, fo billigt fie hingegen der 
Stellvertreter der. Reformation. Er fpricht. die getrofte Zuver- 
ficht aus, daß die Regierung nach dem Vorgange von His- 
fin und Joſias Alles anwenden werde, um die verführerifchen, 
gottesläfterlichen Lehren abzuftellen, damit nicht das Blut 
und die Strafe der ſchrecklichen Sünde von ihr am jüngiten 
Tage abgefordert werde, fondern fie. große Belohnung: em- 
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pfangen und auch in gegenwärtiger Zeit Lob und Ehre von 
Einheimischen und Fremden verdienen möge; weil ch nichts 
gebe, was eine Obrigkeit den Unterthbanen angenehmer und 
das Volk gehorfamer mache, denn fo ob dem Worte und Ge- 
bote Gottes gehalten werde, 

Die Schrift wurde von ſechs evangelifchen Beiftlichen 
außer Defolampad unterfchrieben; es find die uns fchon be- 
fannten zu St. Leonhard, bei den Auguftinern, bei den Baar- 
füßern und am Spital; fowie Balthbafar Bögeli, Dia- 
fon zu St. Leonhard, und Hieronymus Bothanus, 
Diakon zu St. Martin. Vielleicht iſt es dem Einfluſſe Wif- 
fenburgers zugufchreiben, daß Oekolampad über das Abend- 
mahl Aeußerungen gethan, welche an die zu Baden gemach- 
ten erinnern. Was aber den Rath betrifft, fo getrante er 
fich nicht, in diefer überaus wichtigen Angelegenheit ein Ur— 
theil zu füllen, Er zögerte lange, bis er nur die Schriften 
fich vorlefen ließ; erit am Testen Auguſt, alfo mehr ald zwei 
Monate nach der Mebergabe derfelben Fam ed dazu; es wurde 
bernach den Predigern folgende Antwort gegeben. „Sinte- 
mal dieſer Handel fchwer und nichts Freventliches darüber 
zu befchließen fei, müßte man die Sache auf ein Fünftiges, 
ordentliches Concilium bringen und der allgemeinen Kirche 
Erfenntniß darüber abwarten. Anterdeffen follten fie fich be- 
fleigen, dem Inhalt der heiligen Schrift gemäß, was zu Got- 
tes Ehre und zum Frieden dienlich fei, zu predigen.“ Es 
fällt dieſe Farholifirende Antwort um fo mehr auf, da da- 
mals Ndelberg Meier Amtsbürgermeifter war. Offenbar fin- 
det zwifchen dem Befchluffe, welcher die genannten Schriften 
forderte, und jener Antwort ein Widerfpruch ſtatt, der viel- 
Leicht fo zu erklären ift, daß der Beſchluß vom großen Rathe 
gefaßt, die Antwort aber vom Fleinen Nathe gegeben wurde. 

Wenn der Rath die Sache fallen ließ, fo nicht die das 
bei betheiligten Stimmführer beider Partheien. Aug. Ma- 
rius rühmte ſich, Oekolampad überwunden zu haben. Bald 
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lief das Gerücht in fremde Lande, diefer fei wieder gezwun— 
gen worden, Meffe zu leſen; ja er fei im Richthaus ent- 
bauptet worden. Solche Dinge bewogen ihn feine Schrift 
herauszugeben; ein Gleiches that Auguftin Marius, fo wie 
Ambroſius Pelargus. Beide widerlegte Oekolampad in be- 
fondern Schriften und zog fich dadurch neue Gegenfchrif- 
ten zu. 


8. A. 


Tod des alten und Einzug des neuen Bifchofs. — Die 
Meffe in einigen Kirchen gang abgefchafft. — Dro- 
hbende Bewegungen unter der Bürgerfchaft. 


Unter diefen Bewegungen war der alte Bifchof von 
Uttenheim geftorben und bereits ein neuer Bifchof an feine 
Strelle getreten. Der Herr von Uttenheim hatte fich, wie 
wir wiffen, fchon im Jahr 1523 oder 1524 von Bafel ent- 
fernt und Bruntrut zu feiner beftändigen Reſidenz gemacht. 
Hier verbrachte er die Testen Fahre feines Epiffopats, def- 
fen Stürme er von Anfang an vorausgefehen. Er behielt, 
obgleich von den Sefchäften entfernt, immer offenen Sinn 
für die Bewegungen der Kirche, wie fein Briefwechfel mit 
Erasmus es bezeugt. Diefer blieb mit ihm in enger Verbin- 
dung und wußte ihn durch große Achtungsbezeugung völlig 
einzunchmen. Er befragte ihn um fein Urtheil über die eige- 
nen Schriften und unterhielt fich mit ihm über die Refor- 
mation der Kirche, Der Bifchof unterſchrieb fich öfter in 
den Briefen an den gelchrten Freund: der deine, der ich 
nicht der meinige bin (tuus, qui suus non est). Erasmus 
mag wohl das Furze Wort des finnigen Mannes nicht gans 
verftanden haben, da er meinte, der Bifchof deute blos auf 
feine Kranfheitsumftände, welche fich in der That immer 
mehr verfchlimmerten. Doch ſah man den Greis bis im 
die Teste Zeit feines Lebend, unterftüßt von zwei Dienern, 
in die Kirche wankend gehen und daferbit das heilige Amt 
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feiern. Unvermögend, die wachfende Bewegung zu zügeln, 
von Alter und Krankheit niedergebeugt, berief er am 19. Fe- 
bruar 1527 den Abt von Bellelay, Johannes Steinhau— 
fer und Johann Heinrich VBorburger, Domberen zu 
St. Urfiß, zu ſich nach Bruntrut, und gab ihnen den Auf- 
trag, nach Bafel zu reifen und das Domkapitel zu erfuchen, 
ed möchte die geiftliche und weltliche DBerwaltung des Bis. 
thums auf einen andern mehr dazu geeigneten Dann über- 
tragen, Das Domkapitel mwilligte in das Begehren des im 
Dienite der Kirche alt gewordenen Bifchofs, und beftimmte 
ihm eine anftändige jährliche Penfion, damit er fortan in 
Delsberg, einem belichten Aufenthaltsorte bafelifcher Bi- 
fchöfe von Alters ber, für fih wohnen folte. Aber wenige 
Wochen nachher wurde er in das beflere Leben abgerufen. 
Der 16. Merz war der Tag feined Heimganges. Da er we- 
gen mehrerer Urſachen fich die Beftattung in Bafel verbeten, 
wurde er in Delsberg begraben; er ruht unter dem Fron- 
altar der Hauptfirche der Fleinen Stadt.) An demfelben 
Tage, mo der Bifchof refignirt, hatte auch der Coadjutor, 
Herr von Diesbach, fein Amt aufgegeben, und fich nach Be 
fancon zurückgezogen, wo er noch lange Tebte. Am Todes. 
tage aber des verftorbenen Bifchofs wurde der bisherige Dom- 
fuftos, Herr Philipp von Bundelsheim aus Franken, 
in Delöberg zum Bifchof erwählt, Er zeigte fich der Refor- 
mation in Feinerlei Weife günftig. Am 23. September ge- 
ſchah fein feierlicher Einritt zu Bafel mit einer ungewöhnlich 
großen Begleitung von vierzig Pferden. Wenn auch des 
Bifchofs weltliche Macht ganz gebrochen, und die geiftliche 
vielfach durchbrochen war, fo empfieng ihn doch der Rath mit 
den gewohnten Ehrfurchtöbezeugungen und Befchenfen und 


I) Die Brieffammlung des Erasmus, die Basilea sacra (Biogra— 
phien der bafelifchen Bifchöfe) und die Karthäuferchronif- find 
die Quellen diefer Darſtellung. 
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freundlichem Erbieten, worauf der Biſchof ſeinen Dank und 
gnädiges Erbieten bezeugte. Um ſein altes Recht der Be— 
gnadigung geltend zu machen, führte er mit ſich vier Aechter 
(Verbannte) und bat um Erlaſſung ihrer Schuld; der Rath 
gewährte ihm ſeine Bitte. 

An demſelben Tage, wo der Biſchof in die Stadt cin. 
s09, faßte der Narh.in Hinficht der Meſſe einen neuen Be 
fchluß, der, wenn auch den Evangelifchen einige Zugeftänd- 
niffe machend, denn doch keineswegs die Erwartungen be- 
friedigte, melche der Meßhandel erregt hatte, Niemand, 
bieß es in dem Mandat, fol gezwungen werden, Meſſe zu 
halten noch zu hören, fondern es foll dieſes dem Gewiſſen 
eines Jeden anheimgeſtellt bleiben, Doch fol jeglicher In— 
baber einer Pfründe Meſſe halten bei Berluft der Pfründe; 
bievon find ausgenommen die Pfarrer, Predifanten, Leut— 
priefter und Kapläne zu St. Martin, die Eonventherren zu 
den. Auguftinern, die zu St. Leonhard, die: ſchon vor vdiefer 
Erfanntnif aufgehört hätten, Meſſe zu leſen; diefen allein 
kömmt die Eingangs: bewilligte Freiheit zu gute; endlich wird 
den Predigern anbefoblen, auf der Kanzel. die Meffe weder 
zu Toben: noch zu fchelten, Nicht ohne heftige Reibungen 
im. Rathe felbft Fam diefer Beſchluß zu Stande, deffen Ab: 
ficht dahin gieng, die Reformation, die man nicht unter- 
drücken konnte, Doch innerhalb eng gezogener Schranfen 
feſtzuhalten, bis fie im günftigen Augenblick ganz niederge- 
treten werden könnte. Oekolampad schreibt darüber an Zwingli 
am 15. Dftober: „Wir werden, wie es ſcheint, eher gedul- 
der als begünftigt; und zwar nur fo Lange, bis fie auch gegen 
ums einen geringen Vorwand finden mögen. . Wir hoffen 
aber, Gott werde die gegen den Ruhm feines Namens er- 
gonnenen Anfchläge zeritreuen.“ Weil es im NRathe ziemlich 
ftürmifch bergieng, wurde am 21. Oktober befchloffen,, daß 
feiner des andern Rathſchlag ‚arg auffaſſen noch darein reden 
folle, Dazu fol ein jeder Rathsherr feines Glaubens frei 
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fein, und feiner gezwungen werden, die Meſſe oder diefe 
oder jene Predigt anzuhören, 

Bei ſolchen Umftänden und Verhältniſſen können wir 
uns nicht wundern, wenn die Bürgerſchaft in Bewegung 
gerieth und Verſuche machte, das Zaudern des Raths zu 
Ende zu bringen. Wir ſind hier an einem wichtigen Punkte 
angelangt, indem damals jene Bürgerverſammlungen ihren 
Anfang nahmen, welche den Sieg der Reformation herbei— 
führten, Gereizt durch die genannten Vorgänge und das 
fortdauernde Schimpfen der katholifchen Brediger, verfan- 
melten fih am 22. Dftober 1527 ungefähr vierhundert Bür- 
ger, doch unbewaffnet, bei den Auguflinern, um über die 
obmwaltende Uneinigkeit einen Befchluß zu faſſen. Ihr Be 
gehren gieng dahin, Maßregeln zu treffen zur Abitellung des 
zwiefpältigen Predigens vermittelft einer Disputation der 
beiderfeitigen Prediger; die Einmwirfung Oekolampads iſt 
bierin unverfennbar; da er nicht durchdringen konnte, woll- 
tem fie num für ihn in den Riß fichen. Der Rath behan— 
delte die Sache klug und gelinde, Er ſchickte zu den Bürgern 
einige Abgeordnete, den eifrig evangelifch gefinnten Oberft- 
zunftmeifter Jakob Meier, nebft zwei andern ebenfalls 
aus dem Bürgerftande; fie follten die Begehren der Bürger 
vernehmen und fie nach Haufe geben beißen mit dem Ber- 
fprechen, daß der Rath die Begehren auf das allerfreund- 
lichte behandeln werde, fo daß fie ein Vergnügen daran ha- 
ben könnten. Der Rath befchäftigte ſich nun mit dieſem 
Handel und ließ auf den nächiten Sonntag alle Zünfte ver 
fommeln. Abgeordnete bezengten nun einer jeden Zunft das 
hohe Mißfallen des Rathes an den Zufammenrottirungen der 
Bürger, die man füglich für Aufruhr anfehen dürfte, und 
die man fernerhin nach Größe der Schuld beftrafen würde, 
Die Bürger wurden dabei an das letzte Mandat gewiefen, 
wonach jeder feines Glaubens frei fein und den andern uns 
angetaſtet laſſen follte, 
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Diefe ſich gleich bleibende neutrale Stellung des Ra— 
thes bob wieder den Muth der Katholifen, Schon verbreitete 
fich das Gerücht, es habe der Rath befchloffen, daß die nicht 
Meſſe Iefenden Briefter wegziehen follten, was nur von den 
Vrieſtern der Landfchaft galt, „Wir predigen tauben Ohren, 
ſchreibt Oekolampad an Zwingli; das unheil bare Bafel 
verfhmäht alle Heilmittel. — Unfere Sache hängt 
an einem dünnen Faden.“ Doch fah er wohl die Sache 
zu finitern Blides an. Die einmal in der Bürgerfchaft be- 
gonnene Bewegung konnte nicht fo leicht unterdrückt werden. 
Unter dem Borwande, ihren Predigern Ehre zu erweifen, 
ftellten die Evangelifchen auf verfchiedenen Zünften Mahlzei- 
ten zu fünfzig oder ſelbſt Hundert Gedecken an; wir wiſſen 
beftimmt, daß Oekolampad und feine Kollegen daran Theil 
nahmen, Was dabei verhandelt worden, können wir uns 
keicht denken, wenn es gleich nirgends gemeldet. wird. 
Gieng wohl von einer folchen Zufammenkunft die merfwür. 
dige, font nirgends mitgerheilte Maßregel aus, welche De- 
folampad am.23. Dezember Zwingli mit den Worten meldet? 
„Den Papiſten iſt ein Tag angefagt worden, an welchem fie 
dem Rathe eröffnen follen, ob fie bier. bleiben wollen oder 
fortziehen. Gie halten den Wolf an den Obren fe.“ Un— 
möglich hat der Rath an fo etwas auch nar von ferne ge- 
dacht; fcheint es nicht cher die Frucht der mit Gelagen ver- 
bundenen Zufammenfünfte, die freilich Feine weitere Folge 
als größere Grbitterung zwifchen beiden Partheien zur Folge 
haben konnten? Dem fei nun, wie ihm wolle, fo viel iſt ge— 
wiß, daß Defolampad für die Vürgerfchaft gegen die Negie- 
rung PBarthei nimmt und in die Anfichten und Beftrebungen 
der erfieren eingeht; wenn gleich nicht geläugnet werden 
kann, daß er das Volk zur Mäfigung und auch wohl zum 
Gehorſam anhielt. Die genannten Zufammenfünfte dancrten 
übrigens nicht Tange; als die Katholifen auch folche veran- 
fafteten, wurden fie beiden Theilen vom Rathe verboten- 
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In diefen drohenden Verhältniffen fam das Fahr 1528 heran, 
welches die Neformation zu Bafel ihrer Entfcheidung ganz 
nahe bringen follte. 





Drittes Kapitel, 


Die Verhältnifie zur Eidgenofienfchaft und das Religions: 
geipräch in Bern. Der erjte Bilderfturm. Verband: 
[ungen wegen des chriftlichen Bürgerrechts im April 
1528. Defolampads Ehe und häusliches Leben. 

Während diefer Bewegungen in Baſel waren die Ber- 
bältniffe zur Eidgenoffenfchaft nicht beffer geworden. Lange 

Reibungen verurfachte die Herausgabe der Acten der Dispu- 

tation zu Baden. Eine im Fahr 1526 unter Capito’s Auf 

ficht erfchienene Ausgabe derfelben befürderte die Berhand- - 
lungen darüber. Zu Anfang des Jahres 1527 wurde der 

Druck der Aeten von den Rathsboten der zwölf Stände, die 

an der Disputation Theil genommen, befchloffen. Alles 

fchien fchon ausgeglichen, ald die übermüthigen Forderungen 
der Fatholifchen Parthei aufs neue die Gemüther entzweiten. 

Die ftreng Fatholifchen Orte verlangten nämlich, daß den 

Aeten eine VBor- und Nachrede beigefügt würde, und die 

betreffenden Stände fich öffentlich zu einer der ftreitenden Par- 

theien befennen follten, Dagegen erhoben Bern und Ba- 
ſel lebhaften Widerfpruch. Schon waren ‚die Gemüther 
vielfach gereist, ald der Baarfüßer Thomas Murner, Pro— 
feffor der Theologie und Pfarrer zu Luzern, in diefer Stadt 

u Anfang des Februard den berüchtigten Dieb⸗ und Keber- 

Ealender der Iuthberifch-evangelifchen Kirche er— 

fcheinen ieh, Man wundert fich über die Verblendung der 

Regierung von Luzern, die in fo Fritifchem Zeitpunkte dieſe 

plumpe Schmähfchrift die Cenſur paffiren ließ. Nicht ohne 

Wir und mit jener befannten derben Mönchsiovialität wurden 

darin die fchweizerifchen Reformatoren durchgenommen und 

mit den pöbelhafteften Namen überhäuft. In diefer letztern Hin- 
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ficht it befonders Oekolampads Sigualement ausgezeichnet. 
Wihrend Zürich und Bern tief entrüftet waren, nahm Ba- 
fel die Sache nicht gar zu übel auf. Das Schreiben des 
Raths an den von Zürich vom 20. Februar 1527 ftellt merf- 
mwürdigerweife die Sache fo dar, als ob Basel gar nicht da- 
bei betheiligt wäre, bezeugt Mitleiden mit den evangelifchen 
Ständen wegen Murnerd ungeſchickter Handlung, warnt vor 
zu voreiligen Schritten, und empfiehlt Mäßigung.) Doch 
nahm Bafel Antheil an den Berhandlungen, welche die 
evangelifchen Stände Bern, Zürich, St, Ballen, Scaff- 
haufen, Appenzell auf Tagen in Zürich und Bern um diefe 
Zeit wegen der Arten von Baden und Murnerd Schmä— 
bungen pflogen. Der Erfolg davon war, daß der fer- 
nere Druck der Schmähfchrift zwar verboten wurde; doch 
fand er heimliche Begünftigung. Der Wunfch der evange- 
lifchen Stände gieng nach dem Borfchlage Zwinglis dahin, 
daß die Arten vor dem Drude in einer unpartbeiifchen 
Stadt, Bern, Bafel, Schaffhaufen oder Konſtanz im 
Beifein der gefchwornen Notarien abgelefen würden, -Diefer 
Vorſchlag wurde natürlich. von den Fatholifchen Orten nicht 
angenommen; auf einer Tagfakung, in Luzern am Ende 
Aprild 1527 verfammelt, befchloffen fie, daß Luzern den Druck 
bewerfitelligen und für die diplomatifche Genauigkeit desfel- 
ben Sorge tragen follte, Obſchon in Bafel fein Notar am 
Brotofol der Verhandlungen gearbeitet; fo wurde doch die- 
fer Stand durch eine befondere Vergünftigung eingeladen, 
einen Notar nach Luzern zu Schicken. Baſel wollte aber 
mit der ganzen Sache nichts zu fchaffen haben; ebenſo we- 
nig wollten Bern und Schaffhaufen ihre Vollmacht geben, 
Murner beforgte den Druck, unterftügt von den Notarien, 
Diefer Umftand, das heftige Vorwort der Fatholifchen Stände 
und der Einfiuß der berrfchenden Erbitterung, mag wohl 


— ne, 


1) Staatsarchiv von. Bafel. 


39 





die Hanpturfache geweien fein, dab Oekolampad und Andere 
fich fo heftig über die Verfälfchung der Aeten beklagt haben; 
in der That befchwert fich der Neformator von Bafel, manch- 
mal feine eigenen Gedanken nicht wieder zu erkennen; doch 
gibt er zu, and den Aeten ſelbſt laſſe fich erkennen, daß Ed 
nicht immer glänzend beftanden. Neuere gewiflenhafte For- 
fchungen haben bewiefen, daß die Murnerifche Ausgabe im 
Ganzen volle Glaubwürdigkeit verdient, und daß die Be— 
fchwerden Oekolampads, wenn auch nicht ganz unbegründet, 
fo doch untergeordnete Dinge betreffen. ') 

Alle diefe Vorgänge waren nun keineswegs geeignet, die 
Fortfchritte der Reformation in. der Schweiz aufzuhalten, 
Sie machte vielmehr fichtbare Fortfchritte. Gegenüber dem 
VBerfuche, die Neligionsfache zur eidgenöffifchen Sache zu 
erheben, wurde von den umpartheiifchen Orten, wozu auch 
Bafel gehörte, der Grundſatz aufgeftellt, daß die Bünde nicht 
auf den Glauben und die Seele, fondern auf Außerliche 
Dinge fich beziehen, als Hülfe, Rath, Beſchützung von Witt. 
wer und Waifen, Landen und Leuten, Eine ähnliche Wen- 
dung hatte der Verfuch im Deutfchland genommen, die Re- 
ligionsſache als aligemeine Neichsangelegenheit zu behandeln. 
Der Beichluß von Worms verfehlte feine Wirkung wie der 
von Baden, und erweckte dad Bewußtfein der Mnabhängig- 
feit der Religion von den Befchlüffen, die fich auf dad Ganze 
beziehen; die drohende Stellung ded Katholicismus rief hier 
wie dort Bündniffe der Evangelifchen hervor; doch hatte das 
erfte eigentliche Bündniß der Art in der Schweiz nicht den 
beften Anfchein; wir reden nämlich von dem chriftlichen Bür— 
gerrecht oder Schug- und Trusbündnig in geiftlichen Sa— 
chen, welches zu Ende des Jahres 1527 zwifchen Zürich 


1) Siehe Hottinger's Gefihichte der Schweiz während der Zeit 
der Kirchentrennung. Zweite Abtheilung. ©. 84, 85. An: 
merfung 156. 
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und Konſtanz gefchloffen wurde, und wobei die fontrabi- 
renden Städte auch auf Eroberungen, die in dem der Re 
formation geöffneten Thurgau gemacht werden fünnten, bin- 
deuteten. Wachfende Erbitterung von Geite der Fatholifchen 
Stände war die unmittelbare Wirkung dieſes Schrittes. 
Unter diefen Umſtänden gab die Regierung des mäch- 
tigften aller Schweizerfantone ein Beifpiel, welches in die 
Wagſchaale der fchmweizerifchen Reformation ein großes Ge— 
wicht legte.) ange hatte auch jene Regierung zwifchen dem 
alten und neuen Glauben gefchwanft, und erit kürzlich noch 
das Dlandat von 1523, nichts als das heilige Evangelium zu 
predigen, durch ein anderes von entgegengefester Tendenz 
aufgehoben, und dem von Baden heimfehrenden Haller be- 
fohlen, die Meffe wiederum zu leſen. Die Feftigfeit, die 
der Reformator bei diefem Anlaße bewies, der Webermuth 
der Fatholifchen Orte in der Badener Sache, fowie cine 
gefchickte, zeitgemäße Veränderung in der Regierung und 
Verfaſſung des Landes bahnten der Reformation, die bereits 
in den Gemürhern vieler Bürger Bernd und der Landlente 
Wurzel gefaßt, den Sieg. Jenes Mandat wurde wieder 
zurückgenommen, die Predigt des Evangeliums nochmals frei 
gegeben, nachdem ‚zuvor Stadt und Land darüber befragt 
worden war. Bei der Negimentsänderung nach Oftern 1527 
wurden mehrere Eiferer für die alte Meligion übergangen, 
und ihre Stellen mit Freunden der Reformation befeutz ia 
cd gelang fogar dem muthig auftretenden großen Rathe, wel- 
cher die zur Reformation hinneigende Bürgerfchaft vertrat, 
das feit zwanzig Fahren ihm entriffene Recht der Wahl der 
Negierungsglieder wieder an fich zu ziehen. Die darauf 


4) Die nachflebende Darftellung it aus dem Leben Berthold Hal- 
lers von Dr. Kirchhofer, aus den Akten der Disputation zu Bern, 
aus den Briefen Defolampads an Zmwingli und aus Hottingers 
angeführtem Werfe gefchöpft. 
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folgenden Bewegungen im ganzen Umkreiſe des Kantons 
ließen den fchon gefaßten Gedanfen einer Disputation im 
Bernerifchen Rathsſaale zur Reife kommen. In gemeffener 
Aufeinanderfolge gefchaben die nöthigen Schritte bis zur 
völligen Einführung der Reformation, Zu Anfang Noven- 
bers befchloß der Fleine Rath, mit dem großen Rathe über 
die Haltung eines Religionsgefpräches fich zu berathſchlagen, 
zur großen Freude von Stadt und Land; am 14. November 
wurde der Befchluß gefaßt, und nach drei Tagen das Ausfchrei- 
ben des Geſprächs verfertigt. In würdiger, fräftiger Sprache 
entwickelte e8 die bewegenden Urſachen des zu haltenden Ge— 
fprächs, Ungleichheit der Lehre in Verfündung des göttlichen 
Wortes ſammt der daraus entitchenden Zerrüttung brüderli- 
cher Liebe und Eintracht, Abfall des gemeinen Nutzens, from- 
men Wefens und Standes. Das weithin verfendete Schrei- 
ben erregte Tebhaft die Gemüther. Abmahnend antwortete 
der Kaifer, und rierh das Geſpräch bis zum Ende des nächtt- 
zuhaltenden Neichötages aufzufchieben; die vier ſchweizeri— 
fchen Bifchöfe bezeugten ihre väterliche Unzufriedenheit; acht 
fatholifche Orte, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Luzern, Glarus, Freiburg und Solothurn erinnerten 
die Berner an ihre frühern Befchlüffe, und fchlugen nach 
etlichen vergeblichen Unterhandlungen jedem ihrer Angehöri- 
gen das freie Geleit zur Reiſe nach Bern ab; auch katho— 
liſche Theologen traten feindfelig auf, und. namentlich lehnte 
Dr. Eck ſtolz und barfch die Einladung ab, in jener Spe- 
lunke an einem NReligionsgefpräche Theil zu nehmen, In— 
der die Farholifche Barthei, auf ihrem Standpunfte verhar- 
rend, das Ausfchreiben der Berner verneinend beantwortete, 
freuten fich defien die Freunde der Reformation. Zürich, 
das fo viel dazu mitgewirft, zeigte insbefondere große Be— 
reitwilligfeit, das Sefpräch durch Rathsboten und Gelehrte 
befuchen zu laſſen. Zwingli erflärte auf eigene Koften nach 
Bern reifen zu wollen, und dafelbit zu zeigen, daß feine 
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Lehre nicht Fenerifch fei. So fchien die ganze Handlung be- 
ſtimmt, hauptfächlich zu Zwinglid Verberrlichung zu dienen, 
Mir großer Freude wurde die Nachricht in Bafel aufge- 
nommen, und der Rath nahm die Einladung Bernd an, „Mein 
lieber Ulrich, fchrich Oekolampad am 24. November an Zwingfi, 
was du meinft, das in der Berner Sache, die uns bier unge- 
mein erfreute, zu thun fei, wünfchen wir von dir zu hören, 
So der Herr es zuläßt, werden wir dem Gefpräche beimoh- 
nen. Denn wir verfprechen uns beſſern Erfolg davon als 
von dem zu Baden, Möchten wir in Bern mit gegenfeiti- 
ger Umarmung das neue Fahr zum Ruhme Chriſti beginnen,“ 
Bald darauf befürchtete er wegen eines Fleinen Unwohlſeins 
die Winterreife nicht machen zu können; da die Nachricht 
davon Zmwingli erfchredte, fchrieb er ihm am 18. Dezember: 
„Wegen meines Unwohlſeins brauchit du dich nicht zu beun- 
rigen; ed war cher ein Schreden als cine wirkliche Kranf- 
beit. Gort fei Dank, ich bin gefunder, kräftiger, muthiger, 
als meine Gegner wünfchten. Ich wollte nicht einmal, daf 
Bott meinem Leben viel zuſetzte; gibt es doch fo viele Dinge, 
welche dasfelbe bitter machen,“ Zugleich meldet er dem 
Freunde, dag er ihn vielleicht mit den Straßburgern abbo- 
len werde, um nach Bern zu reifen. Er warnt ihn, nicht 
zu frühe dahin abzugeben, um nicht bei den Beanern Ver— 
dacht der Fntrigue auf fich zu laden, und weil ed nicht ficher 
fei, ohne Geleit zu reifen. 

Unterdeffen hatte Zwingli auf Hallerd und des Gtadt- 
fchreiberd von Bern Begehren den Druck der auf die Dis— 
putation bezüglichen Verordnungen und der Streitfäße in 
deutfcher und Tateinifcher Sprache beforgt, die nöthigen Bü— 
cher nach Bern abgefchickt und Einladungsfchreiben an Freunde 
und Gegner auch nach Deutfchland verfender. Am Neu— 
jahröabend 1528 wurden bei den Chorherrn in Zürich mehr 
als Hundert Gelehrte und Prediger bewirthet, die aus der 
öftlihen Schweiz und dem benachbarten Schwaben 
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und Baiern zufammengefommen waren. Unter ſtarker Be— 
gleitung, weil die Katholifen ſich hatten verlauten laſſen, 
daß Zwingli nicht lebend nach Zürich zurückkehren würde, 
ritten ſie nach Bern. Sie fanden daſelbſt ſchon Oekolam— 
pad, Capito, Bucer und die vorzüglichſten Stimmführer 
der oberdeutſchen Reformation verſammelt. Von Baſel wa— 
ren außer Oekolampad Rathsboten, der katholiſche Dekan 
zu St. Peter, Briefer, der Zeit Rektor der Univerſität, 
Wiſſenburger und Imeli zugegen. Es waren überdieß 
Geſandſchaften von Schaffhauſen, St. Gallen, Biel, 
Bündten, Straßburg, Konſtanz, Ulm, Memmin— 
gen, Lindau, Nürnberg, Augsburg u. a. anweſend. 
Auffallend war die Abweſenheit der katholiſchen Gegner; es 
kam von Freiburg der Provinzialder Auguſtiner, doch 
in feinem eigenen Namen. 

Die Thefen, die den Gegenitand der Verhandlungen bil- 
den follten, betrafen die Kirche, deren einiges Haupt Ehri- 
tus fei, die feines andern Stimme höre, und Feine. Gefege 
ohne Gottes Wort mache, die einige Erlöfung durch Jeſum 
Chriſtum, die Nichtigkeit der Wandlung im Abendmahl und 
des Mefopfers, der Anrufung und Fürbitte der Heiligen, 
des Fegefeners, aller Todtenämter fowie der Bilder und Die 
Erlaubnif der ehelichen Verbindung für alle Stände. Das 
Geſpräch wurde am 6. Januar in der Baarfüßerfirche cröff- 
net. Es mar hauptfächlich eine Verherrlichung Zwinglis, 
der weit aus am meiften redete, Die unbedentenden Fatho- 
fifchen Theologen, die auftraten, erlitten nach dem Urtheile 
der Kathorifen ſelbſt eine entfchiedene Niederlage. Im Na- 
men der Regierung ermahnte- fie einer der Abgeordneten, 
Niklaus Manuel, die Thefen doch ia anzugreifen, indem 
der Wille der Regierung nicht fei, daß ſie nur vertheidigt 
würden, fondern fie- wolle aus den Verhandlungen erfahren, 
ob fie in der heiligen Schrift gegründer feien. Oekolam— 
pad fprach weit weniger als Zwingli: er verbreitete: fich 
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hauptſächlich über die vierte Theſe gegen die Wandlung 
im Abendmahl. Man wünſchte einer vielſeitigern Behand— 
lung des Gegenſtandes zu begegnen; Oekolampad und Zwingli 
beſchränken ſich in einen Kreis, der die wichtigſten Beziehungen 
des heiligen Mahles unberührt läßt; doch gelang es ihnen, 
durch weitläufige Unterredung mit Burgauer, Pfarrer in 
St. Ballen, diefen, der die Intherifche Anficht verfocht, für 
ihre eigene Anficht zu gewinnen. Während des Gefpräches 
wurden von den anweſenden Stimmführern der Reformation 
täglich Predigten gehalten. Auch Defolampad erhob feine 
Stimme; er hielt eine.Bredigt über die Liebe Gottes zu feiner 
Gemeinde, die nachher im Drucke erſchien. Am Schluſſe der 
Verhandlungen wurden alle Theilnehmer aufgefordert, die 
Thefen zu unterfchreiben; es thaten es alle Chorherren am 
Münfter, die meiften Dominikaner, zwei und fünfzig Pfar— 
rer zu Stadt und Land, Die anwefenden Gäſte erhielten eh— 
venvolle Entlaffung. Muthig vollendete num die Negierung das 
begonnene Werk, . Schon am 7. Februar erfchien die Re- 
formationdordnung, welche dem alten Kirchenmweien ein Ende 
machte und fleißige Verkündigung des göttlichen Wortes an 
die Stelle der Meſſe fette, Mehrere verdienftvolle Männer 
wurden ald Prediger und Lehrer der. Theologie berufen; die 
Rathserneuerung zu Oſtern desfelben Jahres befeftigte den 
Sieg der Reformation, indem zwanzig Mitglieder des gro— 
fen, und vier des Heinen Rathes, dem alten Glauben mehr 
oder weniger ergeben, durch entichiedene Anhänger der Re 
formation und unbefcholtene Männer erfegt wurden. 

Welch ein hinreißendes Vorbild das mächtige Bern durch 
forche Maßregeln aufitelite, Tiegt am Tage; von befonderer 
Bedeutung erfcheint der Umſtand, das die Reformation in 
Folge politifcher Umgeraltung und namentlich einer Milde 
rung der Ariftofratie den Sieg davon trug; diefelbe Wen- 
dung nahın bald darauf die Sache in St. Ballen. Dieſe 
Winfe hätten die Regierung von Bafel mächtig mahnen follen; 
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doch der evangelifche Theil derfelben war ja durch den ka— 
tholifchen, durch Stift und Univerfität aufgehalten. Oeko— 
lampad beflagte fich darüber aufs neue. „Die Unfrigen, 
fchrieb er am 11. Februar an Zwingli, werden durch der 
Berner Beiſpiel nicht im mindeften bewegt, doch wir wollen 
dem Herren die Stunde nicht vorfchreiben, wo er fo großen 
Uebeln ein Ende machen folle.“ In der That war bis zum 
legten Tage jenes Monats die einzige Frucht des Berner 
Gefpräches diefe, daß der Rath an diefem Tage ein Mandat 
erließ, es folle Feiner den andern wegen des Glaubens haf- 
fen oder ihm Unfreundliches zufügen. In diefer Lage der 
Dinge fingen Oekolampad und feine Kollegen an, von der 
Kanzel herab zu empfehlen, man follte für das gemeine Wohl 
forgen, indem man die zwieſpältigen Predigten abftellte. 
Diefe Ermahnungen hatten zur Folge, daß die meiften Zünfte 
fich deshalb an den Math wendeten. Die Negierung that 
nichtd und begmügte fich mit Wiederholung des Mandatd 
vom September 1527. Einen nicht minder ungünftigen Ein- 
druck machte es auf die Neformirten, daß Ecks heftige Schrift 
gegen die Berner Disputation in Bafel gedruckt wurde; fie er- 
regte unter den evangelifchen Ständen gerechte Entrüftung. 
„Baſel iſt ein Ingolſtadt geworden, fehreibt Oekolampad an 
Zwingli; leicht hätte ed der Math verhindern Fönnen.“ Am 
diefelbe Zeit mußte er vor Math erfcheinen, weil man ihn 
befchuldigte, in feinen Predigten und durch feine Schrift ge- 
gen Auguftin Marius die obrigfeitlichen Verordnungen über: 
treten zu haben. Er erklärte fich nebft feinen gleichgefinn- 
ten Kollegen bereit, Alles zu verantworten umd zugleich zu 
bemweifen, daß die Fatholifchen Gegner die Mandate noch viel 
mehr übertreten. Wirklich predigte damals der Weihbifchof 
fehr heftig gegen Defolampad : die Sache machte- großes 
Auffehen in der Stadt: „Ich fürchte, fchreibt diefer an 
Zwingli, daß Bafel, weil es immer auf zwei Stühlen ſitzen 
will, endlich zwifchen beiden herunterfalle. ch babe zwar 
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feine Einficht in bürgerliche Angelegenheiten; ich ahne aber, ° 
was mich fchaudert auszufprechen. Wehe einem in fich ge- 
theilten Haufe.“ 

Dahin alfo war es gefommen, daß Aufruhr und alle 
damit zufammenhängenden Zerrüttungen des gemeinen We- 
ſens bevorftanden, wenn der Rath auf feiner Weigerung, 
eine entfchiedene Haltung zu Gunften der Reformation zu 
nehmen, ferner verharrte, In folchen Umftänden mußte 
fich der Gedanfe an eidgenöffifche Vermittlung aufdrängen. 
Schon längſt verlautete etwas davon in Bafel, und Oeko— 
lampad und feine Kollegen wurden ald Anftifter der Sache 
bezeichnet, was jener nicht längnet. Er deutete dem Zwingli 
an, daß die Zürcher und Berner das Meiste ausrichten fünnten. 

Gleich darauf trat der Anfang des gefürchteten Ereig- 
niffes ein. Am Oftertage wagten ed fünf Bürger, die bis. 
ber in der St. Martinsfirche ftehen gelaffenen Bilder 
wegzuſchaffen und niederzureißen, am Oftermontage wurden 
die Bilder in der Auguftinerfirche von mehreren zerbrochen. 
Denn das Volk zerbricht den Götzen, vor dem es die Knie 
gebeugt, wenn es feine Tänfchung inne wird. Vier jener 
Bürger wurden ind Gefängnif geführt, Am folgenden Tage, 
ald der Rath darüber ratbfchlagte, entftand ein großer von 
Stunde zu Stunde fich mehrender Auflauf der Bürger auf dem 
Kornmarkte vor dem Rathhauſe. Schon waren zweihundert ver- 
fammelt, als fich die in ihrem Zunfthaufe verfammelten Zunft, 
brüder der eingeftedten Bilderfürmer zu ihnen ſchlugen. Angit 
ergriff die Rathöverfammlung; man war anfangs uneins, ob 
man die Bürger anhören follte. Weber den Zweck des Zur 
fommenlaufens ausgefragt, antwortete ein Ausfchuß von vier 
und dreißig ehrbaren Bürgern: „es wolle doch die Obrigfeit 
der Prediger immerwährenden Zwieſpalt, woraus fo große 
Widerwärtigkeit erfolge, durch ein Fräftiges Meittel endlich 
einmal abfchaffen, daneben die abgethanen Götzen nicht fo 
boch achten, das um ihretwillen einige Bürger mit Gefan- 
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genfchaft oder. auf andere Weife geftraft werden follten, weil 
fie aus Gottes Wort berichtet ſeien, daß die Bilder wider 
Gottes Ehre wären; deshalben follten die eingezogenen Bür- 
ger ohne weitere Strafe entlafen, desgleichen des päbitlichen 
Haufens Scharmügeln und Schmähen abgeftellt werden.“ 
Da die Bürger ungeachter der beftimmten Aufforderung des 
Raths nicht auseinander gehen wollten, ehe fie Antwort auf 
ihre Bitte erhalten hätten, fo wurde fie nach Langer Berath- 
fhlagung um fünf Uhr Abends dahin ertheilt, daf die Ge- 
fangenen ohne weitere Strafe und Aufſchub Befreiung, und 
die übrigen, welche diefer Sache halb in Ungnade ftünden, 
Verzeibung erhalten follten. 

Nachdem die Megierung durch diefes kluge Nachgeben 
den Sturm einſtweilen befchmwichtigt hatte, erlieh fie zu mehre- 
rer Sicherheit folgende Erfanntnif: „die Bilder zu St. Mar- 
tin, St. Leonhard, bei den Auguftinern, Baarfü- 
Bern und im Spitthal ſollen ald den Kirchgenoffen ärger- 
lich und befchwerlich durch obrigfeitliche Werkleute wegge— 
than werden; ansgenommen find die Chöre zu St. Leonhard 
und bei den Baarfüßern famnt den Nebenkapellen; diefe 
follen ihre Zierden behalten, damit diejenigen, fo an beiden 
Orten Meſſe hielten, ihre Andacht dafelbft halten möchten. In 
allen andern Kirchen, wo man noch nach der alten Weife pre» 
digte und Meffe bielte, follen die Bilder und übrigen Gegier- 
den bleiben,“ Zugleich werden die Mebertreter dieſer Verord- 
nung mit Strafen bedroht, und allen Bürgern, Hinterfäßen, 
Untertbanen und Dienftfnechten zu Stadt und Land befohlen, 
Frieden, Liebe und Einigkeit mit einander zu halten. — Wie 
gefährlich die Zeitumftände waren, geht indbefondere aus 
den leuten Worten der Verordnung hervor: „ed ſolle feiner 
binfort Feinerlei Büchfen heimlich noch in Ermeln tragen, 
dazu fich des fremden, hergelaufenen Volkes nicht annehmen, 
welches weder Bürger noch zünftig fei, und mehr zu Auf. 
ruhr und Unglück verhelfen könnte; bei. ausbrechender Feuers— 
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brunft folle ein jeder gehorfam am feinen verordneten Ort 
laufen, fich weder argwöhnifch noch partheiifch erzeigen, fon- 
dern feinen Befehl, als ein Biedermann, getreulich erftatten.“ ') 
Mit diefem Mandat war Dekolampad nicht zufrieden; „es fei 
geeignet, fchrieb er an Zwingli, den Zwiefpalt zu vermehren, 
ftart ihn zu überwinden.“ Auch täufchte er fich keineswegs 
über den Werth der Abfchaffung der Bilder; „möchte doch, 
fchreibt er an Farel, unfer Volk einmal die Götzen feines 
Herzens mwegfchaffen, damit der Name Gottes nicht immer 
um unfertwillen verläftert würde,“ 

Bor dem Erlaffe der Rathserkanntniß hatte er den Ge- 
danfen der eidgenöffiichen Vermittlung wieder aufgenommen, 
und fich weitläufig darüber gegen Zwingli ausgefprochen : 
er meinte, die Gefandten follten unmittelbar auf Verſamm⸗ 
fung des großen Rathes dringen, umd erklären, daß fie nur 
diefem ihre Aufträge zu überbringen bevollmächtigt feien. 
Dekolampad urtheilte nämlich ganz richtig, daß der Fleine 
Rath, wenn er die Initiative haben follte, den großen Rath 
beftimmen oder umſtimmen möchte, Es Tag in feinem Bor- 
fchlage auch die Abficht, eine Verſammlung des großen Ra- 
thes überhaupt zu veranlaffen; der Eleine, befürchtend feine 
Hinneigung zur Reformation, weigerte fich, ihn zu verfam- 
meln, und daraus erwuchs eben zum Theil die unruhige Be- 
wegung unter der Bürgerfchaft. Mit der eidgenöffiichen Ber- 
mittlung war der Gedanke an das bereits erwähnte chriftliche 
Bürgerrecht verbunden, welchem bereits Bern und St. Gal⸗ 
Len beigetreten. Es fchien berechnet nicht nur zur Sicherung 
des durch Defterreich bedrohten Konftanz, welches denn wirt. 
lich fpäter wieder unterworfen wurde, fondern auch der evan- 
gelifchen Schweiz überhaupt, gegen welche Deiterreich eine 
drohende Stellung einnahm, indeß die Fatholifchen Kantone 
mit diefer Macht feit der erften Schließung des Bürgerrechts 





ı) Ant. Gernl. Tom. 1. 
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zwifchen Zürich und Konitanz fich in geheime Unterhandlun- 
gen einließen. Oekolampad hätte gemünfcht, daß die Ge— 
fandten von Zürich und Bern vor dem Erlaffe jener Rathe- 
erfanntniß nach Bafel gefommen wären; er meinte, fie hätten 
fönnen belfen ein günftiged Nefultat herbeiführen. Diefe 
Furcht ift mahrfcheinlich die Wrfache, warum der Rath fo 
auffallend ſchnell und fogar mit wichtigen Zugeftändniffen 
zu Bunften der Reformation die ganze Sache beendigte. 
Die eidgenöffische Vermittlung oder wenigitend der Ver— 
fuch einer Vermittlung Fam zu Stande, nachdem der gün⸗ 
ſtigt Zeitpunkt dazu ſchon vorübergegangen war, und der 
Rath ſchon auf feine Weiſe zwiſchen beiden Partheien ver- 
vermittelt hatte. Unmittelbar nach jenen Vorgängen er— 
ſchienen in Baſel von Zürich geſandt Hans Bleuler und 
Meiſter Jakob Oeri; ) ihre Inſtruktion lautete dahin, 
daß ſie über die in Baſel gedruckte Schrift Ecks gegen die 
Berner Disputation ernſtliche Klagen führen, die Regierung 
zur Abſtellung des zwieſpältigen Predigens und zur Verkün— 
digung des alleinigen Wortes Gottes anhalten, und ihr 
den Beitritt zum chriſtlichen Bürgerrechte empfehlen ſollten. 
Sie forderten zuerſt laut Oekolampads Verabredung mit 
Zwingli, daß der große Rath verſammelt würde. An dieſer 
beharrlichen Forderung ſcheiterte die ganze Sache; ſie waren 
über acht Tage in Baſel, und zogen unverrichteter Sache 
wieder nach Hauſe. Daß die Regierung, ſo lange der Ka— 





1) Der bekannte Manuel und der Seckelmeiſter Ullmann wurden 
von der Bernerregierung nach Baſel am 24. April abgeord- 
net; fie follten der Regierung von Baſel Danf bezeugen für 
die Sendung der anfehnlichen Botfchaft zum Neligionsgefpräch 
in Bern, deffen günftiger Erfolg zum Theil Dekolampad zu- 
gefchrieben wurde; fie follten überdieh über die in Bafel erfchie- 
nenen Schriften Ecks und Fabers Klage führen, und auf Bei- 
tritt zum chriftlichen Bürgerrechte antragen. Es fcheint aber, 
daß die Berner Gefandten nicht nach Bafel famen. S. Niclaus 
Manuel von Grüneifen. S. 109, 110. 
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tholieismus noch aufrecht ftand, in Feinerlei Vorfchlag zu dem 
erwähnten chriftlichen Bürgerrechte einmwilligen würde, ließ 
fih voransfehen, und deßhalb erfcheint die ganze Maßregel 
als verfehlt; nur in fo fern iſt fie ed nicht, als fie den wun⸗ 
den Fleck wiederum aufdedte, und neuen Zündftoff in die auf- 
geregte Bürgerfchaft hineinwarf. „Wie ich fehe, fchreibt De- 
folampad an Zwingli, wird allein Chriſtus mit Seinem Geifte 
die Seinigen bier regieren. — Später fommen vielleicht 
glücklichere Zeiten, wenn wir nämlich durch hinlängliche Brü- 
fungen werden bindurchgegangen fein. Du aber zweifle nicht, 
daß mir nicht ausharren, es fei denn, daß uns der Herr 
verlaſſe; und flebe zum Herrn um unfertwillen.“ 

In diefen drohenden äußern Verhältniſſen hatte Oeko— 
lampad, dem Beifpiele anderer Neformatoren zwar etwas 
fpät nachfolgend, den Bund der Ehe gefchloffen. Gerne ver- 
laffen wir auf einige Augenblicke den bunten Schauplaß fei- 
ned bewegten, öffentlichen Lebens und die fich durchkreuzen- 
den Auftritte desfelben, um in das file Heiligthum feiner 
ehelichen. Berbindung und feines häuslichen Lebens einen 
Blick zu werfen. Es war andern Verbältniffen und Zeiten 
aufbehalten, diefe Seite der menfchlichen Natur zarter und 
fchöner auszubilden. Immerhin bat die Reformation hierin 
Großes geleitet, indem fie den höchſten menfchlichen Beruf, 
den Dienft am göttlichen Worte, mit dem ehelichen Leben 
ausföhnend vereinigte, 

Wenn Dekolampad ziemlich fpät den Bund der Ehe 
fchloß, fo ift ed nicht der ängſtlichen Rückſicht auf die Ur- 
tbeile der Webelmollenden, fondern, wie die vorliegenden 
Zeugniffe deutlich zeigen, einestheils feiner Behutfamteit 
in der Wahl der Gattin, anderntheils feinen befondern Ver— 
bältniffen zuzufchreiben. Seine Mutter mar nämlich feit ge- 
raumer Zeit bei ihm und beforgte ihm die Gefchäfte der 
Haushaltung. Diefe fromme, gebildete, geiftreiche Fran, die 
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fo vielen Einfluß auf des Sohnes Entwicklung ausgeübt hat, 
fcheint fih an den Strahlen desfelben Feuers erwärmt zu 
baben, welches ihre fromme Liebe und Sorgfalt angezündet. 
So lange fie lebte, fühlte der Sohn weniger das Bedürf- 
niß, den Bund der Ehe zu fchließen, Inzwiſchen befchäftigte 
er fich mit diefen Gedanken, und die Freunde, befonders Ca— 
pito und der edle Oberitzunftmeifter Jakob Meier, nährten 
folche Gedanken in feinem Herzen. An jenen fchrieb er zu 
Anfang des Jahres 1527: „ch will nicht, daß du dir me- 
gen meined Cölibats Sorge macheft. Es genügt mir, daß du 
mir einen wohlmollenden Rath gebeft und durch dein Gebet 
mir beiſteheſt. Bar zu jugendlich it unfre unmäßige Gorg- 
famfeit. Dem himmlifchen Vater fei die Sache anbefohlen. 
Entweder will ich eine chriftliche Schwefter, eine Monica, 
fuchen oder ich werde chelos bleiben, — Ich werde zu Chrifto 
beten, dag er mich nicht gänzliche Täufchung erfahren Laffe, 
wenn er. cd einmal für gut finden follte, mich in diefer Le- 
bensweife zu prüfen. Der Oberftzunftmeiiter weiß um die 
Sache umd denkt wie du darüber, Wie groß iſt doch des 
Mannes Ernit, Würde, Klugheit und die Macht feiner Rede!“ 
Wie wenig felbit der ſtreng fittliche Karafter Oekolampads 
vor übler Nachrede bewahrt wurde, gebt aus einigen Mit- 
theilungen desfelben Briefes hervor; er fchließt aber mit der 
erfreulichen Nachricht, daß eine Wittwe von gutem Rufe 
und die ihn, fo viel er vermuthe, blos um Ehrifti willen lieb 
gewonnen, ihm vielleicht gerne dienen würde, wenn die Freunde 
ihre Einwilligung geben wollten. Schon war das Gerücht 
Von ihrer bevorftchenden ehelichen Verbindung entitanden. 
Als er nun von Bern zurückkam, fand er feine Mutter 
tödtlich Frank; die Rückkehr, das Wiederfehen des gelichten 
Sohnes gab ihr für etliche Tage neue Kräfte; „aber einige 
Tage hernach, fchreibt Oekolampad an Zwingli, entfchlief fie im 
Herrn; mich aber ließ fie zurück, mancherlei Prüfungen aus- 
gefeut, fo daß die Bemühung um das häusliche Wefen mir 
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noch drücender fein wird als zuvor.“ Auf diefelbe Weile äu— 
fert er fich in einem Briefe an Farel, ihm anzeigend, „daß 
er num eine andere Lebensweife anfangen müſſe.“ 

Seine Gefundheit war zwar bereits ziemlich angegriffen ; 
die aufergewöhnlichen Geiftesarbeiten entwidelten in dem 
von Natur fchwächlichen Leibe einen Keim der Krankheit, 
den Oekolampad ahnte, ohne ihm fich felbft oder wenigſtens 
den Freunden ganz zu gefteben. So fühlte er fich denn auch 
nicht abgehalten, den ehelichen Bund zu fchließen, wozu ihn, 
wie es fchien, die Führung des Herrn felbft einlud. Er 
warb um Hand und Herz der Wittwe, wovon wir gefprochen ; 
es war die ehrbare Frau Wilibrandis Rofenblatt, Toch- 
ter des Ritters Herren Johannes Rofenblatt, Feldoberften 
von Kaifer Mar. Gie hatte in erfier Ehe Meifter Ludwig 
Keller geheirathet, Ihre vorzüglichen Eigenfchaften lernen 
wir aus Defolampads Mittheilungen an die Freunde kennen: 
Das Lob, das er der Gattin ertheilt, erfcheint um fo glaub- 
miürdiger ald ed mit befcheidenem Maaße ausgefprochen ift. 
An Farel fchreibt er: „Wenn du ed etwa noch nicht erfab- 
ren, fo fei dir biemit angezeigt, daß der Herr mir an der 
Stelle der heimgegangenen Mutter eine Schwefter zur Frau 
gegeben, im Chriftenthum ziemlich begründet, zwar ohne Ver- 
mögen, doch von ehrbarer Familie; fie ift Wittwe und bat 
fchon einige Fahre hindurch das Kreuz tragen müſſen. Ich 
mwünfchte, fie wäre etwas Alter; aber bis dahin babe ich 
feine Spur jugendlichen Muthwillend an ihr wahrgenom- 
men. Du aber bete zum Herrn, daß unfre Ehe Tange dauern 
und glücklich fein möge.“ In demfelben Sinne fchreibt er 
an Freund Zwingli, und fpricht zugleich von mächtigen Freun⸗ 
den und Gegnern des Evangeliums in der Familie feiner Fran. 

Was er voraudgefehen, trat bald ein. Doch im Genuffe 
ehelichen Glückes und im Vertrauen auf den Herrn ward 
es ihm leicht, die Reden der Uebelmollenden zu überbören, 
zu vergeſſen. „Der Geift läßt mich Gutes ahnen, fchreibt 
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er an Zwingli. Wir haben in dieſer Sache mehr auf Gottes 
Anordnung als auf der Menfchen finitere Augsbraunen Rüd- 
ficht genommen. Wenige. haben mir bier glückgewünſcht; 
und doch mußte ich eine Frau nehmen, damit fie nicht geär- 
gert würden.“ — Und. bald hernach meldet er: „ich hoffe, 
dag meine Ehe glüdlich fein werde, da fie der Welt und 
unfern Heuchlern fehr mißfällig if.“ Go fchrieb der ernite 
Mann in beiterer Laune bald darauf an denfelben Freund, 
ihn ermahnend, dem Luther zu antworten: „obwohl ich Fei- 
neswegs des Müßigganges pflegen werde, will ich doch vom 
Vorrecht des erften Jahres der Ehe Gebrauch machen und 
mich einfiweilen vom Treffen fern halten.“ Gewiß mochte 
er denn auch fcherzend des Erasmus ungefalzenen Spott, 
wenn er je davon hörte, aufnehmen: „Oekolampad — fo 
fchrieb er an einen Bekannten — bat ein hübfches Mädchen 
gebeirathet. Sch glaube, er will fein Fleisch kreuzigen. Viele 
fprechen von der Intherifchen Sache ald von einer Tragödie; 
mir kömmt fie eher wie eine Komödie vor; denn immer lau- 
fen die Bewegungen in eine Hochzeit aud.“') Bis zu fei- 
nem Tode gebar ihm die Gattin drei Kinder, einen Knaben, 
Eufebiug, der fchon feit 1529 fehr Fränfelte, und zwei 
Mädchen, Alitheia und Frene. Schon einige Fahre vor 
feiner Ehe hatte er angefangen, Jünglinge in fein Haus 
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1) Dieſer Brief des Erasmus iſt vom 24. Merz 1628; ebenſo De- 
folampads angeführter Brief. an Zwingli vom 4. April 1528. 
In andern Briefen über denfelben Gegenſtand fleht diefelbe 
Bahreszabl, welche übrigens außer Zweifel gefebt wird durch 
die beflimmte Nachricht, daß Dekolampad erſt feit dem Tode 
der Mutter nach der Disputation zu Bern den Entfchluß faßte, 
in die Ehe zu treten. So hat Gerdefius in feiner historia 
reformationis tom. II. p. 368 noch diefelbe richtige Angabe, 
ebenfo Heß im Leben Defolampads S 218. Allein die hand- 
fchriftliche Notiz von Antiftes Merian, mitgetheilt im Nefor- 
mationsalmanach 1821, febt Defolampads Heirath in das Jahr 
1526; ihm ſtimmt bei Antiftes Falfeifen ©. 168. Seitdem ifl 
dieſe irrige Angabe in andere Darftellungen übergegangen. 
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und unter feine Leitung zu nehmen, Da mehrere vortrefflich 
unterrichtet fein Haus verließen, fo erbielt es bald hohe 
Bunft bei angefehenen Perſonen. So hatte er eine Zeit 
lang bei fich den Sohn des Kanzlerd des Markgrafen von 
Baden und andere, für deren weitere Laufbahn er fich lieb- 
reich verwendete, Er gab mit feiner Ehe diefen Gebrauch 
nicht auf, und fuhr ebenfalls fort, fich derjenigen, die fein 
Haus verlaffen, mit getreuer Sorgfalt zu erinnern, Rührend 
it das Schreiben, worin ein Vater ihm für die auf den 
Sohn verwendete Mühe danft. Allerdings war die ansge- 
breitete Gelehrſamkeit, die chriftliche Durchbildung und Reife 
, feines Karakters, fein Tiebevoller Sinn, feine Geduld und 
Sanftmurh ganz geeignet, auch in diefem mehr zurücgezo- 
genen Kreife feiner Wirkſamkeit Bedentendes zu leiften. Was 
feine andermeitigen, häuslichen Verhältniſſe betrifft, fo wohnte 
der Bater, wir wiffen nicht feit welcher Zeit, in feinem Haufe; 
vielleicht war er mit der Mutter nach Bafel gewandert, So 
wie er von Anfang an förend in Oekolampads Leben ein. 
griff, fo fcheint er befonders über feine entfchieden reforma- 
torifche Tendenz mit zunehmendem Alter unzufrieden geme- 
fen. zu fein; doch wurde er durch den Einfluß der evangc- 
lichen Predigten des Sohnes nach und nach erweicht, und 
fein mürrifches Wefen gemildert. Das Teste, was Dckolam- 
pad von ihm im Fahr 1530 meldet, ift dieſes, daß der bejahrte 
Dann, deffen Sohn fchon- zwei und vierzig Jahre alt war, 
noch heirathen wollte. Ob es Defolampad, der Bater und 
Stiefmutter im Haufe beherbergen follte, gelang, den Vater 
von dem Schritte abzuhalten, wird nicht gemeldet; er fchreibt 
nur ganz kurz, daß er vor dem hartnäcdigen Manne fich werde 
beugen müſſen. — Wenn er in Hinficht der Dienitboten eine 
betrübende Erfahrung machte, fo wurde ihm von anderer 
Seite reichlich entgolten. Er erfreute ſich befonders der 
treuen Anhänglichkeit und Gefchiclichkeit eined Dieners, der 
zugleich fein Schreiber geweſen zu. fein fcheint. Er hieß Jo— 
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hannes Gundelfinger und diente ihm bis zum letzten 
Athemzuge. Er ſcheint eine Zeit lang die Abſicht gehabt 
zu haben, Defolampad zu verlaffen, und in Zürich. einen 
Dienit zu fuchen; Oekolampad fchreibt darüber an Zmwingli, 
den jener fehr zu fehen wünfcht, ihn bittend, jenen zu ermab- 
nen, daß er in feinem Dienfte bleiben möchte: fo erſtreckt 
fich bis im diefe untergeordneten Verhältniſſe die freund- 
fchaftliche Verbindung der beiden Männer, 


Diertes Kapitel. 


Fortfegung des Kampfes mit den Wiedertänfern. Nefor- 
mation der Landfchaft Baſel. Oekolampads Hirtenbrief 
an die Pfarrer derjelben. 


Während Dekolampad auch durch feine eheliche Verbin- 
dung die Reformation in den Gemüthern der Bürgerfchaft 
befeitigte, während der im fich getheilte Rath den Katholi- 
cismus wenigſtens vor gänzlichem Umfturze zu bewahren fuchte: 
ging die wiedertäuferifche Bewegung ihren Gang fort und 
erhob fich zu bedeutender Höhe, die Einen zum Feitbalten am 
alten Kirchenmwefen antreibend, die Andern in der Ueberzeu— 
gung beftärfend, daß nur eine gründliche Reformation im 
Stande fei, dem Fortgange fchwärmerifcher Abirrungen zu 
wehren. Sie gewann um fo größere Ausdehnung, ald die 
Regierung gemäß ihrem bedächtlichen Wefen und erfchredt 
durch den Bauernaufruhr die Wiedertänfer noch eine Zeit 
lang weniger lebhaft angrif. Oekolampad meint, die Ge- 
lindigfeit der Negierung rühre auch daher, daß die Wieder- 
täufer die Evangelifchen mit allerlei Anklagen überhänften 
und daß fie alfo mit den Katholifchen durch denfelben Haß 
gegen die Reformation verbunden waren. Wie dem auch 
fein möge, fo wurden Anfangs blos einzelne beftraft und erſt 
am 2. Juni 1526 wurde eine Verordnung erlaflen, melche 
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aber merfwürdigermweife blos die in der Stadt wohnenden be- 
trifft. So fie von der Wicdertaufe nicht abftehen wollen, fo wer- 
den fie mit Berweifung auf fünf Meilen Weges von Bafel hin- 
weg mit Weib und Kind bedroht.') Man hatte, wie es fcheint, 
zuviel in der Stadt zu thun, ald daß man die gehörige Nück- 
ficht auf die Landfchaft hätte nehmen fünnen. Daher kam 
ed, daß fich die Bewegung auf dem Lande fehr ausbreitete, 
und auch auf die Stadt zurücdmwirfte, in der fie urfprüng- 
lich ihren Anfang genommen; es beitätigte fich damals das 
alte Sprüchwort: Alles Uebel kömmt aus der Stadt. Fe- 
lie Manz, ein ziemlich gemäßigter Wicdertäufer, der eine 
Zeit lang in Bündten fein Wefen getrieben, den der Rath 
von Ehur im Fahr 1525 aus dem Gefängniß entlaffen und 
dem Rath von Zürich, ans welchem Kanton er gebürtig war, 
zugeſchickt hatte, damit er, wie fie fagten, ihr Land nicht 
ferner beunruhige, Fam von Zürich nach Schaffhaufen und 
Bafel, mo er, fonit überall verfolgt, eine Zuflucht fand. Er 
lehrte, ein Chriſt könne kein Oberer fein, noch Jemand mit 
dem Schwerte binrichten. Er wolle die wahren Chriften zu- 
fammenfuchen und taufen, die andern laſſe er geben. Nicht 
alle Dinge könnten gemeinfchaftlich fein; doch folle ein Chrift 
dem andern mittheilen. In der Umgegend von Bafel bielt 
er auf Begehren der Wiedertäufer Winfelpredigten in Fel- 
dern und Wäldern, feinem beliebten Aufenthaltsorte; um 
Auffehen zu machen, lad er den ungebildeten Leuten manch- 
mal Stüde aus der hebräifchen Bibel vor; Männer und Wei- 
ber hingen ihm eifrig an. Er wurde ergriffen, erhielt das 
Verbot, ferner zu predigen, und mußte, wie es fcheint, das 
Land verlaffen. Nach verfchiedenen Frrfahrten wurde er 
in Zürich im Jahr 1527 ertränft.?) Einige feiner Anhän- 


1) Diefes Mandat findet fich im Erfanntnifbuch, einer Sammlung 
von Rathsmandaten, zum Basler Staatsarchiv gehörig. 
2) &. Füßli I. 253. IV. 264. 
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ger, vor den Rath geftellt, antworteten troßig: fie hätten 
nichts getban, was dem Gelee Gottes entgegen fei; man 
müfle Gott mehr geborchen als den Menfchen; warum man 
ihnen doch nicht erlauben wolle, eine eigene Kirche zu grün- 
den? Die einen, die bei ihrem Irrthum verharrten, wurden 
verbannt; die andern wiederriefen im Gefängniffe und erhiel- 
ten ihre Befreiung. In dem nahe bei der Stadt gelegenen 
Dorfe Therwyler war ein Wiedertäufer, der fich bei dem 
DOrtspfarrer fo fehr empfohlen hatte, daß er von ihm die 
Erlaubniß in der Gemeine zu predigen, erhalten; ja der 
Pfarrer Harte fich fo fehr einnehmen laſſen, daß er ferbit 
feine Gemeindsglieder ermunterte, des Wiedertäufers Ermah- 
nungsreden anzuhören. Viele Wiedertänfer aus der Stadt 
und vom Lande fammelten fih um denfelben; ihre Bewun- 
derung für feine Berfon legten fie dadurch an den Tag, daß 
fie ihn Abraham nannten. Seine Predigten waren fcharf 
und einfchneidend. Als er einit nach feiner gewohnten Art 
auf freiem Felde predigte, und unter anderm gegen den 
weiblichen Bug eiferte, bemerkte er eine fchön gefchmückte 
Frau, die ihm aufmerffam zuhörte; fogleich redete er fie anı 
„fie folle die goldenen Ringe ablegen, und fie den Brüdern 
geben, deren viele jetzt North Titten; in ihrer Kirche dulde 
man feine folche geichmücke Weiber; fie folle Iefen, mas 
Petrus darüber fage in feiner erften Epiſtel.“ Die Frau. 
aber verbarg die mit den Ringen prangenden Hände unter 
ihre Schürze und ging nach Haufe, vom. Gelächter der Um. 
ftehenden verfolgt. Wenn folche Aeußerungen von einem ge- 
wiffen Ernfte der Gefinnung zengten, und infofern einen wohl. 
thätigen Eindruck machen fonnten, fo kamen fchwärmerifche 
Auswüchſe hinzu, welche die Sekte in der Achtung des Vol. 
kes tief herunterbringen mußten. So wird und erzählt, daß 
eine Fran im Gefängniß zu Bafel nichts eſſen wollte, durch 
angebliche Erfcheinungen bereder, daß fie ohne Speiſe ihr 
Leben friiten werde wie Mofes, Elias und Chriſtus. Gie 
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tarb am zehnten Tage an den Folgen der aufgefchwollenen 
Kehle. Eine nicht minder anftöfige Schwärmerei war es, 
da eine Wiedertäuferin Gäfte zum Mittagsmahl einlud, fie 
um den Tifch, auf dem feine Speifen ftanden, fisen hieß, 
und flatt aller Aufwartung den Gäſten anfündigte, daf cin 
Engel alfobald das Efien bringen werde, ſich ſtützend auf 
einen Befehl des heiligen Geifted, der ihr verfprochen babe, 
fie zu fpeifen wie die Israeliten in der Wüſte. Als die 
Speifen auf ihr Geber nicht erfchienen, vergalten ihr die 
hungrig wegziehenden Gäſte ihre Thorheit mit fchallendem 
Gelächter. Die Schwärmereien waren alfy ziemlich unfchul- 
diger Art, und Stadt und Land wurden vor folchen Greuel⸗ 
feenen bewahrt, wie fie hauptfächlich im Kanton St. Ballen 
zum Borfchein kamen. Aber ein aufrührerifcher, der Obrig- 
feit hohnſprechender Geiſt äußerte fich frühe unter den Wie- 
dertäufern zu Bafel, und wurde genährt durch einige, die 
von Augsburg nach Bafel wanderten. 

Fortwährend dienten diefe Bewegungen den Katholiken 
zu. Angriffen gegen die Reformation und ihre Urheber. „Sie 
geben, hieß es im Baſel, Anlaf zu diefen Partheiungen und 
verführen das Volk; den Oekolampad werde die von ihm be- 
gonnene Reformation bald gereuen.“ Ya er: wurde auch von 
den Katholiken der beftimmten Hinneigung zu den Grund- 
‚fügen der Wiedertäufer befchufdigt. In der That befand er 
fich dabei in mißlicher Lage. Für den groben Verſtand Bie- 
ler erfchien die Wiedertaufe mit allen daran fich Enüpfenden 
Schwärmereien ald direfter Ausfluß des reformatorifchen Gei- 
fted. Diefen Befchuldigungen gaben Oekolampads eigene Mä- 
ßigung, die fortdauernden Anklagen der Wiedertäufer und 
andere Umftände ein blendendes Anfehen. Ging doch Hetzer, 
durch Dend verführt, zu den Irrthümern der Sekte mehr 
oder weniger über. Balthbafar Hubmener, deſſen Schrif- 
ten durch die Bafelifchen Wiedertäufer fleißig gelefen wur. 
den, fagte in einer derfelben: „Oekolampad habe in feinem 
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Herzen nie dafür gehalten, daß die Kindertaufe eine wahre 
Taufe fei, und es ftehe anders in feinem Herzen ald er fchreibe 
und rede.“ Auf der andern Geite wurden feine eigenen Atı- 
fichten von diefen Leuten zuweilen nicht minder heftig als 
von den Katholiken angegriffen. Folgender Vorfall, der nicht 
der einzige im feiner Art ift, mag und zeigen, wie heftig 
jene ihm zuſetzten. Beim Herausgehen aus der Kirche nach 
gebaltener Predigt machte ibm einft ein Wirdertäufer bittere 
Vorwürfe über fein Hervorheben der MNechtfertigung durch 
den Glauben. „Schreibe nicht alles Ehrifto und. dem Glau- 
ben zu, laß und und unfern Werfen auch etwas (Berdienit) 
übrig, fonft werde ich öffentlich gegen dich fchreien. Die 
Päbſtler lehren recht in diefem Punkte, obfchon fie mit felbit- 
erwählten Werfen fich abgeben. Wir aber fuchen das ewige 
Leben durch wahrhaft gute Werke zu erlangen; wir haben 
uns Ehrifto völlig ergeben; wir haben. alles verkauft, um 
jenen verborgenen Schag im Acer zu erlangen.“ Als Deko, 
lampad ihm mwiderfprach, und ihm unter anderm fagte, er 
merfe, was er im Sinne habe, daß nämlich das Werk der 
Wiedertaufe gepriefen werde, er kenne die Lift des Satans, 
da unterbrach ihn der Wiedertäufer und Ließ feiner fchwär- 
merifchen Wuth freien Lauf: „Fa, wir kennen deinen Haß 
gegen und; Gott wird durch ein befonderes Zeichen uns als 
feine Auserwählten fund werden laffen; dich aber mit den 
Deinen wird er mit Geele und Leib verderben. Du bift 
eine giftige Schlange, jener große Drache (der Offenbarung), 
ein Engel des Satans.“ Als das Volk herzulief, flüchtete 
der Menich hinweg. 

In folcher angefochtenen Lage, den Angriffen verfchie- 
dener Gegner. blosgeftellt, auf des fchwanfenden in fich ge- 
theilten Raths Hülfe zu verzichten geswungen, gab Oekolam⸗ 
pad fein heitered Vertrauen nicht auf, Auch im diefem Zu- 
wachs feindlicher Berührung zeigte er feſte, männliche Ent- 
fchloffenbeit. Es fcheint, daß er fich mit den Wiedertäufern 
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aufs neue in ein Gefpräch einlich, welches am 10. Juni in 
der Martinsfirche gehalten wurde. Durch feine Würde als 
Pfarrer zu St. Martin wurde ihm diefer Schritt möglich; 
doch hatte das Geſpräch feinen weiteren offiziellen Karafter, 
und wurde durchaus nicht im Namen des Rathes gehalten. 
Defolampad und einige feiner Amtsbrüder befprachen fich 
mit einigen nicht weiter genannten Wiedertäufern. Bon den 
Berhandlungen bat fich feine Kunde erhalten. Nur fo viel 
wiſſen wir beftimmt, daß gefteigerte Erbitterung die Folge 
davon war, Mehrere famen felbit in feine Wohnung und 
machten ihm Vorwürfe, daß er eine Lehre angreife, die von 
Bott fei, umd die er doch in feinem Gemwiffen billige. Ihre 
gemeine Gefinnung gaben fie dadurch fund, daß fie ihm felbft 
Geld anboten, wenn er fich auf ihre Seite fchlagen wolle; 
er brauche nicht einmal zu predigen, wodurch er fich nur 
Feindfchaft zuziehen würde, fondern blos durch Schriften 
ihre Lehre beftätiaen und ‚die Gegner widerlegen. Auf De 
folampads verneinende Antwort drobten fie, von ihm auszu- 
fagen, daß er heimlich zu ihnen hinneige, worauf er mit Recht 
erwiederte: „fie follten gegen ihn fchreiben, ſoviel und was fie 
nur immer wollten; durch ihr wahnfinniges Treiben erwüchfe 
feinen Schriften täglich größeres Anfeben.“ ') 

Unmittelbar darauf wurde er in andere Verhandlungen 
und Kämpfe wegen diefer Sache verwidelt.:) Ein gefange- 
ner Wiedertäufer, Namend Karlin, von welchem fonft nichts 
Näheres gemeldet wird, als daß er von Zwingli und Defo- 
lampad ausfagte, er hätte nichts als ſchwankendes Wefen 
bei ihnen wahrgenommen, hatte fich erboten, feine Zehre zu 
vertheidigen, und die Erlaubniß des Raths dazu erhalten. 


4) Diefe verfchiedenen Angaben über das Treiben der Wiedertäu- 
fer find aus Gaſt gefchöpft. 

2) Die Quelle der folgenden Darftellung it Defolampads Schrift: 
Unterrichtung von dem Wicdertauf, von der DOberfeit und vom 
Eid auf Karlins Wiedertäufers Artikel. 
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Zu dieſem Behufe ſetzte er einige Artikel auf, welche den befon- 
dern Gegenftand feiner Apologie bilden follten. Sie betrafen 
die Kindertaufe, die Obrigkeit und den Eidfchwur. Don der 
Obrigfeit fprach er zwar ziemlich gemäßigt, und ließ ihre gött- 
liche Einfesung gelten, aber wie Vieles ließ fich hinter die aller- 
dings richtige Behauptung verbergen, daß die Obrigfeit un— 
chriftfich fei, fo fie ohne Befehl und Geheiß Chriſti handle, und 
dag in dieſem Falle die Ehriften nicht fchufdig feien, ihr Gchor- 
fam zu leiten. Diefe Artikel überfandte der Math den Fatho- 
lifchen PBredigern am Münfter und zu St. Beter, und Dckolanı- 
pad und feinem Amtsbruder bei den Auguftinern, mit dem Be— 
fehl, auf den 30, Juni vor Rath zu erfcheinen. Die evangeli- 
fchen Prediger geborchten diefem Befehle, nicht aber die katho— 
tischen. Die ganze Sache fchien anfangs eine für Oekolampad 
ungünftige Wendung zu nehmen. Allein Karlin führte das 
Wort; wie das gefchehen fei, wird nicht gemeldet. Soviel 
fonnte aber, wie ed feheint, der evangelifch gefinnte Theil 
des Rathes erhalten, dag den beiderfeitigen Predigern be- 
fohlen wurde, ihren Bericht über Karlind Artifel am näch- 
fien Sonnabend dem Nathe einzureichen. 

Mit Freuden ergriff der Reformator die Gelegenheit, 
Rechenfchaft von feiner Lehre zu geben in jenen ungünftigen 
Berhältniffen. Die Zufchrift an den Math beweist deutlich, 
daß er bedeutende Gegner darin hatte; er bittet, feinen Be- 
richt mit Wohlwollen aufzunehmen und nicht unmillin zu 
werden, daß er und feine Kollegen nicht nach der alten 
Weife predigen. Es folgt nun eine weitläufige Widerlegung 
von Karlind Artifeln, die mir früheren Ausſtellungen zufam- 
mentrifft. In Beziehung auf die Taufe wiederholt Oeko— 
lampad die frühern Ausfagen: „Ich habe nie fein Ge— 
bot in folchen Dingen in Hinficht der Zeit ge— 
macht, und möchte wohl zufcehen, daß die Taufe 
bis in das dritte Fahr hinausgefchoben würde, 
wenn nicht foviel Gefahr jest zur Zeit darauf 
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ſtünde.“ Mir richtigem Blicke unterfchied alfo Defolam- 
pad den Auffchub der Taufe von den fchwärmerifchen Abir- 
rungen, die fich daran fnüpften, und erklärt fich um diefer 
willen dagegen. Beſonders ausführlich redet er von der 
Obrigkeit; denn es Fam ihm zu, diefen Anlaß zu benugen, 
um audgeftrente Befchuldigungen zu widerlegen. „Du bältft 
die Obrigkeit nicht für Chriften; damit beraubit du fie ih- 
res edelften Titeld, und bringft in ihr Gewiſſen Kleinmuth 
und Verzweiflung. — Der Glaube macht den EChriften aus; 
er mag fo gut in einem Obern ald in einem Unterthan fein, 
Der Herr fpricht: wer da glaubt, bat das ewige Leben, 
nicht, wer ein Oberer oder Knecht if. David glaubte und 
war dennoch ein König. Der Centgraf (Matth. 9) hatte 
mehr Glauben als ganz Israel. Wo nun Blaube ift, da 
ift fein Anfehen der Perfon vor Gott. Hier iſt Fein Knecht 
und fein Freier, Sal. 25 27, 28. Der Obere mag nicht al- 
fein ein Ehrift fein, er hat auch unter den Ehriften größere 
Ehre, fo er fein Amt recht verwaltet; denn er ift ein Bild 
Gottes. — Was meinft du nun mit dem Geheiß und Befehle 
Ehrift? Meint du, wo die Obrigkeit gebietet zu machen, 
zu frohmdienen, u. f. w., was nicht von Chriftus geboten iſt, 
daß fie darum nicht chriftlich fei? Daraus folgte, daß, fo 
jemand fein Kind hieße etwas thun, mas nicht die Seele, 
fondern die Haushaltung betrifft und hätte dafür Fein heite- 
red Wort der Schrift, fo wäre er Fein Chriſt. Du wirft 
wohl nicht fo unverftändig fein (das zu behaupten). — Hier 
möchteſt du fagen: es fteht gefchrieben, du ſollſt nicht tödten; 
die Obrigkeit aber befiehlt den Krieg; da fagt nun deine 
Rotte: dazu babe fie Fein Zug und Recht; freilich, denn fie 
wird es nicht mehr heißen als das Wohl der Unterthanen 
erheifcht. Gott, der da fagt, du ſollſt nicht tödten, fpricht 
auch: du follft den Mebelthäter nicht Leben laſſen. (Exod. 22.) 
Das gilt nicht, dag es im Alten Teſtament geboten fei und 
nicht im Neuen; Paulus fagt: der Obere ift ein Diener 
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Gottes, ein Rächer zur Strafe über denjenigen, der Böſes 
thut. Der Geiſt Ehrifti hat durch Perrum Ananias und 
Sapphira am Leben geitraft. Meint du, daß cin Chrift in 
Allem Chrifti Beifpiel folgen müfe? Chriſti Geift kann 
eifern, er kann auch demüthig fein; er bat fich zu gewiſſen 
Zeiten anders denn zu andern Zeiten geoffenbart, z. B. da 
er den Feigenbaum verfluchte. — Ihr pflegt anzuführen das 
Wort des Heren: ihr ſollt nicht fein wie die Weltfürften; 
aber Chriſtus fpricht hier zu den Apoſteln; er hat nicht alle 
Ehriften zum Apoftelamt berufen. — Chriſtus befahl auch Ze- 
mand, er folle feinen todten Vater nicht begraben helfen; 
willſt du nun daraus fchliegen, daß, wer feinen Vater be 
graben helfe, darum Fein Chriſt ſei? Es ift eben fo verkehrt, 
daß die Prediger mit der Hand arbeiten, und daß die Ob- 
rigkeit ihr Amt verlaffen ſolle. Bedenft ihr nicht, daß in 
einem Leibe viele Glieder find? Das Auge fchafft nicht, 
die Hand fieht nicht; und thut jedes Glied, was ihm gebührt. 
Sollten die Prediger und Oberen feine Chriften fein, fo 
wären auch die Bauern und Handwerker Feine Chriften, weil 
Jeſus dieß Altes nicht gethan,“ Am Ende hält er noch den 
Gegnern die Worte des Apoſtels Petrus entgegen: „feid 
untertban aller menfchlichen Ordnung um des Herren wil- 
len.“ Er fchließt mit den Worten: man folle der Obrigkeit 
in Allem gehorchen, was nicht wider das Wort Gottes fei. 
Fu demfelben Sinne wurde mit Zuziehung alttejtamentlicher 
Stellen der Eidfchwur vertheidigt; die befannte Stelle ge— 
gen denfelben aus der Bergpredigt legt er fo aus: „Chriſtus 
will fagen: ihr möger viel oder wenig reden, fo feher zu, 
daß es wahr ſei; gefchieht es, dag man mehr als ja, ia, 
nein, nein, fage, fo iſt es gewiß ein böfes Zeichen; mas dar- 
über ift, das ift vom Argen. Das Arge aber it nicht in 
dem, der da ſchwört, fondern das Arge ift das Mißtrauen. 
Kann Mißtrauen und Argwohn mit dem Eide hinweggenom- 
men werden, fo ijt die Liebe Gott viel Tieber, denn dag man 
6: 
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feinen Namen nicht zum Zeugniß gebrauchte. Alſo ift der 
Eid ein Schwerdt der Obrigkeit.“ Nichtig hat bier Oeko— 
lampad den idealen Gehalt und die zeitlich befchränfte Er- 
füllung des Gebotes unterfchieden. 

So fehr diefe Elare, biblifche Ausführung den Nath zu 
befriedigen geeignet war, fo wurde doch der ganzen Sache 
feine weitere Folge gegeben, fo wenig wie den um diefelbe 
Zeit gepflogenen Verhandlungen über die Meſſe. Des Weib- 
bifchofs Benehmen mag einiges dazu beigetragen haben. Ehe 
er jene Aufforderung erhielt, am 30. Juni vor dem Rathe 
zu erfcheinen, hatte er fchon einmal in derfelben Angelegen- 
heit mit Defolampad vor Rath fich ftellen müffen. Damals 
fcheint es zu einem ziemlich heftigen Auftritte zwifchen bei- 
den Männern gefommen zu fein. Der Fathofifche Prediger, 
der fich befeidigt glaubte, wollte des Raths Befehlen feinen 
Gehorſam Teiften. In feinem und feined Kollegen, Lien- 
hart Stephan, des Predigerd zu St. Peter, Namen, fchicte 
er dem Rathe eine Verwahrung ein, worin er erklärte, dag 
er im DBeifein der evangelifchen Prediger mit Karlin nicht 
disputiren werde, weil fie, die fatholifchen Prediger, im 
Artifel von der Kirche diefem näher ſtünden ald Defolam- 
pad umd feinem Kollegen. Zugleich erfuchte er den Rath zu 
bedenfen, in welche Irrſale der einfältige Haufe durch einige 
Predifanten geführt werde, durch welche cr täglich vertröfter 
würde, day Verſtändniß der heiligen Schrift fei bei ihm und 
der heilige Geift fei im jedem, um über die den Glauben be- 
treffenden Dinge zu urtheilen. Ald Grund des Nichterfchei- 
nend wird ferner angegeben, daß, da Karlin bezeuge, auf 
feiner Meinung bleiben zu wollen, eine Disputation mit De- 
folampad und feinen Genofen erfolgen würde, wie fie es 
meinen und hoffen, und es auch fchon verlangt hätten. Sie 
feien zwar erbötig, damit Oekolampad fie nicht eines Ticht- 
fcheuen Wefens befchuldige, in einer chriftlichen Schule vor 
Gelehrten mit ihnen fich zu unterreden. Oekolampad wird 
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übrigens geradezu ein Freitäufer genannt und auch daraus 
ein Grund abgeleitet, warum cd dem Weihbifchofe nicht ge- 
bührte, in feiner Gegenwart mit Karlin zu disputiren.‘) 
Indeß der Rath diefe Sache fallen lich, wartete er 
auch noch eine Zeit lang, bis er eine neue und fchärfere 
Verordnung gegen die Wiedertäufer erließ. ine folche er- 
fchien erft am 14. Mai 1528, 2) und verbot nicht nur 
auf das ftrenafte die Wiedertaufe fondern auch den Befuch 
der Winfelpredigten. „Hiebei haben wir weiter erfannt, 
heißt es, und mollen, dag hinfüro Niemand mehr weder in 
noch vor der Stadt, zu Holz noch zu Feld, wie denn bisher 
gefcheben, an Feine Winfelpredigten gehe, noch fich folcher 
unberufenen Prediger annchme, von denen die Sekte und 
Rottirung der Wiedertaufe, Ungehorſam und Verachtung 
der Obrigkeit wider den Befehl göttlicher Schrift herfomme, 
fondern daß jeder mit Verfündung des göttlichen Wortes 
in offenen Kirchen bei andern chriftlichen Gemeinden fich 
begnüge.“ Denjenigen, melche fih in ihrem Alter wie— 
derum taufen Taffen, oder ihre jungen Kinder wider chriit- 
liche Liebe und Freiheit bis im ihr verftändiges Alter un- 
getauft behalten, oder die gemeldeten Winfelpredigten be- 
fuchen, und die Prediger behaufen und unterftüben, wird 
Gefängniß, harte Strafe an Leib und Gut angedroht. 
Diefe Verordnung erlieh der Rath weniger in Bezug 
auf die Stadt, wo damals die meitten Wicdertäufer ihre 
Irrthümer abgelegt zu haben fchienen ®) als vielmehr wegen 


1) Diefe Angaben find gefchöpft aus folgender Schrift des Weib» 
bifchofs: Dye Ned, fo Aug. Mario vor eim erfamen Rad 
ward zugelaffen, weil fie nit muntlich mocht denfelben Tag 
gehört werden, fehriftlich einzgelegen, welche urfach anzeigt, 
warumb ym nit gepirte in Beiweſen Dekolampads als eines 
Freyteuffers vor dem Rad zu handeln wider Karlin den Wi- 

derteuffer. 

2) Sie befindet ſich im Erkanntnißbuche. 

3) Defolampad an Farel, 22. Merz 1528. 
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der Landfchaft. Doch hier verfehlte fie ihre Wirkung. Nach 
wie vor trieben fie ihr Wefen fort. Sich ftüßend auf des 
Capito Freundfchaft, der allerdings eine unvorfichtige Ge— 
duld und Freundlichkeit ihnen bezeugte, traten fie bald auch 
in der Stadt wieder hervor. Im Laufe desfelben Sommers 
wurden einige Männer und Weiber in das Gefängniß ge- 
worfen und es war davon die Mede, daß fie am Leben ge» 
ftraft werden Fönnten. Go fehr hatte fich die anfängliche 
Belindigkeit ded Raths geändert, In der Umgegend von 
Baſel gab es um diefelbe Zeit Zufammenrottirungen von 
Bauern, wovon ebenfalls einige eingezogen wurden. Oeko— 
lampad aber ließ fich durch alle diefe Vorfälle und durch die 
unangenehmen Berührungen mit den Wiedertäufern nicht 
zu härterm Benchmen gegen fie verleiten. Eines gemäßigten; 
die Wahrheit fuchenden Wicdertäufers nahm cr fich liebreich 
und eifrig an, und empfahl ihn dringend der Freundfchaft 
Zwinglis. 

Die wiedertäuferifchen Bewegungen auf der Landfchaft 
mahnten Oekolampad, auch dorthin feinen Einfluß zu ver 
wenden. Die meiften Pfarrer hatten bis zum Fahr 1527 die 
Meſſe aufgehoben und fich von der alten Kirche Losgefagt, 
ohne dag wir über die nähern Umſtände diefer merfwürdigen 
Aenderungen genauere Kunde erhalten bätten.‘) Diefelbe 





4) Lieftall gab das Beifpiel durch die Vorgänge betreffend den 
Zeutpriefler Stör. Zu gleicher Zeit zeigte fih im Dorfe Nie 
ben Neigung zur Neformationz; der Pfarrer Ambrofius 
Kettenader wurde bei dem Nathe angeflagt (1524), und 
deßhalb Zeugen über ihn verhört, wovon der Bericht im Staats» 
archiv fich findet. Siehe ebendafelbft einen Briefvom Rath in Lies 
fall an den von Bafel vom Frühjahr 1524 über Mebertretung der 
Faften: man Tieß fie ungeahndet. Am 16, Det. 1525 ſprach 
Georg Stehelin, Bfarrer zu Rümlingen gegen die Wand- 
lung im Abendmahl, die Anrufung der Heiligen, das Fege- 
feuer, die Meſſe für die Todten. Der Defan ermahnte ihn, 
bei der Kirche zu bleiben. Ochs V. 523. — Schon im Jahr 
1525 nahmen einige Dörfer des Bisthums bie Neformation an. 
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Verordnung des Jahres 1527, welche in der Stadt das Kefen 
der Meffe und den Beſuch derfelben frei gab, verpflichtete die 
Pfarrer des Landes, die Meffe wieder einzuführen, was je- 
doch nicht gefchehen zu fein fcheint. Indeſſen aber die Re- 
gierung die alte Kirche aufrecht zu halten fuchte, breiteten 
fich die Wicdertäufer mehr und mehr aus. Schon einmal 
im Mer; 1527 hatte Dekolampad Belchrung darüber dem 
Pfarrer Grel von Kilchberg ertbeilt. Zu Anfang des 
Spätjahrs 1528 ließ der Neformator durch feinen. Helfer 
Hieronymus Bothanus eine Art von Kirchenvifitation anftel- 
len, welche zwar erfreuliche Refultate hatte, aber denn doch 
auch die Verheerungen der Wirdertaufe lebhaft feinem Ge— 
müthe vergegenmwärtigte. Es ift dieß die erfte Handlung, mo- 
durch Defolampad eine Art oberhirtliche Aufficht über die 
Pfarrer der Landfchaft ausübte, Gewiß hatte fich der be- 
fcheidene Mann Feine eigenmächtige Würde angemaßt: Alles 
war durch den natürlichen Lauf der Entwicelung berbeige- 
führt worden. Unmittelbar nach der Rückkehr des Helfers 
fühlte er fich nur verpflichtet, ein ernftcd Wort der Ermun- 
terung, Belehrung und Warnung an feine Amtsbrüder auf 
dem Lande zu richten; fo entſtand Oekolampads ſoge— 
nannter Hirtenbrief im November 1528, gerichtet an 
dreisehn Pfarrer der Landfchaft und an vier des Bisthums 
Baſel.!) 


1) Joannis Oecolampadii ad fratres, qui evangelium Christi ix 
agro Basiliensi annunciant, epistola parznetica, ut vitz do- 
ctrineque ac ceremoniarum puritatem in omnibus sectentur. 
Es waren die Pfarrer Syragrius in Riehen, Grel in 
Kilchberg, Rothpletz in Läufelfingen, Studi in Rothen- 
fluhb, Merf in Bus, Brombah in Maifprach, Bed in 
Dltingen, Wid in Rümlingen, Kapitarius in Bretzwyl, 
Strubi in Zyfen, Scheffer in Reigoldswyl, Widmer in 
Waldenburg, Rubenader in Laufen, Roth in Therwpler, 
Battenbeimer in Laufen, Eslamp in Oberwyler, Bi— 
gel in Neinah. Man wundert fich unter diefen Namen den 
des Pfarrers oder Leutprieſters von Lieſtall nicht zu finden. 
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Offenbar bat er hauptfächlich die Wiedertäufer im Auge; 
er warnt zwar auch vor den Lutheranern, fpricht ein kurzes 
Wort von dem leichteren Kampfe wider die Katholifen, hält 
fiih aber am Tängiten bei der Widerlegung der Wiedertäufer 
anf, und fnüpft daran anderweitige Ermahnungen. Auf 
äußerſt zarte Weife beginnt er feinen Brief mit den Worten, 
daß Feiner fo vollfommen fei, dem brüderliche Ermahnung 
nicht mehr nützen fünne, und daß er, durch des Hier. Botha- 
nus günftige Berichte erfreut, Chrifto danfe, der fie mit 
feinem Geift erfülle, Er danft aber nicht nur, er bittet auch, 
dag Gott ferner ihre Herzen durch den Glauben erkeuchte, 
durch die Hoffnung befeftige, durch die Liebe entzinde. Dann 
fährt er alfo fort: „Chriſti Worte follen immer, wir mögen 
geben oder fichen, in unfern Ohren wiederhallen, jene Worte, 
welche er an den Knecht gerichtet, der fein Pfund vergraben, 
oder an den unfruchtbaren Baum, oder an die Adersleute, 
welche die Früchte des Aders feiner Zeit nicht darbringen, 
oder an die Schriftgelehrten, welche felbft die Schlüffer zum 
Himmelreich haben, aber felbit nicht bineingehen und die 
Andern nicht hineinlafen. Fa wohl mögen uns. feine Don- 
nermorte erſchrecken, daB wir nicht follen ungefchmadtes Salz 
werden, ein blindes Auge, Wolfen ohne Wahr.“ Go er— 
bebt ſich die Rede plößlich zu ungeahnter Schärfe, «8. iſt 
aber die Schärfe jenes zweifchneidigen Schwerdtes, welches 
Seele und Geiſt von einander fcheider. — Je ausgelaffener 
im Allgemeinen das Leben der Geiſtlichen war, deſto nöthi- 
ger war ed, vor allem Andern, und abgefeben von aller äu— 
fern Reformation, auf jenen faulen Fleck hinzudeuten. „Wie 
follen wir, fagt daher der weile Lehrer, Andere aus der 
Welt herausführen, wenn wir felbit noch ohne Aufhören und 
im Sumpfe derfelben herumwälzen? Wohin foll die Heerde 
fi) wenden ohne Hirten? Wird fie mehr auf das Wort 
als auf das Beifpiel aufmerkffam fein? Wie fol der Bau 
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wachien, wenn wir mit der einen Hand aufbauen, mit der 
andern zerfiören? — Auf uns halt die Welt die Augen ge- 
richtet, und führt nichts häufiger im Munde ald die Worte: 
wo find denn ihre Werke, damit wir ihnen Glauben fchen- 
fen können? Obſchon wir nicht und felbft, fondern Ehriftum 
predigen, fo find doch wir vor Allem Gegenitand der Beobach- 
tung; die Balken im Auge der Andern ſieht die Welt nicht, 
aber ſelbſt die Splitter in den unfern kann fie nie genug 
vergrößern. Wenn wir nur in Worten gefehlt und ganz 
unnüge Ceremonien unterlaffen haben, fo ift es um unſere 
Sicherheit gefchehen. Daher iſt uns große Vorficht vonnd- 
then; es gibt aber Feine Vorſicht als vermittelft der Furcht 
Gottes; dieſe ift der Weisheit Anfang, Wer Fann glücklich 
wandeln, als wer, fein Kreuz in Geduld tragend, Chrifto, 
dem liebevollen, demüthigen und milden nachfolgt? Iſt ung 
Chriſtus Tieb, fo auch feine Demuth, Geduld und Liche. 
„Das nächfte ift nun, daß wir das Evangelium und das 
von der Welt her verborgene Geheimniß laut verfündigen, 
dag nämlich in Ehrifto, der für ung geſtorben iſt, die Ver— 
gebung der Sünden der Welt erworben ift. Dahin ziele alle 
unfre Rede, daß wir diefen Reichthum, diefe Herrlichkeit der 
Liebe Gottes gegen ung öffentlich befannt machen. Was ift, 
das Er und nicht mit dem Sohne gegeben hätte? Wofür 
wirft der Sohn nicht Vergebung aus? Mit diefem Nebe 
werden wir aud dem fchlammigen See diefer Welt Fifche 
bervorziehen. Denn nach Frieden und Freiheit ſehnen fich 
die Herzen der Menfchen, die da beladen find mit den Fef- 
feln der Sünde und von tyrannifcher Herrfchaft bedrückt. — 
Doch werden wir Chriftum, den für die Sünden dahingege- 
benen, nicht auf diefe Weife verfündigen, daß uns die Voll- 
macht zum Sündigen durch ihn erworben fei, fondern - daß 
wir vielmehr durch ihn erlöst, uns nicht wiederum in Knecht- 
fchaft. begeben. So ift alfo für uns befiegt die Hölle, für 
uns verfchlungen der Tod, für uns abgeftumpft der Stachel _ 
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des Geſetzes. Unfer it der Himmel, unfer it die Erde, 
unfer ift Alles, was den Himmel erfüllet, “ 

Nachdem Dekolampad auf diefe Weife die wefentlichen 
Grundlagen des evangelifchen Predigtamtes gelegt, geht er 
zu befondern Ermahnungen und Belchrungen über, welche 
die Zeitumftände und Berhältniffe betreffen. Mit weifer 
Mäßigung fpricht er von den alten Firchlichen Gebräuchen, 
Er erklärt fih im Allgemeinen dagegen, er warnt davor, 
nichts vom Evangelio hinwegzuſchneiden noch hinzu zu thun. 
Doc fagt er auch, „wir follten gerne noch eine Zeit lang der 
äußerlichen Freiheit entbehren, wohl wiffend, daß das Neich 
Gottes nicht in folch Außerlichen Dingen beftehe, welche ie- 
doch für uns rein fein können, fo wir fie mit dankbarem 
Sinne aufnehmen. Die menfchlichen Meberlieferungen mögen 
wir zum Theil verwerfen, zum Theil befolgen ;-fofern Glaube 
und Liebe nicht beeinträchtigt werden, iſt feine Gefahr vor- 
handen, wenn auch der urfprüngliche Gedanfe der heiligen 
Schrift nicht völlig wiedergegeben wird, Daher müflen wir 
um folcher Dinge willen feinen Streit erheben, noch die 
Liebe verlegen. Unſer Eifer möge entbrennen, nicht wenn 
wir verfpottet werden, fondern wenn die Wahrheit Gefahr 
läuft und der Name Gottes verläftert wird. Laffet und 
darin unfre Gegner nicht nachahmen, Der Tag des Herrn 
möge auch noch etwas zu richten finden. Fe mehr Satan 
widerſteht, defto mehr follen auch wir es thun. Und wäh— 
rend die willkürlich gemachte Religion mit ihren theils un- 
nützen, theild abergläubifchen und gräufichen Ceremonien 
zufammenfällt, wodurch jedoch das Volk gezwungenerweiſe 
in den äußerſten Quartieren des Lagers Gottes feſtgehalten 
wurde, fo müfen mir jest, damit cd nicht zertheilt und 
gleichgültig gemacht werde, um fo fräftiger das Wort ver- 
fündigen, damit nicht über uns ergebe der Ausfpruch des 
Herren über die Heuchler, wir machten Profelyten, die dop- 
pelt fchlimmer feien, als wir felbit.“ Hier ermahnt nun der 
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Neformator, Taufe und Abendmahl fo einfach ald möglich 
zu feiern, und verfichert, daß Niemand zu der in Bafel ein- 
geführten Liturgie und neuen Gebräuchen gezwungen werden 
folle. Am Schluffe des Briefes Außert er den Wunfch: „Ich 
wollte, daß öftere Zufammenkünfte unter euch jtattfinden, in 
welchen ihre brüderliche Ermahnung gegenfeitig einander er- 
theilen würdet,“ Er empfiehlt fich und feine Amtsbrüder 
in das Gebet der Landgeiftlichen: „denn,“ fagt er, „in fo 
großen Gefahren und Verfolgungen ift nichts fo nöthig ald 
das aufrichtige Geber, dag der Herr den Satan mit Füßen 
trete und das Licht feiner Wahrheit der ganzen Welt auf- 
gehen laſſe.“ Eine Ermahnung, worin Milde und Mäßigung 
mit gewaltigem Ernfte und entfchiedener Gefinnung auf fo 
wohlthuende Weife in einander verfchmolsen waren, fonnte 
ihre Wirfung nicht verfehlen; fie wurde von den Geiftlichen 
der Landfchaft wohl aufgenommen, wie ed getreuen Dienern des 
Wortes geziemte. Oekolampad felbit gibt in einem Bricfe 
aus diefer Zeit den Landgeiftlichen das rühmliche Zengniß. 
Sie ſelbſt forgten noch in demfelben Fahre für die Herand- 
gabe des Hirtenbriefes. 


Fünftes Kapitel, 
Fortfegung des Streites über das heilige Abendmahl. 


Wunderbar bewegt war das Leben der Neformatoren; 
nirgends Nuhe von außen und innen, Wenn die ermüden- 
den, fich häufenden Gefchäfte des täglichen Lebens ihr Ende 
genommen, fo mußte noch Zeit gewonnen werden für die 
Abfafung von Streitfchriften, woraus das Gemüth Feine 
Nahrung z09, und die den munterften Geift ermüden Fonn- 
ten. Wohl hätten auch fie ausrufen mögen: „Iſt nicht dem 
Menfchen Kampf auf Erden? Sind nicht wie eines Tag- 
löhners feine Tage? Wie ein Knecht fehmachtet er nad) 


92 





Schatten; wie ein Miethling barret er des Lohnes.“ Doch 
niemals beziehen fich ihre Klagen blos auf ihre perfönlichen 
Drangfale; eins geworden mit dem Werfe, das ihnen der 
Herr aufgetragen, begleiten fie mit Tönen des Schmerzes 
oder der Freude die Fortfchritte oder die Gefahren des 
Evangeliums; ihr eigenes Selbſt oder vielmehr ihr Verhält- 
niß zu ihnen ſelbſt tritt zurück; die Briefe, die ihr fort- 
laufendes Tagebuch bilden, find fat ausfchließlich den ge- 
meinfamen Angelegenheiten der Kirche geweiht. Sie hatten 
aber nicht Zeit, fich mit fich felbit zu befchäftigen; obfchon 
nicht fehlerfrei, waren fie doch mehr mit fich felber fertig, 
ald wir in unferer glaubensarmen und eiteln Zeit, weil eben 
unerfchütterlicher Glaube an die Gnade Gottes in Ehrifto 
und unbedingte Hingebung an den Herrn der Kirche der 
Grundton ihres innern Lebens und die bewegende Seele 
ihres Wirfens geworden waren. 

Allein durch die Macht folcher Gefinnung wurde Oeko— 
lampad fähig, die Opfer, die der heftig fich fortwälzende 
Streit über das heilige Mahl ihm auferlegte, die fo viel— 
fach verdrießliche Mühe und Arbeit, die er ihm bereitete, 
zu ertragen. Diefer Streit fieht übrigens in einiger Be— 
rührung mit Oekolampads Berhältnifen zu den Wieder- 
täufern, in fo fern die Gegner immer zu beweifen fuchten, 
daß der Geift der Wiedertaufe, der Verachtung des Äußeren 
Wortes, auch auf den Reformator von Bafel feinen bannen- 
den Einfluß erſtrecke, und in fo fern diefer durch einige ge- 
wagte Behauptungen jenem VBerdachte fortwährend Nahrung 
gab. ') Der Streit um das heilige Mahl ſteht aber auch 


1) Auch feine Verbindung mit Schwendfeld, wovon noch Denfmale 
erhalten find, mochte jenen Verdacht unterhalten. Die fchle- 
fifchen Freunde, wovon Defolampad in einigen Briefen an 
Zwingli fpricht, mögen wohl feine andere als Schwendfeld und 
feine Anhänger fein. — Schwendfeld fehrieb an Defol. dom. 
jubilate (3 Wochen nach Oſtern) 1528. 
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in wenigitens indirefter Beziehung zum Werke der Neforma- 
tion in Bafel, In fo fern er nämlich Oekolampad gänzlich 
von den deutfchen Freunden trennte, zwang er ihn, um die 
Reformation zu vollführen, fich nicht nur fortwährend an 
Zwingli anzufchließen, fondern auch fich der Bürgerfchaft in 
die Arme zu werfen, in ihr Treiben und Wefen einzugehen, 
was dann freilich wiederum ihm die Befchuldigung eines 
wiedertäuferifchen Unruheſtifters zuzog. — Zudem wir die 
mweitern Bhafen und Verwicklungen des Streites verfolgen, 
unterziehen wir uns einer fchmerzlichen Pflichterfüllung, 
einmal, weil Defolampad feine irrthümliche Anficht fefthielt, fe, 
dann, weil er fich manchmal zur Bitterfeit in den Urtheilen über 
die Gegner hinreißen ließ. Um fo mohlthuender ift es, daß 
fein chriftliches Bewußtſein durch feine fonderbare Theorie 
manchmal hindurchbricht, und daß er im Verhältniffe zu den 
Gegnern die Würde feines theologifchen Karakters behanp- 
tet, fich darin rühmlich auszeichnend vor fo vielen andern 
Männern, die an dem Streite Theil nahmen, 


8. 1. 

Der Streit mit den fchwäbifchen Predigern. Das 
Ihwäbifhe Syngramma und Defolampads Antifyn- 
gramma. 

Oekolampads Schrift über das Abendmahl, deren In— 
halt wir früherhin dargelegt und beleuchtet haben, mußte 
die gewünschte Wirkung verfehlen und die fchwäbifchen Bre- 
diger, an die fie gefandt war, im ihrer Anficht eher beftär- 
fen ald fie davon abbringen, Denn fo fchlagend und ge— 
wandt in manchen Stücken Oekolampads Beweisführung 
fein mochte, fo mußten doch die der Intherifchen Anficht er- 
gebenen Männer vor dem Nefultat derfelben erſchrecken. In 
ihren Gemüthern durchfreuste fich diefe Empfindung mit dem 
Gefühl der Achtung vor dem väterlichen Freunde und Lehrer, 
und der Erbirterung darüber, daß derfelbe ihre heilige Meber- 
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zeugung geradezu mit der Fathorifchen Anficht zufammengeitellt 
hatte. In folchem Widerftreite der Gefühle wurde von dem 
fhwäbiichen Reformator Brenz eine Gegenfchrift aufgefest, 
und diefelbe fchon am 21. Oftober 1525, nach gepflogener 
Beipreching, von vierzehn in Hall verfammelten Theologen 
unterfchrieben. Das fchwäbiiche Syngramma — fo wurde 
diefe Gegenfchrift von jenem Theologen genannt — war zu— 
nächſt nicht zum Drucke beftimmt; das Manufeript fandten 
die Betheiligten alfobald dem Reformator von Bafel zu. 

Es iſt hier nicht der Ort, von diefer Schrift ausführ- 
lich zu fprechen. Wer dem Andersdenfenden und Mifver- 
flandenen das Recht verweigert, fich auszufprechen und zu 
vertheidigen, mag gegen Brenz und feine Freunde den erften 
Stein aufheben. So fcharf fie manchmal fprechen, fo ver- 
Veen fie doch nicht das Gefühl der Achtung gegen den väter- 
lichen Freund, Die größten Härten der Schrift rühren we- 
niger von der Herzenöftimmung her als von der Einfeitigfeit 
und Befchränftheit des theologifchen Standpunktes. Ein 
genaues Studium der Schrift hat uns zu dem Urtheile ge— 
führt, daß fie ald theologifche Erörterung einen fehr geringen 
Werth hat, und darin von Defolampads Arbeit weit über- 
troffen wird, Was gleich beim erften Lefen auffält, ift die 
etwas Fnechtifche, unfelbittändige Anhänglichfeit an Luther 
und unfreie Wiederholung feiner Anfichten. So wird von 
Anfang nicht ganz ohne Grund gefagt: „So wir nicht irren, 
fo zielt jener ſakramentiſche Geift dahin, daß er uns den 
Außerlichen Chiftoriichen) Chriftus, das äußere Wort hinweg— 
nehme, Annoch zeigt er fich nicht ganz wie er iſt; denn es 
ist fo feine Art, daß er zurüchweichend ganz was anderes 
verrathe, als er anfangs vorgegeben; Teicht fann er fich in 
einen Engel des Lichts veritellen. Es betrübt ihn, daß das 
Wort des Evangeliums befannt geworden; er wendet nun 
Alles an, um dennoch Meilter zu bleiben. Wenn aber dem 
Satan vergönnt worden, aus dem Leibe eine bloße Figur 
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des Leibes zu machen, wird er nicht jtatt der Wahrheit ein 
bloßes Hirngefpinft, ftatt der Wirklichkeit ein bloßes Schau- 
ſpiel hinstellen ?* Dieß führt und zu einer andern Bemerkung, 
daß nämlich das Gyngramma die fchwächften Seiten von 
Oekolampads Darftellung faum berührt. Wir haben darin 
Stellen gefunden, welche jenen "Vorwurf einer fpiritualifti- 
ſchen Richtung zu beitätigen fcheinen; es kam darauf am, 
dem Reformator von Bafel diefes nachzumeifen, und ihn auf 
die allerdings gefährliche Tendenz feiner fpiritwaliftifchen 
Anfichten aufmerffam zu machen. Statt deffen begnügen fich 
die Berfaffer mit allgemeinen Erpeetorationen, die auf Oeko— 
lampad einen widrigen Eindruck machen mußten. Man be- 
greift ebenfalls nicht, wie der befchränfte Karafter eines 
Befenntniffes, welchen Dekolampad dem Abendmahle beilegt, 
der Rüge entgehen Fonnte. Hier war der Ort, von der Be— 
deutung des Abendmahls für den chriftlichen Glauben und 
das chriftliche Leben ein Fräftiges Wort zu fagen. Vergebens 
erwartet man etwas dergleichen. Eben fo find die fchlagend- 
fien Argumente Oekolampads für. die Ausfchließung des 
Wunderbaren im Abendmahl nicht widerlegt, und ganz nicht 
gewürdigt, feine Annahme ciner NRedefigur in den Worten 
der Einſetzung auf eine beinahe Tächerliche Weife verworfen, 
indem die Verfaſſer des Syngramma fich nicht entblöden zu 
fagen: „Weil an andern Stellen der Schrift das Wörtlein 
„it“ fo viel heiße ald bedeute, fo folge daraus nicht, daß 
bier daffelbe der Fall ſei; das wäre eine fchöne Dialektik zu 
fagen; der Nabe iſt ſchwarz, alfo muß auch der Schwan 
fchwarz fein, u. a. m.“ Weberhaupt find die von Defolampad 
aufgeitellten bermeneutifchen Prinzipien ganz und gar nicht 
gewürdigt, und wir können nimmermehr der Anficht der- 
jenigen beiftimmen, welche es billigen, daß Brenz jenen her— 
meneutiſchen Prinzipien das bloße Wort „das iit mein Leib“ 
entgegenfente, da doch felbit die lutheriſche Theorie noth- 
wendig eine Nedefigur annimmt, wie dich Luther ferbit 
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unzweideutig ausgefprochen. Es it uns ferner fehr aufge- 
fallen, daß Brenz, durch Defolampads Anführungen aus den 
Vätern wie geblendet, ihm zugibt, daß fie auf feiner Seite 
ftehen, und fich nur gegen dergleichen menfchliche Autoritäten 
verwahrt. Alles diefes beftätigt uns dag Urtheil, welches wir 
oben über diefe Schrift zu fällen uns erlaubten; wir zweifeln 
nicht, daß Brenz etwas Beſſeres zu liefern im Stande war; 
feine Arbeit trägt das Gepräge großer Eile, 

Es iſt ein Punkt darin, dem wir eine genauere Betrach- 
trachtung widmen müfen, weil Oekolampad in feiner Gegen- 
fchrift hauptfächlich diefen Punkt in das Auge faßt. Unter 
den höheren dogmatifchen Beziehungen des Abendmahld wird 
befonders die zum äußern geoffenbarten Worte Gottes hervor- 
gehoben. Luther nämlich, um der fatholifchen Wandlung zu 
entgehen, nahm feine Zuflucht zu der Kraft des Wortes, 
das uns die Güter des Glaubens gegenwärtig mache; er 
ftellte dDiefe Kraft des Wortes auch den reformirten Theologen 
entgegen, welche den myfteriöfen Karakter des heiligen Mahles 
in einen bloß innern Borgang auflösten, Diefe Anficht ent- 
wiceln die Verfaffer des Syngramma: „Das Wort ift der 
Gegenitand des Glaubens: der Glaube ift nicht der Glaube, 
fo er nicht auf das Wort gerichtet if. Alle Gaben Gottes, 
welche unfern Blicken entzogen und von und weit entfernt 
find, werden durch das Wort wiedergebracht, aufgedeckt, vor 
unfere Augen gefiellt. Speife und Kleidung find Gaben Gottes. 
Wer bringt fie und? Du haft das Wort Matth. 6: Der 
Dater gibt Nahrung und Kleidung, Mir diefem Worte er 
gießt fich Gott in unfre Bruft, mit dieſem Worte wird uns 
Speife und Kleidung gebracht. Es fcheint, daß Koch und 
Schneider es hun, aber das Auge des Glaubens ficht an- 
ders. Der Friede, ein Gefchent Gottes, wird uns auch 
durch das Wort gegeben: der Friede fei mit diefem Haufe, 
Friede fei mit euch, den Frieden gebe ich euch. — Das 
Wort: ich bin dein Bott, bringt es uns nicht Gott mit allen 


97 





jeinen Gütern? Wenn: nun, aber. die, Vernunft. es nicht 
faßt, daß in fo geringer Rede eim fo: großer, unermehlicher 
Schas enthalten ift, und wenn Jemand. auf. jenes Wort. fein 
Vertrauen ſetzt, wird er das fophiftifche Argument leiden 
mögen: du vertraueft auf Yuchftaben und Sylben? — Ein 
Sehrer, der ſechshundert Schülern: feinen Willen: und. feine 
Meinung mittheilen will, thut er es nicht durch das Wort? 
Denn feinen Willen, gleichfam in dad Wort einfchließend, 
theilt er ihn mit allen denjenigen, welche: fein: Wort: anneh- 
men. Die Stimme oder das Wort bringt und die geiftigen 
Dinge nahe, Daher wir bei dem Vorleſen fagen: das iſt 
die. Meinung des Verfaſſers; wer wird nun hier: die. Aus— 
legung geftatten: das iſt das Zeichen der Meinung? Wenn 
nun aber dem Dienfchen fo Großes vergönnt wird, daß er fei- 
nen Sinn und feine Meinung in das Wort. einfaffe und: das 
eingefaßte mittheile, ohne, daß er felbit feine Meinung ver 
liert, warum follte nicht dasfelbe Chrifto, der Gott ſelbſt iſt, 
sufommen, daß, er nämlich feinen Leib und fein Blut in: das 
‚Wort .eingefchloffen, vermittelſt des Brodes und des. Weines 
austheifte:? Der Leib. Ehrifti erfährt nicht. dasſelbe was 
das Brod; er bleibt fo amveränderlich wie das: Wort ;“ doch 
dieß iſt eben keineswegs bemwiefen durch die im. Weientlichen 
unpaſſende ‚VBergleichung. An diefem Punkte: erflärt. fich 
übrigens das Syngramma merkwürdigerweiſe einverftanden 
mit Oekolampads Vergleichung vom Scepter und Schlüſſel 
als Zeichen der Herrfchaft und des Beſitzes. Diefe Infon- 
ſequenz der Anficht hat. den gelchrten Planck zu der Anficht 
verleitet, daß das Gyngramma. nicht : wefentlich von — 
lampads Vorſtellung abweiche. 

Wenn auch dieſer, wie bereits angeheutet worden, in 
feiner Zwingli’fchen Anficht vom Abendmahle nicht ganz be- 
feftigt erfcheint, fo war doch die Schrift. feiner: ſchwäbiſchen 
Freunde nicht ‚geeignet, ihn umzuſtimmen, noch ihn auf die 
Mängel. feiner Vorſtellung aufmerkſam zu machen, da eben 


11. Bd. Herzog Oekolampad. 7 
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diefe Mängel nicht aufgedeckt oder wenigſtens fchlecht bewie- 
fen waren. Sogleich machte er fich an das Werf und fchrieb 
feine Gegenfchrift, welche bis zum 24. November 1525 fchon 
vollendet war, aber erſt zu Anfang des folgenden Jahres im 
Drucke herauskam, unter dem Titel: Antifungramma. 

Er beginnt damit, feine erite Schrift über das Abend- 
mahl, als durch dringende Zeitumftände entflanden, zu recht- 
fertigen, und bezeugt aufs neue feinen friedfertigen Sinn, 
feine alte Liebe und Freundfchaft. Hierauf wiederholt er 
die Erklärung über feine Vorftellungsweife in der freitigen 
Sache, und weist nach, daß er blos. in Worten vom Syn- 
gramma. abweiche, wenn feine Vergleichung der Elemente 
des Abendmahls mit dem Briefe des Königes, wodurch er 
feinem Sohne die Herrfchaft überläßt, zugegeben werde. 
Ferner bemerkt er, daß er nur deswegen die Väter ange- 
führt, weil ein Gefchrei erhoben wurde, bis dabin habe Nie- 
mand die fchweizerifche Meinung aufgeſtellt. Dem Freund 
Zwingli ertheilt er das gebührende Lob: „Wenn ihr wüßtet, 
wie viel diefer Mann für Chriftum thut und Leider, fo wür- 
det. ihr ihm vielleicht mehr Ehre erweifen.“ Der Behaup- 
tung des Syngramma, daß die Annahme der bewußten Nede- 
figur alle Schriftwahrheiten zweifelhaft mache, ſetzt er die 
andere Behauptung entgegen, daß man mit: demfelben Rechte 
nirgends. in der Schrift eine. Nedefigar gelten laſſen könne, 
wodurch die Schriftwahrheiten chenfalld vernichtet würden, 
Er befennt, daß er die Verfaſſer des Syngramma in einigen 
Stücken mit ihm völlig übereinftimmend, in andern ihm dia- 
metral entgegengefegt finde. Es fei ihm ganz mwillfommen, 
daß Ehriftus uns durch dad Wort gegenwärtig werde: „fo,“ 
ruft er aus, „muß man fich in der Kirche Gottes benchmen, 
jest. glaube ich meine alten Freunde wieder zu fehen.“ 

Hier geht. er nun zum. Hauptgegenftande feiner Wider⸗ 
legung über: „Das iftnicht zu läugnen,“ ſagt er, „daß ihr 
zwar viel Gutes und Plaufibles. von dem Worte Gottes fagt, 
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aber doch nicht im Mindeiten die Sache, um die es fich 
bandelt, berührt. Denn es bleibt immer die Verwechfelung 
zwiſchen dem Worte, melches in die Luft gefprochen wird, 
und dem, welches der Vater den Herzen offenbart.“ Diefe 
Verwechfelung und den Unterfchied des Auferen und des 
inneren Worted Gottes nachzumeifen, zu zeigen, daß was 
das Syngramma dem Außeren zufchreibe, blos dem inneren 
zufomme, und daß fomit die ganze Entwicelung darüber 
nichts beweife, das it cs nun, womit Defolampad im Fol 
genden fich befchäftigt. 

Seine Ausführung bilder das Seitenſtück zu derjenigen 
der früheren Schrift über die Entbehrlichfeit aller. äußeren 
Vermittlung von Gottes Wefen und Liebe gegen die Men— 
fchen, Es ift nicht zu läugnen, daß Oekolampad der finn- 
lich gefärbten und getrübten Auffaffung der Kraft des Außern 
Wortes eine andere entgegenfeßt, welche die Abhängigkeit 
des innern Gottesworted vom äußern völlig verfennt. „Es 
leiftet das äußere Wort Dienfte, aber der Vater gibt die 
Offenbarung. Er gibt feinen Geiſt, auf daß fichtbar werde 
das Licht, dem wir anhangen, die wir fortan nicht mehr 
vom Buchitaben abhängen, fondern mit den Samaritern 
fprechen: Jetzt glauben wir nicht mehr um deiner Nede 
willen. Eingedenk der menfchlichen Schwachheit, entſagen 
wir dem äußern Worte nicht gänzlich, damit wir nicht fallen, 
indeß wir glauben feſtzuſtehen. — Das äußere Wort wirft 
nämlich in der Seele nicht anders, ald um die Dinge anzu- 
deuten. Denn vernünftig ift die Seele, und läßt fich feine 
förperliche Gewalt anthun, obfchon fie, in dem Gefängniß 
des Körpers eingefchloffen, einen Lehrer nöthig hat, Ver— 
möge ihrer urfprünglichen, geiftigen Anlage iſt fie weniger 
ſtumpf für die Erkenntniß der finnlichen Dinge; für die 
göttlichen Dinge aber iſt fie vollig erftorben, und wenn fie 
nicht durch das ewige, inwendig Iehrende und fchaffende 
Wort wiedergeboren und unterrichtet wird, fo ſchallt vergebend 
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in. den Ohren das Äußere Wort — wir find nach dem Eben- 
bilde Gottes gefchaffen; aber im erften Adam haben wir zu 
fchlafen begonnen; daher wir Neizmittel nöthig haben, Wie 
die Bferde durch Beitfchenhiebe und Spornen weiters getric- 
ben werden, fo wir durch Worte und Anfechtungen. Nie- 
mand aber legt dem Spornen felbit die Kraft des Laufens 
zu. Wir geben alfo den Worten und Zeichen zu, daß fie 
etwas bedeuten, und dadurch ermahnen, aber weiter thun 
fie nichts.“ 

„So ift denn das Äußere Wort-nicht Gegenftand des 
Glaubens, es bringt und nicht das Blut Chrifti, Nahrung 
und Kleidung, Es ift uns gegeben zur Erinnerung, daß wir 
die Dinge ſuchen, und zwar in und felbf. Denn durch 
Worte lernen wir nichts anderes als Worte, ja Tone und 
Geräuſch von Worten. Denn fo wir nicht vorher die Dinge 
kennen, wie follen wir die Worte fennen, welche jener- Dinge 
würdig. find? Wo du nicht fchon vorher die Erfenntnif 
baft,: fo wirft du mit Anhören (ded a Wortes) viele 
Stunden unnüs vergeuden.“ 

„In Hinficht der Dinge, welche mit dem Geiſte erfaßt 
werden, ziehen wir die innere Wahrheit zu Rathe. Chriftus 
aber ift die Wahrheit, und jene unveränderliche und ewige 
Weisheit, welche im inmwendigen Menfchen wohnt. Jede 
vernünftige Seele hat ihn zum Lehrer und Meifter, Auf 
diefe Weife werden die Menfchen Elug, wo "bleibt nun aber 
der Ruhm des äußeren Wortes? Siehe, in finnlichen mie 
in. überfinnlichen Dingen hören wir vergebens die Reden— 
den, wenn wir nicht felbft die Sache fehen, um die es fich 
handelt, Die finnlichen Dinge hören, riechen, Foften, berüh— 
ren wir, wozu bier ein Außerer Lehrer nöthig, da mir den 
inwendigen haben? Es wird mir ein Nabe auf entfernten 
Baume gezeigt; ich frage, auf welchem Theile des Baumes 
er fise, und der mir ihn gezeigt, fagt, zur Nechten. Sch 
glaube vielleicht feinem Worte, vieleicht auch nicht, fondern 
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fage, dag man mich betrügt. Nimmermehr alfo werde ich 
gehörig. berichtet fein, bis ich felbft den Naben fehe. Was 
werden wir aber von den Dingen fagen, melche mit dem 
Geiſte erfaßt, werden, : welche ı nicht, mehr gegenwärtig find; 
welche, wir. ehemals im Bewußtſein gehabt haben? Hier 
bleibt und wiederum der Sieg; denn wer von folchen Dingen 
fpricht, fpricht nicht: mehr von den. Dingen. felbit; fondern 
von den. im Grdächtniffe ruhenden Vorſtellungen von jenen 
Dingen. Aber. hier Terne man nicht durch die Worte des 
Redenden, ‚fondern durch die im Geiſte ruhenden Bilder, 
Wo. bfeibt da die Kraft des Wortes? Eben fo verhält cs 
fich mit. den: geiftlichen Dingen, indem: wir von dem reden, 
was. wir mit dem Geiſte erfchauen, reden wir von dem, mas 
wir im innern Lichte der Wahrheit gegenwärtig erfchauen.“ 

Offenbar ift in dieſer Lehre vom inneren Worte cin 
großer Irrthum enthalten.: Dekolampad gibt zwar zu, daß 
die menfchliche Seele durch .die Sünde dem: geiftigen Tode 
anheimgefalten fei; Doch bleibt im Menſchen der innere Chri- 
us, die, ewige Weisheit, die urſprüngliche Mitgift ‚der ver- 
nünftigen Seele. Dieſer inmwendige Lehrer muß die. Seele 
wiedergebären. und. unterrichten, „Toll fie anders zum. Leben 
erwachen. : Und iſt ein Mal: ohne äußerliche Vermittlung 
diefe innere Umwandlung erfolgt, dann beginnt dad Amt des 
qußeren Wortes,. welches die. innern Vorgänge deutet, die 
inneren geiftigen. Anfchauungen: vergegenmwärtigt, ‚die. Seele 
Daran erinnert, fie aufwect, vorwärts treibt. Immerhin leiſtet 
das Äußere Wort. hiebei cinen untergeordneten Dienſt; es 
kömmt ihm: feine felbfiftändige Würde und Bedeutung zur, 
es wird. daher ‚mit den Prüfungen diefes Lebens: zufammen- 
geſtellt, es ſoll blos den inneren. Lehren zum Echo dienen, 
während dem die. biblifche Anſchauung das umgekehrte Ver. 
hältniß aufſtellt. Oekolampad faht. feine Meinung in den 
Worten zufommen: „Das. allein. will ich, daß. wir dem inne- 
ren Lehrer Glauben ſchenken, angefpornt durch das Aufßere 
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Wort. Was iſt es, mit dem Glauben das Wort ergreifen, 
als in ſich ſelbſt erkennen, daß die Sache ſich ſo verhalte, 
wie wir von außen erinnert werden? Indeß wir von außen 
erregt und die Ohren erſchüttert werden, werden wir vom 
inwendigen Lehrer unterrichtet, und indem er aufhorcht, ent- 
fiehbt der wahre Glaube“ (an das verfündigte Wort). So 
fest denn das Ergreifen des äußeren Wortes fchon ein vor- 
hergegangened Erwachen der Seele voraus; im äußern Worte 
fpiegelt fir) blos ab das Bild, was fchon früher derfelben 
eingeprägt worden. Wir wollen gerne zugeben, daß Oeko— 
lampad bier weiter fortgeriffen wurde, als er ſelbſt wohl 
meinte, dag er kaum den Umfang feiner Anfichten erfanntes 
ihm war es angelegen, das feitzuitellen, daß das Äußere Wort 
feine magische Wirfung habe, und fich zurüdzichend in das 
innere Leben und Weben der erlösten menfchlichen Seele, 
wurde er durch das wunderbare Licht, welches ihn bier um. 
ſtrahlte, geblender, Ging er dach fo weit, das eigentliche 
Weſen des chriftlichen Glaubens zu verfennen, indem er ihn, 
um vinen Ausdruck der neueren Theologie zu gebrauchen, 
auf die ſubjektive Stärke des Selbſtbewußtſeins befchränfte, 

Sn folgerichtiger Durchführung feiner Theorie verwirft 
er die Behauptung des Syngramma, daß wir vor den Vätern 
und Propheten des alten Bundes, die Ehriftum nicht fann- 
ten, etwas voraus haben, Er ſcheut fich nicht, den Zweifel 
ausjufprechen, ob die Propheten in der Erkenntuiß Chriſti 
hinter den Apoſteln zurückſtünden. Er ſtützt fich auf die 
Schriftworte, daß Chriftus nach dem Beifte erfannt werden 
müſſe. Offenbar hätte er durch feine Idee vom innern 
Chriſtus, der jeder nernünftigen Seele Lehrer und Meifter 
fei, noch weiter fortgeriffen werden Finnen; an jenem 
Punkte aber blieb er ſtehen, er bilder den Abſchluß feiner 
Theorie vom innern Worte, Diefe Theorie, worin wir 
Nachklänge der früheren myftifchen Richtung Oekolampads 
und befonders eine Anfchliefung an gewiſſe Sätze von 


105, 





Auguſtins Philofophie ') erkennen, fcheint hHauptfächlich der 
Polemik ihre Entſtehung zu verdanken und in feinem weitern 
Zufammenhange mit Oekolampads übrigen — 
zu ſtehen. 

Vorſtehende Betrachtung überhebt uns ver Pflicht, weis 
tere Auszüge aus feiner Schrift mitzutheilen. Seine Argu- 
mentation-im Einzelnen läßt fich nun leicht nachkonſtruiren, 
dem Äußeren Worte des Syngramma fest er überall den 
inneren: Lehrer entgegen, und zwar in dem Sinne und in 
der Abſicht, daß die Bedeutung, welche das äußere Wort 
den äußerlichen Elementen des Abendmahls beilegt, blos umd 
allein als Abbild innerer Vorgänge aufgefaßt werde, die 
eigentlich: dem Abendmahle vorangehen und wovon dasſelbe 
das geweihte Symbol if. Auf eigenthümliche Weiſe vers 
mifchen fich Härte und Liebe in den Worten, womit Oeko— 
lampad von feinen Freunden Abfchied nimmt: „Er finde in 
ihrer Schrift nichts als Ausfüchte und GSpisfindigfeiten, 
Sie hätten nicht den rechten Grund gelegt, indem fie von 


I) S. Ritter's Gefchichte der chriftlichen Philoſophie, 2r Theil, 
S. 241 u. 243, Die Uecbereinſtimmung mit Auguſtin erfiredt 
fich bis auf die Worte. So fagt Auguflin: de universis au- 
tem, quæ intelligimus, non loquentem, qui personat foris, sed 
iptus ipsi menti pr&sidentem consulimus veritatem, verbis- 
fortasse, ut consulamus, admoniti. Ille autem, qui consulitur, 
docet, qui in interiore homine habitare dietus est, Christus, 
i. e, incommutabilis dei virtus ‚atque sempiterna sapientia,, 
quam omnis ralionalis anima consulit. — Cum vero de iis agi- 
tur, qu2 mente conspicimus, i. e. intellectu atque ralione, 
ea quidem loquimur, qus prssentia contuemur in illa inte-- 
riore luce veritatis, qua ipse, ‘qui dicitur homo interior, illu-. 
stratur. Defolampad: in iis, que intelligimus, internam 
consulimus veritatem. Christus autem veritas est et in;- 
commutabilis illa dei ac sempiterna sapientia, interiorem ho-. 
miuem inhabitans. —Si de bis loquimur, qu& mente contuemur,,, 
ea loquimtr, quæe in zterna luce veritatis præsentanea con- 
spicimus etc. — Nach diefen Anführungen kann cs feinem Zweifel: 
mehr unterliegen, daß Dekolampad, wie fo viele Myſtiker des. 
Mittelalters, aus Auguſtin gefchöpft. 
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der Behauptung ausgegangen, daß in das äußere Wort eine 
fo: große Kraft niedergelegt ſei. Webrigens wolle er fie nicht 
verdammen, wenn fie bei ihrer Meinung verblieben; in der 
feinen fei er befeftigt worden; unverbrüchlich werde er aber 
die brüderliche Liebe gegen ſie bewahren.“ 

‚Ehe: Oeckolampad dieſe Schrift an feine ſchwäbiſchen 
Freunde ſchickte, theilte er fie nebit dem Synaramma dem 
Freunde in Zürich mit, Diefer fprach über das Syngramma 
ein hartes, wegwerfendes Urtheil aus, und ertheilte der Ar. 
beit Oekolampads, die er Freilich erſt zur Hälfte gelefen, 
ein Lob, welches ihr kaum gebührte, und welches Dekolam- 
pad im feiner. Anficht beftätigte, In feiner Antwort urtheilt 
diefer etwas milder. über den ehemaligen Freund und Stu; 
diengenoffen; doch geht aus feinen Neuerungen immerbin fo 
viel hervor, daß er Brenzend Gefinnung und Streben nicht 
völlig zu fchägen wußte, und unter der rauhen Hülle den 
chriftlichen Gehalt feiner Weberzeugung verkannte. So wurde 
der. Streit, anftatt feiner Auflöſung näher gebracht zu fein, 
nur noch mehr verwickelt, 


$ 2. | 
ı Der Streit Defolampads mit Theobald Billifan, 
Willibald Brrdheimer, Dr. Luther und Andern. 

Die erfte, Schrift Oekolampads über das. Abendmahl 
und die fo eben betrachtete, welche er dem fchwäbifchen Syn- 
gramma entgegenftellte, find die zwei bedeutendften Schriften 
des Mannes. im diefem unfeligen Streite. Sie: haben am 
meiiten theologifchen Lehrgehalt. Fortan verſteigt er fich 
weit weniger in die höheren dogmatifchen Beziehungen des 
Abendmahls, ohne Zweifel deswegen, weil. er ſich dadurch 
fo große Vorwürfe zugegogen, und: weil er vielleicht ein dunk⸗ 
led Gefühl, wie gewagt einige feiner Behauptungen’ feien, 
nicht von fich abwehren konnte. So befchränft er. fich mehr 
und mehr auf den fpeziellen Punkt der Auslegung der Worte 
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der Einſetzung, und: kömmt nicht mehr recht darüber. hinaus; 
noch immer. zeigt er zwar Gewandtheit «in der Belämpfung 
der Gegner, aber feine Polemik iſt cben negativer Natur; 
er reißt nieder, ohne etwas Beflered an die’ Stelle zu ſetzen. 
Wir werden daher feinen übrigen Abendmahlsfchriften Feine 
genauere Betrachtung widmen; es ift uns bauptfächlich an— 
gelegen, daraus zu zeigen, daß er gegenüber erbitterten Geg— 
nern chriftliche Sanftmuth und Liebe bewahrte. 

Um diefelbe Zeit, da das ſchwäbiſche Syngramma ab- 
gefaßt wurde, trat auch Theobald Billifan, Brediger 
in Nördlingen, gegen den ehemaligen Freund auf; er 
that es mie Würde, Auſtand und Bruderliche, und. fchien, 
nach den. Briefen zu urtheilen, die ſteif lutheriſche Anficht 
nicht feſthalten zu. wollen 5: fein: Anfehen war aber nicht groß 
genug, daß er hätte zwifchen den freitenden Partheien ver 
mitteln. Fönnen. Webrigend. ſtellte auch cr Grundſätze auf) 
die den fteifen Anhänger Luthers bezeichnen: und ſomit nicht 
geeignet waren; Defolampad eines Beſſeren zu belehren 
Er meinte nämlich, die Betrachtung follte fich auf die Worte 
der Einſetzung ‚befchränfen und Feine anderen -Bibelftellen 
zur Erklärung vderfelben berbeigezogen werden, Billig be— 
kümpfte Oekolampad in: feiner Antwort. diefen Grundſatz. 
Da Billikan fich über. die Neuheit der refsrmirten Theorie 
ausgelaffen, ſo machte Oekolampad einige Eröffnungen über 
die Art, wie fich feine Meberzeugung in-ihm gebildet hatte, 
Er fucht zw zeigen, daß er Feine Ruhe gefunden, ſo lange 
er. der Meinung der-Kirche und. ihrer Lehrer gehuldigt, weil 
das. Lefen der Einfegungsmworte ihn immer unwillfürlich davon 
abführteund er dem in ihm redenden Geiſte Gotteswiderfprach. 
„Welchen Sinn, meinft du, habe ich damals: in das göttliche 
Heiligthum hineingetragen ?: Ach, ich Elender, ich brachte 
dar. den meinigen und auch der nicht mein wars den mei— 
nigen, fofern er eben nicht fromm mar, nicht den meinigen, 
fofern ich" ihn von Menfchen empfangen. Wie oft’ fuchte‘ ich 


106 





durch das Lefen der alten Lehrer meine Blödigkeit zu be- 
fiegen? Aber wie bei den Evangelitten, fo auch bei den 
Vätern, fand ich nicht gleich die gewünschte Hülfe; es wurde 
nicht erklärt, wiefern Ehrifti Leib und Blur im Abendmahl 
gegenwärtig feien. So Legte ich. in die Schrift, ich darf 
nicht fagen meinen eigenen Sinn, fondern in doppelter Hin- 
ficht einen fremden Sinn, fofern ich von der Menfchen Mir. 
theil abhing und eine Meinung begte, die der Stimme des 
heiligen Geilted entgegen war. Aber auf diefe Weife nicht 
feine Meinung behaupten, heißt das. nicht, eine falfche Mei— 
nung aufitellen? Denn was war bier die von mir abmei- 
chende Meinung anderes, als menfchliche Auslegung? End- 
lich, da das Anfehen der Denfchen, welche ich in den meiften 
Dingen als Lügner und dem Betruge ausgeſetzt erfunden, 
feine Masfe vor mir wegwarf, da ftrablte mich die Wahr- 
beit glänzend an, und ich brauchte num nicht mehr. jene 
papiitifche Meinung in das Abendmahl hineinzutragen, fon- 
dern ein heiteres Licht trat mir entgegen, melches ich nur 
dann hätte verachten fünnen, wenn meine Abficht gemwefen 
wäre, zu der alten Finſterniß zurückzukehren.“ Diefe Worte 
find ein Kommentar zu Oekolampads Lehre vom innern Worte, 
und geben zugleich den deutlichſten Beweis dafür, dag er 
keineswegs durch das Studium der Kirchenväter zu feiner 
Anficht geführt wurde; nachdem fie anderwärtd ber fich ge- 
bildet, und den Vorwurf der Neuheit. fich zugezogen, nahm 
er feine Zuflucht zu den Schriften der Kirchenväter, Die 
Schrift gegen Billikan wurde nebit dem- Antifyngramma im 
Frühjahr 1526 in Zürich gedrudt, Da Zwingli zu der glei- 
chen Zeit gegen Billifan gefchrichen, fo fchrieb ihm der bu 
fcheidene Defolampad: „Du alleim hättet die Brenz, die 
Billifane u. A. befiegen Fonnen!. Was mache ich mir denn 
Unruhe? Warum überbäufit du mich mit unverdientem Lobe? 
Was. kann es mir nüßen? Es follte mich zwar anfpornen, 
aber es iſt eben wenig. Stoff vorhanden, Du aber: machfe 
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ind Unermepßliche! Ein Großes foll es mir fein, langſam 
vorwärts zu fchreiten, wenn ich nur Feine Rückichritte mache. 
Denn 88 haben die Väter mit Recht gefagt: pluribus intento 
non est in singula sensus. . Was Wunder, wenn meine PBro- 
dufte fo formlos find? Doch freue.ich mich ihrer; denn ob- 
wohl ich ganz feine Wohlredenheit befiße, fo bin ich doch 
gewiß, nichts zu fagen,. was dem Ruhme Chrifti zumider 
wäre, und was mir der gütige Vater nicht gerne verzeihen 
möchte] * 

Alles Schmerzliche und Bittere, welches der vortreffliche 
Dann bisher in diefem Streite hatte erdulden müffen, wurde 
überteoffen durch die Wendung, welche der Schrift- und 
Briefwechfel zwifchen ihm und dem Neformator von Nürn- 
berg, Billibald Pirckheimer, nahm. Diefer, eingedenf 
der alten Freundfchaft mit Defolampad, ') hatte fich un- 
geachtet der abweichenden Meinung nicht gar zu ungünftig 
über deffen erſte Abendmahlsfchrift ansgefprochen und die 
Bewandtheit der Darftellung hervorgehoben. Die Gemüther 
waren aber fo aufgeregt und erbittert, daß er fogleich der 
Hinneigung zu den Schweizern und Wiedertäufern befchul- 
digt wurde, Die Vertreibung Dencks, der fich auf Oeko— 
lampad berief, die Geſtändniſſe Thomas Münzers auf der 
Folter, hatten großes Auffehen gemacht; es bie, Dckolam- 
pad wiegle das Volk gegen die Obrigkeit auf, und nun 
wurde Birdheimer befchuldigt, in folche Tendenzen einzugehen. 
So trat er denn auf, zunächſt um feine Iutherifche Orthodo- 
gie und die Reinheit feines Strebend zu rechtfertigen. In 
diefer Abſicht iſt feine erfte Schrift gegen Dekolampad vom 
Fahr 1525, noch vor dem Erfcheinen des fchwäbifchen Syn- 





) Defolampad fannte ihn fchon lange und Hand mit ihm in 
freundfchaftlichem Berhältniffe, Die Simmlerifche Sammlung 
enthält ein Lobgedicht Defolampads auf Pirckheimer, vom Bahre 
1517, eben fo mehrere zwifchen beiden Männern gewechfelte 
Briefe, die yon warmer Freundfchaft zeugen. 
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fie noch: einem friedfertigen, Tiebevollen Sinn. Pirckheimer 
klagt, daß ihm des Freundes: Schrift bei Tag und Nacht feine 
Ruhe, laffe, er bittet ihn, feine Schrift wohlwollend -aufzu- 
nehmen und ihm zu verzeihen, wenn ihm ein: hartes Wort 
entfallen follte. Er rühme feine Gelehrſamkeit und fügt 
hinzu, ſelbſt Origenes fei durch feine ungeheure Gelchrfam- 
feit nicht vor Irrthum bewahrt worden. Er bezeugt feine 
Vebereinftimmung mit der Kirche und fucht zu zeigen, daß 
Defolampad die Väter gegen. ſich habe. Er kommt nun auf 
den Bauernaufruhr und die Lehren der Wiedertäufer zu 
fprechen, und warnt nicht undentlich den. Freund vor. der- 
gleichen Tendenzen, Dieſe Schrift, welche Planck etwas. un- 
gerecht beurtheilte, nahm Oekolampad nicht auf, wie fich. ge— 
ziemte: ich fchicke dir, fchreibt er: an Zwingli, Pirckheimers 
shörichtes Büchlein :.„ Sch: babe angefangen, dem:perfünlichen 
Freunde zu antworten, Wenn dir Zeit findeſt, ſo einfältiges 
Zeug zu leſen, fo magſt du mir. anzeigen, worauf ich befon- 
derd meine Aufmerkſamkeit richten foll.* In diefer Stim- 
mung schrieb er feirien erften Brief, worin er Pirckheimern 
antwortete. Dieſer Brief iſt zwar in würdiger Sprache ver. 
faßt, und Oekolampad verläugnet auch. darin nicht. ſein edles, 
chriftliches Herz; aber. er. hat eben Feine Ahnung davon, daß 
er im Irrthum fein könnte; for wie er auch am. Ende das. 
selbe. fagt, . was. er. den. „Freunden in ‚Schwaben‘ entgegen- 
gehalten: feine Schrift habe ihn in der eigenen Anficht be- 
ſtätigt. Schon: gereizter und. wahrhaft beleidigend. fchrieb 
Birdheimer am 22. Juni 1526 einen langen Brief an Defo- 
lampad. Aber auch in diefem Briefe ſagt er ihm Dinge, 
die nicht vollig grundlos waren, und die, von einem andern 
als einem Gegner andgefprochen, ihre Wirkung kaum verfehlt 
hätten. Ehe Orfolampad diefen Brief erhalten, hatte er 
ſchon feine erſte eigentliche. Schrift ‚gegen Pirckheimer ge- 
fchrieben, welche ſelbſt Löfcher befcheiden nennt. Er will 
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fichh gegen des Freundes Beſchuldigungen rechtfertigen; weil 
diefer die Abſicht babe, nicht nur auf gewöhnliche Weife ihn 
zu verläumden, fondern ihm auf ein Mal ganz zu vertilgen, 
Am 20. des Monats Juni ſchickte er fie an Zwingli, damit 
diefer den Druck derfelben beforgen möchte, Der Gegner 
antwortete, indem er den Streit zu einem blos perfönlichen 
machte, und Defolampads Leben und Wirfen von allen Sci’ 
ten angreift. Diefe verloren gegangene Schrift veranlaßte 
Dekolampads zweite Antwort an Pirdheimer, eine Recht 
fertigungöfchrift, worin die wichtigften Eröffnungen über 
Drfolampads Leben und Wirfen gemacht werden. Darauf 
überließ fich der. gereizte Gegner der ganzen Wuth feiner 
Polemik. in feiner dritten Streitfchrift: Feine Anklage ift zu 
ftarf, womit der Reformator von Bafel nicht beladen würde, 
fein Name: zu. fchimpflich und gehäffie, den ihm: der Gegner 
nicht. beilegte, Lieber wenden wir von dieſen traurigen 
Berirrungen des fonft fo wackern Mannes den Blick hinweg, 
wir dürfen es um ſo cher, da auch Oekolampad den Refor- 
mator don Nürnberg Feiner weiter Antwort mehr würdigte. 

Beſonders Luthern gegenüber bewahrte Defolampad 
den ganzen Ernft und Anftand feines chriftlichen Karakters. 
Luther war durch den Bauernaufruhr und die Wiedertäufer 
in eine Verſtimmung gerathen, welche auf fein ganzes Be— 
nehmen nachtheilig einwirkte. Wenn ſchon die reformirte 
Abendmahlsichre geeignet war, ein chriftliches Gemüth tief 
zu verwunden, fo trat fie ihm in einer um fo mehr abfchrecten- 
den Geſtalt entgegen, da er fie, freilich ungerechtermeife, als 
direften Ausfluß des wiedertäuferiſchen Geifted betrachtete, 
Weberhaupt war die Verfennung der geiftigen Bedeutung 
der Symbole, der Leiblichfeit ald Trägerin geiftigen Gehaltes 
dem deutfchen Gemüthe im höchſten Grade zuwider. Der- 
felbe Tieffinn des deutichen Gemüthes, welcher fo gerne im 
Kleinften das Größte ficht, welcher den von Lichtern und 
Gaben glänzenden Chriſtbaum binftellte, er erfchaut auch in 
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den äußerlichen Elementen des Abendmahls die Pfänder der 
Gegenwart des unfichtbaren Erlöfers. So fühlte fich Luther 
auf alle Weife verlegt, und was irgend Hartes in feinem 
Karakter Tag, mußte hervortreten. Es ift jetzt überflüffig, 
lange bei diefem Streite zu verweilen, felbft die fonderbaren 
Behauptungen Luthers geben nur um fo deutlicher zu erfen- 
nen, wie fehr ihm die Zwingliſch⸗Oekolampadiſche Ausleerung 
des Saframentes zuwider war. Die Sanftmuth und Be- 
fcheidenheit, die Oekolampad ihm entgegen fette, fchien feine 
Heftigfeit nur noch mehr zu feigern. Daß er die Vermitt- 
lungsverfuche der Straßburger Theologen Bucer umd Capito 
entichicden von fich wies, darüber können wir uns, nachdem 
wir die Dekolampadifche Anſicht genauer kennen gelernt baben, 
keineswegs wundern, 

Luther trat nicht alfobald bei dem Beginn des Streites 
direft gegen Defolampad auf; er ließ feiner Unzufriedenheit 
in Predigten freien Lauf; er wirkte ermahnend auf feine 
Freunde und Anhänger. Als im Jahre 1526 wider den 
Billen der Verfaſſer das fchwäbifche Syngramma gedrudt 
wurde, fchrieb er die Vorrede zu der von ihm fehr belobten 
und empfohlenen Schrift. Oekolampad antwortete durch 
feine billige Antwort auf Dr. Martin Luthers Be- 
richt des Saframents halb. „Ich lege mich nicht gerne 
wider Dich,“ ſagt Dekolampad, „den ich erfenne ald einen 
wohl verdienten und theuren Knecht des Evangeliums, durch 
welchen Gott Vielen die Augen, den wahren Weg der Wahr- 
heit zu erkennen, geöffnet bat, und ung num zu erfennen 
gibt, daß auch du wie ein Menfch fehlen und fallen magſt. 
gesund, mein Martin, if folch-ungleicher Verftand meines 
Erachtens .cine freundliche Warnung und Schickung Gottes, 
mir und einem Jeden, daß wir. erkennen, ein Feder babe 
ein Feines und nichtiged Vermögen, wie es fo bald aus iſt 
mit den Menſchen, wenn der Herr ſeine Hand von ibm ab- 
zicht. Niemand vertraue auf Lehren der Menfchen, die alle 
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mit einander Tügenhaftig find. Man ſehe auf den einigen 
Meier im Himmel und auf die Wahrheit ferbft mit fanftem 
und lernbegierigem Herzen; da wird fein- der Weg zu Frieden 
und Einigkeit. Deinetbalben habe ich noch gute Zuverficht, 
du werdet dich in diefer Sache freundlicher und vorfichtiger 
denn bisher halten, wohl eingedenf, dag auch Anderen in 
der Gemeinde Chrifti zu reden erlaubt fei, und fo du ein 
Mitarbeiter bift, werdet du dich fchämen, unter uns tyran- 
nisch zu walten. Die Herrfchaft ift ja des Herrn. Dagegen 
ich begehre, diefen auf mich geworfenen Unglimpf freundlich 
abzuitellen, und dabei des Befehls Chrifti nicht zu vergeflen, 
der da verbeut, Schmachwort um Schmachwort zu geben, 
Mir it genug, fo ich dein untüchtiges Urtheil ablehne und 
zu erfennen gebe, daß du in Unterfcheidung der Geiſter 
manchmal dich fchr irreft. — Das ift ein jämmerliches Weſen, 
und bricht Himmel und Erde zufammen, dag man ihm fagt, 
er möge auch ald ein Menfch irren, und die, fo auf ihn 
fich verlaffen, mögen auch fehlen: ei, fo ſtürzt man den gan- 
zen Blauben um. Ach! nicht alfo, mein Bruder, wir follen 
uns nicht einbilden, dag der heilige Geiſt gebunden fei an 
Jeruſalem, Rom, Wittenberg oder Bafel, an deine oder an 
eine andere Perfon. In Chriſto allein it die Fülle der 
Gnade und Wahrheit, — Ich und Zwingli haben noch nicht 
mit dir unfreundlich gehandelt, aber wider den Frrfal haben 
wir gelehrt und gefchrieben. Hätten einige deiner Anhänger, 
die fo gräufich gefihricen, freundlichen Bericht gegeben und 
genommen, finde es vielleicht beſſer. Was foll aber daraus 
werden, fo fie mit uns fahren wie die Papiften mit ihnen 
in Verbietung der Bücher, in VBertreibung, in mwüthender 
Schmähung, gleich als ob größere Ketzerei in der Chriften- 
heit nie entftanden wäre. Bott gebe es ihnen zu bedenken, 
ed iſt darum noch nicht erwieſen, daß wir faliche Propheten 
feien oder aufrührerifch, wie fie fchreien und reden dürfen,“ 
Den Vorwurf Luthers, daß die reformirten Theologen 
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in: ihren Auslegungen fo verfchieden find, ſucht er auf nicht 
ungeſchickte Weife ihm zurückzugeben, indem er die Iutheri- 
fche Meinung mit- der ‚päbftlichen zuſammenſtellt. „Sollte 
man eure Zertrennung. anfeben, fo würde man mohl fieben 
und fiebenzig Aenderungen finden. Die Päpſtler haben. ihre 
Transiubftantiation, ihr aber die Suppofitation. Zu beiden 
Arten braucht: ihr die Schrift, wie es einem Jeden füglich. 
Dem iſt Chriſtus glorificirt da, dem dienet er da, dem iſt er 
fchrecfweife da; dem iſt Brod ein Zeichen, dem iſt es Feines; 
der foll nicht gedenken an Ehrifti Gegenwart (7), der andere 
will auch, daß man ihn anbete; noch ein anderer will, man 
ſoll fchlechtweg fagen, es ift der Leib, und. fich nicht erflären, 
ob er wefentlich da fei oder nicht. Anfer Fundament des Glau- 
bens iſt eins mir der chriftlichen Wahrheit, Aber die Waf- 
fen find ‚nicht gleich, und trifft einer beffer, der andere 
fehlechter, Wir find nicht alfe gleich gelehrt, den Feinden zu 
widerſtehen. Es iſt, achte ich, unter euch auch fo. Deine 
Jünger ſind ja nicht alle.fo geſchickt zu fchreiben ‚wie du. — 
D es ſtünde mächtig übel um den chriftlichen Glauben, wenn 
Niemand den: rechten Glauben hätte, als wer alle Schrift auf 
das beſte auslegen würde!“ 

In Beziehung auf Luthers Drohung, gegen die — 
zeriſchen Theologen aufzutreten, ſagt Oekolampad ganz am 
Ende ſeiner Schrift: „Ich möchte wohl leiden, daß du ſchon 
geſchrieben hätteſt, und zwar, du hätteſt es vor langem gethan, 
ſo wir ſo ſchädliche Leute ſind der chriſtlichen Gemeinde. 
Warum haſt du das Feuer ſo laſſen überhand nehmen, Luther? 
Und du ſieheſt mit lachendem Munde zu, alſo daß eine Sage 
ausgeht, du wolleſt uns laſſen austoben, und hernachmals mit 
uns es als auf einen Ruck ausmachen. Ach! ſieheſt du uns 
irre gehen, warum führeſt du uns nicht wiederum heim? Wäreſt 
du doch dieſes deines Feindes Eſel nach dem Geſetze Gottes 
ſchuldig. — Wohlan, ich wünſche dir noch von Herzen, daß dir 
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wiedergegeben werde der fürftliche, PIERRE und’ freuden- 
reiche Geiſt Ehrifti.“ 

Luther entſprach bald. der. an is ergangenen Auffor. 
derung: ' In feiner Schrift: „Daß die Worte Ehrifti, 
das iſt mein Leib, noch feſt ſtehen, wider. alle 
Schwarmgeifter, lehrte er. zum erfien Male die Ubiquität 
des Leibes Chriſti. Defolampad trat: ihm: entgegen in der 
Schrift: Daß der Mißverſtand Dr. Martin Luthers 
auf die ewig beitändigen Worte: das ift mein Leib, 
nicht beſtehen mag, die andere billige Antwort 
Joh. Oekolampads (1527). Er bringt einige treffende 
Argumente vor, um die Behauptung zu widerlegen, daß die 
geiftige Wirkſamkeit Chrifti überall: von feiner förperlichen 
‚Gegenwart begleitet Tei, und beruft fich fchriftgemäß darauf, 
daß -Chriftus durch den heiligen Geiſt die Seinen regiere 
und belebe. Bald darauf fohrich Luther fein Bekenntniß 
vom Abendmahl‘(1528).: Oekolampad blieb ‚ihm. feine 
Antwort nicht. Tange fchuldig. Sie iſt in ruhigem und 
würdigem Tone verfaßt, und wird nur von Zeit zu Zeit etwas 
derber und lebhafter. Manche Argumente Luthers find gut 
widerlegt. Beſonders treffend ist die Bemerfung, daß Luther 
feinen tropum zulaſſen wolle, und. ihn am Ende denmoch zulafle, 
indem er ohne uneigentliche Ausdrucksweiſe (Synekdoche) 
fich nicht aus der Sache zichen könne. Am 10. Heumonat 
1528 überfchiefte Oekolampad feine Schrift an Freund. Zwingli 
mit der Bitte, damit anzufangen, was er für gut finde. 
Sie wurde nebſt der Schrift Zwingli's gegen Luthers Be— 
fenntniß in Zürich gedrudt. 

Mehrmals erlaubte fi Defolampad, dem Sefermatir 
von Zürich Mahnungen wie-folgende zu ertheilen ‚in Bezie— 
bung auf die letztangeführte Schrift Zwingli's: „Du mußt 
Luthern mit friedfertigem und fanftmüthigem Geiſte antwor- 
ten, nicht wie jener Meifter in der: Kunit der Verläumdung 
und der Sophiftif es verdient, fondern wie die Fürforge für 
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die Wahrheit es erfordert, Nimm immer beim. Schreiben 
auf die Zuhörer Nüdficht, auf daß die Welt erkenne, daß 
wir Ehrifti md der Wahrheit Diener find, das Unfere bintan- 
fegen und uns der Nächſtenliebe befleißen.“ Er fuchte fogar 
Luthern gegenüber ‚dem heftig auffahrenden Freunde zu ent- 
fchufdigen: „In einem Punkte,“ fagt er, „verdient Martins 
Entfchuldigung, weil er nämlich die Beforgnif heat, daß, wenn 
den Worten Gottes Gewalt angethan werde, damit zugleich 
allen möglichen Entweihungen ded Heiligen die Thüre geöff- 
net ei. ') Ra, er bittet den Freund, Luthers im Gebete vor 
dem Herrn zu gedenken.“ 2) Defolampad aber konnte bei 
den beftigften Ausbrüchen feines Eifers die Faſſung behalten, 
weil er .fich bewußt war, nicht für den eigenen Vortheil oder 
Ruhm zu fchreiben, fondern allein dahin zu ftreben, daß 
Ehriftus berrfche. Diefed Zeugniß gibt der. befcheidene Dann 
fich felbft. *) Ruhig mochte er die Angriffe auf feine Schrif- 
ten gefchehen laſſen, fich damit getröftend, daß wenn nur die 
Wahrheit an den Tag komme, fo mögen alle feine Schriften 
untergeben. 

Defolampad wurde noch von mehreren anderen Seiten 
angegriffen. Jakob Strauß, von Bafel gebürtig, Pfarrer 
in der Markgraffchaft Baden, nahm heftig wider ihn Parthei. 
Er machte ihm in Brivarbriefen Vorwürfe, daß er feine 
Vaterſtadt Bafel mit dem Gift feiner Lehre. anſtecke: er be 
wirfte durch feinen Einfluß bei dem Markgrafen, daß der 
Verkauf von Zwinglis und Oekolampads Schriften in feinen 
Landen verboten wurde, Er. fchrieb ferbit gegen Zwingli 
und gegen Oekolampad; diefer ließ die wider ihn gerichtete 
Schrift unbeantwortet, Selbſt Fatholifche Theologen traten 
gegen ihn auf: Jodoeus Klichtoveus, Doktor der Gor- 
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1) An Zw. 30. Okt. 1526. 
2) An Sm. 3. Sept. 1526. 
3) An Bw. 9, Febr, 1526. 
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bonne und Domherr in Chartres, und Johannes Fisher, 
Bifchof von Rocheiter, indem fle im eigenen Schriften den 
Neformator von Baſel widerlegen, legten ein fprechendes 
Zeugnif von dem weithin reichenden Einfiuffe feiner Schrif- 
ten ab. Diefer unfelige Streit verfeindete den Oekolampad 
auch mit dem gaelehrten, fo achtungswertben Zafius in 
Freiburg; big zum Ausbruch ded Streited wurde das Ältere 
fremndfchaftliche Verhältniß nicht völlig geläugnet; feitdem 
wurde Zafius an Oekolampad völlig irre und ließ fich heftig 
und bitter in feimen Briefen wider ihn aus. ) Fest erft 
ward ihm Dekolampads Verbaltniß zur katholiſchen Kirche 
vollkommen klar. 

Welche traurige Verwirrungen der Abendmahlsſtreit in 
Süddeutſchland hervorbrachte, iſt bekannt. Der ſchweizeriſche 
Lehrbegriff in gemilderter Form empfahl ſich vortheilhaft 
gegenüber Luthers ſonderbaren Behauptungen und ſeinem 
heftigen Zufahren. Durch Verbot des Bücherverkaufes, der 
Anſtellung Zwingliſch⸗geſinnter Prediger und Vertreibung 
der fchon angeftellten, fuchte man Intherifcherfeits die ſatra- 
mentiſtiſche Ketzerei zu unterdrücken. 2) 





) ©. Zasii epistole ad wtalis sus doctissimus. 

2) Leucius in Nürnberg fam defihalb in das Gefaängniß. Brf. an 
Defol. 16. Merz 1526. — Die Pfarrer Ambach und Mantel 
wurden aus derfelben Urfache ihrer Stellen im Badifchen ent: 
fest; Tiebreich nahm fich Defolampad ihrer an, und fuchte ihnen 
ihre Wirffamfeit in der Schweiz zuzuſichern. S. den fchönen 
Troitbrief an fie vom 2. Sept. 1528. Oec. op. fol. t91. 
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Sechstes Kapitel. 


Die letzten enticheidenden Bewegungen bis zur völligen 
Einführung der Neformation in der Stadt und. Land: 
fehaft Baſel.) 

Seit dem erften Bilderfiurme herrſchte in. der Stadt, 
eine gewiffe Ruhe, nur unterbrochen durch Fleinere Vorfälle, 
Es war aber jene fchwüle Stille, welche dem Gewitter vor- 
angeht und durch einzelne Blitze feinen nabenden Ausbruch 
verfündet. In diefer Stimmung der Gemüther mußten die 
drei Feuersbrünfte, welche in diefem Fahre innerhalb drei 
Monaten ausbrachen, die große Theurung, die eine Zeit lang 
berrfchte, die drei Sonnen, die in zwei Regenbogen den er- 
ftaunten Bliden der Menge fich zeigten, jenen wunderbaren 
Eindruck machen, der außerordentliche Erfcheinungen in wichti- 
gen gefchichtlichen Verwickelungen zu begleiten pflegt. Die Ge— 
müther waren überdieß in gefpannter Erwartung über den 
Ausgang des Kampfes zwifchen dem alten und neuen Glau- 
ben im bernerifchen Oberlande; diefer Kampf, der zunächſt 
um die Abtei Interlaken fich entfponnen, dauerte bis gegen 
Ende des Jahres und befchäftigte die ganze Schweiz. Gemäß 
der fortdanernden Unentfchiedenheit nahm Bafel eine ver- 
mittelnde. Stellung ein: doch riethen feine Rathsboten den 
Dberländern zur Unterwerfung. ?) 


) Den mit den bier behandelten Vorgängen vertrauten Lefern 

.. „wird eg nicht entgehen, daß meine Darjiellung von, der gemöhn- 
lichen, nur aus den Basler Quellen gefchöpften, in mehreren 
Bunften abweicht, und befonders Defolampads Eingreifen her⸗ 
vorhebt. Sch habe nicht nur die Basler Quellen benüßt, fondern 
auch die Briefe Dekolampads an Zwingli, feinen Brief an Capito 
vom 13. Februar über die fo eben erfolgte Neformation, einen 
Brief von Markus Berſius an Vadian, einen anonymen Brief 
aus Bafel, fodann die Berichte der Zürcher Gefandten, ſämmt⸗ 
lich vorhanden in der Simmlerifchen Sammlung ; dazu fommen 
die Berichte der Berner Gefandten nach Stettler. die aber weniger 
bedeutend find. 

2) S. Hottinger (Fortfeßung v. Müller) II. 187, 189, 195. 
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Die reformatorifche Bewegung hatte bereits den bei weitem 
größten Theil der Bürgerfchaft ergriffen; die Anhänger der al 
tem Kirche befanden fich hauptſächlich in der fogenannten Spab- 
lenvorftadt umd in der minderen Stadt, dem Giße 
des. bedeutenditen Kloſters. In diefer Lage der Dinge hätten 
die Katholifchen vor Allem fich hüten follen, die Unzufrieden- 
beit der Soangelifchen nicht zu reizen; dennoch geſchah die 
zu wiederholten Malen: Eine lange Unterredung, welche 
Defolampad in Gegenwart mehrerer Bürger mit Ambro, 
find Pelargus hatte, lief zwar ruhig und friedlich ab; !) 
allein als ein auswärtiger Anhänger der Reformation, ein 
fehr .verdorbener Menſch, um dieſe Zeit öffentlich geitäupt 
und zur. Stadt hinausgejagt wurde, triumpbirten die Katho- 
liſchen auf höchſt unvorfichtige WWeife. ?) Dazu fam, daß die 
Univerfität, je mehr fie den Katholicismus ſchwinden ſah, 
deito erbitterter ihre gefährdete Exiſtenz wertheidigte, Der 
haßt waren den Herren alle diejenigen, welche den evange- 
liſchen Predigern die Eleinften Dienfte Teifteten, ja ſelbſt 
welche ihre Predigten oder: Vorleſungen befuchten; indeß die 
Gegner, wenn fie auch in -Hinficht der Frömmigkeit und der 
wiffenfchaftlichen Bildung noch. fo wenig empfehlenswerth 
fehienen, ficher auf Beförderung hoffen durften, Bald darauf 
gab ein fehr heftiger Auftritt newe Anreizung. Defolampad, 
der zu Anfang-des Monats September Vorlefungen über den 
Bropheten Daniel zu halten begonnen, hatte zur Einleitung 
in diefelben, nach alter- afademifcher Sitte, Thefen an die 
Kirchthüren anfchlagen laſſen, worin er zur Disputation dar- 
über einlud. Im Beifein des Predigers- bei den Auguſti— 
nern, Thomas Geyerfalf, riß ein vorübergebender Briefter 
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1) S. Hyperaspismus sive propugnatio apologie Ambrosii Pelargi, 
quo Eucharistie sacrificium strenue asseritur gegen Oeko— 
lampad. 


3) Defol. an Zw. Auni 1528. 
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die Thefen von einer Kirchthüre weg und zerriß fie. De 
evangelifche VBrediger "machte ihm darüber Vorwürfe: „Eı 
möge doch cher die heilige Schrift zerreißen, das fei das 
Mittel, Dckolampad zu befiegen.“ Statt aller Antwort gim 
jener mit gezogenem Mefler auf Thomas 108; diefer Fam ihn 
suvor, warf ihn zu Boden, ihm die Ware entwindend, doch 
ohne den befiegten Gegner im Mindeften zu verlegen. Die 


Leute waren indefien herzugelaufen und hatten die Kämpfen 
den zum Frieden ermahnt: da ließ Thomas den Gegner und 


feine Waffe fahren; diefer aber mußte nun das Schwert des 
evangelifchen Predigers zu ergreifen, und brachte ihm eine 
keichte Wunde am Kopfe bei. Alſobald verunitaltete dag Ge 
rücht die. Sache, als ob der Angegriffene der Angreifer ge 
weſen wäre. ') Solche Vorfälle mußten die aefpannten Ge 
müther um fo mehr reizen, da die katholiſchen Prediger fich 
heftiger als je-vorher gegen die Reformation ausließen, und 
da man wohl wußte, daß die katholiſche Parthei allerlei be 
rathichlage zur Nettung der untergehenden Kirche, D Die 
evangelifchen Bürger mochten auf die im Monat Juni volL 
zogene Erneuerung des Raths einige Hoffnung gefest haben; 
aber bald zeigte er fich nicht-beffer ald der frühere, 3) Schon 
damals reichten. die Zünfte durch ihre Meifter dem Rathe 
Bittſchriften ein um Abitellung des zmwiefpältigen Predigens. 
Die Unzufriedenheit darüber wurde vermehrt durch Bafels 
vermittelnde Stellung im Streite des DBernerifchen Ober- 
landes. Bange Beforgnif erfüllte damals Defolampads Ge 
müth. Er fürchtete des Herrn Gerichte. Doch belebte der 
für die Reformation günftige Ausgang jenes Streites ſeine 
Hoffnung aufs neue, 
) Defol. an Zw. 28. Set. 1528. Die übrigen im Briefe er- 
wähnten Umſtände beitätigen diefe Jahreszahl; Ochs dagegen 
fett diefen Vorgang in das Jahr 1527. 
2) Defol. an Zw. 21. Oft. 1528. 


3) Defol. an 3m. 9. Juni 1528. 
4) Defol. an Zw. 8. Nov. 15 8. 
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In der That mag diefer Ausgang zu den folgenden Be— 
wegungen einiges beigetragen haben. Indem mir nun: zu 
denſelben übergeben, fchicken wir ‚die Bemerkung voraus, daß 
fie ſowohl Firchlicher als politifcher ‚Natur waren, wie alle 
früheren Borgänge darauf. hindenten, Die politifche Bes 
wegung des Meformationszeitalterd iuurde dadurch zum Ab- 
fehluffe gebracht. So wie denn in Bern und Gt. allen) 
— um nur ‚diejenigen Städte zu nennen, welche in diefem 
Fahre ihre Reformation vollendeten, — diefelbe mittelft poli- 
tifcher Umgeftaltung möglich. geworden, fo geſchah dasſelbe 
auch in Bafel: die Reformation war.der Gieg der Bürger- 
fehaft über. den fich felbit ‚ergänzenden Math eben‘ fo fehr 
wie über die fatholifche ‚Geiftlichfeit und. die Univerſität. 
Oekolampad ſchlug ſich wie früher auf die Seite der Bür- 
gerſchaft, und leiſtete ſelbſt etwelche Hülfe, nicht bloß um 
abzuwehren und Aergerniſſen vorzubeugen, ſondern auch um 
das Feuer anzuzünden. Er trat in die politiſchen Beſtre— 
bungen der Bürger ein, mit ihnen die Anſicht theilend, daß 
nur eine kräftige Willensäußerung derſelben eine Säube— 
rung und Erneuerung des Raths, und eine Aenderung in der 
Verfaſſung der Reformation den Sieg verſchaffen könnten.) 
Zur richtigen Beurtheilung feines Benehmens, wie desjenigen 
der Bürgerſchaft, darf man nicht außer Acht laſſen, daß es 
ſich darum handelte, wenigſtens was die kirchlichen Fragen 
betraf, nicht ſowohl dem Rath. Zwang anzuthun, als viel— 
mehr der evangeliſchen Majorität die Oberhand zu ſichern. 

Der Aufang jener Bewegungen knüpfte ſich an die ſeit 
langer Zeit im Rathe herrſchende Uneinigkeit und die Vor— 
falle» welche die Folge davon waren, Während Oekolampad 
und feine Kollegen immerfort auf den Kanzeln den Rath 
aufforderten, der beitehenden Uneinigkeit der Bürger und 





) Dieß geht wie aus andern Briefen, fo befonders aus dem Briefe 
an Sapito vom 13, Febr. hervor. 
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Prediger. ein Ende zu machen, trat zu Anfang Dez embers im 
Rathe ein. rechtichaffener, angefehener, der Reformation gün- 
ftiger Rathsherr auf; er beflagte fich über die vom Mathe 
noch immer geduldete Uneinigkeit der Prediger, diber den 
übeln Ruf, in den ſich der. Rath dadurch bei der Bürger— 
fchaft fege. Er fügte hinzu, er werde an feinen weiteren 
Verhandlungen Theil nehmen, bis dem zwieſpältigen Predi— 
gen ein Ende gemacht worden fei. Mit diefen Worten ver- 
ließ er die Ratböverfammlung. „Davon erwartet man nun,“ 
frhreibt Oekolampad am: 15. Dez, an Zwingli, ') „eine Aen— 
derung der Dinge. Denn menn jener im Rathe feinen 
Antrag rechtfertigen wird, werden Andere, wenn der Rath 
demfelben feine Folgen geben will, das Beifpiel jenes Mit- 
gliedes nachahmen. Befchieht aber dieſes, fo wird die Bür- 
gerfchaft, die fchon höchſt aufgereist fich zu regen beginnt, 
ihre Unzufriedenheit nicht verbehlen können.“ 

Die Bürgerfchaft war allerdings bereits in folcher Auf- 
regung, daß die traurigften Auftritte bevorftanden, Es war 
zu befürchten, daß die untere Volksklaſſe vieleicht in Ver— 
bindung mit auswärtigem Volk vom: benachbarten Sund- 
gan. Bilderfturm und Aufruhr anfangen, und fo das Werk 
der Reformation, gerade im Augenblide feiner nahen Doll 
endung, zerftören oder doch in: die dringendfte Gefahr brin- 
gen möchte, In folcher Lage der Dinge hing das Heil der 
Stadt davon ab, daß der Kern. der Bürgerfchaft, Fräftig 
auftretend,. durch entfchiedene Willensäußerung den fchwan- 
fenden Rath beitimmte und dadurch verhütete, daß die Re 
formation nicht in die Hände des Pöbels gefpielt, noch ein 
Anlaß zum. Bürgerfriege würde. Mit richtigem Blicke er- 
fagte. Defolampad mit feinen: Kollegen diefen Stand der 


) Nach diefem Briefe fällt diefer Vorgang vor den 15. De: 
denn Defolampad. fagt; ante paucos dies; fo ſetzt ihn Ochs 
fälfchlich nach dem 23. Dezember. 
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Dinge. Es meldet uns ein Augenzeuge dieſer Begebenbti- 
ten: „Der fromme Hirte, da er ſah, daß wegen der berr- 
fchenden Unordnung dem Staate die größte Befahr oder gar 
der ‚Untergang bevorftehe, trieb einige der Evangelifchen 
an, daß fie dem Rathe eine Bittfchrift für Aufhebung der 
zwieſpältigen Bredigen überreichen follten. ) Der Plan dazu 
war fchon gefaßt, die Zeit, die Nähe der Weihnacht, war 
ſchon feſtgeſetzt, als Oekolampad jenen Brief vom 15; Dez. 
an Zwingli ſchrieb. Er ſelbſt ſpricht in dieſem Briefe da— 
von, doch nicht als Urheber der Sache, was ſeinen Grund 
in der Unſicherheit der Botenwechſel haben mag, worüber 
Oekolampad in andern Briefen Klage erhebt: denn der Rath 
hatte eine Ahnung vom nahenden Ungewitter. Dem ſei nun, 
wie ihm wolle, ſo viel iſt gewiß, daß der Reformator ſchon 
damals weiſe Veranſtaltungen traf in Beziehung auf die 
möglichen Folgen jenes bevorſtehenden Schrittes der Bür- 
gerſchaft. „Auf die erfte Kunde von ausgebrochenen Unruhen, 
fchreibt er in dem angeführten Briefe an Zwingli, „bitte 
ich. dich inſtändig, dich mit deiner Negierung darüber zu be- 
fprechen, daß fie uns ihre Hülfe zur Fricdensvermittelung 
nicht verfage. Die eidgendffifche Vermittelung fehien aller- 
dings ein geeignetes Mittel, Unordnung und Blutvergießen 
zu verhüten, felbft den Rath zu beitimmen, aber auch- die 
Bürgerfchaft von unbefcheidenen Forderungen zurückzuhalten. 

Was nach jenem Vorfalle im Rathe weiter erfolgt, wird 
nicht: gemeldet; aber die vorbereiteten. Bewegungen Tamen 
unmittelbar hernach zum Ausbruche. Mittwoch! , den 23. De- 
zember , verfammelten. fich über zweihundert chrbare Bürger 
von der reformirten Parthei anf einem Zunfthaufe (zu 
Gartnern. 2) „Gie beriethen fich mit einander, was zu 





') ©. Incerti cujusdam, epistola in der Simmlerifchen Sammlung. 
Das Neue und Bedeutende der Sache beitand darin, daß fich die 
Bürger deßhalb verfammeln follten. 

2) Frid. Ryff nennt 200, Wurfifen 300. Def. an ZW. 23. Dez. 1528. 
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thun wäre, der zwiefpältigen Predigten halb; denn da half 
fein Mandat, fagt Fridolin Ryff. Es ward von den 
päpftlichen Predifanten nie eines gehalten; fie wurden darum 
nicht geitraft; denn fie hatten einen guten Rüden am Rathe, 
dem es lich war, und der ihnen wohl dazu half; fie betrach- 
teten aber wenig, daß Gott es in der Länge nicht würde 
vertragen und mit feinem Worte nicht fchimpfen läßt. Deß— 
bald diefe Bürger folches zu Herzen nahmen, wurden da 
zu Rath, wie fie die Sachen wollten angreifen, und abermals 
eine freundliche Bitte an meine Herrn thun, ob doch ihr 
Herz einmal erweicht würde.“ Bald waren ihrer beinahe 
fünfhundert bei einander. In der Bittfchrift an den Rath, 
die. in dieſer Verſammlung genehmigt ward, - bat fie ihn, fie 
nicht als Aufrührer zu betrachten, erinnerten an. die ver» 
gebliche Bittfchrift, die fie vor etlichen Monaten durch ihre 
Zunftmeitter eingereicht hätten; obſchon es ihnen daher viel 
angenehmer gewefen wäre, wenn «8 diefer Berfammlung nicht 
bedurft hätte, damit fie ihre Gefchäfte nicht verfäumen müß- 
ten, fo feien fie dazu gezwungen worden, weil man ihre Bitt- 
fchrift nicht angenommen oder geglaubt babe, es fei ihnen 
wenig daran gelegen, So dränge fie die Liebe zu der Ehre 
Gottes und zum Frieden der Stadt Bafel, daß fie fich. per- 
fönlich verfammelt ſehen laſſen, damit der Rath einfehen 
möge, wie fehr ihnen die Sache angelegen fei, die denn 
wahrlich nicht gering, noch zu verachten fei. Denn fie be 
treffe die Ehre Chriſti und den Glauben, um deffenwillen fie 
auch ihr Leben herzugeben fehuldig wären, Darauf berühren 
fie die vergeblichen Mandate zur Abftellung der zwieſpältigen 
Predigten, und bezeichnen diefe ald Brunnen: der Lafter, 
Deckmantel der Bosheit, Verwirrung der verftrichten Gemwif- 
fen, eine Unterdrüdung der Wahrheit, eine Ermerbung des 
Zornes Gottes, und eine Schande der ganzen Stadt Baſel. 
Nach diefer Einleitung tragen fie ihre Bitten vor, eritend, 
daß alle Predifanten, melche dem Evangelio zumider feien, 
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und der Wahrheit Fortgang verhindern, abgeftellet werden, 
und wenn fie fürderhin predigen wollten, fich nicht fchämen 
mögen, von ihrer Lehre Nechenfchaft zu geben, und fich mit 
den andern Predikanten zu vergleichen; abgefehen davon, daß 
ihnen ihre Pröbſte und. Kapitel bei ihren Eiden auferlegen, 
etliche Artikel nicht zu predigen, Zmeitens ift ihre demüthige 
Bitte, daß die Meſſe abgeftellt werde, fo fern und fo lange, 
bis die Meßpriefter diefelbe genugfam verantworten, Werde 
fie recht. erfunden, fo wollten auch fie fie annehmen in ihren 
Kirchen. Sei fie aber ein Greuel vor Gott, warum follten 
fie um der Pfaffen willen den Zorn Gottes auf fich laden, 
welcher ihnen und ihren Kindern zu fchwer fein mürde? 
Weiterhin. erinnern. fie, man möge fie nicht auf die Eonei- 
lien verweilen, die fich ſelbſt miderfprechen; fie bezeugen, 
daß ihnen mit den Neligionsgefprächen zu Baden und Bern, 
fo wie mit den dem Rathe eingereichten Schriften der Pre- 
difanten, betreffend den Mefhandel, nicht genug geſchehen 
fei. Darauf berühren fie die möglichen Bittfchriften der 
Gegenparthei und ihre Anklagen. „Wo fie fprechen, man 
fole Niemand zum Glauben zwingen, fo it unfere Meinung 
nicht, ſolches Unmögliche vorzunehmen; denn Gott allein 
gibt den Glauben; nichtödeftoweniger follen falfche Prophe⸗ 
tem und andere Aergerniffe von Feiner chriftlichen Obrigkeit 
geduldet werden; fo wenig ald eine Mütter zu entfchuldigen 
ift, wenn fie ihren Töchtern unehrlicher Weiber Gefpielfchaft 
vergönnte und "wollte fagen, Gott müſſe fie ziehen. Zum 
legten, wenn fie auch fagten, es feien fchwere Händel, worüber 
die Gelehrten felber uneind, warum wir und damit beladen 
wollten? "Das, geehrte, Tiebe Herren, das wolle’ Gott nimmer, 
dag unfer Glaube und Lehrer Jeſus Chriſtus alfo verläftert 
werde, ald hätte er ein Gefek gegeben, das die Menfchen 
halten follten oder verdammt werden, und es follte fich doch 
Niemand, oder doch fein Laie, daraus unterrichten mögen, 
Welcher zwinget Jemand einen Wen zu gehen und mill, 
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dag ihm der Weg verborgen feie? Was können wir dafür, 
daß etliche Hochaelebrte, aus großem Geis, Neid umd 
Hofart die Wahrheit nicht wollen annehmen? Sie ift Dar- 
um unverborgen.* Die Schrift fchließt mit der Bitte, Die 
Wofenzurüftungen der Gegner zu verbieten, und mit Der 
Erflärung , daß, wenn folches nicht gefchehe, auch fie nicht 
wehrlos follten erfunden werden, woraus etwas Gefährliches 
zu beförgen wäre, und das fie Tag und Nacht von ihrer 
Bitte nicht abſtehen fünnten, bis fie der Rath guädiglich 
erböret, ald denen auf Erden nichts. angelegener fei. 

Eine Deputation aus fechs ehrbaren Bürgern beſtehend, 
überbrachte diefe Bitrfchrift, dem Heren Amtsbürgermeilter, 
Heinrich Meltinger. Diefer, das, politifche Haupt der 
katholischen Parthei, weigerte fich die. Schrift anzunehmen 
und hieß die Bürger bei ihren Eiden auseinander gehen. 
Sie fehrten zu den andern Bürgern zurück und ‚zeigten ihnen 
folche Antwort an, woran fie großes Mißfallen. hatten; fie 
thaten fich aber nur deſto feiter zuſammen. Unterdeffen hat— 
ten fich auch die Katholifchen in der Spahlenworftadt und 
in der mindern Stadt verfammelt. Iſt es völlig der Wahr- 
beit. gemäß zu. behaupten, daß die Mebger der Stadt, die 
in der Spablenvorfadt wohnten, darum am. Katholicismug 
fefthielten, weil fie im benachbarten katholiſchen Sundgau 
und in den Ffatholifchen Kantonen ihr Schlachtvieh einkauf- 
ten, und dag die Weinmirthe der mindern Stadt zum Theil 
durch ihre Fatholifchen Gäſte aus dem angrenzenden öfterrei- 
chifchen Lande bei dem alten Glauben feitgebalten wurden ? 
dieß wollen wir wenigſtens nicht entfcheiden; ‚doch Fann 
nicht geläugnet werden, daß. die Katholifchen den mit Würde 
auftretenden Evangelifchen gegenüber, fich ungefchlacht ge— 
berdeten: Sogleich griffen fie zu Schwerdt, Speer und Har⸗ 
nifch und wiederholten die fchon oft ausgeftopenen Drohungen ; 
die Evangelifchen Liegen fich dadurch nicht zu gleichen Schritten 
bewegen und verachteten das Pochen der Fleinern Zahl. 
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Ueber jenen Vorfällen batte fich ‚der Rath verfammelt;z 
er nahm mit allem Ernite die Sache vor, und mußte nicht recht, 
wo er wehren ſollte. Zu den immer noch verfammelten Evan- 
gelifchen fendete er die beiden politifchen Häupter der evange- 
hifchen Barthei, den Bürgermeifter Adelberg Meier und 
den DOberfizunftmeiter Jakob Meier zum Hirfchen, 
Diefe Herren empfingen zu Handen des Raths die Bittfchrift, 
hießen. die Verfammelten auseinander geben, und veriprachen 
in des Raths Namen, daß er diefelbe alſobald behandeln und 
innerhalb zwei Tagen Antwort ertheilen würde. Die Bürger 
willigten nur unter der Bedingung ein, daß fie fich wieder ver- 
fammeln würden, wenn fie nach Ablauf. von zwei Tagen noch 
feine Antwort erhalten hätten. Auf diefelbe Weife wurden die 
Katholifchen bewogen, in ihre Häuſer zurüchzufchren. So en. 
digte diefer erfte Tag mit. der Ausficht auf einen ermwünfchten 
Ausgang der Sache. Doch. verhehlten fich die Evangelifchen 
feineswegs , daß fie einen harten Stand haben würden. Daber 
ward der Gedanke der. eidgenöſſiſchen Vermittlung wieder auf- 
genommen; md noch am Abend des 23. Dezembers fchrieb deß- 
halb Oekolampad, wahrfcheinlich im Einverftändniffe mit den 
evangelifchen Rathsgliedern, an Zwingli. Er meldet ihm die 
Begebenheiten des Tages und bittet ihn, gemäß dem Befehle 
der Bürgerfchaft, feiner Regierung die Anzeige davon zu ma- 
chen, und diefelbe um Hülfe anzufprechen: Daher möge. fir 
zwei angefehene Männer nach Bafel fenden, welche durch Rath 
und That die Evangelifchen unterftügen fünnten, „Sorge da- 
für , bemerft Oekolampad, daß die Deinigen fobald wie mög- 
lich hieher fommen, und flebe zum Herren, daß alles zum Ruhme 
Ehriiti einen glüclichen Ausgang nehmen möge,“ In demfelben 
Sinne wurde damals auch an Bern gefchrieben. 

Die Kunde von der eidgenoffifchen VBermittelung zu Gun- 
ften der Reformation, brachte neuen Zündſtoff in die aufgeregte 
Maſſe. Indeß der Rath immerfort fich verfammelte und doch 
zu feinem Befchluffe kommen fonnte,. liefen die durch jene 
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Kunde aufgefchreckten Katholiſchen beivaffnet in der Stadt her- 
um, fprachen drohend vom berannahenden Kriegsheer der Oeſt⸗ 
reicher und fammelten Waffen und Steine in den Häuſern. 
Allerlei fremdes Kriegsvolk amd fchlechtes Gefindel wurde in 
der Stadt gefehen und vermehrte die allgemeine Gährung. Es 
lief fogar das Gerücht durch die" Stadt, daß der Schultheif 
von Klein Baſel, begleitet von dreißig: eifrigen Anhängern der 
alten Kirche, fich in den Rathsſaal begeben wolle, mit den Her; 
ren vom obfchwebenden Handel ein ernſtes Wort zu.reden, Da 
begannen auch die Evangeliſchen fich zu rüften und viele derſel⸗ 
ben verfahen ihre Häufer mit Steinen.) Zn diefer allgemei- 
nen Aufregung famen die Gefandten von Zürich am Weihnachts. 
tage an, Tags darauf die von Bern; als fie miteinander durch 
die mindere Stadt ritten, am fich. zum verſammelten Rathe zu 
begeben , entftand eine große -Aufregung.?) - Die Fatholifchen 
Kleinbasler Tiefen zu den Waffen und ſchaarten fich- zufammen. 
Sie gaben hiedurch der größern Stadt das Zeichen zur Bewaff 
nung. In kurzer Zeit waren beinahe achthundert bewaffnete 
Bürger von der reformirten Parthei auf der Gartnern Zunft 
verfammelt ;?) da fie. auch ihre Knechte mit Waffen verfahen, 
wuchs ihre Zahr bis. zu dDreitanfend an. Aber -auch die Katho⸗ 
Lifchen der großen Stadt traten zum Kampfe gerüfter zuſammen. 
Beide Bartheien im beiden Abtheihingen der Stadt blieben die 
ganze Nacht hindurch. unter den Waffen So fchien zu befor- 
gen, wie die Zürcher Gefandten nach Haufe. berichteten, daß 
die Sachen wild hergeben könnten; cin biutiger Bürgerkrieg 
fonnte-iede Stunde ansbrechen.t) Der Rath, der ebenfalls 
jene ganze Nacht hindurch verfammelt geblieben, verfuchte ver- 


1) Nach den Berichten der Gefandten von Zürich. Nr. 1. 

2) Nach der gewöhnlichen Darftelung bleibt die Urſache diefer 
Aufregung unbekannt. 

3) uf die 1000 Mann. Bericht der Gefandten. Nr. a 

4) Die Baslerquellen lafen diefen Auflauf. am Weihnachtstage fi fi ch 
ereignen; wir folgen dem Berichte der Geſandten. 
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gebens, beide Lager zu befchwichtigen und die erhikten Bürger 
zur Heimfehr zu bewegen; Fein Theil wollte weichen, bis der 
andere die Waffen niedergelegt hätte. Endlich gaben fie fich 
damit zufrieden, daß beide Theile einen Ausfchuß ernennen 
follten, mit dem Auftrag, über diefe Sache mit dem Rathe zu 
unterhandeln, doch unter der Bedingung, daß fein Befchluß 
ohne Mitwiffen und Billigung der Gemeinde gefaßt würde, 
Der Ausſchuß der Evangelifchen beitand aus dreißig ehrbaren 
Männern, mworunter einige vom Adel, etliche Mitglieder des 
Fleinen und des großen Raths und mehrere fehr reiche Bür- 
ger firh befanden. ') Geringer an Zahl und Bedeutung fcheint 
der Fatholifche Ausſchuß gemefen zu fein, Ehe die. beiden 
Partheien. auseinander gingen, murden fie noch ‚von den 
Zürcher Gefandten ermahnt, fich ferner ruhig zu verhalten, 
Die Ausſchüſſe blieben, jeder auf einem Zunfthaufe, verfam- 
melt, (der evangelifche zu Gartnern, der Fatholifche zu 
den Fifhern.) Der Sicherheit halben wurden alle Thore 
bis auf zwei gefchloffen und diefe ftarf bewacht. 

Spmit war nun zwar die. drohendite Gefahr für den 
Augenblick abgemwendet; doch die größten GSchwierigfeiten 
mußten jest erft fich zeigen. Wie war es möglich, beide 
Theile zu befriedigen? und wenn ein Theil bevorzugt wurde, 
welche Aufregung fand wiederum bevor? So gaben in den. 
felben Tagen die Katholifchen ihre Bittfchrift um Beibehal- 
tung der alten Religion ein, nicht minder als die Evange- 
lifchen darauf zu beharren entfchloffen. Eine andere Schwte- 
rigfeit entſtand durch die verfchiedenen eidgenöffifchen Ge- 
fandtfchaften. Zu denen von Bern und Zürich waren die 
von Schaffhaufen, Mühlhauſen und Straßburg bin. 
zugefommen ; aber ‚auch die Katholifchen hatten die von Lu— 
zern, Uri, Schwyz und Unterwalden berufen. In 
diefer Verlegenheit wurde zunächſt noch ein engerer Aus- 





) S. Berichte der Gefandten, Nr. 2. 
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ichuß von vier Mitgliedern ernannt, worin zwei vom kleinen 
und großen Rathe, und. zwei von der. Gemeinde fich befan- 
den. Er fcheint einestheils mit dem Rathe, anderntheils 
mit den Ausfchüffen der beiden Partheien unterhandelt zu ba- 
ben. Die Zürcher Gefandten begehrten wie im Frühjahr 1528, 
aber eben fo vergebens, daß der große Rath  verfammelt 
würde. Feſt beharrte der. Heine Rath auf feiner Weigerung, 
die offenbar nicht blos auf religiöfen, fondern hauptfächlich 
auch auf politifchen Gründen beruhte. Als es fich aber dar- 
um bandelte, beiden Bartheien die Artikel der Friedens- 
vermittelung vorzufchlagen, wollte der Rath zuerft die Mei- 
nung der Gefandten vernehmen; diefe lehnten ‚jedoch weis— 
lich die Ehre ab. Da ftellte der engere Ausfchuß etliche Arti- 
kel auf, worin der katholiſche Einfluß noch deutlich hervor- 
tritt, und die gleichfam. berechnet fchienen, die Aufregung 
zu unterhalten. Das Evangelium. follte binfort in allen Kir- 
chen. einhellig gepredigt. werden, die -Bredifanten alle Wo- 
chen zum mindeften einmal zuſammenkommen, einander unter- 
weifen und lehren, worin: je.eine Parthei der - Schrift nicht 
gemäß predigen würde. — Welcher dann etwas predigte, 
das er mit der Schrift alten. und neuen Teftaments nicht 
aufrechthakten möchte, ſollte von. Stunde an das Predigen 
aufgeben und feine Pfründe verlieren. Der Meſſe und Kir- 
chenzierden halben’ follte Niemand der Obrigkeit: freventlich 
in das Amt greifen, feiner den andern zur Meſſe noch da— 
von drängen, fondern jedem feine Conscienz frei laſſen. 
Auf. Befehl des. Rache  verfammielten fich in den eriten 
Tagen des Yennerd 1529. die zwei Partheien, die Artikel 
diefer Friedensvermittelmg anzuhören. - Zweitauſend Fünf- 
hundert Evangelische famen bei den Baarfüßern zufammen, 
fünfhundert Katholifche ') bei den Bredigern. Ein Theil 
der Bürgerfchaft biieb neutral, Die Rathsboten verfügten 
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1) Nach Fridol. Ryff. Wurſtiſen nennt 600. 
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fich .zuerit zu den Evangelifchen. Kaum hatte.aber der Raths— 
fehreiber die Friedensartitel zu Ende geleſen, fo fchrie einer 
vom Bolfe: „das wird nicht: gefchehn;“ ein anderer: „wir 
wollen Die Meſſe nicht leiden, auch nicht. eine.“ Auf folches 
Geſchrei entfernte: fich die Rathsbotſchaft, um aufs neue 
mit dem Rathe zu beratbichlagen. Unterdeſſen blieben Die 
Evangelifchen beieinander und beftärften fich in. ihrem Bor- 
fage, man börte fie zu einander fagen: „wir wollen cher 
fterben, als daß wir folches ertragen; wir wollen auf unfe- 
rer Bittfchrift: halten.“ ‘) Sobald die Kunde davon zu den 
Katholiſchen gelangte, geriethen auch. fie. in Aufregung und 
drohten mit Krieg, wenn die Mefle völlig abgeichafft würde, 
Den zu ihnen eilenden Rathsboten erklärten fie den beftimm- 
ten Willen , die Meffe aufrecht zu halten. In diefer ge— 
führlichen Lage der Dinge leiſteten die evangelifchen. Ge— 
fandten dem Rathe einen mwefentlichen Dienſt, indem fie es 
waren, melche ‚die evangelifchen Bürger bewogen, beimau- 
fehren und die neuen Friedensvorfchläge des Raths ruhig 
abzuwarten: fie follten bis auf den Dreikönigstag (6. Ja— 
nuar) vorgelegt werden. Darauf giengen auch die Katholi— 
fchen auseinander. Die evangelifchen Gefandten mußten aber 
der evangelifchen Parthei verfprechen, ihnen bei den fernern 
Verhandlungen beizufteben, indes auch die Kathofifchen fich 
dem Schutze der Fatholifchen Gefandten empfahlen. 

Allein die bedeutende Mehrzahl der Evangeliichen, und 
der Schuß, den ihnen die mächtigen enangelifchen Stände an- 
gedeihen ließen, bewirften endlich, daß die evangelifche Par⸗ 
thei im Rathe die Oberhand behielt. Der Sieg wäre mwahr- 
fcheinlich noch größer geweien, wenn nicht gerade an dem. 
felben Tage die Geſandten des Bifchofd in. Baſel angefom- 
men wären; welche in den ftreitigen Religiondfachen mit der 
Stadt freundlich. handeln ſollten. Je nachgiebiger ſie ſich 
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in gewiffen Punkten gezeigt zu haben fcheinen, deſto cher 
fonnten fie gewiffe Zugeſtändniſſe erhalten, die an fich ſelbſt 
von weniger Bedeutung, durch die Reichsverhältniffe eine 
gewiſſe Wichtigkeit erhielten. Es war nämlich damald von 
dem mit Franfreich verbünderen Kaifer cin neuer Reichstag 
nach Speier auf den zweiten Hornung defielben Jahrs aus- 
gefchrieben worden; den Fatholifchen Stimmführern fchien 
Vieles gewonnen, wenn der endliche Entfcheid der Sache 
nur über jenen Zeitpunkt hinaus verlegt würde. Die neuen 
Friedendartifel giengen zwar einen Schritt weiter als die 
frübern, entfprachen aber keineswegs dem Begehren der 
Evangelifchen um völlige Abfchaffung der Meſſe. Sie wie 
derholten das Gebot der VBerfündigung des reinen Evange- 
liums auf dem Grunde der heiligen Schrift, ohne Zuſatz 
anderer Lehren, ebenfo das Gebot betreffend die Zufammen- 
fünfte und Anterredungen der Prediger. Bon befonderer 
Wichtigkeit war der dritte Artikel, daß das Schickſal der 
Meffe durch eine öffentliche Disputation in der Baarfüßer- 
Kirche, blos auf dem Grunde der heiligen Schrift, ent- 
fchieden werden follte. Nach angehörter Disputation follten 
der Rath und die Bürger auf den Zünften verfammelt, durch 
Stimmenmehrheit ihren Willen fund thun. Go günftig dic- 
fer Artikel für die Evangelifchen lautete, fo ſehr fie fich 
über die endliche Erfüllung eines lange gehegten Wunfches 
erfreuen mochten, fo hatten doch die Katholifchen foviel er- 
erhalten, daß diefe Disputation erft vierzehn Tage nach Pfing- 
ften ftattfinden follte. Inzwiſchen follten alle Meſſen in bei- 
den Städten abgeftellt fein, und bis zu jenem Zeitpunft nicht 
mehr denn täglich ein Fronamt im Münfter, zu St. Pe- 
ter und zu St. Theodor gehalten werden. Ungeachtet 
jenes Webelitandes waren diefe Zugeltändniffe fo bedeutend, 
daß die ewangelifchen Befandten die Friedendartifel billig 
ten, und dem Rathe rietben, auf Annahme derfelben zu 
dringen. Die katholiſchen Gefandten aber erhoben Schwie— 
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rigfeiten: „fie könnten nicht dabei fein, dag man die Meſſe 
abfchaffe, das fei wider ihrer Herren Meinung; man möge 
es ihnen daher nicht übel aufnehmen, wenn fie an den Unter⸗ 
bandlungen mit den Bürgern feinen Theil nehmen wollten; 
lieber wollten fie beimreiten oder in ihrer Herberge bleiben.“ 
Endlich Tiefen fie ſich bewegen, fich von den übrigen Ge- 
fandten nicht abzufondern, und mit ihnen beiden Bartheien 
die Annahme der Artikel zu empfehlen. Es ift höchſt wahr. 
fcheinlih, daß die Hoffnung auf die Nefultate des bevor- 
ſtehenden Reichötags zu diefem affommodirenden Benehmen 
Einiges beigetragen. 

Es war in der That von der höchſten Wichtigkeit , daß 
Rath und Gefandte fich in diefer Sache vollfommen einitim- 
mig zeigten; denn font hätten fie fchwerlich die wideriirc- 
benden beiden PBartheien der Bürgerfchaft gewinnen mögen. ') 
Am Morgen des Dreifönigstages 2) verfammelten fih die Bür- 
ger, der Rath und die Gefandten zu der. entfcheidenden 
Handlung, jene an den gemohnten Orten, der Rath und 
die Gefandten im Rathhaufe, alle in gefpannter Erwartung. 
Es fand zu befürchten, daß nicht nur die Katholifchen, fon- 
dern auch die Evangelifchen die Friedensartifel verwerfen 
möchten, oder daß diefe wenigitens fich theilten, die einen 
auf ihrer Forderung beharrend, die andern die Artikel an. 
nehmend. Wie Teicht fonnte ans diefer neuen Aufregung 
Aufruhr und Blutvergießen entftehen. Der Augenblid war 
gefommen, wo Dekolampad ein Fräftiges Wort zu der. evan- 
gelifchen Barthei reden follte, Bon feinen Amtsbrüdern auf- 
gefordert, Fam er zu ihnen vor der Rathsbotſchaft, und hielt 
am. fie eine Fräftige Anrede. Er empfahl ihnen des Raths 
Friedensartifel anzunehmen, wenn fie gleich, was jest noch 


') Def. an Zwingli. 11. Januar 1529. Zelum ejus {plebis) ne fer- 
ventior esset, temperavit unanimis Senatorum legalorumque 
consensus. 


2) Bericht der Gefandten. Nr.'3. 
9* 
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unmöglich wäre, die Meffe nicht völlig abſchafften; er er- 
mahnte fie, fich befcheiden und fanftmüthig zu betragen, und 
zu verhüten, daß nicht das Evangeliim um ihrentwillen in 
üben Ruf käme. Er fprach mit folcher Bewegung, daß 
eine allgemeine Rührung: entftand; alle beteten miteinander 
su Gott, daß Er Seinen Willen Fund thun möge, fo be- 
richtet ein Augenzeuge. Nach Defolampad redete der Herold 
des Raths; als die anſehnliche Rathsbotſchaft angekommen 
war, redete zuerſt der auch um ſeiner Frömmigkeit willen 
ſehr geachtete Oberftzunftmeifter Jakkob Meier zur Ver— 
ſammlung in demſelben Sinne; er fügte hinzu, daß die 
Friedensartikel des Raths den in der Bittſchrift geäußerten 
Wünſchen entſprächen, daß ſie jetzt nichts Anderes erhalten 
könnten, wenn ſie es noch ſo ſehr wollten. Darauf verlas 
der Rathsſchreiber die Friedensartikel, welche der Rath 
weislich zur ſchnellen Erledigung der ganzen Sache in Form 
einer Rathserkanntniß aufgeſtellt hatte. Noch erhoben die 
Bürger Schwierigkeiten; da führte das muthige Auftreten 
der evangeliſchen Geſandten die Entſcheidung herbei; es 
ſprachen nacheinander die Geſandten von Zürich, Bern 
und Straßburg, beſonders der letztere mit hinreißender 
Beredtſamkeit. Ihrer Vermittelung verdankte zuletzt der Rath, 
daß alle Evangeliſchen einſtimmig die Friedensartikel annah— 
men: ſie waren dazu vorbereitet durch ——— Ermah⸗ 
nungen.9 

Kaum war aber auf dieſer Seite die Sache beendigt, 
als eine neue Verwickelung entſtand durch die beharrliche 
Weigerung der bei den Predigern verſammelten Katholi— 
fchen, Sie ließen durch Jakob Meier zum Hafen, den ab- 
gefegten Fatholifchen Bürgermeifter, dem Mathe antworten: 
er möchte doch diefen wichtigen Handel wohl bedenken; ihre 
Zinfen und Einfommen bätten.fie nicht mie die von Zürich 


') Incert. epistola ; fürger Def. an Zw. 44. Januar: 1529. 
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und Bern in den eigenen Gebieten, fonderm in den anſtoö⸗ 
fenden Ländern des Fürſtenthums Defterreich und in 
der Marfgraffchaft Baden, welche diefes Glaubens nicht 
wären, fondern  denfelben bis in den Tod verfolgten; fie 
bäten fie deßhalb, man follte fie nicht zu verderblichem 
Schaden weifen. . Sie fügten einige Worte bei, um ihr 
früheres Greifen zu, den Waffen zu entfchuldigen, ja zu 
rechtfertigen. Allein, da felbit die katholiſchen Gefandten 
. fie ermahnten, mußten fie fich fügen und auseinander gehen.) 
Ihre Niederlage war durch die Gründe, worauf fie ſich 
ſtützten, fchön. entfchicden, Nachdem auf diefe Weife die 
Gefahr wiederum. befchwichtigt worden, kehrten Die: cidge- 
usffifchen Gefondten nach Haufe zurück; aber die Ausfchüffe 
blieben bis nach Antgens der — he: ver⸗ 
ſammelt. 

‚Der fi —— mufichtige Zwingli —** nicht 
umhin, über dieſen Ausgang der Sache dem Reformator 
von Baſel ſeine Unzufriedenheit zu bezeugen. Er meinte, 
daß er und ſeine Freunde, wohlmeinende und getreue Hüter, 
nicht ganz geeignet ſeien, den verſchlagenen katholiſchen 
Gegnern mit Erfolg Widerſtand zu leiſten; er befürchtete, 
daß ſie ſich durch die Drohungen. der Katholiſchen zinfchüch- 
tern laſſen möchten. Beſonders bedauerte er, daß die Dis- 
putation fo weit herausgeſchoben worden.?). Dieſen Uebel⸗ 
ſtand ſah Oekolampad wohl ein. Doch war er zufrieden 
und dankbar über die bereits errungenen Erfolge und ſchöpfte 
daraus nene Hoffnung. zur endlichen Beilegung des Strei— 
tes/ ohne ſich zu verhehlen, daß noch ‚Gefahr vorhanden, 
daß der Feind noch nicht vollig überwunden fei.’). Im den 
Predigten empfablen er und feine Kollegen ‚Borficht und 





1) Bericht der Geiahhten, Nr. 3. 
2) Zw. an Def. 4. Febr. 1529 und in frühern Briefen. 
3) Def. an Zw. in Briefen vom 44,, 17. und 31. Janugr, 
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Zufammenbalten, und fuchten das Volk von aufrührifchen 
Handlungen abzuhalten. ') 

Doch entftanden fehr bald neue Reibungen zwiſchen 
beiden Bartheien. Der Rath batte zwar durch eine eigene 
Erkanntniß befohlen, daß feiner den andern weder mit Wor- 
ten noch mit Werfen fchelten oder verfebern ſolle; dieſe Er- 
fanntnig mag eine Zeit lang ihre Wirfung nicht ganz ver- 
fehlt haben; aber fchon beklagten fich die Evangelifchen, Daß 
ihnen verboten worden, deutfche Palmen in denjenigen Kir- 
hen zu fingen, worin es bis dahin nicht gefchehen war; 
beinahe wäre hieraus neues Unglück entflanden. Auch der 
Handel mit Ambroſius Belargus machte einen üblen 
Eindruck. Diefer zelotifche Dominikaner gab gegen Ende 
ded Fahres eine Schmähfchrift gegen Defolampad in den 
Drud, in Beziehung auf deffen Angriff gegen die eigene 
Vertheidigung der Meffe im Jahr 1527. Noch während 
der Anmwefenheit der evangelifchen Befandten hatte die Bür- 
gerfchaft bei dem Rathe um Unterdrückung jener Schmäb- 
fchrift angehalten , und ein geneigtes Gehör gefunden. Kaum 
aber waren die Gefandten abgereist, fo gab der Rath das 
Buch dem Buchdrucer zurück, und vergebens erfchien Oeko— 
lampad felbft in diefen Tagen vor Rath, um auf die Voll. 
führung des erften Befchluffes zu dringen.) In diefer Lage 
mochte die Ankunft des Bifchofs die Aufregung vermehren. ?) 
Hinwiederum mußte fich die Hoffnung der Evangelifchen 
aufs Neue beleben, als das geiftige Oberhaupt der Fatholi- 
fchen Parthei, Dr. Ludwig Ber, aus Ueberdruß oder 
Verzweiflung an der Sache der alten: Religion feine Stelle 
als Probſt am Stift zu St. Peter niederlegte, ale Augu— 
Kin Marius, der erfte unter den Fatholifchen PBredigern, 





1) Def. an Zm. in Briefen vom 11,, 17. und 31. Januar. 

2) Die Schrift v. A. Pelargus ift Note 3 angeführt. — &. tiber 
diefen Vorgang Def. an Zw. 11. Sanuar 1529. 

#) Ihid. Semper tempestivus adest suis. 
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und fogar Ambrofius Pelargus, der erit- kürzlich des 
Raths Gunft erfahren, die Stadt verließen, als die päpft- 
lichen Brediger fich weigerten, mit dem ewangelifchen fich zu 
befprechen und deshalb in ihren Funftionen ftille ſtehen muf- 
ten, fo daß vierzehn Tage hindurch in vier Kirchen (M ün- 
ter, St. Ulrich, St. Beter, St. Theodor) durchaus 
nicht gepredigt wurde. - Da flellten endlich die Evangeli- 
fchen an den Ausfchuß das Begehren, dag die Icerftehenden 
Kanzeln mit Predigern befegt würden, welche das Evange- 
lium verfündigten; der Ausſchuß brachte dieß Anliegen. vor 
den Rath, welcher verfprach, demfelben zu entfprechen, 
So war denn.der Katholicismus im völligen VBerfchwin- 
den begriffen, und ‚feine. leuten Kirchen nahe daran, von 
den Evangelifchen befegt zu werden. Ungeachtet diefer Noth 
erlaubten fich damals die. Karholifchen etliche unfluge, den 
Sriedensartifeln zumiderlaufende Handlungen, und gaben 
dadurch das Zeichen zu den weitern Ereigniffen, welche. den 
Sturz des: Katholicismus ohne Disputation berbeiführten. 
Indeß der Rath ſäumte, jene leeren Kanzein zu beſetzen, 
fing einer der ſtillgeſtellten Prediger, Sebaſtian Müller 
zu St. Peter, wieder an zu predigen. Etliche Evangeli- 
fche , neugierig ihn zu hören, befuchten feine Kirche; Die 
Katholischen wollten fie nicht dulden, und. fait wäre es dar- 
über zum Handgemenge in der Kirche felbit gefommen. Se— 
baſtian Müller vermehrte die Aufregung , indem er heftig 
wider die Evangelifchen fich ausließ. Zu gleicher Zeit ka— 
men an andern Orten Winfelmeflen auf. ‚Die Evangelifchen 
fanden daher nörhig, fich wieder. zu verfammeln und zu be- 
ratben; ihre Klageartikel, betreffend den Bruch des Ber- 
trags, die Winkelmeſſen, die leerſtehenden Kanzeln über- 
gaben ſie dem Ausſchuß zu Handen des Raths. Als dieſer 
darüber ſich berieth, kam erſt das größte Aergerniß an den 
Tag. In jener Sitzung ſtand nämlich unerwartet der Amts— 
bürgermeiſter Meltinger anf, und betannte, daß Seba— 
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ſtian Müller auf feine Erlaubniß bin wieder zu predigen 
angefangen. Gr. bat deßhalb um Verzeihung, wenn dadurch 
der Vertrag gebrochen worden, ‚und verfprach, ihn ferner- 
din: zu halten. Den evangelifchen Bürgern, die. fich unter- 
deffen verfammelt, ward die Kunde davon durch den Aus- 
fchuß überbracht. Sie verſprachen, die Sache fo. hingehen 
su. laſſen; man follte aber den Bertrag halten, die leeren 
Kirchen. mit evangelifchen Predigern befeben, und alle Meſ— 
fen außer der durch den Vertrag feſtgeſetzten abſtellen. Der 
Ausſchuß überbrachte diefe Bedingungen. der Bürger dem 
Rathe; diefer ließ ihnen baldige Antwort verfprechen und 
fie zum friedlichen Heimgeben ermahnen. So giengen die 
Blirger wiederum auseinander, der baldigen Antwort ‚des 
Naths entgegenfehend. Ä 

Offenbar bieng der Katholicismus nur. noch an einem 
dünnen Lebensfaden. Es kam nun alles darauf an, die 
Bürger durch Verzögerung der verfprochenen Antwort nicht 
zu erbittern. Dennoch, vermöge jener: Berblendung, welche 
dem Sturze der Staaten vorangeht, füumte man zehn Tage, 
das Berfprechen zu halten, fei es, daß der Fatholifche Amtö- 
bürgermeifter Meltinger die Sache gefchickt aufzuhalten wußte, 
sei es, daß auch die evangelifchen Rathsherrn fürchteten, 
durch "eine Antwort im Sinne der. Evangelifchen die Katho- 
-Fifchen zum Meußerften zu treiben, ſei es, daß fie die politi- 
schen Plane und Abfichten der Evangelifchen mißtrauten, und 
um deßwillen die Hand micht bieten: wollten zur völligen 
Unterdrückung der Katholiſchen, die im Intereſſe ihrer eige- 
nen’ Sache indie politifchen Beftrebungen der Evangelifchen 
wicht eintraten. Solche Erwägung mag wohl der tiefere 
Grund der unentfchiedenen, zögernden Handlungsweiſe des 
Raths geweſen fein. Es läßt fich leicht denken, daß die 
tatholiſchen Rathsherrn die Sache fo bedeutend und gefähr- 
lich wie möglich ihren Kollegen fchilderten, und feine Gele- 
genheit verfäumten,: um fie mit dieſem Popanz zu fchreden. 
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Aber: gerade dieß unentfchiedene, zögernde Wefen des Raths, 
brachte die politifchen:Blane der evangelifchen Parthei zur 
Reife. Aufs neue bingehalten, ermüder durch die vielen 
vergeblichen: VBerfuche, die vorbergegangen waren, überzeug— 
ten fie. fich. immer wie mehr, daß der. vollige Sieg der Re— 
formation nur noch durch die Fatholifche Fraktion des Raths 
aufgehalten. werde; fie beichloffen daher, auf die Säuberung 
des Raths von Fatholifchen: Beftandtheilen anzutragen, und 
zugleich: Anftakten zu. treffen, daß er fernerbin. vom ER 
eismus nicht ‚beherrfcht werden könnte. 

Sp. begannen denn jetzt die Tekten, ‚entfcheidenden Be- 
wegungen: : Der: evangelifche Ausſchuß, um nicht den Ber- 
dacht der Säumniß und Untreue anf fich zu laden, verfam- 
melte fich an der Herren ⸗Faſtnacht am 7. Februar, und be— 
ſchloß die. Gemeinde: auf den imorgenden Tag: zufämmenzuru- 
fen.: Am folgenden Morgen, am 8. Februar, verfammelten 
fich deßhalb achthundert Bürger bei den Baarfüßern, wo 
die Spangelifchen ſeit langer Zeit ihr Frühgeber zu "Halten 
pflegten; nachdem fie. es mit Andacht iverrichter und Gottes 
Beiſtand angefleht, befchloffen fie, Den Rath nicht, mehr zu 
bitten, fondern von ihm zu verlangen, ') daß alle Gegner 
der Reformation: im Rathe, welche Freunde: und Berwandte 
unter den Prieſtern hätten, bis. mach Austrag der Sache, 
ihrer Ehren unbefchadet,, austreten ſollten. Ferner, da bis 
dahin der Rath ſich ſelbſt ergänzte, fo ſollte hinfort kein 
Rath ohne den großen Rath gewählt werden. Da auch bei 
Her Wahl der Zunftmeiſter und Großräthe ähnliche Befchrän- 
kungen wie bei den Wahlen: für. den kleinen Rath fattfan- 
den, ſo ſollten auch. dieſe wegfallen und die Zunftbrüder 
an der Wahl der Meiſter und Großräthe Antheil nehmen. 
Dieſe letzten Forderungen wurden zwar im Intereſſe der Refor— 
mation gemacht; doch läßt ſich nicht läugnen, daß fie mit 
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andermweitigen politifchen Beitrebungen eben fo eng zufam. 
menbiengen; daher das religiöfe Intereſſe mehr als Anlaf 
denn ald eigentliche Urfache derfelben anzufehen ift. 

Kaum hatte der Rath von der VBerfammlung der Bür- 
ger Kunde erhalten, ald er eilig zufammentrat und nun zu 
fpät diefelben aufforderte, durch den Ausfchuß die fo lange 
erfehnte Antwort auf dem Rathhauſe holen zu laſſen. Die 
Bürger mweigerten fich deſſen und fandten zwölf aus ihrer 
Mitte auf das Rathhaus, um ihr Begehren fchriftlich zu 
übergeben mit Beifügung der Namen der zwölf Rathsherrn, 
die austreten follten,; obenan auf der Lifte fand der Name 
des regierenden. Amtsbürgermeifterse Meltinger. Berge 
bens verfuchte nun der Rath lange alles Mögliche, um die 
Bürger zu befchwichtigen -und zum Heimgehen zu bewegen, 
mit dem Berfprechen, am folgenden Morgen die Antwort 
zu. ertheilen. Kaum aber waren. fie auseinander gegangen, 
fo. wandelte fie Unruhe und Beforgniß an, ed möchte ‚ein 
Anfchlag der Karholifchen dahinter fteden. Diefe Beforg- 
niß rührte her von den immerwährenden, ſehr thörichten 
Drohungen der Katholiken, die fich damit felbit eine Grube 
bereiteten. Im Augenblide fanden fich wieder zwölfhundert 
Bürger verfammelt; fie befesten einen weiten Blag (Korn. 
marft) vor dem Rathhauſe, begehrten cine abermalige 
Verſammlung des Raths und fchnellen Beicheid noch: an dem- 
felben Tage, Nur mit Mühe fonnte man fie dahin bringen, 
von diefer Forderung abzuftehen. Allein der Vorfchlag des 
Raths, daß die zwölf genannten Mitglieder nur während 
religiöfer Verhandlungen abtreten, font aber ihres Ehren- 
fies nicht beraubt fein folten, erzürnte die Bürger derma- 
fen, daß fie befchloffen, fich vor Beendigung der Sache 
nicht mehr zu trennen. Sie befesten die in den Kornmarkt 
auslaufenden Strafen, pflanzten dafeldft fünf aus dem Zeug- 
baufe geholte Kanonen auf, befekten das Zeughaus und 
alle Thore, und bielten auf diefe Weife den Rath cigent- 
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lich gefangen. Da entfiel etlichen katholiſchen Räthen völlig 
der Much; Bürgermeifter Meltinger und fein Tochter- 
mann flohen des Nachts auf dem Rhein hinweg. Sogleich 
entitand ein neuer Alarm: man befürchtete, fie möchten die 
Defterreicher,, womit die Katholifchen fo oft drohten, ber- 
beiholen. Bewaffnet traten zweitaufend Bürger am andern 
Morgen zufammen. Der Rath feinerfeits verfammelte fich 
ebenfalls und mwilligte in das Begehren des Austritts jener 
zwölf von den Bürgern bezeichneten Rathsherrn. So faßen 
nun im Rathe nur Anhänger der Neformation und der Sieg 
derselben war dadurch entfchieden. 

Gerne hätte jest der Rath die Bürger auseinander 
gehen feben, aber diefe bebarrten bewaffnet auf ihren andern 
Forderungen, worauf die Antwort des Raths noch lange 
verzögert wurde. Diefer nämlich fuchte die politifche Nevo- 
Intion aufzuhalten und befchäftigte fich nur mit den Firchli- 
chen Fragen, namentlich mit der Beſetzung der Leer fteben- 
den Kirchen, es mar davon die Rede, daß der bei den 
Bürgern beliebte Telamonius Limpurger, der früher 
wegen Neigung zur Neformation abgetretene Weihbifchof, 
die Kanzel wieder betreten follte u. a. dgl.) Diefe neue 
Zögerung gab wieder Anlaß zur Befchleunigung der Bege- 
benheiten. Noch war nämlich der Fatholifche Gottesdienft 
nicht. vollig abgefchafft, und die Dispntation fand bevor, 
deren Ausgang über den Sieg der Reformation oder des 
Katholicismus entfcheiden follte. Aber die. Sache einmal in 
die Hände des Volks gefpielt, fand fchnellere Beendigung. 
Dazu trug Einiges bei die immer noch wirfende Beforgnif 
vor dem angekündigten aber nun anf den 15. Merz verfcho- 
benen Reichstage von Speier. 

Da die Bürger um jener Zögerung willen verfammelt 
blieben, fanden fie für gut, Patrouillen durch die Stadt 


1) Det. an Gapito. 
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zu. schicken, um die ausgeſtellten Wachtpoiten zu befichtigen. 
Als nun eine Patrouille von vierzig Mann auf Burg kam, 
beſuchte fie auch die Münfterfirche, vielleicht um nachzuſe— 
ben, ob nicht Katholifche fich da verfammelten. Der Mutb- 
wille, erhöht durch ‚die frühern Vorgänge und das Gefühl 
der Stärke, reiste fie mit den Hellebarden einen Schranf zu 
öffnen, worin Heiligenbifder aufbewahrt waren; die Vorficht 
der Prieſter hatte: fie. an diefen vermeintlich: fichern Ort ge- 
bracht. Die Hellebarde : eimed Bürgers ſtieß eines diefer 
Bilder heraus; es fiel auf den mit Steinen belegten Boden 
der Kirche und zerbrach in Stüden. Die Patronille gerierh 
darüber in Streit mit einigen anmefenden Katholifchen; diefe, 
fich fürchtend vor der allgemeinen Bewaffnung, büteten fich 
wohl, dem Gtreite eine ernitere Wendung zu geben. Den— 
noch entftand fogleich das Gerücht und verbreitete fich bis 
zu den auf dem Kornmarft gebliebenen Evangeliſchen, daß 
jene Batrouille von den Katholischen angefallen worden. Alfo- 
bald fchickten die vom Kornmarkt eine Verſtärkung von‘.drei- 
hundert Mann auf Burg. Ihre Vereinigung gab das Se 
hen zum allgemeinen: Bilderfturm. 

Die dreihundert bemaffneren Bürger — in allen 
katholiſchen Kirchen mit den Bildern und übrigen Abzeichen 
des Katholicismus auf. Vergebens befahl der Rath davon 
abzulaſſen; vergebens beſchwor er die erhitzten Gemüther. 
Es ward die Antwort gegeben: „Ihr habt mit dreijährigen 
Berathſchlagungen nichts ausgerichtet; wir wollen das Alles 
zur jetzigen Stunde zu Ende bringen.“ Ein ſteinernes Ma— 
rienbild am Spahlenthor, zu dem die fromme Andacht bis 
auf gegenwärtige Zeit Gebete für die Kranken richtet, ent— 
ging der Wuth der Bilderſtürmer; ſeine Erhaltung gab An— 
laß zu der Sage, daß es nur durch ein Wunder der Wuth 
der Bürger entgangen. Noch andere Bilder, welche das 
Münſter und einige Brunnen der Stadt zierten, blieben un— 
verſehrt, weil ſie nicht Gegenſtand der Anbetung waren. 
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Vebrigend wurde nichts gerambt und alle Safriiteien Blieben 
unangetaftet, Die fatholifchen Kleinbasler, um. die. Bilder: 
ſtürmer abzuwehren, baten.’ um: die. Erlaubnif, ihre Bilder 
und übrigen Kirchenzierden felbit -mwegfchaffen zu dürfen, 
Ihre Bitte wurde bewilligt unter der Bedingung, daß fie 
folches Werk ohne Verzug ausrichteten, Voll Unwillen und 
Traurigkeit brachten ſie die Abzeichen des alten Gottesdien- 
es auf den obern Raum ihrer Kirchen, in der Hoffnung, 
die bald geräufcht wurde, fie binnen Eurger Zeit wieder * 
unterzuholen. 

Als die dreihundert Bilderſtürmer ihr Werk vollendet 
hatten, kamen fie zu den Bürgern auf dem Kornmarkte zu— 
rück, die noch auf die Antwort des Raths warteten. Es 
war gerade fünf Uhr Abends. Erhitzt von den Begebenhei— 
ten des Tages bedrohten fie durch die Vermittlung des Aus— 
fchuffes den Rath, ſo daß dieſer alfobald einen Entfcheid in 
diefer Sache faßte; er milligte in der Bürger Forderung, 
betreffend die Wahlart der Fleinen und großen Räthe und 
die Meifter der Zünfte, Was die Firchliche Frage betraf, 
fo bemwilligte er fogar mehr als die Bürger verlangt hatten. 
Die früheren Befchlüfe wurden nämlich dahin ermeitert, 
daß von demfelben Tage an in der Stadt und Landfchaft 
Bafel die Götzen abgebrochen und die Meſſe in allen Kirchen 
und Häufern völlig abgefchafft würde.) Der Rath verord- 
nete überdieh, daß der große Rath, vereinigt mit ſechszig 
Zunftbrüdern ald geſetzgebende Behörde die vielen noch zu 
berichtigenden Gegenftände in Ordnung bringen follten.2) 
Mit diefen Zugeftändniffen zufrieden fehrten die Bürger bei 
dem Anbruche der Nacht in ihre Häufer zurüd, Bon beiden 
Theilen war Niemand auch nur im Geringſten verwundet 
worden. Allerdings hatten fich die Katholifchen unter die 





1) Defol. an Capito. Wuritifen feht dieß einige Tage fpäter. 
2) Defol. an Gapito. 
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Gewalt der Umstände vollfommen gebeugt. Diefelben, die 
fur; vorher gedroht hatten, Leib und Leben für die Erhaltung 
der Meſſe aufzuopfern, rührten fich nicht, faben ganz fried- 
lich den Bewegungen zu, oder fchlichen fich aus der Stadt. ?) 
Die Darftellung diefer Vorgänge befchließt Defolampad in 
feinem Briefe an Capito vom 13. Februar mit folgenden 
Worten: „Du fiehft, mein Bruder, wie unfere Sachen fich 
verhalten; ich weiß aber felbft nicht, ob wir in der Zukunft 
mehr Ruhe haben werden. Wenn ich mich nicht irre, fo 
werden wir mehr als je mit Mühen und Sorgen belaftet 
werden. Die Gegner bezeichnen mich als den An- 
ftifter aller diefer Bewegungen.“ 


3) Defol. an Sapito, Bericht der Berner Gefandten bei Stettler 
Thl. I. ©.22. Berſius an Vadian 18. Febr. 1529, 


Fünftes Bud. 


Oecekolampads Leben 


von dem 


Siege der Reformation zu Bafel bis zu 
feinem Tode. 


Dom Februar 1529 bis zu Ende Novembers 1531. 


Adeoque similis videtur nobis nostra ecclesia graviter »grotanti 
et morti vicinz, aut navi, qus gravissimis procellis agitatur, et 
passim influentibus in eam aquis, et nisi in tempore succurratur, 


actum est, 
Aus der Synodalrede Oekolampads am 26. September 1531. 


Fünftes Dud). 


Auf den Flügeln des Ungewitters war die bedeutendſte 
Umwandlung eingetreten, welche bis dahin die Stadt Bafel 
erlebt hatte. Zertrümmert lag der alte Gottesdienſt zu Bo— 
den; die Bürgerſchaft hatte ſich erhoben wie noch nie vor- 
ber, und der Rath in ein folches Verhältniß fich zu der- 
felben geftellt, wovon wir in den frübern Zeiten vergebend 
Beiſpiele auffuchen. Es kam num Alles darauf an, daß 
nach dem Zerfiören auch an das Aufbauen Hand gelegt und 
daß mit Fräftiger, gefchicter Hand das Schifflein nach dem 
fichern Hafen hingeleitet würde, 

Dazu war mehr Hoffnung vorhanden, dazu waren die 
Gemüther mehr vorbereitet und geneigt als nach oberfläch- 
licher Betrachtung den ferner Stehenden hätte fcheinen mögen. 
Derfelbe zum fräftigen Durchgreifen geeignete Karafter 
fonnte wie im Zerſtören fo auch im Aufbanen fich bethätigen. 
Aeußerungen des Volkswillens find unzertrennlich vom repu- 
blikaniſchen Leben. Diejenigen, welche das Lebensprincip 
ſolcher Staaten nicht kennen, glauben bald, es ſei um die— 
ſelben bei ſolchen Erſchütterungen geſchehen. Sie überſehen 
über der ungeſetzlichen Form die bewegende Seele ſolcher 
Erſcheinungen, und erblicken völligen Untergang da, wo nur 
eine neue Epoche der Entwickelung beginnt; auf ſolche 


Weiſe wurden mehr oder weniger die Vorfälle in Baſel da— 
I. Bd. Herzog Oekolampad. 10 
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mald in Dentichland beurtheilt: fie mußten als Beweiſe 
gelten der wiedertänferifchen Nichtung der fchmweizerifchen 
Reformatoren, und demnach die Kluft befeftigen, welche 
die beiden Kirchengenoffenfchaften trennte, 

Alein nach beendigter Zerſtörung gieng die Neforma- 
tion erjt recht an. Bon der Bürgerfchaft urfprünglich ange- 
fangen, von derfelben der Negierung fo zu fagen, aufge- 
drungen und auferlegt, trug fie einen bürgerlichen Karakter. 
Der Rath an die Spike der Bewegung fich jtellend oder 
vielmehr durch die Bürgerfchaft dahin geftellt, fuchte das 
Prineip der Reformation in alle Weife zu verwirklichen, und 
in die Verhältniſſe des Firchlichen, häuslichen und intellek— 
tnellen Lebens umgeftaltend Überzutragen, um dad Werk 
des 9. Februar mit vorfichtig fchonender Reaktion zu voll. 
enden: fo wuchd, nachdem er einen Theil feiner Gewalt 
eingebüßt, diefelbe unmittelbar darauf von anderer Seite 
wieder ſtark an: mit der vollen Firchlichen Gewalt beffeidet, 
auch noch diefenige der Univerſität abforbirend, war er bald 
im Stande, den von einer Seite erlittenen Abbruch wieder 
zu erſetzen. Es war eine weiſe Leitung der Vorſehung, daß 
bei dem Zerfallen der alten Kirche ein feſt organifirter 
Staatskörper da fand, an dem die Erfchlitterungen fich 
brechen und der dem Tosgebrochenen Strome fein Bette an— 
weisen konnte: um diefen Preis wurde die Freiheit der Kirche 
vom päbſtlichen Joche erfauft, 

Der Staat erfannte die Pflicht und Nothwendigkeit, 
die Stimmführer der Reformation in feine Dienſte zu neh— 
men, und ihre Einſichten und Erfahrungen, Bildung und 
Kenntniſſe zur weiteren Umgeſtaltung der kirchlichen Berhält- 
niffe zu gebrauchen. So beherrſchte die Kirche durch das 
Organ ihrer‘ edeiten Stellvertreter den Einfluß des Staa— 
tes auf fie felbit und diktirte ihm größtentheild feine Be— 
fehle. Das dabei befonders’ der Mann betbeiligt wurde, 
an den A die \vefsechäloekfeht Bewegung mehr und mehr 
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geknüpft hatte, läßt fich zum voraus erwarten. So beginnt 
denn bier ein neuer, der letzte, allzu: kurze Abſchnitt im Le— 
ben Oekolampads. Derfelbe, der zuerſt als unbedeutender 
Fremdling nach Bafel gekommen, und die Neformation die- 
fer Stadt durch ihre verfchiedenen Schwankungen hindurch- 
begleitet hatte, ſah fih nun zu einer Würde erhoben, die 
feiner Brlichttrene eben fo große Bürden auferlegte, als er 
vorhin in den Zeiten der größten Gefahr getragen hatte, In 
dem furzen Zeitraum von drittehalb Fahren drängte fich eine 
große Fülle von Arbeiten zuſammen; er follte nach dem 
Willen des Herrn fein Leben in der verdienituolliten Thätig- 
keit für das Wohl der Basler Kirche aushauchen. Wenn er 
in der aufgeregten Zeit der Einführung der Reformation dem 
Bilder ſtürmenden Geifte feine Billigung nicht verfagte, fo 
war dieß eine augenblicliche, aus dem Drange der Zeit- 
umftände binfänglich erflärbare Abweichung von der gemohn- 
ten Mäßigung, zw welcher er unmittelbar darauf zurüd, 
kehrte; nicht ald ob er hernach fich tadelnd über den Bil- 
derfiurm ausgefprochen hätte; allein fein ganzed Benchmen 
in allen Beziehungen beweist, daß er die Nothwendigkeit 
erkannte, der volksmäßigen Einführung der Reformation eine 
höhere Weihe zu geben und die Firchlichen Intereſſen durch 
mwürdige Vertretung derfelben vor der Vermifchung mit den 
pofitifchen Intereſſen zu bewahren. 


Erstes Kapitel. 


Fortfegung der Bewegung vom 9. Februar. Abreiſe der 
Anhänger der alten Kirche. Erfte Anftalten zur Befes 
ftigung der Neformation. Die Neformationsordnung, 


Nach den erfchütternden Ereigniffen vom 9. Februar 
bot die Stadt Bafel einen unerfreulichen Anbli dar, Diele 
10° 


148 





Trümmer des alten Gottesdienſtes, dieſer rauhe Uebergang 
in den neuen Zuſtand, dieſe bewaffnete Einführung ja Auf 
dringung der reineren Weberzeugung fcheinen ungünftige Au- 
fpieien für die Hoffnung einer befferen Zukunft, Bald er- 
neuerten fich die unerbaulichen Auftritte, Am Tage nach 
dem großen Bilderfiurm war der fogenannte Afchenmittwoch: 
er werde nun auf ganz eigenthümliche Weife gefeiert. Da, 
am vorhergehenden Tage manches Bild im Münfter noch 
unverfehrt geblieben, famen des Nachmittags vierbundert 
Bürger, nach einer Nachricht vom Henfer angeführt, in dag 
Miünfter und räumten dafelbit vollends auf, Daffelbe fcheint 
in andern ‚Kirchen-gefcheben zu fein. "Anfangs wollte man 
dem Befehle des Raths gemäß das Holzwerk unter die Ar- 
nen vertheilen. Da aber Streit darüber entitand, fo be- 
fchloffen die Bürger es zu verbrennen. Zwölf große Hau- 
fen wurden auf dem Plage vor der Münfterfirche angezündet, 
lodernde Zeichen des Untergangs der alten Kirche, „Bei 
meiner Treu, fagt Defolampad in dem angeführten Briefe 
an Eapito,. ein fehr tranriges Schaufpiel für die Aberglän- 
bifchen, Sie. hätten Blur weinen mögen. So graufam 
verfuhr man gegen: die. Götzen, und aus: Schmerz darüber 
ftarb die Meſſe.“ Am folgenden Sonntage :wurden in allen 
Kirchen deutfche Blalmen gefungen und Telamonius Lim- 
burger predigte wieder im Münfter, Am Nachmittage def- 
felben Sonntags gefchahb wegen der Bilder ein neuer Auf- 
lauf. Es erfuhren einige Großbasler, daß die Bilder zu 
St. Theodor in der mindern Stadt nicht zerflört wor- 
den, fondern auf der 'Kirchenbühne verwahrt Tägen. Sie 
begaben fich in die genannte Kirche, um fich deflen zu ver- 
ſichern. Da die Kleinbasler erfahren hatten, daß fie um 
des Spionirens willen den Befuch empfangen, fanden fie 
in der Kirche wider die Läftigen Befucher auf, es fielen 
Streiche, und ein: Goldfchmiedsgefelle wurde ſchwer verwun- 
det, Bei der erſten Kunde davon Tiefen die Großbasler zu- 
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fammen: dreibundert beiwafinete Bürger waren im Begriffe 
in die Eleine Stadt Baſel einzuziehen, um im Namen der 
Obrigkeit diejenigen. zu greifen, weiche an ihre Mitbürger 
Hand gelegt. Ihnen giengen die Kleinbasfer entgegen an 
die Rheinbrücke, wie es. fcheint, um fie zu befchwichtigen. 
Sie. zeigten der bewaffneten Schaar ein Haus am Rhein, 
wo die Urheber der Mißhandlung ſich befänden ;- diefe aber 
entwichen und retteten ihr Leben, indem fie in den Rhein 
hinein. fprangen. Darauf mußten die Kleinbasler alle Bil- 
der zertrümmern und am folgenden Morgen verbrennen, und 
einen reformirten Prediger annehmen. Nach kurzer Zeit 
durften die Flüchtlinge wieder in die Heimath zurückkehren. 
Die mindere Stadt war lange im völligen Unterthänigfeitö- 
verbältniffe zu der "großen Stadt geftanden: eine Rückwir— 
fung davon tritt in der rohen Behandlung, die fie damals 
erfuhr, unverkennbar hervor, In denſelben Tagen begann 
die Auswanderung. der ‚Stellvertreter und vieler Anhänger 
des alten. Glaubens: fie thaten es um fo mehr, da die ent- 
fchiedene Haltung , welche der Rath nahm, alle Hoffnung 
auf Rückkehr zur alten Kirche abſchnitt. So zogen fort die 
Mitglieder des bifchöflichen Kapitels, faſt alle Profefforen 
der Univerſität; auch Glarean, der fich feit einiger Zeit 
gegen die Reformation in ein entfchieden fetuvliche Ver⸗ 
hältniß geſtellt hatte.) 

Unter ſo gefährlichen Umſtänden kam Alles darauf an, 
daß die mit der oberſten Gewalt bekleidete Behörde ihre 
Pflicht getreu und geſchickt erfüllte. Sie fühlte in der That 
die ganze Wichtigkeit ihrer Stellung und that ihr Möglich— 
ftes, um die Bewegung theild aufzuhalten, theild zu gutem 
Ziele hinzuleiten, Um fich größern Schuß zu verfchaffen, 
befchied diegmal der Math unmittelbar nach beendigter Be- 


1) Defolampad fagt von ihm in dem Briefe an Capito vom 13, 
Februar: homo ad maledicentiam et inepta scommala natus. 
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wegung eidgenöfliiche Gefandte; ſchon am 12. Februar Fa- 
men die von Bern in Bafel an; wahrfcheinlich auch die 
von Zürich; bald bernach die von Schaffhauſen, So— 
lothurn und Konfanz. Gie nahmen Theil an den fol- 
genden Verhandlungen und Beſchlüſſen. Alſobald nach be- 
endigtem Bilderſturm, am Tage nach dem Afchenmittwoch, 
wurden die Aemter nach der neuen Verfaſſung beftellt umd 
gemäß dem Befchlufe vom 9. Februar, ſechzig Zunftbrüder 
ernannt, welche in Verbindung mit dem großen Mathe die 
vielen Gefchäfte beforgen follten; eine ganz außerordentliche 
ÖStellvertretung der Bürgerfchaft in Verwaltung der. öffent- 
lichen Angelegenheiten. Der fo vermehrte große Nath be 
gann feine Thätigkeit damit, daß. er am 14, Februar zur 
Defchwichtigung des Argwohns der Bürgerfchaft fich durch 
einen befondern Eid verpflichtete, getreulich und ernftlich zu 
verhandeln, was zu Aeufnung göttlicher Lehre und auch jur 
Wohlfahrt und zum Nusen gemeiner Blrgerfchaft zu Stadt 
und Land dienen möge. Da: die gefegebende Gewalt auf 
folche Weife fich gegen die Bürgerfchaft verpflichtete, fo war 
damit fchon Der andere Befchluß, den fie faßte, motivirt, 
daß nämlich auch die Bürger felbit wieder beeidigt werden 
follten; ja fo dringend fchienen die Zeitumftände, daß man 
die Zeit des jährlichen Bürgereided (am Gt. Fohannistag, 
24. Zuni) nicht abzuwarten für gut fand. Schon am 
15, Februar mußten alle Zünfte fich verſammeln; zu jeder 
derfelben begaben fich in Begleitung der cidgenöffifchen Ge- 
fandten drei Mitglieder des Fleinen umd drei des großen 
Rathes. Zuerſt fprachen fie über ‚die Abſicht der Eidestei- 
fung und erklärten, daß fie dem gewöhnlichen Bürgereide 
feinen Abbruch thun ſolle. Darauf Fam die Ankündigung 
der Amneſtie in Ausdrücken, welche die Bürger lebhaft daran 
erinnern mußten, daß die Obrigfeit die Stelle, wovon fie 
einen Augenblid verdrängt worden, völlig wieder einnehme, 

„Den Auflauf, fo fich in diefer Woche von gemeiner 
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unferer Bürgerſchaft, Unterthanen und Hinterfühen zuge 
tragen, ſammt dem Handel, den man mit Zerftörung der Bil- 
der begangen, wolle man gnädigſt verzeihen: Doch folfe 
jedermann, «der. an feinem Leibe oder Ehre Schaden erlitten, 
befugt fein, Solches vor Gericht anzubringen.“ In der Anrede 
an die Bürger nach. der Eidesleiitung fprachen die Raths— 
glieder den Befehl and, „ſich Fünftig vor dergleichen Aufläu— 
fen und Anftiftungen zu hüten, die bisherigen Ausfchüffe zu 
entlaffen, den Eleinen: und großen Rathe fammt den Zuboten 
(den 60 dem großen. Rathe beigegebenen: Zunftbrüdern) zu 
vertrauen, und ihnen Alles anheimzuſtellen, was in diefer 
Sache zu bandeln gut und nöthig fein würde,“ Hierand 
wird die Abficht ganz deutlich, wenn noch irgend ein Zwei» 
fel darüber obmwalten Fünnte, warum dem großen Rathe jene 
Zuboten beigegeben wurden. Doch folkte dieſe Maßregel nicht 
blos das Vertrauen der Bürger zu der Obrigfeit erhöhen, 
fondern auch diefer die Gelegenheit verfchaffen, ihre Plane 
durchzuſetzen: Teichter mochten die ſechzig zu ſo großer Ehre 
erhobenen Zunftbrüder für die Anfichten der Regierung ge— 
wonnen werden. ald die von den Bürgern ganz abhängigen 
Ausfchüffe, die ohnedem leicht neue zn der 
Bürger herbeigeführt hätten. 

An demjelben Tage erneuerten. dir Gefandten: von Zü⸗ 
rich und Bern den ſchon im vorigen Jahre gemachten Bor- 
ſchlag, ein chriſtliches Bürgerrecht mit dieſen Ständen zu 
errichten. Dießmal wurde; derfelbe-angenommen, Denn nicht 
nur hatte fich- der: Stand der Dinge feit Oſtern 1528 vollig 
geändert; auch die Verhältniſſe zum Reiche geboten Borficht, 
Am 44. Februar 1529 hatten die fünf. katholiſchen Orte einen 
Bund mit. dem römischen König Ferdinand gefchloffen. 
Mebrigens dienten: dergleichen Verträge auch zur. Sicherheit 
der Negierungen, gegenüber ihren eigenen Unterthanen. Am 
25, Februar wurden: einige Mitglieder, der Negierung nach 
Zürich. und Bern gefandt, um den gefchloffenen Vertrag 
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mit einem förmlichen Eide zu befräftigen. Die evangelifchen 
Stände, aufer den bereits genannten noch die Städte Kon- 
ftanz, St. Ballen, Bielund Mühlhauſen, verfprachen 
fich einander hei Land, Leuten und Freiheiten zu fchirmen, 
die Obrigkeit in jeder Stadt, was den Glauben betrifft, 
anordnen zu laſſen, wie ſie's aus der heiligen Schrift zu ver- 
antworten getraue und hierin einander weder zu hindern, 
noch Andern zu geftatten, Solches zu thun; mas äußerliche 
Dinge betreffe, guten Frieden und Einigkeit mit der übrigen 
Eidgenoffenfchaft zu bewahren. Diefer Vertrag wurde auf 
fünf Fahre abgefchloffen: er war ein neuer Schritt zur Be- 
feitigung der Reformation in Bafel, fo wie er die bedeu- 
tende Stellung des Proteftantismus in der Schweiz bezeichnete. 

In denfelben Tagen fchritt der große Rath zu noch 
wichtigern Verhandlungen. In Betracht, daß fo ſchwere 
Händel in fo großer Berfammlung nicht zu gebührlichem 
Ende gezogen werden mögen, febte er am 17. Februar eine 
Kommiffion von zehn Fleinen umd zehn Großräthen nieder, 
mworunter fich die bedeutendften Anhänger der Reformation 
befanden. Alle Tage hatten fie Sitzungen und übermachten 
alfobald ihre Vorfchläge an den Fleinen und großen Rath. 
Sie behandelten zunächſt die politifchen Angelegenheiten. Es 
mußte nämlich vor allem das Wahlfyitem gemäß den am 
9. Februar gemachten Zugeftändniffen angeordnet werden. 
Man wundert fich, daß die genannte Kommiffion nebſt dem 
großen Rathe in dem Gefekesvorfchlage darüber, der bereits 
am 20, Februar angenommen wurde, von jenen Gefländniffen 
fo vieles zurücknahm. Der Antheil der Zunftbrüder an der 
Wahl der Meifter wurde dahin-befchränft, daß fie in die 
Wahlfommiffion von den vier Häuptern und zwölf Groß- 
räthen vier Wahlmänner hinzuwählen, und nur einen von 
den drei, melche die Wahlfommiffion vorgefchlagen, wählen 
dürften; eben ſo wenig wurde das Verfprechen gehalten, daß 
die Zunftbrüder die Großräthe von den Zünften wählen foll- 
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ten: die vier Häupter, der nenerwählte Zunftmeiſter und die 
bisherigen Großräthe wurden damit beauftragt, Nur die 
Bitte wurde gewährt, daß die Hänpter und kleinen Räthe 
durch den großen Rath. gewählt würden; aber nur Einmal 
wurde darnach verfahren, und gleich darauf trat die alte 
Gewohnheit wieder ein. Da der große Rath Widerftand be— 
fürchtete, verfchärfte er die gemachten Vorfchläge mit dem 
Zufage, daß. diejenigen, fo fich daran nicht erfättigen moll- 
ten, zurechtgemwiefen und nöthigenfalls beftraft werden follten. 
Die Bürger, zufrieden, die Hanptfache erreicht zu haben, 
und wohl auch zurückgehalten durch das feſte Benehmen des 
Raths fügten fich geduldig in dieſe Vereitelung ihrer Wünſche. 

Wenn demnach die politifche Reformation dem größten 
Theile nach mißlang, und eine entfchiedene Reaktion Statt 
fand, fo wurde dagegen die Firchliche Reformation um fo 
eifriger betrieben. Wie fehr dieß dem Mathe an Herzen Tag, 
erhellt daraus, daß Defolampad bald nach den entfcheidenden 
Bewegungen die Stelle eines Pfarrers am Münfter, d.h, an 
der ehemals bifchöflichen Kirche erhielt. Schon darin Tag 
die Andentung, daß er in gewiſſem Sinne an die Stelle dei 
abgetretenem Bifchofs treten follte.. So fah der Rath fortan 
feine Stellung an, nämlich nicht im Verhältniß zu fich ſelbſt, 
fondern zur Defolampads Amtsbrüdern. Diefer führte num 
in allen Firchlichen Angelegenheiten den Vorſitz, der feinen 
Berdienften, feinem Karafter, feiner Erfahrung gebührte, 
Doch ift Feine Rede davon, daß das Amt des Antiftes da- 
mals förmlich eingerichtet und Dekolampad übertragen oder 
ſelbſt an die Pfarrftelle am Münfter eine beſtimmte Ober— 
hoheit gefeglich gefnüpft worden wäre: Alles war Anfangs 
6198 durch die Umftände der Zeit, die Perfönlichfeit des 
Mannes bedingt und wurde zunächſt Gebrauch, Gewohnheit, 
und erit fpäter zum Geſetz erhoben. ) Es fcheint nun, daf 


') Daß mit der Pfarrſtelle am Münſter die Antiſteswürde nicht 
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die genannte Kommiffion die Rathſchläge Oekolampads, ſo— 
wie wahrſcheinlich auch die anderer Theologen: einholte, 
Bon jenem findet ſich ein lateinifch gefchriebener Rathſchlag 
vor, wie die Prieſter und Nonnen zur Ordnung 
gebracht werden mögen. Einige feiner Vorſchläge fin- 
den wir in der fogenannten Neformationdordnung wieder. 
Mehrere. Anordnungen tragen offenbar fein Gepräge, z. B. 
die den Bann betreffend; und fchliehen fich an. Einrichtungen 
an, die von ihm ansgegangen, 3. B. die: Verbindung afade- 
mifcher Vorträge mit Predigten vor der Gemeinde, Doch 
wird nirgends bezeugt und er felbit fpricht Fein Wort davon, 
daß er an der Abfafung derielben Theil genommen. - . 
Bis zum erften April 1529 waren Die Arbeiten. vollendet, 
welche die Mefultate der Firchlichen Aenderungen betätigen, 
den neuen Zuftand befeitigen, das Prineip der Reformation: in 
alle Berzweigungen des fittlich -veligiöfen und kirchlichen Lex 
bens ausdehnen follten. An jenem Tage erfchien eine Samm- 
Yung verfchiedener Firchlicher Gefete, welche von der Kommif- 
fion vorgefchlagen und vom großen Mathe genehmigt worden 
waren. Diefe Sammlung führt den Titel: Ordnung; fo 
eine Stadt Bafel, den erſten Tag Aprilis, im 
ihrer Stadt und Landfchaft Fünftig zu halten er 
fannt hat, darin wir. die verworfenen Mißbräuche 
mit wahbrem Gottesdienſte erfegt; auch wie die 


nothwendig verbunden war, erhellt aus der in den Ant. Geral. 
befindlichen Erfanntniß, den Synodum und Bann be 
langend auf Mittwoch 13. Nov. 1539. Es heißt darin: „dann 
fol man den Pfarcheren, ſo der Seit unter den vier Pfarrern 
der Stadt den oberfien Sik ‚bat, gleich «wie mit Dekolampad 
auch gefchehen, heißen ‚fürtreten u. ſ. w. — Das beflimmte 
Datum von Defolampads Verfehung an das Müniter iſt nicht 
befannt. Es iſt übrigens. augenfcheinlich, daß nicht nur die 
Macht der Umſtände und Defolampads Verdienſte und Düchtig⸗ 
feit, fondern auch die Bolitif des Naths den Neformator zum 
Antiftes der Bafelifchen Kirche erhob: leichter war es auf diefe 
Meife die Kirche zu regieren. 
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Laſter, fo mit hriftlicher Tapferkeit unverträg- 
lich, Gott zu 2obe, abgeftellt und beftraft werden 
follen, enthalten ift, Als man zählt nach der Ge— 
burt Chrifti 1529.. Daß diefe Neformationsordnung ald 
von der Stadt Bafel ausgegangen genannt wird, verdient 
Beachtung. Die Negierung Felt fich ganz auf den Stand- 
punkt der bürgerlichen Bewegung, um den Geſetzen um fo 
größere Gültigfeit zu verleihen. Unter dem erwähnten Titel 
ift ein Altar und. ein Bafeltab in doppeltem Schilde abge 
bildet, umgeben von den Worten: ich ſchäme mich des 
Evangelii von Ehrifto nicht: denn es iſt eine Kraft 
Gottes, die da felig macht alle, die dem glauben. 

Die Borrede bezeichnet ſchon aufs deutlichite den Geiſt 
des Ganzen, das Verhältniß, worin fich. der Staat zur Kirche 
fett. Bürgermeifter Adelberg Meier, kleine umd 
große Räthe fammt den Zuboten wünfchen den: Bür- 
gern, Hinterfähßen, Amtleuten, Vögten u. f. mw. von Gott 
dem bimmlifchen Vater Frieden, Gnade und Erfenntnif 
Jeſu Chriſti, unfers einzigen Heilandes. 

Mit der Anrede: ihr Geliebte im Herrn, werden 
die bewegenden Urſachen der folgenden Verordnungen aus- 
gefprochen: „Bott, der Vater aller Barmherzigkeit habe fie, 
feine armen Kreaturen, ganz nicht aus ihrem Verdienen, 
ſondern nach der Richtung feiner Güte, ans lauter Gnade, 
mit. Sendung und Offenbarung feines heiligen Wortes gnä— 
diglich heimgefucht, und ihnen damit feinen göttlichen Wil- 
Yen, fammt dem Elend, worin fie nicht ohne Verderbung der 
Seelen, gefangen gewefen, zu erfennen gegeben, Davon fei 
nun erwachfen, daß fie durch Seine Gnade etliche Miß- 
bräuche, von dem klaren Worte Gottes verworfen, in dem 
Sinne Jeſu Chriſti geändert, die andern gar abgeftellt, und 
den erwähnten ungegründeten Gottesdienft, fo mehrentheils 
durch die Selbftfucht und Habfucht der geiftlich Genannten 
eine bloße Gleißnerei gewefen, aufgehoben. So hätten fie 
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nun durch deffelbigen Gnade ferner bedacht und zu Herzen 
genommen, daß es mit Abitellung der Mißbräuche nicht ge 
nug fei, fondern ganz hoch vonnöthen fein wolle, andere 
chriftliche Dinge anftatt der abgeftellten Mißbräuche nach 
Anleitung des göttlichen Worts zu pflanzen, „damit Durch 
gute Ordnung unfer Leben hinfort chriftlich und dem Näch- 
ften unärgerlich eingerichtet werde, und wir am firengen 
Urtheile (jüngſten Gericht) Gottes von unferer empfangenen 
Gewalt Rechenfchaft geben mögen, daß mir diefelbe zur Aeuf— 
nung göttlicher Ehre und Pflanzung eines friedſamen, chrift- 
lichen Lebens gebraucht haben.“ Darum fo hätten fie im 
Namen der heil, Dreifaltigkeit, Gott zu Lob und den Ihri— 
gen zu gute, folgende Ordnung gemacht, und diefelbe fürohin 
feitigfich zu halten erfannt, „unangefcehben, daß folde 
Dinge den geiftlichen Obern, wo ihnen unferer 
Seelen Heil angelegen wäre, zu fördern billiger 
zuſtünde.“ — Mithin erkennt der Staat feine Stellung 
als Firchliche Oberbebörde als bloße Ausnahme am 
durch die Noth der Zeit herbeigeführt: die Reguli— 
rung der Firchlichen Verhältniſſe kömmt nach ihm eigentlich den 
geiftlichen Obern zu, wofür er freilich die untergeordneten 
Predifanten nicht halten kann: fomit ift der neue Kirchen 
suftand ein bloß proviforifcher und folgerichtig 
bätte der Staatvorallem auf eine neue Konfitui. 
rung der Kirche binarbeiten follen; von diefem Ge— 
danfen mochten ihn aber manche Beforgniffe und das drin- 
gende Bedürfniß des Augenblicks zurückſchrecken. 

Offenbar ſoll und will dieſe Reformationsordnung kein 
Glaubensbekenntniß fein: die konfeſſionellen Elemente derſel⸗ 
ben find augenſcheinlich immer in Verbindung mit den Git- 


1) Man wolle diefe Worte nicht fo verſtehen, als ob mir der 
Trennung von Kirche und Staat das Wort reden wollten. Es 
iſt zwiſchen derfelben und der völligen Verfchmelzung des Bür— 
gerlichen und Kirchlichen eine große Kluft befeitigt. 








157 





tenvorschriften und Firchlichen: Anordnungen gebracht und find 
beſtimmt, .denfelben zur Stütze und Handhabe zu dienen: da- 
ber auch dieſe verfchiedenen Dinge auf eine für uns befrem- 
dende Weile unter einander gemifcht find: die praftifche 
Tendenz des Ganzen tritt darand mit großer Deutlichkeit 
hervor, 

Zuerſt verbreitet fich die Ordnung darüber, wie das 
göttliche Wort verfünder werden folle. Weil das 
heilige göttliche Wort die wahre Speife der Seelen und die 
Nichtfcheit eines chriftlichen Lebens iſt, fo follen alle Predi— 
ger nichts Anders ald dafelbige, das Evangelium Fein Chriſti, 
die, fröhliche: Botschaft der Gläubigen Flar und heiter verfün- 
den, dergeitalt das die Zuhörer glauben lernen, daß Gott 
der himmlische Vater, aus lauter Gnade, da wir noch feine 
Feinde waren, feinen eingebornen Sohn, Jeſum Chriſtum, 
geſendet, daß er unfertwegen geitorben und auferſtanden, ein 
ganzer. Erköfer und GSeligmacher fei allen denieni- 
gen, die in ihn vertrauen; daß er mit feinem Sterben den 
Bater der Barmherzigkeit verſöhnt habe, dag er auch fei der 
einige Mittler und Weg, durch den wir Gott als unfern 
Vater im Vertrauen anrufen, damit wir durch feine Gnade 
dem fündigen Leben abiterben, und im einem neuen, friedfa- 
men, gottesfürchtigen, chriftlichen Leben wandeln,“ Körniger 
und inniger konnte das unterfcheidende Prineip der ewange- 
liſchen Reformation nicht ausgefprochen werden. 

Daran» schließt fih die Ermahnung, die Lafer, 
ohne Anfchen der Perfon, doch mir Weglaffung 
neidifher Shmach- und Scheltworte zu firafen. 
Die Diener des Wortes follen fich bei ihren Predigten allein 
der biblifchen Bücher alten und neuen Teſtaments bedienen. 
Bei entflandenem Zwiefpalt der Schrift halben foll man die 
Schrift nach Anmweifung des Glaubens umd der Liebe ausle- 
gen, Die Prediger felbit follen. auf. den Kanzeln feinen 
Wortſtreit mit einander führen. Beiſpiele aus der Gefchichte 
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und Sprüchwörter. dürfen fie anführen, doch die Menfchen- 
fagungen nicht lehren, fondern fie auflöfen, das darunter 
verborgene Falfche mit göttlicher Schrift anzeigen, und da- 
bei in alle Wege arbeiten, dag die Ehriften ihre Freiheit zur 
Ehre Gottes und zur Pflanzung brüderlicher Liebe gebrauchen. 
Damit aber diefe Ordnung mit großem Ernite gehalten werde, 
fo will der große Rath drei oder vier Herrn verordnnen, fo 
auf die Predifanten Acht haben, daß fie das göttliche Wort 
lauter verfündigen, die. Hebertreter ftrafen oder zur Strafe 
der Obrigfeit anzeigen. 

Man hätte erwarten follen, daß nach den die Verkündung 
des göttlichen Wortes betreffenden Verordnungen die Sakra— 
mente "behandelt worden wären. Allein nicht fo verfährt die 
NReformationsordnung: fie Tpricht im zweiten Artifel davon, 
wie die Diener des Wortes und der Kirche, ihrer 
Lehre und ihres Lebens halben, ehe fie angefteltt 
werden, bewährt werden follen und vom Amt der 
Eraminatoren. 

Es wird von der Erfahrung ausgegangen, es ſei Niemand 
verborgen, daß gleichwie durch fromme, gelehrte, -chrbare 
Männer das göttliche Wort mit höchfter Frucht verkündet 
wird, alfo hingegen durch ungelehrte, Teichtfertige Pfaffen 
mit ihrem Predigen nicht nur Fein Nutzen gefchafft, fondern 
auch das göttliche Wort gefchmäher, verhaßt gemacht und 
verachtet werde, Deßhalb fei es hoch vonnöthen, die Diener 
des Wortes, che fie gefandt werden, der Lehre und des Lebens 
halben ernftlich zu prüfen. Daher wolle die Obrigfeit zwei 
oder drei in der heiligen Schrift gelehrte Männer und einen 
oder zwei Mitglieder des großen Rathes, die verfängrichften, 
dazu verordnen. Bei dem Antritte ihres Amtes ſchwören fie 
zu Bott, daß fie daſſelbe nach Anweiſung des göttlichen Wor- 
tes, ohne Anfehen der Berfon verwalten werden. Diejenigen, 
die fie in der Lehre und im Leben tauglich erfunden, die follen 
fie der Regierung präfentiren, damit fie diefelben der Kirche 
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vorſtelle, ſie ihres Amtes halben ‚ernftlich vermahne, und nach 
gepflogenem Gebet zu den Gemeinden, welchen fie vorfichen 
follen, im Namen Gottes fenden mögen. Diefelben Erami- 
natoren führen die Aufficht über die Geiftlichen in Hinficht 
der Lehre und des Lebens: fo ein Streit wegen Slaubens- 
fachen ſich zwischen den Geiftlichen erhebt, fo fol derfelbe vor 
die Eraminatoren gebracht werden, und diefe follen denfelben 
allein mit der Hülfe biblifcher Schrift fchlichten, Ebenfo 
haben fie die Vollmacht, die Geiftlichen, welche in offenem 
Laſter begriffen find, oder Feine Gnade noch Gunſt zum 
Lehren haben, in ihren Aemtern ftilfeftehen zu heißen, wobei 
bemerkt wird, daß die Unterthanen zu Stadt und Land ihre 
vorgefesten Priefter aus eigener Gewalt nicht entfesen oder 
vertreiben sollen, 

Diefelben Eraminatoren follen jährlich. zwei Syno— 
den, den einen acht Tage nach Oftern, den andern auf Dlar- 
tinstag bier zu Bafel halten, in welchen alle Lentpriefter und 
Diafone zu Stadt und Land bei chriitlicher. Liebe zu erfchei- 
nen ermahnet, ja auch fchuldig fein follen, alles das, fo ein 
jeder an dem andern flrafwürdig oder ärgerlich zu fein weiß, 
ohne allen Neid zu eröffnen, damit, was mit chriltlicher Tapfer- 
feit nicht verträglich iſt, abgeftellt und Aergerniß verhütet 
werde. Wie fo fehr athmet dieſe Verordnung noch den Geiſt 
der alten Kirche! Wie befchränft war der Gefchäftsfreis die- 
fer Synoden! Aller Einfluß auf die Geftaltung und Weiter- 
bildung der. Firchlichen Verhältniſſe ift ihnen entzogen: dieſe 
behält fich die, Negierung unverfürgt vor und denjenigen Geilt- 
dichen» welche fie fich: jedesmal beizuordnen geruht. Die Geiſt— 
lichen behandelt fie eben. durchaus nicht als geiftliche Obere, 
fondern Lediglich als Unterthanen. 

Mit dem Amte der Eraminatoren ſtand in enger Berbin- 
dung: dad der Lehrer der Theologie, im welcher Bezie— 
bung die ältere Einrichtäng erneuert wird, ‚indem die Ord- 
nung erklärt, daß die Negierung zwei Ordinarios verordnen 
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wolle, um die heilige Schrift zu Iefen, den-einen im neuen, 
den andern im alten Teſtament, einen Tag um den an- 
dern, welche lectiones alle Brieiter und männlichen Ordens- 
leute zu hören verbunden fein follen bei einer Strafe, die daranf 
gefegt werden wird; damit wir, beißt es, jederzeit, wenn 
Mangel an Dienern des Wortes befunden wird, folchen von 
ihnen erſetzen können. Es wird beigefügt, daß diefe ordi- 
narii, wenn fie zu Eraminatoren oder Verhörern der Ehe— 
bändel verordnet würden ,. fich darin gehorſam follen finden 
laſſen. 

Darauf wird beſtimmt, welche Kirchen in beiden 
Städten (der großen und der kleinen Stadt) zu Pfar— 
reien beſtimmt ſind. Zuvörderſt wird bemerkt, daß die 
überſchwängliche Menge der Kirchen erſt in ſpäterer Zeit 
aufgekommen ſei, daß dieſe keinen andern Nutzen verſchafft, 
als Spaltungen unter der Chriſtenheit zu erregen, Müffig- 
gang zu befördern, und unter den Predikanten ſelbſt Uneinig- 
feit bervorzurufen. Darum fei es viel beffer geftanden, da 
nicht. fo viele Kirchen, aber viele fromme Chriften waren. 
„Damit wir dann,“ heißt ed weiter, „unfer Volk, fo viel Gott 
Gnade verleiht, deſto mehr zufammenzichen, dazu die Ver— 
fündung des göttlichen. Wortes defto reiner und einiger be- 
halten mögen, haben wir verordnet, daß nun künftigs in der 
mehreren Stadt Bafel nicht mehr ald drei Kirchfprengel fein 
follen, namlich unserer lieben Frau Münfter, ©t. 
Leonhard und Gt. Peters Kirche. Die fleine Stadt 
hat ihre Brarrei zu St. Theodor, wobei. wir ed. bleiben 
lofien.“ In den Kirchfprengel der Münfterfirche werden 
Diejenigen von St, Martin, St. Ulrich und St. Alban 
aufgenommen, doch follen fie ihren eigenen Diakon haben, 
und gewiſſe Predigten werden in jenen Kirchen immer noch 
gehalten. werden. Hiebei wird bemerkt, daß nicht wenig 
Schaden daraus erwachien, daß fich die Pfarrkinder ihrer 
Pfarrer fchämen, oder fie aus Böswilligkeit verächtlich ver- 
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laſſen, und fich der Winfel- und Feldpredigten anneh— 
men, womit fie in neue, erfchrecliche Sekten und vielerlei 
Irrungen eingeführt werden; daher follen die Kirchgenoffen 
zum wenigften am Sonntag, jeder in feiner Pfarrei, das 
örtliche Wort hören, damit die Pfarrgenoffen unter fich 
ſelbſt und auch ihrem Hirten befannt, und evangelifche Strafe 
und Bann deito ficherer gehalten werden mögen, Doch foll 
der Befuch fremder Kirchen, wenn ein Pfarrer mehr Gnade 
hätte, das göttliche Wort zu verfünden, nicht ganz verboten 
fein; bauptfächlich die Saframente möge man in der eige- 
nen Kirche empfangen. 

Es iſt bier der Ort, eine erft fpäter folgende Verordnung 
zu erwähnen, zu welchen Stunden das göttliche 
Wort in der Stadt Bafel verfündet werden foll. 
Da die Gläubigen unter dem alten Kirchenzuftande an häu— 
figen Kirchenbefuch gewohnt waren, fo behielt man mit weifer 
Vorficht und Rückſichtnahme auf die religiöfen Bedürfniſſe 
ienen Gebrauch bei, indem man den Kirchenbefuch. fo heil— 
fam und Tehrreich als möglich zu machen fich beftrebte, weit, 
wie die Kirchenordnung fich ausdrüdt, „die chriftliche 
Seele fo wenig ohne das Wort Gottes, ald der 
Leib ohne die natürliche Speife befteben kann.“ 
So wird denn feftgefeßkt, daß am Sonntage zuerft in fünf 
Kirchen ein Frühgebet für die Wandelnden (Reifenden) 
und das Geſinde gehalten werde, damit diefed wieder nach 
Haufe fommen könne, ehe die Herrfchaft das Haus verläßt, 
um dem gewöhnlichen Gonntagsgottesdicrfte beizuwohnen. 
Diefer finder um 8 Uhr ftatt im den vier genannten Pfarr 
firchen. Um 12 Uhr wird wieder im Münfter und bei den 
Baarfüßern, und Abends um 4 Uhr nochmals im Mün- 
fer gepredigt. Allein auch die Werktage find eben fo reich. 
lich bedacht worden. An jedem derfelben wird in drei Kir- 
chen der. Stadt ein Frühgebet gehalten. So oft Rath 
oder Gericht gehalten wird, ſoll eine Bredigt.für die Räthe 
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oder Gerichtöherren im Münfter vorangehen, Alte Werf- 
tage foll überhaupt im Münfter um 9 Uhr gepredigt wer- 
den. Bei diefer Predigt follen alle in Bafel verpfründeren 
Briefter bei einer gewiflen Strafe zugegen fein. Aber felbit 
des Nachmittags wird an allen Werktagen ein Gottesdienft 
gefeiert, An die gewöhnliche afademifche VBorlefung über die 
heilige Schrift, welche täglich um 3 Uhr Nachmittags im 
Minfter gehalten wird, fchließt fich ein kurzer Vortrag des 
Brofeffors im deutfcher Sprache über denfelben Gegenftand 
an, mit kurzer tröftlicher Bermahnung, wobei auch die Pric- 
iter verbleiben, und bei einer gewiſſen Strafe, bis alle Dinge 
vollendet find, nicht abfcheiden follen. 

Es folgen nun die Angaben über die Amtsverrich— 
tungen der fogenannten Leutprieſter oder eigentlichen 
Bfarrer, Diafone und Subdiafone oder Safriftane. 
Was die Leutprieſter betrifft, fo verdient cd Beachtung, 
daß fie bereit fein follen, über ihre Lehre und ihren Lebens- 
wandel allen denen, die es mit chriftlicher Zucht begehren, 
mit dem göttlichen Worte Befcheid und Rath zu geben: daß 
fie der Jugend nicht vergeffen, fondern diefelbe in Gottes- 
furcht und chriftlicher Zucht auferziehen follen. Deßhalb fei 
es fruchtbar, daß die Leutpriefter die jungen Kinder, fo vor 
fieben bis in das viersehnte Fahr ungefähr alt find, alle 
Fahre viermal vor fich und ihren Diafon in die Kirche öffent- 
lich berufen und befragen, ob fie beten fünnen, auch ob fie 
die Gebote des Herrn wiffen, und demnach fie im Glauben 
und in. der Liche zu Gott tugendlich unterweifen. Die Fun 
gen, die das Nachtmahl nehmen wollen, follen Durch die 
Leutprieſter oder Diakone in der Kirche öffentlich unterrichtet 
werden, was fie von den Gaframenten zu balten haben. 
Bei. Anlaß dicfer Verordnungen wird der. gemeinen PBriciter- 
fchaft, einem Erbe der alten Kirche, denen man gemwiffe Leib- 
renten nothgedrungen ließ, empfohlen, fich chrbar zu halten, 
fein Aergerniß zu geben, Die Tanpredigten und Borlefungen 
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im Münster fleißig zu befuchen, den Unwillen wegen Abſtel— 
lung der Mißbräuche aufzugeben und fich ja vor Erneuerung 
der Meſſen u. dgl, zu hüten, bei Androhung harter Strafen. 

Darauf redet die Neformationdordnung vom Brauch 
der Sakramente und erfilich von der Taufe, Die 
Bedeutung der Taufe, die an die Stelle der Befchneidung gc- 
treten, wird Fürzlich erläutert, und die Verwerfung der Kin- 
dertaufe und der Taufe der Erwachfenen fireng verboten, Diefe 
follen, ſtatt fich wieder taufen zu laſſen, mit allem Ernſte dar- 
nach jtreben, daß fie in Erneuerung des Lebens die innerliche 
Taufe erlangen, fo da gefchieht im Geiſte aus Liebe zu Gott 
durch die Barmherzigkeit Gottes, 

Mit viel Borficht it die das Abendmahl betreffende 
Verordnung abgefaft; fie fängt an mit der kurzen Erflärung: 
Des Herren Nachtmahl iſt von Chriſto eingefegt 
worden, fein heiliges Leiden mit Dankbarkeit 
zu betrachten und zu verfünden, auch chriſtliche 
Liebe und Einigkeit, wie es Gliedern eines Leibes 
gebührt, zu bezeugen. Dann kömmt eine ſehr ſchöne, 
ſalbungsvolle Entwickelung über die Irrthümer, die der Meſſe 
zu Grunde liegen, und die Mißbräuche, die daraus hervor. 
gegangen. An die Ermahnung, fich vor dem Genuſſe des heil, 
Mahles zu prüfen und fich durch Geber und Anhören des Wor- 
ted Gottes in der Kirche vorzubereiten, fchließt fich die Verord— 
nung binfichtlich des Bannes. Eine milde Kirchenzucht wird 
nämlich eingeführt, zweifelsohne auf Oekolampads Antrieb. Es 
follen allein diejenigen verbannt fein, die durch das Wort 
Gottes verbannt find. Es folgt nun die Aufzählung der ver- 
fehiedenen Sünder, mworunter ‚auch gefunde, ſtarke Bettler 
aufgezählt. werden, die mit ihrer Faulheit eine Meberblirde 
dem Nächiten find. Es follen die Leutprieſter und Diakone ein 
getreues Aufſehen auf alle ihre Heerde haben, und fo fie ver. 
nehmen, daß jemand in dieſen Laſtern begriffen fei, den follen 
ſie anfangs brüderlich warnen und ſtrafen. So aber jemand 
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nach der eriten und andern brüderlichen Warnung nicht davon 
abſtehen und die Gemeinde Gottes ärgern würde, den und Die 
ſoll man verbannen und von des Herrn Nachtmahl fo lange 
ausſchließen, bis fie ihr Leben gebeffert, und dieß mit neuer 
Unſchuld fund gemacht haben. Lind wer in einer Kirche öffent- 
licher Lafter. wegen verbannt worden, foll auch in den an- 
dern Kirchen von des Herrn Nachtmahl abgetrichen werden. 

So einen gefeglichen Anftrich diefe rührende Feier durch 
die Zwinglifch-Defolampadifchen Anfichten erhalten, fo wird 
fie doch öfters wiederholt, nicht nur an den drei hohen chrift- 
lichen Feten wird das Abendmahl ausgefpendet, fondern auch, 
wenigftens in der Stadt, alle Sonntage von einer Pfarr- 
firche zu der andern, auf daß man alle Sonntage das Nacht- 
mahl finde, und ein jeder die Liebe auch in andern Pfarr- 
firchen bezeugen und Chrifto für feine große Gutthat Dank 
fagen möge, Auf dem Lande follen die Pfarrer aufer an 
den. obengenannten drei Feten, alle drei, vier oder fünf 
Wochen zum wenigiten ein Mal, mo fie Kommunifanten ba- 
ben, des Herrn Nachtmahl halten. 

Was aber am meiften auffällt, ift diefes, daß die Beift- 
lichen verbunden find, wo die Kranfen des Herrn Nachtmahl 
begehrten, ihnen dasfelbe mitzutheilen. In diefem einzigen 
Gebrauche der fich höchſt felten in reformirten Kirchen fin- 
det, erfennen wir cine eigentliche Durchbrechung der Zwing- 
lifch-Dekolampadifchen Abendmahlstheorie. 

Was die Bilder betrifft, fo. werden fie -weggefchafft, 
weil fie vormals viele Anreizung zur. Abgötterei gegeben, 
darum fie auch Gott verboten habe. — „Wir follten aber, 
beißt es, ernitlich nachdenfen, wie wir’ die armen Dürftigen, 
fo die wahren und lebendigen Bilder Gottes. find, tröſtlich 
verfehen mögen:* eine von Defolampad mehrmals geäußerte 
Anfiht. — Die hriftlichen Fefte werden auf Weihnacht, 
Dftern, Auffahrt und Pfingſten befchränft: Handarbeit 
it an denfelben unterfant, und zur andächtigen Begehung 





165 





derſelben giebt die. Obrigkeit väterliche Ermahnungen. Die 
Uebertretung der Feiertage in Ausbleiben aus der Kirche, in 
Braffen, Spielen und Tanzen wird mit Strafen bedroht, 
Die Verdienſte, hohen Tugenden und Seligkeit der heiligen 
ewigen Jungfrau Mariä, der heiligen Apoftel, St. %o- 
bannes. dcs Täufers und andere- Märtyrer Chriſti fol- 
len mit ernſtlichem Gedächtnif begangen werden, und ihre 
Tage im Kalender unverrücdt bleiben, — In einer frübern 
Berordnung war eine. theihveife Feier der alten Heiligenfefte 
als fortbeſtehend vorausgefeßt, und die Predifanten ermahnt, 
ſolche Fefte dermaßen zu halten; daß Gott in. feinen Heili— 
gen gepriefen, die göttliche Ehre nicht den Kreaturen, auch 
die Gnade Gottes; ſo er feinen auserwählten Heiligen be’ 
wiefen,.den Heiligen Gottes nicht entzogen werde, Es fcheint, 
daß nach der Mbficht der Geſetzgeber, noch von Zeit zu Zeit 
gewiſſe Heiligenfefte gehalten werden follten. Diefer Gedauke 
kam aber wohl nicht zur Ausführung. 

Dieſe Verordnungen werden bekräftigt durch Androhung 
von allerlei Strafen wider Die Läſterer Gottes, des 
Glaubens und der Sakramente: diefer Artikel fcheint 
fich hauprfächlich auf die Wiedertäufer zu beziehen, von 
denen wenigftend am Tängften geredet wird: die Wiedertäu- 
fer, ſollen im Gefängniß bleiben, bis fie.ihren Irrthum be; 
kennen, und ihn öffentlich widerrufen; wenn fie folches ge: 
than, ſo müſſen fie Urfehde ſchwören, fich künftig mit der- 
gleichen verführerifchen Sekten nicht mehr ‚zu beladen. So 
fie in ihrem Irrthum  verharren, fo müflen fie bid an dad 
Ende ihres Lebens im Gefängniß bleiben; wenn fie nach ge— 
thaner Urfehde zum andern Mal abfallen, fo Sollen: fie als 
ehrlofe, meineidige Leute und abtrünnige Ehriften mit dem 
Schwert vom Leben zum Tode gerichtet werden. Alle dieje— 
nigen, welche-fich von der Kirche abfondern ; und ohne fich 
wiedertaufen zu Laffen, die Predigten der Wiedertäufer an— 
böven und ihr Nächtmahl empfangen, follen auch ald Wir- 
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dertäufer behandelt werden. — Ebenfalls auf diefe Sekte 
ift die Verordnung bezüglich, daß diejenigen, welche die bei- 
ligen, bochwürdigen Saframente des Leibes und Blutes 
Chriſti wie andern fchlechren Wein und Brod oder noch ver- 
ächtlicher ein Bäckerbrod, Rübſchnitz umd dergleichen nen. 
nen, an ihrem Leib und Leben beitraft werden follen. 

Wahrfcheinlich it auch der folgende Artikel gegen die 
Wiedertäufer gerichtet, wobei jedoch ein Nachklang der ka— 
tbolifchen Lehre unverkennbar it: „welche die ewige, reine, 
auserwählte Königin, die gebenedeite Jungfrau Maria oder 
andere gelichte Gottesheiligen, fo jetzt bei Chrifto im cwiger 
Seligfeit Leben, verachten, fchänden oder ſchmähen, alfo daß 
fie fagten, die Mutter Gottes wäre ein Weib gleich wie ein 
anderes Weib auf Erden geweſen; daß fie mehr Kinder als 
Chriſtum den Sohn Bottes gehabt, vor und nach der Geburt 
nicht eine ewige Jungfrau geblieben, oder daß die auser- 
wählten Gotteöheiligen, fo aus dieſem Jammerthal berufen, 
nicht bei Ehrifto in der Seligkeit wären; die alle wollen wir 
je nach Geſtalt der Sachen, an ihrem dei Leben und — 
ſtrafen.“ 

So wie ſchon früher von den Lehrern der — die 
Rede war, ſo wird im zwanzigſten Artikel für die Schule ge- 
forgt, doch mit vorzüglicher Bezugnahme auf die Vorbereitung 
zum geiftlichen Stande; dieweil zur Verkündung des göttlichen 
Worts und Pflanzung eines friedſamen, chriftlichen, ‚bürger- 
lichen Weſens, gelehrte Leute nöthig find, fo follen die Schu— 
len für die Zugend, auch die Univerfität, mit guten gelchr- 
ten Schulmeiftern und Profeſſoren dermaßen gefchidt einge- 
richtet werben, daß Die Zungen umd Betagten daduech kunſt⸗ 
reich, zu chriftlichen Tugenden. und zu Vorſtehern der. Gr- 
meinde gepflanzt und gezogen werden mögen, 

So wie das Bedürfniß der Reformation der fittlichen 
Entartung, ſowohl des Bolfes als der. Geittlichen,. feine Ent- 
ſtehung zum Theil verdanfte, jo wurde überalt im Bereiche 
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der reformierten Kirche auf fittliche Läuterung des Volkes 
große Aufmerkſamkeit verwendet; ſo auch in der bafelifchen 
Kirche. Die Reformationsordnung giebt ausführliche Sit— 
tenmandate; am weitlänfigiten läßt fie fich über die Nebel 
aus, die am meiften verbreitet und am tiefiten Wurzel gefaßt 
hatten im Leben des Volkes, betreffend die ehelichen und 
Keufchheitsverhältniffe. Unmittelbar nach den Artifein über 
die Saframente ift die Rede vom chefihen Stande, 
und wie man indie Ehe fommen folle, Die erite we- 
fentliche Beftimmung zielt dahin, daß die Kinder nicht ohne 
Gunſt, Willen und Willen der Eltern, oder in Ermanglung 
derfelben, der Großeltern und Vögte fich in die Ehe bege- 
ben: fie follen mit Enterbung und andern Dingen beitraft 
werden. Doch follen auch die Eltern und Vögte die Kinder 
nicht wider ihren Willen in die Ehe zwingen, fo wie auch 
Strafe auf ungerechte Zuſammenfügung der Partheien ge— 
fest wird. Was eine Ehe fcheiden möge, darüber wer 
den einige allgemeine Beſtimmungen cerlaffen, woraus ber- 
vorgeht, daß die laxen Grundfäre, die hierüber gegenwärtig 
an vielen Orten obwalten, durchaus Feinen Eingang fanden, 
Bei diefer Gelegenheit ift denn auch von den Eherich— 
tern die Rede. Sieben Gelehrte, Fromme, ehrbare Männer; 
zwei Leutprieſter, drei aus dem Elcinen umd zwei and dem 
großen Rath, find zu Eherichtern verordnet, Daranf folgen 
die Artitel vom Ehebruch und unehelicher Beiwoh— 
nung; die Strafe des Ehebruchd geht in feigender Schärfe 
von der Abſetzung vom bekleideten Amte, der gefänglichen 
Einziehiing und Geldbuße bis zur Verbannung und. Hinrich- 
tung durch das Schwerdt. Doch tritt diefe letzte Strafe nur 
dann ein, wenn nach wiederholtem Ehebruch und erfolgter 
Berbannung der wieder in dad Land aufgenommene und ver- 
föhnte Uebelthäter wiederum in offenes Lafter des Ehebruchs 


gefallen. 
Beſondere Verordnungen werden gegen das Koncubi- 
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nat der ehemaligen katholischen Brieiter. erlaffen: ein befon- 
derer Artikel handelt davon, wie die Kuppler und Kupp- 
lerinnen geftraft werden follen: die Eltern, die ihr 
eigenes Fleifch und Blut zu Sünden ergeben würden, follen 
ohne alle Gnade ertränft werden. — Nach ſolchen VBerord- 
nungen werden wir uns nicht wundern, daß felbit die KLei- 
dung in den Kreis diefer Geſetzgebung gezogen wird: Es 
fünne Niemand läugnen, daß der merfliche. Ueberfluß der 
Kleidung, deſſen fich Manns- und Weibsperfonen in großer 
Hoffahrt bisher bedient, chriftlicher Zucht nicht das kleinſte 
Aergerniß gegeben, Bei diefem Anlaffe wird die ältere Ver— 
ordnung wegen der zerhauenen Hofen und Wambs er— 
neuert. Mit auffallender Genauigkeit wird das fogenannte 
Zutrinfen verboten: es wird eine vornehmliche Urſache ge— 
nannt, darum der Zorn Gotted erweder wird. Die Trun- 
fenheit wird mit Geldbuße und Gefängniß beitraft: den über 
die Unzucht verordnneten Herrn wird Befehl. und Gewalt ge- 
geben, daß fie alle Wochen, oder wenn fie es für. gut anfe- 
ben , alle Wirthe, Weinfchenfen, Zunft- und Stubenknechte 
vor fich berufen, und fie bei gefchworenem Eide ernitlich fra- 
gen, wen fie zutrinkfen, dag heißt: auf eines andern Einla- 
dung (Bringen) trinken gefehen haben, Wer mit. Gefähr- 
den etwas hinterhält, Toll hart geitraft werden, Die Wirthe 
follen ihre Gäſte deßhalb warnen, und die Strafe des Zu- 
trinfens leiden, wenn fie ihre: Pflicht verfäumen. — Die 
Sorgfalt: der Regierung gebt fo weit, daß ſie die Zeit, be 
ftimmt, wicht nur wo alle, Zünfte, Wein- und Wirthshäuſer 
gefchloffen werden ſollen, ſondern auch, wo Niemand ohne 
Licht -anf- der Gaſſe neben foll Cum 10 Uhr des Abends), 
ebenso, erleidet eine venarete derjenige, der ein üppiget 
Lied fingt. 
: Zum Befchluß wird eh das befondere Herren, 
auf diefe Dinge Acht zu haben und zu ftrafen, verordnet find: 
die Bürger, Hinterfäßen und Berwandte werden. päterlich 
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ermahnt und gebeten, obgemeldeten Ordnungen. fich nicht 
widerfpenftig zu erzeigen, damit fie mit ihrem Ungehorſam 
das Evangelium Chrifti nicht fchmähen, den Zorn: Gottes 
über fie nicht erwecken, und die Obrigkeit nicht dringen, nach 
Inhalt oben berührter Pönen wider fie zu handeln. — Doch 
was Sachen fich des Gottesläſterns und Zutrinkens halben 
bievon bis heute verlaufen, fol hiemit verziehen fein, aber 
alfo, daß den oben befchriehenen Erfanntnifen und Ordnun- 
gen von jet an ohne einige Gnade und Auffchub nachge- 
febt werden fol. — Es folgt die Ankündigung, daß die Ob- 
rigfeit andere Sachen, insbefondere die murhwilligen Kriege, 
deren fich die Unfern bisher: vielfältig angenommen, betref- 
fend, mit Gottes Hülfe auf das fürderlichite in Ordnung 
bringen werde. | 
Die Reformationsordnung ſchließt mit einer Bemerkung, 
welche den Geiſt des SFortfchritted auf. würdige Weife be- 
zeichnet: „Hiebei wollen wir und vorbehalten und öffentlich 
erboten haben, ob wir in Fünftiger Zeit für uns felbft oder 
von Andern mit beiliger. biblifcher Schrift alten und neuen 
Teftaments, eined Beſſern, denn wir in diefer Ordnung er⸗ 
kannt, unterwiefen würden, daß wir jeder Zeit‘ folchen Be⸗ 
richt nicht allein nicht ausfchlagen, ſondern gutwillig mit 
Dankbarkeit annehmen, und demnach diefe Ordnung, mo. fie 
zu Aeufnung göttlicher Ehre und Pflanzung eines friedfamen, 
ehriitlichen Lebens an: beften eingerichtet werden mag, ändern, 
befiern, und der Stimme Chrifti unfers Hirten unverdroffen 
gehorchen wollen. Bott gebe uns ſeine Gnade und: Frieden,“ — 
Die find die Grundlagen, auf denen die reformirte 
baslerifche Kircherfich erbaute. Es ift nicht. zu läugnen, daß 
die Ueberwindung ‚der Fatholifchen Irrthümer und. Losreif- 
fung vom: päpftlichen Joch, als mit ‚großen Opfern erfauft 
erfcheint: wie ſehr iſt doch die religiöfe Kunſt ausgefchloffen 
aus dem Kreiſe des nackten, einförmigen Gottesdienſtes! 
mußten doch ſelbſt eine Zeitlang die Orgeln und die grö— 
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Bern Glocken verſtummen: ihre feelenvollen Töne wurden als 
anti-chriftliches Geleier verachtet. Lobenswerth find die man- 
nigfaltigen Sittengefege: doch frägt man fich, ob nicht ein 
geſetzliches Wefen nothwendig dabei unterhalten wird? ob 
innerhalb des eng befchränften Kreifes bürgerlicher Fröm— 
migfeit und Ehrbarfeit fich tiefer eindringende, großartige 
chriftliche Tugend entwickeln könne? Man ift verwundert über 
die Erfcheinung diefes Fleinen Theiles der Kirche, welcher 
ohne formelle Verbindung mit dem Ganzen, ohne das Bes 
mußtfein feiner Verbindung mit dem Ganzen ſich konſtituirt 
und die Kirche völlig in dem Staate aufgehen läßt? Man 
frägt fih: haben wir hier diejenige Erfcheinung vor und, 
wovon Enprian redet, den Strahl, der fich vom Körper der 
Sonne, den Ait, der fich vom Baume, den Fluß, der fich 
vom nährenden Quelle abfondert, und welche dadurch die 
Bedingung ihres Beſtehens verlieren? — 

Doch bei diefen zweifeinden Fragen werden wir nicht 
ſtehen bleiben, wenn wir das innere Wefen der bafelifchen 
Reformation von der äußern, zufälligen, durch die Noth der 
Zeit aufgedrungenen Form zu unterfcheiden wiſſen; ſie hat 
in Wahrheit den Lebensfaden, der fie mit der allgemeinen 
Kirche verbindet, nicht zerriffen: fie hat zu ihrem Wahlſpruche 
das Wort des Apoftels gewählt: ich ſchäme mich nicht des 
Evangeliums Jeſu Chriſti u. ſ. w. Das Wort Gottes if 
ihre Lebensquelle; ſie iſt bereit zu Aenderungen, ſofern ſie 
aus dem beſeelenden Prineip ihres Lebens abgeleitet werden; 
ſo erſcheint ſie allerdings in dürftiger, etwas verkümmerter, 
Geſtalt; das iſt aber wenigſtens eben ſo ſehr die Schuld der 
Zeit als ihre eigene: aus dem Sturme der Zeit hat ſie das 
ewige Evangelium hinübergerettet, und mit ihm die uhver- 
fiegliche Quelle neuer Schöpfungen, die fie ſelbſt weiffagend 
fich verkündet. Webrigens bemeifen mehrere Verordnungen, 
3. B. die über die häufige Austheilung des Abendmahls, 
über die Beibehaltung der chriftlichen Feite, daß die bafeli- 
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ſche Kirche von Anfang an den reformirten Typus nicht fo 
fireng ausprägte wie andere Kirchen, und fich der Iutheri- 
fchen Kirche näherte. Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet, 
gewinnen felbit die (mit Recht bald außer Acht gelaffenen) 
Artikel, betreffend die Verehrung der Maria und der Heili- 
gen, und die Beibehaltung ihrer Feite Bedeutung. 

Zu Anfang des Jahrhunderts hatte fich die bafelifche 
Kirche auch gleichlam aufs Neue konſtituirt: die Synodal- 
ftatute des Jahres 1503 waren die Fahne, um die fie fich ver- 
fammeln follte. Wie fehr gewinnt, damit aufammengeftellt, 
die Reformationdordnung von 1529: dort bildet die Briefter- 
fchaft den Mittelpunkt der Firchlichen Gefeßgebung; bier find 
die Geiſtlichen als bloße Diener der Gemeinde behandelt; 
dort dreht fich das Ganze um mehr oder weniger äußerliche 
Dinge; bier werden die höchſten Lebensfragen der Kirche 
berührt, und mit fräftiger Hand werden die fittlichen Aus- 
wüchfe des Volkslebens ausgefchnitten; dort wird der Kranfe 
ermahnt, feinen Tod ald Opfer Gott hinzugeben; bier if 
das Kreuz Chrifti ald Aammendes Zeichen, als die Feuerſäule 
hingeſtellt, welche die Kirche durch die Nacht der Zeiten hin— 
durch leiter; dort wird: nicht einmal den Geiſtlichen das Le- 
fen der Schrift empfohlen; bier athmet Alled den Sinn, def 
fen Wahlfpruch war: das Wort fie follen laſſen fan. 
Und doch geht dort Altes gefenlich zu; bier erklären die Ge— 
ſetzgeber ferbit, daß fie nicht im der rechtmäßigen Stellung 
find, um der Kirche Geſetze zu geben. Go fohreitet der Geift 
der Kirche über zertrümmerte Formen binweg, fein Wert 
dem Ziele entgegenzuführen. 
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Zweites - Kapitel. 


Die weiteren Anordnungen zur Befeftigung der Nefor- 
mation. 

Vorſtehende Reformationsordnung giebt uns eigentlich 
blos die Inhaltsanzeige der zu ergreifenden Maaßregeln; 
ihre Ausführung war nun die Aufgabe der Lenker des Staa— 
tes und der Kirche, denen das Lob gebührt, in gefährlichem 
Zeitpunkte und inmitten großer öffentlicher Prüfungen durch 
Krankheiten, Waſſerverheerungen und Schuldenlaſt, am Wohle 
des Staates und der Kirche nicht verzweifelt, und nach dem 
Maaße ihrer Einfichten mit unverdrofenem Eifer die fchwe- 
ren und weitverzweigten Pflichten ihres Berufs erfüllt zu haben. 

| Ss. 1. 
Die Berbältniffe der Univerfität, des bifhöflidhen 
Kapitels und der Klöſter. 

Die Brofefforen der Univerfität, indem fie. answander- 
ten, bemühten fich, auf. die Reformation den Schein zu wer- 
fen, als. fei fie der Wiffenfchaft abhold, als befördere ‚fie eine 
demofratifche Richtung des Firchlichen Lebens, welche den 
theologischen und andern Wiffenfchaften hindernd in.den Weg 
trete. In der That hatten die. Reformatoren, und indbefon- 
dere auch der Reformator von Baſel, aus dem Gebiete des 
fireng wiſſenſchaftlichen Kreifes heraustreten müſſen, um -die 
Reformation anzubahnen;. fich wendend an die unterdrüdte, 
irregeführte chriftliche Gemeinde ‚mußten: fie. in ihrer Sprache 
reden, und fich zu ihrem Standpunfte herablafien; daher. der, 
fo zu fagen, volfsmäßige Charakter, welcher. z. B. einer ſtreng 
afademifchen Handlung, den alten Disputationen gegeben wurde. 
Hierin Tag allerdings ein großer Abweg nahe; die, zu fo be- 
ber Würde erhobene chriftliche Gemeinde, konnte die natür- 
liche Befchränftheit ihres geiftigen Standpunftes ihren Füh- 
rern aufdringen, und jene Verachtung der wiſſenſchaftlichen 
Bildung, welche neuere fromme Erregungen des Proteflan- 
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tismus bezeichnet, zum Geſetz der reformirten Kirche und zum 
Kennzeichen des evangelischen Chriſtenthums erheben. Wie 
das Volk die Symbole der religiöfen Kunft zertrümmert, fo 
konnte es auch die Wiffenfchaft dahin geben, 

Diefer Argwohn erhielt neues Gewicht durch die Abreife 
des berühmteften Vertreters der anti-fcholaftifchen und huma— 
niftifchen Richtung. Erasmus, da cr die Reformation durch 
eine Reihenfolge von durchgreifenden Gefegen fich befeftigen 
ſah,  fieng an, ernftlich am die Abreife zu denfen: in feinen 
Briefen. an. katholifche Freunde äußert der unredliche Mann, 
daß er eine Stätte fuchen müfle, wo cr unbefchadet des Rufs 
feiner fatholifchen Rechtgläubigfeit Teben Fünne, und wo das 
Mepopfer nach altem Gebrauche dargebracht werde. Zulekt 
entfchloß er fich, nach Freiburg im Breisgau zu wan- 
dern, wohin ihm feine Freunde, Ber und Glarean, voran- 
gegangen waren; ungern begab er fich in die bigott-Fathorifche 
Stadt: wie viel Fieber wäre er in Bafel geblieben! Mit 
fchwerem Herzen und unter einem großen Zulauf von Men- 
fchen beftieg er in den Tekten Tagen des April 1529 das 
Schiff, welches ihn fortbringen ſollte. Sein Verhältniß zu 
Oekolampad hatte fich nicht gebeffert; er geitand zwar, daß 
er befcheidener ald andere Vertreter der Reformation feir 
aber er. vermißte an ihm evangelifche Lauterfeit. Geiner- 
feitd bedauerte Oekolampad, daß Erasmus mehr darauf aus— 
gehe, den Großen diefer Erde zu gefallen ald der fchlichter- 
nen Heerde. Ehrifti. 

Noch unmittelbar vor der Abreife des Letztern war ein 
neues Mißverhältniß zwifchen beiden Männern eingetreten. 
Eine Stelle im Cyelops des Erasmus hatten einige auf De- 
kolampad gedenter und diefer davon Kunde erhalten. Was 
eigentlich an der Sache gewefen fei, können wir nicht aus- 
mitteln. So viel ift gewiß, dag Erasmus ſich bemühte, dem 
Defolampad den Verdacht zu benchmen. Nicht nur rechtfer- 
tigte er ſich bei. ihm ſchriftlich; er. lud ihn auch. zu einer Un⸗ 
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terredung ein. Sie hatte die Wirkung, das Oekolampad fich 
vollfommen befriedigt erflärte. Erasmus verficherte, ihm nie 
feind geweſen zu fein. Oekolampad bat ihn zu bleiben; je— 
ner erwiederte, fein Hausrath fei fchon abgeſchickt worden, 
und auf des Defolampad wiederholte Bitte, wollte er nichts 
verfpeechen, aber auch nicht gradezu erklären, daß er nicht 
mehr kommen würde. Doch bald erneuerte er die Zwiftig- 
keiten, Schon zu Ende des Zahres griff cr Oekolampad, 
Pellikan, Bucer und Andere heftig an. Oekolampad 
fchrieb darüber an Zmwingli (15. Fanuar 1530) „er denft 
durch ferneres Schimpfen die Gunſt der Fürften zu erlangen. 
Er iſt es nicht werth, daß man ihn dazu anreize, und doch 
macht er unfre Sache, ja die Sache Chriſti verhaft, und ver- 
dient ‚geitraft zu werden,“ Bucer übernahm das Gefchäft 
zur Zufriedenheit Oekolampads. Go endigte das Freund. 
fchaftsbündniß der beiden Männer, Feder Schritt, den Oe— 
lampad auf der Bahn der Reformation vorwärts gethatt, 
wor mit einem Rückſchritte des berühmten Humaniften zu⸗ 
fammengefallen. 

- Zu eben diefer Zeit zeigte fich deutlich die Grundlofig- 
feit der Eatholifchen Befchuldigungen. Nachdem fait die ganze 
Univerfität ausgewandert war, hatte der Rath ihre Schrif- 
ten und Inſignien zu Handen genommen, Nicht um fie im 
Staube vermodern zu laſſen, fondern um die ganze Anftalt 
ſobald wie möglich wieder herstellen, und auf wine, dem 
Eharafter der vorgegangenen Reformation angemeffene Weiſe 
einzurichten. Daher mußten gewiſſe Fundamentalartikel fchon 
in die Reformarionsordnung aufgenommen. werden. 

Bald darauf erfchien eine Rathsverordnung die Iniver- 
ſität und die Schulen betreffend, ') deren Beſtimmungen 


) Diefe Verordnung findet ſich deutſch vor unter dem Zitel: 
Oecolampadii judicium de schola oder Ockolampads Bedenken 
von der Schul; Tateinifch in den Ant. Gernl. ; eine fremde 
Hand hat hinzugefebt :  Occolampaditıs here’, sed quis seit. 
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wahrfcheinlich von Oekolampad ausgegangen. „Die Akade- 
mien find nüglich zur Bildung. des Geiftes, zur Pflanzung 
der Tugenden, zur Förderung der wahren Religion. Daher 
haben unfre Väter fo Vieles darauf verwendet; fie haben 
uns ein herrliches Erbe binterlafen, wohl wiffend, wie viel 
mehr Ehre und Wohlfahrt iener Schag bringe als der von 
Gold und Silber. In die Schulen wie in die beiligften 
Dinge find Mißbräuche eingefchlichen , die verbeffert werden 
follen. In dem Gebiete aller Wiflenfchaften find durch Un— 
wiffenheit und Trägheit der Lehrer die Geifter verderbt 
worden, und Barbarei, Eitelkeit, ſophiſtiſche Prahlerei, und 
Feilbieten von Betrügereien aufgefommen, wobei mehr auf 
die Aufern Titel ald auf das wiflenfchaftliche Studium Rück— 
ficht genommen wurde, und der Unterricht über göttliche 
Dinge feine Würde und Weihe verlor, — Wie wir in an— 
dern Dingen die Reformation zu bewerfitelligen begehren, fo 
auch in wiffenfchaftlicher Hinficht, und diefes um fo mehr, 
da mir fürchten, daß wegen verächtlicher Behandlung vor- 
treffliche Männer uns verlaffen. Daber wir, nachdem wir 
vorfichtige Männer zu Rathe gezogen, befchloffen haben, alles 
Schlechte abzufchaffen, und das Gute zu erhalten und zu be- 
feftigen; denn wir wollen keineswegs das Studium der 
Wiffenfchaften aufheben. * 

Es folgen nun einige freilich fehr ungenügende Beſtim— 
mungen, die aber doch binreichten, bis auf gelegene Zeit bin 
das Dafein der’ berühmten, vaterländifchen Anſtalt zu friften. 
„Alle Vorleſungen der ordentlichen Brofefforen follen unent- 
geldlich gehalten werden, weil diefe dafür Befoldungen be- 
ziehen. Die Immatrikulation foll ebenfalls unentgeldlich fein, 
Es sollen dabei Feine Eide gefordert werden, welche dem 
Glauben oder der Liebe Eintrag thun, Der Rektor begnüge 





Möglich it es, daß diefes Bedenfen zunächſt Iateinifch gefchrie- 
ben wurde. 
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fich mit einem Verfprechen an Eides Statt; er folle die Im— 
matrifufirten ermahnen, nichts gegen die Univerfität zu thun.— 
In der Theologie follen über das griechifche neue Teſtament 
und über das bebräifche alte Teitament Vorleſungen gehal- 
ten. werden. — In Auslegung der Geſetze foll der Profeſſor 
nicht Tange Kommentare darüber geben. — In der Medizin 
fol das Praftifche hervorgehoben, und auf die örtlichen Ver- 
bältniffe bingewiefen werden; der Profeſſor leſe über einen 
griechifchen Schriftiteller, im Sommer zeige er den Schü— 
fern die Pflanzen, er zeige die Mängel der Apotheken den 
Schülern und dem Rathe an. — Der PBrofeffor der griechi— 
fehen Sprache foll über Homer und Demoſthenes leſen; — 
der Profeffor der bebräifchen Sprache leſe Grammatif und 
erfläre jedesmal einige Verfe mit Beachtung der Wurzeln, 
Deflinationen und Konjugationen, “ 

Noch eine Zeitlang bot. die Univerfität Fein günftiges 
Anfehen. Dekolampad fcheint in der eriten Zeit nach der 
Reformation Feine akademifche VBorlefungen gehalten zu 
haben: die Menge der fonitigen Geſchäfte, und die vielen 
Reifen in Angelegenheiten der Kirche, füllten feine Zeit 
hinlänglich aus; erft im Laufe des Sommers 1531 fcheint 
er die unterbrochene afademifche Thätigfeit wieder aufgenom- 
men zu haben. Er hielt Borlefungen über dad alte und das 
neue Teſtament, wobei er die theologifche und die philologi- 
fche Auslegung mit einander verband. Bon Anfang an aber 
gab er fich viele Mühe, auswärtige Gelehrte herbeizuziehen; 
er war das Organ, durch welches die Regierung mir Gi- 
mon Grynäus und Bonifacius Wolfhardt in Unter- 
bandlungen trat. Jener im Jahr 1493 in der Graffchaft Ho, 
benzollern geboren, war nach wechfelnden Schidfalen und 
allerlei Gefahren um des Evangeliums willen, zum zweiten 
Male in Heidelberg angefommen, wo er fchon ein Dal eine 
Brofeffur der griechifchen Sprache befleider hatte, als er 
von Dekolampad einen Brief erhielt, worin er ihm diefelbe 
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Profeſſur in Baſel anteng. Schon feit einigen Jahren war 
Dekolampad mit ihm in Verbindung geftanden, angezogen 
durch die Uebereinſtimmung der Anfichten über ‚das Abend- 
mahl. In feinem Briefe vom Ende des Monats Ders 1529, 
verbreitet er fich über die gefchehene Reformation: » mögen 
Andere, wie fie wollen, die Vorgänge auslegen; ich bin ge— 
wiß, daß fie durch die Leitung des himmlifchen Vaters Statt 
gefunden haben; fo lenkt er durch feinen verborgenen und 
wunderbaren Rathſchluß die menfchlichen Dinge, Daß er un. 
fere fruchtlofen Sorgen und. thörichten Gedanken durch feine 
Weisheit als ſolche erklärt, das Unmdgliche möglich macht, 
und durch die Frechheit gewiſſer Menfchen dem ichönften 
Werk die Wege bahnt. — Die Univerfität wurde vernad)- 
läßigt; num wollen mir fie nicht blos wiederherſtellen, fon- 
dern auch. vervollfommnen, um mit der Frömmigkeit gründ- 
fiche Wiffenfchaft zu pflanzen. Darum berufen: wir tüchtige 
und gelehrte Männer, fo viele wir. ernähren können, und 
ſparen feinen Koſtenaufwand. — Du hättet bier. viele An— 
nebmlichfeiten; ein geſundes Klima, eine angenehme Stadt, 
ein Volk num durch dag Evangelium friedfertig geworden, 
die Buchdrucker ſchnell zur Haud, die Berühmtheit ded Orts, 
und bald gewiß ein zahleeiches Auditorium, Immer iſt die 
Stadt Baſel den Gelehrten ſonderlich gewogen geweſen: 
Was meinſt du, das hier den Erasmus feſthalte? Er hätte 
auch anderswo Buchdrucker gefunden.“ 

Noch ehe Grynäus dieſen Brief erhielt, war er ſchon 
durch Bucer von der Sache in Kenntniß geſetzt worden; 
und er ſchrieb deßhalb an den Reformator von Baſel: er 
ſei noch nicht ganz entſchloſſen; er verſtehe wenig das Grie⸗ 
chiſche; er fühle ſich nicht berufen, das Studium von Neuem 
anzuregen; er fürchte den Neid, der den Vertriebenen an— 
hange, die Uneinigfeit der Schweizer... Er wünfche ſich der 
Medizin zu widmen und auf diefe Weite ‚feinen Unterhalt 
zu ſuchen. Doch ziehe ihn Einiges nach Baſel hin; wegen 
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feiner Anficht über das Abendmahl fei er im Heidelberg nicht 
mehr ficher; er wünfche an einem Orte zu fein, mo dem 
Worte Gottes Raum gegeben werde, wo er mit Oekolampad 
in Gemeinfchaft leben fonne, unter dem menfchenfreundlichen 
Bolfe. Dekolampad fprach ihm Muth ein: feine Wirffam- 
feit in Bafel könne dazu beitragen, daß die Reinheit. der 
Lehre von da aus auf Viele mit reichlicher Frucht fich aus- 
dehnen könne. Denn es fei fein Kleines, daß das Licht auf 
den Scheffel geftelt werde. — Er möge nicht zu gering von 
fi) halten; man werde feine fo große Forderungen an ihn 
fielen, er müßte nicht Zeitlebens ‚die griechifche Profeſſur be- 
leiden; man würde feiner Hülfe gebrauchen, bis eine neue 
Pflanze daraus bervorgefproßt, Er könnte ein Mal Medizin 
zu lehren ‚berufen werden. Uebrigens werde er ‚nicht allein 
arbeiten; „o dag du ſchon hier wäreſt, fchließt Oekolampad, 
and und Männer. vorfchlügeit,.. die wir berufen könnten.“ 
Bald darauf, am 10, Mai, hatte Defolampad die. Freude, 
feinem Freunde anzuzeigen, daß ihn der Rath zum Profeſſor 
der griechifchen Sprache ernannt babe, So fam er denn 
bald darauf nach Bafel, und erwarb ſich um das Wiederauf- 
leben der. Univerfität wefentliche Verdienſte; obwohl er auch 
das neue Teflament erklärte, mollte er doch .nie den theolo- 
aifchen Doftorgrad annehmen. Er wohnte aus Auftrag: der 
Regierung von Bafel im Fahr 1540 dem Gefpräche in Worms 
bei, und ftarb im folgenden Fahre. Nach einem vergeblichen 
Berfuche, Bonifacins Wolfhardt ald Profeſſor der be- 
bräifchen Sprache nach Baſel zu ziehen, wurde Sebaſtian 
Münfter, ein. ehemaliger Franziskaner von Tübingen, ein 
Schüler ded Elias Levita, Reuchlin und Pellikan, 
Yamald Hofprediger. bei dem. Ehurfürften von der Bfalz in 
Heidelberg, mit jener Stelle: betleidet/ die er noch im 
Sommer 1629 antrat. 

Es ſcheint, daß um —— andere Profeſſoren der 
alten Univerſität ihre Vorleſungen wieder begonnen, So un- 
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vollſtändig die Reſtauration der Univerfität war, fo diente 
fie doch zur Widerlegung der katholiſchen Befchuldigungen: 
das Wiederaufleben der Wiflenfchaften zeigte. damals in Ba— 
fel feine Schönen Früchte, die vom Zoch der Fatholifchen 
Hierarchie emaneipirte Bürgerfchaft ehrte die Waffe des 
Geiſtes, durch welche zum Theil ihre Befreiung möglich ge- 
worden. Es kann auffallend fcheinen, daß weder die Dog- 
matik noch die Moral (denn von Kirchengefchichte war da- 
mald gar feine Nede) in den Kreis der Unterrichtögegen- 
fände aufgenommen wurden: die exegetifche Theologie 
mit praftifcher Anwendung verbunden vertrat die Stelle der 
übrigen Theile der. tbeologifchen Wiffenfchaft: ein deutlicher 
Beweis, daß die reformirte Kirche, daß Defolampad das 
äußere Wort Gottes nicht fo fehr geringgefchäst haben, wie 
man. hat glauben wollen: auch in Bafel nahm daher die cre- 
getifche Theologie bedeutenden Auffchwung 

Allein, indem der. Staat feine Aufmerkfamfeit auf die 
Univerſität richtete, vergaß er keineswegs darüber die nie 
dern. Schulen, Zu den alten weiter oben befchrichenen 
Mängeln war während der unruhigen Fahre noch der Man- 
gel an Schülern hinzugefommen, „Es werden jet, beißt es 
in der angeführten Rathsverordnung, gar wenig Knaben in 
den Schulen gefeben, nicht anders denn zu den Zeiten eines 
Sterbens, und find, alfo. die guten nügßbaren Dinge mit den 
unnüßen verachtet worden,“ Die Urfache davon, fagt der Ber- 
faffer der Sefchichte des baslerifchen Schulweſens, lag. für die 
Einen in dem neuen Geifte, der in die Schulen drang und einer 
großen Narthei zuwider war, für die Andern in der Aus— 
fiht, das mit der Reformation eine Menge von Pfründen 
fallen würden, die Manchen bewogen hatten, fich den Stu— 
dien zu widmen. 

So wie die Univerfität von der engen Verbindung mit 
der Kirche losgeriſſen worden war, :fo wurden es auch die 


beſtehenden niedern Schulen: ‚der Staat nahm das Schul. 
12‘ 
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weien umter feinen Schus und Leitung; zugleich wurde der 
mittelalterlich befchränfte Kreis der Unterrichtsgegenftände 
ausgedehnt, und auch die Behandlung der Schüler mußte 
unter den ausgezeichneten Männern, welche wir bald an Ba- 
feld Schulen angeftellt finden, merflich gebeffert werden. 

Nach Defolampads Borfchlag beftimmte der Rath für die 
große Stadt zwei lateinifche Schulen, worin nichts als La- 
teinifch gelehrt wurde, die Schule am Münfter, die alte bi- 
fchöfiche Schule, und die zu. St. Peter, die noch eine Zeit- 
lang unter der Aufficht der Chorherrn und ihres Scholarchen 
blieb. In Kleinbafel blieb die bisherige Theodorſchule 
als Tateinifche Schule ftehen. In diefen Tateinifchen Schulen 
wurden drei Klaffen. eingerichtet, in den eriten lernen die 
Knaben die Elemente der Sprache, auderlefene Gebete und 
die Gebote aus dem alten und neuen Geſetz; in der zweiten 
Klaffe wird in der Grammatik nach Donat Unterricht gege— 
ben, und die Anfänge der gricchifchen Sprache den Schülern 
mitgetheilt; in. der dritten. Klaffe wird. ein Schriftiteller, 3.8: 
Birgil oder Terenzgelefen und erflärt, Bedeutende Schul- 
männer wurden damals an dieſe verfchiedenen Schulen be- 
rufen; unter ihnen glänzen die Namen eined Johannes 
Dporin und Thomas Platter, Tyſtus Betulejus 
und Andere, 

Auch für die Vermittlung zwifchen diefen nicdern Schu- 
len und der Univerfität forgte die Regierung: Anitalten da- 
für beftanden fchon vor der Reformation unter dem Namen 
Collegium. Nach Oekolampads Borfchlage wurde auch die— 
ſes damald reorganifirt oder wenigſtens wurde der Beſchluß 
dazu gefaßt. „Im Eolkegio, fo lauten -die Beſtimmungen des 
Raths in der angeführten Verordnung, follen drei fein, die 
da die Aufficht führen. Einer fol Dialektik und Rhetorik 
fammt: den Zierlichkeiten Vallar leſen; der Andere in der Ge- 
frhichte und über: die Natur der Dinge aus Ariftoreles Un— 
terricht geben; der Dritte fol Mathematik, Kosmographie, 
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Arithmetik und Muſik lehren. — Sie follen fich befleißen, daß 
fie alle Tage eine Ermahnung in der Kirche anhören. — Gie 
follen fich hüten, daß Feiner ihrer Bewohner außerhalb dem 
Eollegio Tiege, damit fie fich nicht auf den Müßiggang legen; 
und die, fo zum dritten Mal gewarnt find, follen fie aus; 
fchließen. Sie. follen Niemand in das Eollegium zu den Vle- 
bungen annehmen, er kenne denn zunor die Anfänge .der 
Brammatif und verſtehen lateinisch zu reden, “ 

Die Verminderung der Tateinifchen Schulen, die größere 
Würdigfeit, welche der. VBolföfprache durch die Reformation 
zugeftanden wurde, trugen zur Forderung der fchon beftehen- 
den deutſchen Schulen bei. Nachdem die Leonhard. und 
Martinsſchule als Lateinische Schulen eingegangen waren, 
traten in den eriten Fahren nach der Reformation zwei deut- 
ſche Schulen hervor, eine für Knaben (zu Baarfüßern), 
die andere für Mädchen zu (St. Martin). An den: ceriten 
dieſer Schulen war 1531 und die folgenden Fahre Lehrmei- 
fter Johannes Kolroß, cin eifriger Anhänger der Refor— 
mation, der abgefehen von feinem Amte, durch Aufführung 
zweier von ihm gedichteter Schaufpiele, fich um die Bürger- 
fchaft verdient gemacht; das eine iſt ein fchönes Spiel 
von fünferlei Berrahtungen den Menfhen zur Buße 
reisend, das andere eine herrliche Tragödie wider 
die Abgötterei aus dem Propheten Daniel, durd 
eine junge Bürgerfchaft Gott zu Lob- und Ehre 
Öffentlich gehalten. Diefe, fo wie die früher angeführ- 
ten dramatifchen Berfuche, fo gering ihr Fünftlerifcher Werth 
auch fcheinen mag, verdienen: wenigftend infofern Beachtung, 
ald fie die. dramatifche Kunſt an die großen Intereſſen des 
Volkslebens anzufnüpfen ſich bemühten. — Bene deutfchen 
Schulen fanden unter den PBflegern der betreffenden Kirchen. 

Zur Unterhaltung aller diefer Anftalten wurde das vom 
Staate ererbte Bermögen der verfchiedenen Stifter und Klö— 
fter, freilich Anfangs fehr fpärlich, verwendet, Es iſt hier 
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der Ort; über die VBerhältniffe und Schickſale diefer Körper- 
fchaften einiges mitzutheilen. Die weggichenden Domherren 
batten in der Stille alle ihre Titel, ihr Archiv bis auf einen 
fleinen Reſt und die vorhandenen Gelder eingepadt und 
fortgefchafft; die Kirchenfleinodien, Monſtranzen u. f. m. ver 
fchloffen fie in ein Gewölbe des Münſters. Ungern ſah die 
Bürgerfchaft die Abreife der reichen Herren. Schon am 27. 
April erlich der Rath ein Schreiben an die noch in Neu— 
burg am Rhein befindlichen Domberren, worin er ihnen 
fein Bedauern über ihre Entfernung bezeugte, ihnen feinen 
Schus und Schirm verfprach und fie zur Rückkehr einlud. 
Die Domberren ihrerfeits beflagten fih, daß mit folcher 
Grauſamkeit gegen fie gehandelt worden, und fchlugen eine 
gütliche Unterhandlung vor, Als der Rath fie angenommen, 
fam die Sache vor den Neichstag von Speyer, welcher im 
Juli defielben Jahres Kommiffarien ernannte, Da aber das 
Domkapitel in die Herausgabe der Titel und Deffnung des 
Kirchenichages nicht einmwilligen wollte, fo zerfchlug fich die 
ganze Verhandlung: Gemwaltfam wurde das Gewölbe im Mün- 
fier, welches den Kirchenfchaß enthielt, geöffnet; und das 
gefammte Vermögen der Domberren in Stadt und Landfchaft 
Bafel von der Negierung in Befchlag genommen; was auf 
der andern Seite zur Folge hatte, Daß im Juni 1530: ein 
faiferliches Mandat den NReichsuntertbanen befahl, alle im 
Reich dem Stifte zu Bafel fallenden Zinfe u. ſ. w. ſonſt Nie⸗ 
mand ald den Domberern zu verabfolgen. Darauf übernahm 
der Bifchof auf Anfuchen ded Raths die Vermittlung, die 
erft im. Fahr 1590 zum Ziele geführt wurde. Daffelbe Jahr 
bezeichnet den Abſchluß der Abrechnungen mit dem Bifchof 
felbft, von dem fich Basel mittelft einer Summe von 200,000 
Pfund loskaufte; davon wurden aber die Schulden des Bi- 
fchofs an die Stadt und felbft die Summen, die er den KIö- 
tern fchuldig geblichen, abgezogen. 

Bas diefe. betrifft, fo. wurden die Verhältniſſe Dadurch 
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verwicdelt, daß mehrere der alten Bewohner in. denfelben 
blieben; erſt in dem Jahr 1545 ftarb der letzte Karthäufer: 
fie mußten ihre Kleidung und Statuten aufgeben und den 
Predigten beiwohnen. Alle Mönche mußten den Bürgereid 
fchwören. Die Verwaltung wurde vom Staate vermittelft 
der Pfleger und Schaffner beforgt; eine Ausnahme bildet 
bierin die Karthaufe, mo der im Fahr 1532 zurücgefehrte 
Prior Tfcheggenbürlin die Verwaltung unter Aufficht der 
Pfleger führte. Wenn gleich, wie Hr. Staatsſchreiber Lich- 
tenhahn gründlich bewiefen bat, das Vermögen der Stifter 
und Klöfter nicht zur Tilgung der damals fo bedeutenden 
Staatsfchulden verwendet wurde, fo erhielten Doch Anfangs 
die Schulanftalten und die Univerſität geringe Unterſtützung; 
auch die Geiſtlichen beklagten fich zu wiederholten Malen, 
daß die Kirchengüter nicht getren benugt würden.) Doch 
wurde für die Bedürfniffe der Kirchen und Schulen das We- 
fentliche aus jenen Gütern geſchöpft; aber auch die Wohl. 
thätigkeits anſtalten erhielten durch fie Unterſtützung. 


8. 2. 

Die Fortfehung des Kampfes mit den Wiedertäufern. 
Der ausführliche Gefekesartifel gegen die Wiedertäufer 

in der Reformationsordnung beweist, daß der Rath über der 
Sorge gegen den einen Feind den andern nicht außer Acht 
ließ, und wohl voraus ſah, daß der Sieg der Reformation 
auch dag Zeichen zu frecherem Hervortreten des wiedertäu— 
ferifchen Geifted geben würde, So gefchab es auch, und 
eine Zeitlang. dauerten noch diefe Bewegungen fort, beunru— 
higten Stadt und Land, und befchäftigten Regierung und 
Geiftlichkeit, Noch war der Kampf mit der alten Kirche 





) Capito fchreibt darüber an Bürgermeiſter Adelberg Meier 22. 

- uni 1530. Ant. Gernl. Tom.I. Auf den Synoden ‚brachten die 
Geiftlichen ihre Klagen in diefer Sache vor; das obrigfeitliche 
Mißfallen wurde ihnen deßhalb bezeugt. Siche die Belege in 
den Ant. Gernl. 
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nicht zu Ende, als man denjenigen mit den Wiedertäufern 
Schon wieder aufnehmen mußte. Es fanden damals VBerband- 
lungen mit den Wiedertäufern vor dem Rathe flatt, mwor- 
über uns fichere Nachrichten: zugefommen find.) Neun ent- 
fchiedene Wiedertäufer, die fchon feit einiger Zeit im Ge— 
fängniß faßen, wurden eined Tages vor Rath geftellt, und 
die Prediger aufgefordert, fich mit ihnen zu befprechen. Die 
Regierung hoffte durch die zwicfache würdige Vertretung des 
Staates und der Kirche auf die verblendeten, irregeführten 
Gemüther einen heilfamen Eindruck machen zu können; doch 
mußten die meilten gerade dadurch in ihrem Irrthum beitärft 
werden, Zuerit erklärte ihnen Defolampad fürzlich den 
chriftlichen Glauben nach Anleitung des apoftolifchen und atha- 
nafianifchen Symbolums, und erklärte fich nebft feinen Amts- 
brüdern bereit, allen denen, die es begehrten, Bericht zu 
geben. Darauf nahm der Bürgermeifter Adelberg Meier 
das Wort und Iud fie ein, ihre Meinung und Anliegen. frei 
zu eröffnen. Als Keiner das Wort nahm, fagte der Raths— 
diener zu einem derfelben: „warum redeft du nicht, der du 
font auf den Baffen, in den Krämerbuden alle Zeit fo viele 
Reden geführt haft?“ Noch immer währte das Stillfchwei- 
gen. Da fleng der Oberftzunftmeifter an, zum vorderften zu 
fagen: „was fagit du, Bruder, zu demjenigen, das. dir vor- 
gehalten iſt?“ Diefe Hervorhebung chriftlicher Gleichheit von 
Seiten einer hochgeftellten Magiftratsperfon gegenüber einem 
unbefannten Manne gab das Zeichen zur Unterredung. Der 
Wiedertäufer antwortete troßig, er erkenne ihn nicht als ei- 
nen Bruder, er fei Fein Chriſt, er folle zuvor Buße thun, 
fein Leben beffern, und von der Obrigkeit abftehen. Auf des 
Bürgermeifterd Ermahnung, befcheidener und freundlicher zu 
antworten, rückte er mit der Sprache noch deutficher heraus, 
und erklärte fich zugleich. gegen die Kindertanfe als vom 


—— nn — — — — — — 


) S. Gaſt und Wurſtiſen. 
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Teufel kommend. Da erhob Defolampad wieder die Stimme 
und wollte eben fie aus der Schrift übermeifen, als ihm ein 
Wiedertäufer (feines Handwerks ein Müller) in die Rede fiel, 
und ihn einen VBerführer und loſen Schwäßer nannte. Sie, 
die Wiedertäufer, hätten das reine, ungefälfchte Wort Gpt- 
tes. in Händen; dem wollten fie ihr Lebenlang anhangen. 
Der heilige Geift rede jetzt aus ihm; er fei zwar unberedt, 
er wäre auf Feine hohe Schule gefommen, und hätte menfch- 
liche Weisheit, die voll Betrug fei, von Zugend auf gebaßt, 
Er kenne der Schriftgelehrten Lit wohl, die den Einfälti- 
gen. immer die Augen zu verbinden fich unteritünden. Mit 
lautem Gefchrei und Weinen fuhr er alfo fort: er wäre nach 
Hörung des Wortes Gottes von feinem fchändlichen Werfen 
abgeitanden; jet, da er durch die Taufe Vergebung der Sün- 
den erlangt, werde er von Jedermann verfolgt. Als er zu— 
vor in allen Laftern verfunfen geweien, babe ihn Niemand 
geftraft und gefangen. Man babe ihn wie einen Mörder in 
den Thurm geworfen; was er doch verfchulder habe? Zuletzt 
mußte man ibm GStillichweigen auferlegen. 

Darüber war der Morgen verfloffen. Nachmittags kam 
man wieder. zufammen. Das Gefpräch betraf die Obrigfeit; 
Einer meinte, daß Baulus Röm. 13 nicht von der. weltlichen, 
fondern von der geiftlichen Obrigkeit rede. Als ihn Def 
lampad fragte, wo er diefen Sinn in der Schrift angege- 
ben finde, fuchte der Wiedertäufer die Sache ind Lächerliche 
zu ziehen und antwortete, Oekolampad follte auch das alte 
und neue Teftament durchfuchen, ob er irgend finden könnte, 
daß er ein Einfommen haben follte. Dem darob unter den 
Rathsherren ausbrechenden Gelächter trat Defolampad mit 
Würde und Geiſtesgegenwart entgegen: „Fiebe Herrn, erwie⸗ 
derte er, es iſt jetzt nicht Zeit zum Lachen; daß ich von der 
Kirche meine Befoldung und Nahrung empfanger das Fan 
ich als billig aus der Schrift beweifen; betet zu Gott, daß 
er ihre verkehrten Herzen ermeiche und erleuchte.“ Weitere 
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Verhandlungen fanden wicht ftatt, Es nahmen zwar noch 
einige Wicdertäufer das Wort; der eine, um fich über die 
ihm widerfahrene Behandlung zu beflagen, der andere, um 
die Nähe des jüngiten Tages zu verfündigen, ein dritter, um 
die Seinen zum geduldigen, Teidenden Ausharren zu ermun- 
tern, Der Bürgermeifter aber erklärte, daß die Sache die- 
fer Leute zur Bolizeifache geworden, indem fie nicht wegen 
des Evangeliums, fondern wegen Todtfchlag, unehrbarem Wan- 
del, Verweigerung der Zehnten u. ſ. w. in das Gefängniß 
gefeßt worden. Schon war Jedermann aufgeftanden und be- 
reit fort zu geben, als ein junger Wiedertäufer erflärte, von 
feinen Leuten betrogen worden zu fein und ihnen ferner nicht 
mehr anbangen zu wollen; er bat um Verzeihung. Der Bür- 
germeifter antwortete ihm, er folle wohl bedenfen, mas er 
thue, man wolle Niemand mit Gewalt zum Widerrufe zwin- 
gen. Da begehrte er, daß man die Prediger zu ihm ſchicken 
möchte, um ihn zu unterrichten und feine Befenntniffe zu ver- 
nehmen; die Andern aber rühmten fich, ald hätten fie gefiegt; 
doch wiederriefen am Ende drei derfelben, die übrigen wur- 
den verwielen. So trug diefe Unterredumg doch einige Frucht. 
Befonders waren folche Vorgänge geeignet, die neuen Refor- 
mirten von der Nothmwendigfeit eines mit theologifcher BiL- 
dung ausgerüfteten evangelifchen Predigtamtes zu überzeugen, 
und in. diefer Ueberzeugung zu beftärfen. 

Es iſt uns noch die Formel aufbehalten, womit die reui- 
gen Wicdertäufer vor einem chrfamen Rath, hernach vor 
der ganzen Gemeinde des Ortes, worin fie. 'heimifch waren, 
dffentlich in der Kirche ihren Irrthum mwiederriefen. Nach 
Aufzählung der Irrthümer beißt ed: fo mir nun Gott, der 
barmherzige Vater, fo viele Gnade ermwiefen, daß ich durch 
väterliche Veranſtaltung eines chrfamen Rathes der Stadt 
Bafel, meiner chriftlichen Obrigkeit, durch die getrenen Diener 
des göttlichen Wortes in der Stadt Bafel, in offenem chrijtlichem 
Gefpräch mit: beiliger, biblifcher Schrift des alten und neuen 
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Teilaments meiner obgemeldeten Irrthümer überzeugt und in 
der Wahrheit unterrichtet worden, fo ſtehe ich bier, Tiebe 
Freunde, und befenne meinen Irrthum und bezeuge, daß ich 
binfort den verführerifchen Taufbrüdern, ihrer Lehre und 
Sefte müßig geben, Feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, 
fondern bei gemeiner chriftlicher Kirche in Hörung des Wor- 
tes Gottes, mit Gebrauch der heiligen Saframente, in de 
mütbigem Gehorſam gegen meine chriftliche Obrigfeit, mit 
Leiftung der Eidespflichten umd mwilliger Bezahlung der ge 
wöhnlichen Auflagen treulich bleiben wolle, Dann folgt die 
Bitte um Verzeihung und um Fürbitte zu Gott. ') 
Dergleichen Handlungen konnten natürlicherweife nur 
einzelne Wiedertäufer zur Umkehr bewegen. Geſtehen wir 
offen, dag die grobe Vermifchung des Weltlichen und Geift- 
lichen auch unbefangene Gemüther abzuftoßen geeignet war. 
Gleich darauf ereignete ſich ein Vorfall, der deutlich bewies, 
wie wenig fich der Geiſt der Wiedertaufe durch dergleichen 
Mittel. bannen laſſe. In den eriten Tagen des Monats April 
1529 lief ein fchwärmerifcher Wiedertäufer, ehemals ein fa- 
tholifcher Briefter, durch die Straßen von Bafel und in meb- 
rere Kirchen, und fchrie laut: „thut Buße, laſſet ab von 
Sünden, der Herr wird bald kommen, er bat den Kelch 
des Zornes in der Hand.“ Als ein Prediger, der ihm be- 
gegnete, ihn fragte, was man denn thun folle, und von wen 
er eigentlich gefandt fei, erwiederte er: „laſſet endlich ab von 
der. Kindertaufe und von der Verfolgung unferer Brüder; 
fonft wird euch Satan lebendig verzehren, und der Feinde 
Menge herbeirufen, diefe Stadt zu verderben. wie die Schweine 
der Gergefener. Ich bin von Sort: gefendet. Ich habe vom 
Erzengel Gabriel Unterricht empfangen.“ Solches Weſen 
trieb er drei Tage hindurch, und forach noch davon, wie die 





) S. Simmler’s Sammlung alter und neuer Urfunden zur Be— 
leuchtung der Kirchengefchichte, vornämlich des Schweizerlan- 
des. tten Bandes 2ter Theil. 
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Söhne Gottes, von aller Sünde und Schuld rein gewafchen, 
nicht mehr fündigen können und binfort nicht mehr nöthig 
haben, das Geber des Herrn herzufagen. In das Gefängnif 
geführt, wurde er ärztlich unterfucht, als verrückt befunden, 
daher entlafen und aus dem Bafelbiet verbannt, Er begab 
fich nach Zuzern, wo er daflelbe Spiel trieb und dafür er- 
tränft wurde, ') 

Neben diefen Auftritten wilder Schwärmerei gab es wohl 
einzelne wahrbafte Befehrungen. Aber gar zu Viele brfieben 
in ihrer Verhärtung, und ihre Standhaftigfeit war verfüh- 
rerifch für das gemeine Volf, das weniger auf die bewegen- 
den Triebfedern als auf den glänzenden Schein der heidenähn- 
lichen Weberwindung der Leiden feine Blicke richtete, Einige 
ftarben mit großem Troße, wieſen die Geiftlichen von fich ald 
Diener des Satans, und befannten fich ald Söhne Gottes, frei 
von allen Sünden. Derumeben diefelbe Zeit (Auguft 1530) bin, 
gerichtete Konrad vonder Baffen, war inähnliche Schwär- 
mereien gefallen, zu denen noch anti-trinitarifche Irrthümer 
binzufamen. 2) Einen Andern fonnte Dekolampad vom bevor- 
ſtehenden Tode erretten; die Art aber, wie er fich bei der ihm 
widerfahrenen Gnade gegen die Obrigkeit benahm, war nicht 
geeignet, Nachahmung folchen milden Verfahrens zu erwecken. 

Diefer Vorfall verdient eine genauere Erwähnung. Nach- 
dem der Wiedertäufer feine Richter um Gnade angefleht, legte 
auch Dekolampad für ihn Fürbitte ein; ja er hielt vor dem 
Bericht eine fürmliche Rede: „fie, die Richter, hätten recht 
gerichtet; er wolle nicht im mindeften ihre Gewalt. antaften, 
noch den Wiedertäufern das Wort reden; er bitte für das 
Leben dieſes Menſchen, bewogen durch feine dringenden Bitten, 

1) &. Gaft und Erasmus, ep. p. 1186. ed. Cler. 
2) Wie menschlich. überhaupt das Benehmen der Basler Regierung 
in dergleichen Fällen war, gebt hervor aus der Abhandlung von 

Brof. Fifcher über Die Basler Hexenprozeſſe im iöten 


Jahrhundert. 1840. Er führt aus dem 16ten und 17ten Jahr- 
hundert zwei HSinrichtungen an, von 1519 und 1550. 
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da er geitern zu ibm ind Gefängniß fich begeben. Wenn die- 
fer hingerichtet werde, fo fei man zwar für einige Zeit der 
Sorge entledigt, die Gefahr aber bleibe, Wie Kranke, wenn fie in 
eiskaltes Waſſer getaucht werden, zuerit fich zu erholen fcheinen, 
bernach aber nur um fo heftiger angegriffen werben, fo werde 
auch diefe Krankheit der Wiedertäufer durch harte Beltrafung 
nur noch bedeutender werden. Man möge alfo jenem verzeihen, 
damit die Andern ihren Irrthum erkennen und Buße thun.“ 

Die Richter befchloffen, die Sache dem Rathe zu über- 
antworten und der Gefangene wurde in fein Gefängniß 
zurüdgeführt. Nach langer Berathung erfannte der Rath, 
Daß er nach gethaner Erklärung, daß er zu widerrufen bereit 
fei, feine Freiheit erhalten folle. Es begleiteten ihn Land- 
iäger bis in feine heimathliche Gemeinde, wo er den Wider- 
ruf wiederholen mußte. Doch bald äußerte er fich verächtlich 
über die ihm widerfahrne milde Behandlung; „da cr der 
Religion und Tugend angehangen, fei er verfolgt worden; 
Da er fchlecht Tebte, habe ihm Niemand Nichts zu Leide ge— 
than.“ Unterdeſſen hatte dieſe Bewegung befonders auch feit 
dem Siege der Reformation fich auf dem Lande immer furcht- 
Barer ausgebreitet: die Landfchaft Bafel war von diefer Schwär⸗ 
merci auf erſchreckende Weife angeſteckt. Ihre vorzüglichiten 
Sitze waren die Dörfer Läuffelfingen, Rümlingen und 
Umgebung. Der Rath entfchloß fich erft fpäter, mit ihnen 
in Unterhandlungen zu treten. Zuerſt fchickte er am Anfang 
des Monats Februar 1531 die Prediger Gaft und Botha— 
nus, begleitet von Rathsdienern, nach jenen Dörfern, Schon 
dieſe Art des Auftretens gab wenig Hoffnung günftigen Er- 
folges: die Unterredungen betrafen faſt ausfchließlich den Ge— 
borfam gegen die Obrigkeit, Gaſt predigte den 11. in Rüm— 
lingen, und fchalt die Zuhörer wegen ihres Ungehorſams; 
er widerlegte auch die wiedertäuferifche Lehre; in befondern 
Unterredungen fuchte er ihnen ihre Meinung vom Märtyrer- 
thum zu nehmen, und ihnen zu beweiſen, daß fie nicht um 
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der Gerechtigkeit willen litten, fondern dem ewigen Feuer ent- 
gegen giengen. Alle Widerfpenitigen wurden auf Befehl der 
Rathsdiener in das Waller getaucht; wobei Pfarrer Gaft die 
Bemerkung macht, daß er nicht wife, ob alle dabei ertrunfen. ©) 

Endlich mußte auch Dekolampad auf des Raths Befehl 
fich entfchließen, mit diefen rohen, gereizten, unglüclichen 
Schwärmern der Landfchaft in Unterhandlungen einzutreten. 
Es war eine peinliche Aufgabe befonders für den Dann, den 
die Wiedertäufer feit geraumer Zeit zur Zielfcheibe ihrer ge- 
meinen Reden auserfchen hatten. Mußte er doch erleben, daß 
noch im April dieſes Jahres ein Wiedertäufer in fein Haus 
fam und ihm fagte, er gehöre eigentlich feit fechs Fahren zu 
diefer Sekte. Oekolampad wurde übrigens nicht blos zu den 
Wiedertäufern gefendetz er follte Überhaupt eine Kirchenvifi- 
tation im ganzen Lande vornehmen, die in mehr als einer 
Hinficht nöthig fehlen. Begleiter von einem Abgeordneten Des 
Raths und dem. fogenannten Stadtreuter trat er im Monat 
Mai des Fahres 1531 feine Wanderung an. Schon in dem 
Dorfe Siffach Tief fich die Rohheit der Landleute an ihm 
aus; das Pfarrhaus, in dem er die Herberge empfangen, fand 
man am andern Morgen auf garftige Weile befudelt. Aber 
in Läuffelfingen. fam er in eigentliche Lebensgefahr, 
woraus ihn nächſt Gottes Hülfe mahrfcheinlich nur feine Geiftes- 
gegenmwart rettete. An jenem Hauptfiße der Schwärmerei war 
die Gemeinde zur Anhörung von ermahnenden Reden in der 
Kirche verfammelt worden. Als cr num angefangen wider 
die Widertäufer allerlei zu lehren, fund plößlich einer auf 
und unterbrach den Nedner: „Liebe Brüder und Schweitern, 
fagte er, wie lange geftatter ihr es dem gefchmierten Pfaffen, 
dem liſtigen Wurm, der nach euern Seelen ftellet? Jaget 
ihn zur Kirche heraus mit feiner Lehre, die dem Worte Gottes 
zumider iſt. Wir find die rechten Gläubigen, wir haben den 


1) ©. darüber Gastii diarium. 
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Geiſt des Heren, und können nach empfangener Taufe nicht 
mehr irren; und dieſer, fo von Niemand berufen, noch ein 
Glied unferer Kirche ift, follte uns Ichren? er wähnt, ihm 
fei Alles erlaubt, weil er der Herren Söldner bei fich hat. 
Wil er nicht fchmweigen, fo jaget ihn zur Kirche, ja zum 
Lande hinaus; ihr werdet damit Gott einen Gefallen thun. 
Die Wahrheit ift und cröffner, Niemand fol und ferner mit 
glatten Worten verführen. Wir haben zu unferm Schaden 
gelernt, diefen gefcheuten Katzen zu begegnen, wollen das 
Koch nicht mehr dulden, welches wir vor Zeiten von unfern 
Hirten haben tragen müſſen. Darum packe dich ab der Kanzel.“ 
Unerfchrocen antwortete Oekolampad: „liebe Freunde, be- 
denket wohl was ihr thut. Ich ftehe hier vor Gott dem ge- 
rechten Richter. Mich haben unfere gnädigen Herren, ein 
ehrfamer Rath, abgefertigt, euch das heilfame Gotteswort 
zu verfündigen, und ihr unterfieht euch darum, mich von der 
Kanzel zu werfen oder umsubringen? Thut es, ſo ihr billige 
Urſache an mir habt; wiewohl es nicht euch, fondern der 
Dbrigfeit geziemt. ch trage euch die Wahrheit und euerer 
Seelen Heil vor, welches ihr annehmen follt, fo ihr anders 
rechte Jünger ChHrifti feid. Hier gebührt fih feinen Un— 
fug anzufangen, fondern friedſam zu antworten, und fo ich 
etwas Irriges lehre, mir es zu beweifen. Fromme Leute find 
nicht alfo gefinnt, daß fie ihre Lehrer umbringen, mit Prü— 
geln fortiagen, Aufruhr wider fie anftiften, auf die Unwahr⸗ 
heit -pochen und Alles ertoben wollen, Tyrannen haben die 
Gewohnheit, mit Unfinn Alles anzugreifen, wider Necht und 
Billigfeit zu: handeln, feine Strafe anzunehmen. Iſt Jemand 
unter euch,. der mir bemweifen kann, daß ich falfch gelehrt 
babe, der zeige es an.“ Darauf nahm der Rathögefandte das 
Hort und gebor den Bauern. bei ihren Eiden Frieden und 
Gehorſam. Die Berfammlung gieng auseinander und die Un— 
rubeitifter wurden beitraft. ”) 


1,8, Wurflifen. 
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Nit der Bicdertaure biengen immer poltiihe Fomcazm- 
gen, Sermeigerung der Zebaten m. dal. smlammcn: auf Miche 
Beiſe wurde dic Tilgung der ım Jabr 1525 rmwillisten Frci- 
beiten vorbereitet. 


$- 3. 

Die Einrihtiung des Bannes oder der Kirchenzucht. 

Im Kampfe mir den Bicderräufern, die der Referma- 
tion den Mangel an Handhabung ittlicher Zucht vermwarfen; :) 
gegenüber den Anbängern der alten Kirche, welche darch 
Bilderkurm und Reformationsordnung natürlich nicht be- 
fehrt worden waren, gegenüber der üttlichen Robheit und 
Zugellofigfeit, welche das Ende des Mittelalters bezeichnet, 
wurde das Bedürfnis mach Kirchenzucht aufs Neue reae. 
Auch der Urheber der deutichen Reformation empfand es, 
und bätte wohl gerne demſelben Genüge geleiſtet.) Bie 
es denn aber überhaupt der rceformirten Kirche aufbchalten 
mar, die Kirchenzucht wieder einzuführen in das firdhliche 
Leben, fo finden wir unter den fchweizeriichen Reformatoren 
Dekolampad damals am meiſten von diciem Gedanken er— 
griffen, und die regiie Thätigkeit dafür entfaltend, und in 
diefer Beziehung von der Richtung einiger Stellvertreter 
der Reformation abweichend. Er erinnert in diefer Hinficht 
an die franzöfifchen und fchottifchen Reformatoren, wenn 
gleich er weit entfernt war von dem barten, gefeglichen 
Geiſte, der dieſelben belebte. °) Doch erkennt man in dieſen 


1) S. Bullingers Werk über der Wiedertäufer Urſprung und 
Füßli 1. 247, | 

2) Das Leben Galvins von Henry I. 136. 

3, Wenn er nicht fchon früher die Kirchenzucht einführte, fo war 
es bloße Affommodation von feiner Seite. Sn feinem Elleboron 
pro Jacobo Latomo, der feine Abhandlung von der Beichte 
angegriffen, welches Elleboron im Augufi 1525 erfchien, fagt 
er; pwenitentiam publicam servari in ecclesia nunquam rejeci, 
imo doleo sublatam fuisse e medio. Et quantum ego intelligo, 
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Bertrebungen Oekolampads den ehemaligen Kloftermann, fo 
wie auch den Einfluß des Studiums der Kirchenväter. 
Zweifelsohne find feiner Einwirkung die Artifel der 
Reformationsordnung zugufchreiben, welche den Bann be- 
treffen. Bon Anfang an wurde nun diefer Gegenitand aus 
Leicht begreiflichen Urfachen vernachläßigt. Einzig gegen die 
Anhänger der geftürzten Religion gebrauchte man mit unevan- 
gelifcher Härte den Bann. Ein Gefes wider die Auswan- 
derer vom 16. November 1524 feste feit, daß diejenigen, 
die wegen der nen vorgenommenen Ordnung und befchebenen 
Aenderung in chriftlicher Neligion ausgewandert feien, und 
ihr Bürgerrechtioder Hinterfäßeneid aufgegeben hätten, ebenfo 
die ausgewanderten Geiftlichen, die in Bafel noch ihre Häu— 
fer, Höfe, Güter und Verwandte hätten, nicht bei ihren 
Häufern noch bei ihren Verwandten einziehen, und ganz 
fein Feuer noch Rauch in Bafel haben dürften, und daß fie 
ohne Wiſſen und Willen des Fleinen und des großen Raths 
nicht wieder zu Bürgern oder Hinterfäßen angenommen mwer- 
den follten. Im folgenden Fahre wurde gegen die Katho- 
liken in der Stadt felbft, welche am reformirten Abendmahl 
feinen Theil nehmen wollten, eingefchritten. Im Monat 
Juni wurde, gemäß dem Beifpiele Zürichs, ') der Befchluf 
gefaßt und gleich darauf vollzogen, daß alle, welche der 
Reformation oder dem reformirten Abendmahl entgegen feien, 
und an demfelben nicht Theil nehmen wollten, den Rath 
verlaffen follten; daſſelbe Geſetz wurde auf alle Stellen zu 
Stadt und Land angewendet. Wie mächtig dieſer Geift der 
Zeit war, geht daraus hervor, daß Oekolampad diefe Maß— 
regeln billigte; er beflagte fich in den Briefen an Zwingli 
über das noch im Hauſe vorhandene Gift; und freut fich, 
daß das Haus gereinigt werde und die Einwohner an Stärfe 
nunquam bene habituri sumus, nisi in ecclesiis juxta aposto- 
licam et evangelicam regulam servetur excommunicatio. 
1) Am Sabre 1528. S. Hottinger I. ©. 245. 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 15 


1a 
gewinnen könnten: er iſt froh, daß mit Ausrottung des Ka- 
tholicismus die Gefahren, welche die Sicherheit des Staates 
bedrohen, fich zeritreuen.) In diefer Anficht der Sache 
liegt unfers Erachtens feine Entfchuldigung. 

Zu gleicher Zeit wurde der Gedanke an die Einführung 
des Banned wieder aufgenommen. Der tiefere Grund, warum 
er noch nicht in das Leben getreten, Tag. in der deutlich auß- 
gefprochenen Abneigung der Gemeinden gegen eine blos aus 
Beiftlichen nach Anleitung der Reformationsordnung befte- 
bende Bannbehörde; fie witterten darin Bfaffenherrfchaft, und 
die Beiftlichen ihrerfeits weigerten fich eben um diefer Ur- 
fache willen, den Bann zu gebrauchen, Zugleich mwünfchten 
fie, daß derfelbe auch auf das doftrinelle Gebiet fich eriire- 
den möchte, wozu durch den angeführten Befchluß bereits 
ein Anfang gemacht wurde. Nachdem fie der Regierung 
darüber einige Eröffnungen gemacht hatten, erhielten fie von 
derfelben den Befehl, ihre Meinung und Wünfche vor dem 
verfammelten Rathe felbit vorzutragen. Oekolampad führte 
im Namen feiner Amtsbrüder das Wort. Die mweitläufige 
Nede, ?) die er bei diefer wichtigen Gelegenheit ‚hielt, läßt 
ung feine Anfichten über diefe ganze Sache deutlich erkennen. 

Zuerſt verbreitet fich der Nedner über die Nothwendig- 
keit der Kirchenzucht vermittelit Auflegung von Bußübung 
oder Ausfchliefung vom heiligen Abendmahl, Er erinnert 
an das Abnehmen des Glaubens, der Gottesfurcht, das Auf- 
fommen von Sekten, die Verachtung der Sakramente. Es 
ift daher fehleunige Hülfe nöthig; dieſe ift ſchon gegeben, 
wenn man Chrifto Gehorfam Teiftet, welcher fich von Anfang 
an nicht beanügt bat, die Jünger zu unterrichten, fondern 
ihnen auch die Macht zu binden und zu löſen gegeben, und 
ihnen verfprochen, ihre Handlungen zu billigen als wären 


) Decol. an Bwingli 12., 23., 25. Juni. 
2) ©. Defol. ep. fol. 42 sa. 
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ſie durch ihn ſelbſt gefcheben. Auch fchreibt er der Liebe 
des Firchlichen Gemeingeiftes ſo viel zu, daß außer derfelben 
fein Heil, fondern nur ein gewiſſer Untergang zu finden fei. 
Groß ift die Autorität der Kirche, von der abzuweichen fo 
vielen Schaden bringt. Daß diefe Autorität nöthig fei, wird 
dentlich, wenn man auf die Grundlage derfelben zurückgeht 
Im Felde der Kirche it nämlich der Waizen mit dem Unfraut 
vermifcht. Im Nee des Evangeliums werden verfchieden- 
artige Fifche gefangen. Die Kirchenzucht ift:nun von großer 
Wirkung, unfchwldiger Art und vermeider allen 
Schein von Gemiffenstyrannei. Sie iſt von großer 
Wirkung, denn: fo. wie für die Krieger die Schmach, das 
Schwerdt zu. verlieren, fchmerzlicher als Nuthenftreiche iſt, 
fo iſt auch für Ehriften, die wicht ale Schaam weggeworfen 
haben, die Furcht vor Erfommunifation ein gewaltiger Sporn 
zum’ rechtfchaffenen Leben, Wer würde fich nicht fürchten, 
als dürrer Rebe von dem edlen Weinftoc, welchen der himm⸗ 
liſche Vater gepflanzt, abgefchnitten zu werden? Die Kir. 
chenzucht iſt unſchuldiger Art und hat nichts Despotifches 
an'fich, einmal, weil die Kirche innert den Grenzen ihres 
Gebietes fich hält, und weil die von der Gemeinfchaft der 
Kirche Ausgefchloffenen Durch eigene Schuld ſich die Züch— 
tigung zugezogen haben. Was, fage ich, könnte die Kirche 
Anderes thun? Sollte fie, in. fremde Sünde willigend, ſich 
ſelbſt beflecden und ind Verderben ſtürzen? Wer möchte das 
ein: tyranniſches Verfahren nennen, daß fie, die unheilbaren 
fich ſelbſt überlaſſend, den übrigen der Gefahr ausgeſetzten 
Mitglieder, zu Hülfe eilt? — Zu Anfang der Kirche, als 
die Gottheit Chriſti durch Wunder der Welt ſich offenbarte, 
entflammte Bott die Apoftel zu herber Behandlung der Gott- 
ofen, Seitdem die Wunder. aufgehört, und der Glaube fich 
allgemein: verbreitet hat, hat er der Fürften und Oberiten 
Herzen gewonnen, daß fie. die Sanftmuth und Geduld der 


Kirche durch das Schwerdt zu befchügen unternahmen, - Sic 
15° 
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widerfesten fich, der Anforderung ihres Amtes zu entfpre- 
chen, mit großer Macht den Verächtern der Kirche.“ In— 
dem bier der Redner des Staates Hülfe anruft, fühlt er 
das Gefährliche der Sache, und fest gleich hinzu, daß die 
Kirche verachtet worden wäre, wenn nicht göttliche oder 
menfchliche Furcht die Gemüther erfchüttert hätte. Er will 
aber vom Staate nur diefed, daß er in der Kirche die Kir- 
chenzucht frei gebe. 

Im Weiteren fpricht der Nedner davon, daß jene Ein- 
richtung auch für die damaligen Zeiten und Kirchenzuftände 
paſſend und übrigens nicht fo fchwer aufrecht zu halten fei. 
„Wir fagen das, fährt er fort, wegen einiger ſpitzſindiger 
Leute, welche rufen: es find jest andere Zeiten und. andere 
Sitten; mit Strenge richtet man wenig and; dad Bolt möge 
jened Zoch nicht mehr dulden, es ift durch den Webermuth 
abergläubiger Briefter unerträglich geworden. Aber was fagen 
jene guten Männer? Was Chriftus befohlen, geht und denn 
dag nicht mehr an? oder iſt es Gottesläfterung zu. behaupten, 
daß Ehrifius uns Dinge. befohlen, zu deren Verrichtung er 
und die nöthigen Kräfte verfagt? Bei folcher Art zu urthei— 
fen, würde nicht Alles, was Chriftus gefprochen, verächtlich 
werden? Hatte er doch viel Elarer ald es und möglich iſt, 
das Verderben der Teßten Zeit vorausgeſehen; doch war fein 
Wille, daß die Kirche bis and Ende der Tage fortdauern 
folte. Auch find ja die Gemeinden in: feinem folchen Zu- 
ftande, dag alle Hoffnung auf Befferung ganz verfchwunden 
wäre. Mögen immerhin die nicht zu halten find von uns 
abfcheiden, wenn nur die übrigen um deren willen, dic ver- 
loren geben, nicht vernachläßigt werden. Nichts muß unver- 
fucht gelafien werden, fo lange die Zeit der Buße währt; 
oft find auch dieienigen, am denen man völlig verzweifelte, 
zu neuem Leben erwacht. — Es wird: Alles. leicht. werden, 
wenn wir einen: andern Weg einfchlagen als jene, welche 
die Exlommunikation mißbraucht. haben; daß fie nichts aus. 
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gerichtet, darüber int fich nicht zu wundern, denn fie wichen 
von der Richtſchnur der heiligen Schrift ab. Ihre Tyran- 
nei erwies fich dann, daß fie fich allein eine Gewalt an- 
maßten, welche fie mit andern hätten theilen follen, daß fie 
auch den Unſchuldigen Täftig wurden, und aus ungeitigem 
Eifer göttliches Necht und die chriftliche Liebe vergaßen. 
Was uns betrifft, fo maßen wir uns nichts dergleichen an. 
Es ift zwar in der Reformationsordnung diefed ganze Ge— 
fchäft und und den Helfern übertragen worden; meil aber 
das Volk aus Furcht vor der Rückkehr der früheren Tyran- 
nei die Sache nicht gerne fieht, fo wollen wir auch den 
Schein der Tyrannei meiden und von der anvertrauten Ge— 
malt feinen Gebrauch machen. Wir find Diener der Kirche 
und begehren in diefer Stellung zu bleiben. Wir wünfchten 
jener Laft enthoben zu fein, wenn fie nicht mit unferem Amte 
nnauflöslich verbunden wäre. Wir fehen daher nicht, mie 
wir und von diefer Laſt befreien Fünnen, doch muß Gorge 
getragen werden, daß die frühere Tyrannei nicht wieder auf- 
komme. Aus eben diefer Urfache erfcheinen wir jest bittend 
vor euch. Es gibt ein Verfahren, mobei die Würde des 
geiftlichen Amtes aufrecht gehalten und alle Tyrannei ver- 
mieden werden fann, wenn die Geiftlichen zugleich mit den 
Gemeindegliedern die Urtheile fällen und den Bann band. 
haben, nicht als ob die Stimmen aller gefammelt werden 
fonten; denn das Volk ermangelt der gehörigen Urtheils— 
fähigfeit. So mögen denn, wie zur Zeit der Apoftel, einige 
Aelteite ernannt werden, deren Stimme, ald der mit Klug- 
heit begabten, für die Stimme der ganzen Kirche gelten 
könne. Es müſſen folche Männer fein, melche um ihres 
Anten Leumundes willen Niemand zu verachten berechtigt iſt. 
Daher uns rathſam fcheint, daß, fo oft im Firchlichen Ange- 
fegenheiten etwas zu befchließen ift, die vier Pfarrer der 
Stadt mit vier Rathsherrn fich vereinigen, damit die Be— 
schlüffe mehr Anſehen erhalten mögen. Zu jenen möge man 
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vier von der Gemeinde hinzufügen, damit fie nicht über 
Hintanfegung ſich beflage, und fich nicht in die gefaßten 
Beſchlüſſe ungerne füge. Solche Behörde von zwölf Sitten. 
richtern fünnte mit Würde den nis Angelegenheiten 
leitend vorſtehen. 

Darauf verbreitet fich der Redner darüber, welche umd 
um welcher Urfachen willen geitraft werden follen, damit die 
Kirche nicht wieder Anlaß habe, über Bedrückung zu lagen. 
Er erinnert hier an die Mißbräuche der päbftlichen Kirchen- 
sucht, da die Prieſter Mücken feigten und Kameele verfchlud. 
ten. Es follten nur diejenigen verbannt fein, welche als 
faule Glieder nicht mehr gedulder werden fünnten, welche 
ale rechtichaffenen Leute als öffentliche Peſt flöhen, welche 
fich. durch die Verkehrtheit der Lehre und Unreinheit des 
Lebens ald vom Reiche Gottes ausgefchloffen erwiefen. Deko 
lampad berührt hier die mögliche Einwendung, ob nicht in 
einem mwohlgeordneten Gemeinweien ein ruhiges und. from. 
med Lchen ohne Bann unter dem Schuß der bürgerlichen 
Gefee geführt werden könne. Er macht darauf aufmerf- 
fam, wie wegen der Menge zu behandelnder Gefchäfte die 
Obrigkeit den Firchlichen Angelegenheiten nicht die gehörige 
Aufmerkfamfeit widmen könne; denn feine Abficht ift offen- 
bar, die Verwaltung der Firchlichen. Angelegenheiten über- 
haupt in die Hände jener Gittenbehörde zu ſpielen. Vieles, 
fagt er, werde auch von der Obrigkeit weniger. beftraft, als 
die Würde der Kirche erheifche. Vieles müſſe fie hingehen 
lafien, -befonders in großen Städten. Wiederum firafe die 
DObrigfeit ‚auch die reuigen. Sünder, welcher die Kirche 
Barmherzigkeit widerfahren laſſe. Der bürgerlich geftrafte 
Ehebrecher habe weiter nichts mehr zu gewärtigen, wie aber 
derfelbe ohne Schmach der Kirche alfobald das Abendmahl 
genießen dürfe? Go feien denn, die Handlungen anders, die 
vor den weltlichen Richterftubl, anders, die vor den Michter- 
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ſtuhl der Kirche gebracht werden und ganz verfchieden von 
einander feien die beiden Gerichtöbarkeiten, 

Die Rede fchließt mit einigen Andeutungen über „das 
gegen die Schuldigen zu beobachtende Verfahren. Als Grund- 
lage davon ftellt er den Ausſpruch des Herrn bin, Matth. 
18, 15—17, welcher die Ausfchließung aus der Kirchenge- 
meinfchaft erit nach erfolgter vergeblicher Ermahnung ge- 
fchehen läßt, und brüderliche Behandlung der Fehlbaren in 
alle Wege empfiehlt. Obwohl der Apoftel Paulus bei den 
Korinthern den Gebrauch der wiederholten Ermahnung nicht 
beobachtet, fo bat er doch das Geſetz Chriſti nicht übertreten. 
Einige fündigen auf fo freche Weife, daß fie durchaus Feine 
Ermahnung annehmen. Weber einen folchen kann alfobald 
die Erfommunifation ergehen. Allein, um jeden noch fo ge— 
ringen Schein der Tyrannei zu vermeiden, ziehen wir vor, 
die Regel Chrifti zu befolgen. Zuerft fol der Schuldige 
nicht vor die verfammelte Behörde geftellt, fondern Durch 
einzelne Mitglieder derfelben ermahnt werden; vwerachtet er 
die Ermahnung auch der ganzen Behörde, was bleibt dann 
übrig, ald daß ein folcher, der alle Gnade und Milde ver- 
achtet, von der Kirchengemeinfchaft. ausgefchlofien werde? 
Bitter er um Verzeihung, fo möge er von den Bannbrüdern 
freigefprochen werden, nachdem er fich einer angemefienen 
Buße unterzogen. Die Art und den. Grad diefer Buße zu 
beftimmen, das will Oekolampad fpäteren Berathungen über- 
laſſen. Zuletzt erinnert er den Rath an die bisherigen gro- 
en Dienfte, die er der Kirche geleitet, indem unter feinen 
Aufpieien die chriitliche Freiheit wieder erlangt, der Götzen⸗ 
dienst aus den Tempeln entfernt und der halbiüdifche Aber- 
glaube abgefchafft worden. Der Rath möge nun dadurch fein 
Werk krönen, daß er die Hand biete zur Herſtellung der 
Kirche in ihrer urfprünglichen Neinheit, auf daß ein neues 
Bolt Gottes erftehe, welches durch unverfälfchten Glanben 
und Heiligkeit des Lebens hervorleuchte. 
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Diefe Rarbichläge, fofern fie auf eine unabhängige, freie 
Stellung der Kirche binzielten, fanden bei der Regierung 
feine zu günftige Aufnahme; fie fonnte fich mit dem Ge— 
danken nicht befreunden, daß fie auf Feine Weife in der 
Handhabung der Kirchenzucht berbeiligt werden ſollte. Oeko— 
lampad dagegen fürchtete nichts fo fehr, als daß der Staat 
folche Dinge vor fein Forum ziehen möchte, Er fchreibt dar- 
über im September 1530 an feinen Freund Zwingli: „Liner- 
träglicher als der Antichrift wird die Obrigfeit, wenn fie die 
Kirche ihres Anfehens beraubt. Die Obrigkeit führt das 
Schwerdt, und zwar mit Recht. Allein Chriſtus hat uns 
Arzneien dargeboten, womit wir die gefallenen Brüder bei- 
len können. Bleibt der Kirche ihre Würde, fo wird fie die 
Seelen immer noch gewinnen können durch ihre Ermahnungen, 
gefert auch dag fie diefelben dem Teufel übergebe zum Ver— 
derben des Fleiſches. Müſſen aber alle Schuldigen vor die 
Obrigkeit geftellt werden, dann wird fie entweder ihr Schwerdt 
abitumpfen , Vieler oder Weniger fehonend, oder durch harte 
Behandlung das Evangelium verhaßt machen. Zudem beffern 
wir die Gefallenen nicht. indem wir fie der Obrigfeit anzei- 
gen, fondern wir verratben fie. Chriftus bat nicht gefagt: 
hört er nicht, fo fage eö der Obrigkeit, fondern der Kirche. 
Ich will deßwegen keineswegs mit den MWiedertäufern die 
Obrigkeit aus der Kirche ausfchließen. Aber ihre Funktionen 
find nicht die der Kirche; und fie läßt manches gefcheben, 
mad fich mit der Neinheit des Evangeliums nicht verträgt.“ 
In demfelben Briefe verabredet er mit Zwingli, der diefelbe 
Anficht von der Sache zu hegen ſchien, fie zur gemeinfamen 
Angelegenheit der durch das chriftliche Bürgerrecht verbun- 
denen Städte zu machen. Er hatte dabei die doppelte Ab- 
ficht, die Einrichtung des Banned in Bafel zu befördern, und 
fie überhaupt in der reformirten Schweiz anzubahnen. Da 
die darüber gepflogenen Unterhandlungen von feinem günftigen 
- Erfolge begleitet waren, fo fonnten fie auf den Bang der 
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Dinge in Bafel wenigitens nicht fürdernd einwirken. Ja, 
infofern Defolampad in feiner Anficht von der unabhängigen 
Stellung der Kirche ziemlich allein Hand, zum Theil heftigen 
Widerftand fand, fo fcheinen jene Berathungen eher einen 
ungünftigen Einfluß auf die Wendung Der Sache in Bafel 
ausgeübt zu haben. 

Auf einer Tagſatzung, welche die evangelifchen Stände 
im September 1530 in Aarau hielten, wurde die Sache des 
Kirchenbannes ernftlich betrieben. Defolampad hatte doch fo 
viel bewirkt, daß der Rath ihn nach Aarau fchickte, den Bann, 
wie ihn die Neformationdordnung einfeste, den Ständen zu 
empfehlen. Auch die andern Stände fandten ihre Theologen. 
Defolampad vertheidigte den Bann mit den ung bereits be- 
fannten Gründen, und führte unter anderm diefed an, daß 
die Päbſtler und Wiedertäufer den Evangelifchen nicht ganz 
ohne Urſache vorwerfen, fie feien eigentlich Feine chriftliche 
Kirche, weil fie feine Kirchenzucht hätten. Er ftellte num 
Namens der Basler Negierung drei Begehren an die Ber- 
fammlung: 1) daß die chriftlichen Mitbürger mit feinen Her- 
ren ihre Bannordnung annehmen wollten; 2) wo das be- 
fchwerlich erachtet würde, fo möge man aus allen Orten der 
chriftlichen Bürgerfchaft einen Predikanten fammt einem Raths⸗ 
boten gen Bafel fenden, damit fie fich mit einander befprä- 
chen und das befte einhellig annähmen; 3) wenn auch dieſes 
nicht angenommen würde, fo möchten die andern chriftlichen 
Gemeinden die Liebe gegen die in Bafel behalten und ihr 
hierin nichts vorwerfen (aufrupfen.) Denn ihre Predilanten 
feien bereit, ihrer Lehre und Händel Rechenfchaft zu geben, 
befonders dieſes Handels halben.) Am Tebhafteften und 
eifrigiten hatten auf diefem Tage die Berner und unter ih— 





1) Die Mittheilungen- darüber find im Basler St. A. aufbehalten, 
Defolampad fpricht fich auch darüber aus in einem Briefe an 
3w. vom 17. Sept. 1530. 
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nen Berchthold Haller dem Neformator von: Bafel wider. 
fprochen. Sich beugend vor dem bernerifchen Herrfchergeifte, 
faben fie es als das beite an, daß. die Kirchenzucht einen 
ganz bürgerlich politifchen Karafter angenommen. In einem 
langen Briefe an Berchtbold Haller vertheidigte Oekolampad 
zu Anfang des Dftobers feine Anficht und griff diejenige 
der Berner an. Er bringt manche gute Argumente gegen 
die Intervention der bürgerlichen Gewalt in folchen Dingen 
bei. Zugleich bezieht er den Bann auf feine eigenthümlichen 
Anfichten vom Abendmahl, Diefed fei nicht eingeſetzt, um 
Troft und Heilmittel gegen die Sünde darzureichen; wer 
nicht fchon getröftet und durch den Glauben geheilt, hinzu. 
trete, der laufe: große Sefahr : das heil. Abendmahl fei ledig- 
lich ein Zeichen, woran man die Chriften erfenne, wodurch 
fie das Bekenntniß ihres Chriftenglaubend ablegen. Daher 
fei der Bann .und die Ausfchließung vom Abendmahl notb- 
wendig. Die Sünder ohne Anterfchied zufafen und fich 
darauf berufen, daß ja das Abendmahl eben das Heilmittel 
gegen die Sünde darreichen foll, das heiße lutherani— 
firen. ') 

Auf einem Tage in Bafel im Laufe des Oftoberd 1530 
wurde die Sache wieder befprochen, und weiter Fein Reful- 
tat erlangt; nur follte jeder Stand hierin das Belichige 
anordnen. Das ging Oekolampad fehr zu Herzen, der von 
diefen Gedanfen fait zu fehr eingenommen war, Noch meh. 
reremal beftürmte er den. Zwingli mit feinen Bitten, und 
meinte, daß die Sefandten Zürichd auf der nächſten Tag- 
fagung die zögernde Regierung von Baſel anfpornen foll- 


) Diefer wichtige, fehr lange Brief findet fich bandfchriftlich in 
den Ant. Gernl. Auf einem Tage in Aarau, am 1. Auguſt 1551, 
befprachen Defolampad und Haller neuerdings die Sache und 
näberten fich ein wenig einander. S. Brf. B. Hallers an 
Bullinger.. 28. Dec. 1531. . Fuessli. ep. reform. p. 90 u. Gastii 
diarium 28. Juli 1531. 
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ten. :) Da von diefer Seite nichts zu erhalten war, fo 
wandte er fich an die aus fünfzig Pfarrern und Helfern be- 
ftebende und zu Anfang Dezemberd in Bafel verfammelte 
Synode. Auf Defolampads Betrieb hielt fie durch die Ver- 
mittlung der Deputaten um Einrichtung ded Banned nach 
den früher gemachten VBorfchlägen an.2) Der Rath ver- 
fprach wie früher baldige Antwort, Tieß aber Oekolampads 
Ungeduld doch lange darauf warten. 

Endlich erfchien am 14. Dezember eine neue Verordnung 
des Rathes binfichtlig des Banned; fie war aber nicht ganz 
fo befchaffen, wie Defolampad fie gewünfcht hatte.?) Die 
Regierung fürchtete. wahrfcheinlich durch Aufitellung einer 
firchlichen Behörde von zwölf Männern für die ganze Stadt 
fich eine zu. große Macht gegenüber zu ftellen; ohnedem 
mochte fie nicht. gerne ohne überwiegende Gründe von der 
Reformationsordnung abweichen: fie behielt alfo die ältere 
Beſtimmung bei mit dem Zuſatze, daß drei chrbare Männer, 
zwei vom Mathe, einer von der Gemeinde, dem Pfarrer und 
den Helfern beigegeben werden follten. Der dreimal vergebens 
Gewarnte fol vom heil, Abendmahl ausgefchloffen werden; 
der Neuige wird vom Leutpriefter. in der Kirche mwicder als 
Glied der Gemeinde aufgenommen. Wenn er einen Monat 
oder Fänger im Banne bleibt, ohne fich zu beflern, ſo foll 
. er je nach Geſtalt der Sache hart beitraft werden, und auch 





1) Zmwingli fonnte darin mit Defolampad übereinitimmen, daß die 
Kirche vom Staate nicht bevogtet werden follte; aber eine 
mit Erfommunifation verbundene Kirchenzucht einzuführen, lag 
ihm ferne; er hatte die richtige Anficht, daß diefelben Verbre— 
chen, gegen welche die Apoftel den Bann gebraucht hätten, nun— 
mehr Bolizeifache geworden und durch die Obrigkeit beſtraft 
würden. ©. Stimmen aus dem fchmeizerifchen Neformations- 
Zeitalter über die Erfommunifation oder den Kirchenbann. 
Bern 1839. \ 

2) Def. an Zm. 3. Dec. 1530. 

3) Ant. Gernl. 
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die Zünfte und Geſellſchaften dürfen ihn trafen. Wenn 
fchon diefe letztere Beſtimmung Oekolampads Anfichten ganz 
widerfprach, fo Fam bald noch eine andere Verordnung bin- 
zu, mwelche den NReformator nicht weniger verleßen mußte. 
Km Brachmonat des folgenden Jahres wurde nämlich, die 
Bannherrn belangend, von beiden Räthen erfannt, daß der 
zum drittenmal vergebend Gemwarnte den Herrn Häuptern 
angezeigt werden follte, welche ihn in der nächſten Raths— 
fisung vor den Rath ftellen und friedlich ermahnen follen. 
Der Rath, heißt es, wolle die Bannherren fchüsen und be- 
fchirmen. ) So nahm denn auch diefe Lebensäußerung der 
Kirche denfelben Karakter an, der das Ganze des Firchlichen 
Lebens beberrfchte: die Kirchenzucht wurde dem Princip und 
Typus der Staatskirche affimilirt. — Wie in der Stadt, 
fo wurden auch auf dem Lande durch eine Verordnung vom 
15. Dezember 1530 die Bänne ind Leben gerufen; jene 
Bänne beftehen aus dem Pfarrer, dem Obervogte und zwei 
von dieſem erwählten fernern Männern, Iſt die zweite 
Warnung ohne Frucht geblieben, fo wird der Schuldige vor 
den Bann am Münfter zu Bafel gemiefen, um dort die dritte 
Warnung zu empfangen. ?) Dabin alfo ward Defolampads 
Borfchlag abgeändert, die Bänne der Landfchaft dem die 
ganze Stadt umfaflenden Banne von 12 Mitgliedern unter- 
zuordnen, | 

Es ift uns noch die Gebetsformel aufbehalten, melde 
mwahrfcheinlich gleich nach den Wahlen der Bannbrüder in 
der Kirche verlefen wurde, „Barmherziger Gott, fo beißt 
ed darin, weil du nicht mwillft, daß die gefunden Glieder dei- 
ned Leibes durch die ungefunden und faulen befchädigt wer- 
den, und du deßhalb deiner Gemeinde die volle Gemalt, 
. einzunehmen und aussufchließen, mit deinem Worte verlichen 


I) Ant. Gernl. 
2) Ant. Gernl. 
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baft, fo bitten wir demütbiglich, herzlich und vertraulich, du 
mwolleft diefen Männern und Brüdern, denen befohlen iſt, in 
folchen Dingen Aufſehen zu haben, zufenden den Beift chrift- 
lichen Ernftes, damit fie in wahrer, brüderlicher Liebe mit 
Fleiß, ohne alle Säumniß, ohne alles Anfehen der Berfon, 
folchen ihren hoben Befehl und Amt zur Neufnung deiner 
Ehre und zum Beften deines Volkes Genüge thun. Verleihe 
auch und, deiner Gemeinde, ihr brüderliches Warnen, mo 
ed vonnöthen if, geduldig und mit Befferung anzunehmen, 
durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn. Amen!“ ') 

Die Berbannten wurden öffentlich in der Kirche und 
namentlich angezeigt, wie eine aufbehaltene Exkommunika— 
tionsformel des Banned am Münfter beweist:2) „Wir die 
verordnneten Auffeher und Bannheren der Gemeinde Ehrifti 
in dem Münfter allbier zu Bafel, entbieten männiglich Gnade, 
Friede und Heil und dabei zu wiſſen: demnah N. R. viel- 
fältiglich zum erften, andern und dritten Mal brüderlich er- 
fucht und. chriftlich gewarnt worden, daß er vom Lafter N. N. 
abftehen, ſich als ein gefundes Glied Chrifti bei der Ge- 
meinde Gottes unärgerlich halten wolle, melches alles bei 
ihm nichts verfangen, fondern er hat in gemeldetem Laſter 
für und für verharret, damit er genugfam zu verfehen gibt, _ 
dag er nicht allein nicht zu gewinnen, fondern, dieweil er 
unfer tremes und väterliched Vermahnen fogar verwirft, fo 
trennet und banner er fich felbft von unferer Gemeinde, fo 
werden wir dadurch, nach Ehrifti und der Apoſtel Ordnung 
verurfacht, uns auch feiner Gemeinfchaft in des Herrn Nacht- 
mahl und andern chriftfichen Gebräuchen und jeglicher an- 
derer Art von Gemeinfchaft mit ihm zu entichlagen, damit 
wir unfere Eonfeienzen nicht befchädigen, unfere Gemeinde 


1!) Ant. Gernl. 


2) &t. 9. v. Bafel: der Name der Erfommunizirten wurde an 
den Kirchthüren angefchlagen. 
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nicht befleden, und unfern Herrn in feinen Geboten nicht 
verleugnen. Darum wir, um folcher Sachen willen. verfam- 
melt, mit euerm Geifte und ungezweifelter Zufimmung er- 
kennen und erkannt haben, den oben genannten N., fo lange 
er von feinem böfen Vornehmen nicht abfteht, fich mit unfe- 
rer Kirche nicht wieder verföhnt, als einen Verbannten und 
Abgefonderten von dem Leibe und der Verſammlung Jeſu 
Ehrifti und als ein dürres Glied zu meiden, mit ernitlicher 
Verwahrung, ob der gedachte N. aus Eingebung des Feindes 
menfchlichen Heiles fo hartnäckig wäre, einen Monat lang 
in ſolchem Banne zu verbarren, oder ob Jemand unter euch 
einige Gemeinfchaft mit. Effen, Trinfen, Mahlen, Baden, 
Kaufen und Berfaufen, Behaufen und Behöfen u, del. mit 
ihm, dieweil er im Bann iſt, haben wiirde, daß alddann 
nad) Ablauf des Monats der Verbannte von unferer Herrn 
Stadt und Landfchaft verwieſen, und Diejenigen, fo. einige 
Gemeinfchaft mit: diefem Verbannten gehegt, jedesmal um 
ein Bund ohne Gnade geftraft und dazu wie abgefchnittene 
Glieder Ehrifti geachtet und gemieden werden follen. Dar- 
nach wiſſe fich männiglich zu richten und vor Schaden zu 
bewahren, 

Oekolampad, der wahrfcheinlich ‚den Hauptantheil an 
der Abfaſſung diefes Formulars hatte, fügte fich,. wie. fpäter 
Calvin, in. die Nothwendigkeit, und um nur die Kirchenzucht 
aufrecht. zu halten, überfah er den bürgerlichen  Karakter, 
den fie annehmen mußte, In einem Briefe an Somius in 
Um (vom 29. Mer; 1531). rühmt: er ihre. Wirkungen. 
„Keine Einrichtung verfpricht beffere Früchte, Die meiften 
demüthigen fich bei der erſten Warnung und nehmen fie mit 
Dank an. Den Wiedertäufern bleibt faſt keine Ausflucht 
mehr übrig. Die Kirche gewinnt an Autorität; die Nerger- 
niffe werden nach umd nach ausgerottet. Wir fehen zwar, 
daß wir bisweilen zu viel Nachficht geübt haben; es ift dieß 
aber immerhin beffer als tyrannifch. zu verfahren, oder die 
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Schlüffel der Kirche preiszugeben.“ Doch gab es manchmal 
bei Anlaß der Kirchenzucht ärgerliche Auftritte. Im Monat 
Mai (1531) gefchab es, daß ein Erfommunizirter, Namens 
Stüblin, in der Nacht zu Oekolampad kam, ihn Buben 
und Keser fchalt und Gottesläfterungen ausſtieß, um den 
guten Dann zu erfchreden und dadurch zum Widerrufe des 
Bannurtheils anzutreiben. Tags darauf lief er wie ein 
Rafender mit einem Schwerdte in der Hand durch die Stadt, 
und drohte jedem, der ihm entgegentrete, niederzuſtoßen; er 
fand ed aber bald gerathen, ſich heimlich aus der Stadt zu 
Hüchten. Seine. Frau fam des Nachts zu Oekolampad und 
bat um Gnade für ihren Dann, erhielt aber feine günftige 
Antwort. „Die ganze Stadt kenne das öffentlich geichehene 
Vergeben; der Rath wiſſe auch davon; er wolle defien Eifer 
in Gottes Sache nicht hindern.“ In demfelben Monat 
muste der Pfarrer Berſius vor Rath erfcheinen auf die 
Anklage eines. gewiſſen Harnifch hin, dag er ein Kind 
nicht habe taufen wollen, weil einer der Pathen im. Banne 
geweien. Der Pfarrer vertheidigte fih mit der heiligen 
Schrift, und es ward erfannt, daß fortan Niemand, der im 
Banne ſtehe, ald Taufpathe zugelafien werden folte. Eine 
weniger ftirenge Handhabung der Kirchenzucht war die un. 
mittelbare Folge diefer Vorfälle, wozu eine Feine Abweſen- 
beit Oekolampads fördernd hinzukam. Dadurch wurde die ar 
geführte Verordnung vom 9. Juli deffelben Jahres. vorbereitet, 
Um diefelbe Zeit wurde auf Oekolampads Betrieb der Ge- 
brauch abgefchafft, die Namen der Erfommunizirten Anden 
Kirchthüren anzufchlagen; diefer Gebrauch hatte zu vielen 
Klagen Anlaß gegeben und Dekolampads Anfehen Eintrag 
gethan. !) | 








1) Basilee quidem D. Oecolampadius, multum dissuadente Zwing- 
lio, instituerat, ut quidam. excommuniearentur, schedis etiam 
ad templi fores affixis, sed adeo non durabilis fuit illa, cons- 


208 


Mit der Kirchenzucht ſtehen in Verbindung die Mafre- 
geln gegen diejenigen, welche fortwährend fich weigerten, am 
rerormirten Abendmahl Theil zu nehmen. Am 23, April 1531 
erließen die geordneten Auffeher der vier Pfarrkirchen in der 
mehrern und mindern Stadt Bafel folgende Verordnung: !) 
„weil etliche das heilige Abendmahl nicht ‚genießen, ald noch 
nicht genugfam beachtet, wodurch Mergerniß, Ungehorfam und 
Zertrennung entficht; wicwohl fie aus. verfchiedenen Schrif- 
ten und auch durch unfre Predikanten genugfamen Bericht 
empfangen, damit jedoch Niemand fich beflagen möge, es fei 
feinem Gewiffen hierin verfäumt worden, entbieten wir uns, 
Samftagd den legten April bei den Auguftinern einen 
Bericht zu geben, dazu wir alle ermahnen, fo fich bisher der 
Saframente enthalten haben, edel oder unedel, geiſtlich oder 
mweltlich, Mann oder Weib, Wir wollen. ihnen dermaßen Be- 
richt geben, daß fie nicht zu Flagen haben. Welche folches 
verachten und an ihnen felbit ſäumig find, werden wir nach 
görtlicher und unferer Herren Ordnung vernefacht, als folche 
die fich felbit von uns abtrennen, öffentlich ald Verbannte zu 
erfennen, und fo lange dafür zu halten, bis fie fich mit der Ge- 
meinde. wieder verfühnen,.“ Da diefe Maßregel die gewünſchte 
Wirkung nicht gehabt zu haben fcheint, und wegen der Menge 
der Mebertretenden fie nicht in aller ihrer Strenge angewen- 
det werden konnte, fo wurden auf. den: Zünften lange Ber. 
zeichniffe ‚von folchen, die nicht am heiligen Abendmahl Theil 
genommen, gemacht, und gewiffe Bemerfungen beigefügt , 
wahrfcheinlich auf. Befehl des Raths. Wir können nicht um- 





titutio, ut, quod Zwinglius pr&edixerat, non sine aliqua es- 
timationis sus jactura Oecolampadius illam abrogarit. Rod. 
Gwalter ad Josuam Vinslerum, pastorem Biennensem. ©, Fuessli 
epistole ab ecclesie Helvetic® reformatoribus vel ad eos 
scripte. p. 478. Daß der Gebrauch der Erfommunifation felbit 

nicht abgefchafft wurde, beweifen mehrere Verordnungen aus 
den nächit folgenden Jahren in den Ant. Gernl. 

!) Ant. Gernl. 
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bin einige derfelben anzuführen. „NR. it nicht zum heiligen 
Abendmahl gegangen; ift aber willens, fich in nachgehender 
Zeit nach Inhalt meiner Herrn Mandats andern Bürgern zu 
vergleichen.“ — N. fagt, er babe an ihm ferbft noch nicht 
erfunden, daß er gerne käme u. ſ. w.“) Mehrmals wandten 
fich diefe in ihrem Gewiſſen angefochtenen Bürger an den 
Rath; noch im September defielben Jahrs 1531 erfchienen 
fie vor demfelben, und baten in einer langen Rede, dag man 
ihrer ald des alten Stammes der Bürgerfchaft von Baſel 
fchonen und fie nicht zwingen möchte, etwas wider das Ge— 
wiffen zu thun. Nach einigem Zögern erhielten fie die Ant- 
wort: der Rath babe Bannherrn aufgeitellt, welchen der Be- 
fehl ertbeilt worden fei, dem fie fich nothwendig unterziehen 
müßten.) Doch auch nachher wurde die genannte Maaß— 
regel nicht völlig ausgeführt. 

An der Spise diefer Bürger, die dem alten Glauben 
mehr oder weniger getreu blieben, oder wenigitens die An- 
fichten der Stimmführer der Reformation nicht vollfommen 
theilten, fanden der Oberfizunftmeifter Zug Zeigler, in 
defien Haufe ihre VBerfammlungen flatt fanden, derfelbe, der 
fich einit des angeflagten Pfarrers Roblin vor dem Rathe 
angenommen, und Bonifacius Amerbach, einer der 
Söhne des berühmten Buchdruders, damals Brofeflor des 
Rechts. Diefer ift es, der jene lange Nede im Namen der 
andern Bürger bielt, Geine übrigen Verhandlungen mit 
dem Rathe verdienen als ein Farafteriftifches Zeichen der Zeit 
genauere Erwähnung. Da auch er mehreremal beläftigt wor- 
den war, fo wendete er fich wahrfcheinlich bald nach der 
Verordnung vom 23, April 1531 für feine eigene Berfon 
an den Rath. Er befchwerte fich zuerit über die Verun— 
glimpfungen derer, die nicht zum heiligen Abendmahl gingen; 


1) St. 9. von Bafel. 


2) Gastii diarium. 
u. Bd, Herzog Oekolampad. 14 
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fie würden auf den Kanzeln fchlechte Chriſten geicholten, 
und gefchildert als trügen fie Neid und Haß gegen ihren 
Nächſten im Herzen, ald verachteten ‚fie die Obrigkeit und 
Bürgerfchaft; ja ed würde zu verfichen gegeben, daß die 
Obrigkeit in gefährlichen Zeiten fich zu denfelben nichts 
Gutes verfehen könnte. Diele Berunglimpfungen hätten ohne 
Zweifel den Rath bewogen, bei Fedem zu erfunden, warum 
er nicht bei dem heiligen Abendmahl erfcheine. „Diemeil 
ich nun, fuhr er fort, von den Deputaten auch befchickt wor- 
den bin, ſo befenne ich, daß feine der genannten Urſachen 
mich vom heil, Abendmahl zurückgehalten; nicht aus Ver⸗ 
Achtung des Rathes bin ich nicht erfchienen; denn in allen 
rein bürgerlichen Sachen will ich Gehorſam Teiften, und 
felbft Leib und Leben für meine Mitbürger Taffen. Sondern 
die Urfache iſt diefe, daß ich glaube und befenne, daß in 
dem Nachtmahl des Herrn Leib. und Blut Ehrifti wahrhaftig 
unter der Geftalt des Brodes und Weines gegenwärtig fei, 
gegeben, ausgetheilt und angenommen werde, Go mir aber 
vorgehalten wird, daß die Bredifanten bereit feien, von ihrer 
Lehre Nechenfchaft zu geben, und ich mich deßhalb befcheiden 
laffen folle, fo it das Alles unnöthig; denn ich babe alle 
ihre Büchlein, deutſche und Lateinische gelefen, und fie auf 
den Kanzeln gehört; auf alle ihre zierlichen Argumente iſt 
meine Antwort: Jeſus Chriftus mag feine Allmacht Niemand 
abfchlagen; die Worte des Abendmahls find klar; fo die 
Kirche Schon fo lange diefe Auslegung annimmt, fo Fann 
ich nicht finden, daß Chriſtus fein Geſpons fchon fo Tange 
Zeit babe Taffen irre geben, Dergleichen Sachen wollen 
fchlecht geglaubt und nicht vispurirt werden. Der Predi— 
fanten Lehre wäre mir anmuthiger und meiner Vernunft 
beffer gemäß. Aber behüte Gott, dag ich in Sachen des 
Glaubens meine Vernunft walten laſſe; denn die pure menfch- 
liche Bernunft lehrt auch nicht, daß es cine Auferſtehung 
nach dem Tode gebe, daß Bott, der Himmel und Erde er- 
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ſchaffen, ſich habe wollen ans Kreuz ſchlagen laſſen. So 
die Predikanten meinen, daß fie meinethalben Chriſto Rechen⸗ 
ſchaft geben ſollen, ſo ſage ich ſie aller Rechenſchaft meinet- 
halben quitt und ledig; es wird ein Jeglicher für ſich ſelbſt 
Rechenſchaft geben. In dem Büchlein, welches die Obrig- 
feit bier hat drucken Laffen wegen der Unterredung mit Luther 
und Melanchthon ſteht zu Tefen: weil wir und in diefen- 
Artikeln nicht verglichen, fo fol doch ein Theil gegen den 
andern chriftliche Liche erzeigem, Sch hoffe, die Obrigkeit 
werde mich bei diefem Beſchluſſe bleiben laſſen. Unſere 
Predifanten haften auch die Herren, die das Gefpräch (zu 
Marburg) angeftellt, nicht für Unchriſten, obwohl fie bei ih— 
rem Tifche nicht erfchienen: der Widerwille wird durch fol- 
ches Gebot erſt hervorgebracht, Ganze Städte und Länder 
zeigen, daß ungeachtet diefer Verfchicdenheit doch Einigkeit 
und Friede berrfchen Fann, Vermöge aller ausgegangenen 
Mandate Fönnet ihr Niemand nöthigen; denn die Neforma- 
tionsordnung vom 1. April 1529 verordnet blos; die Kirch- 
genoffen follen um der Liebe willen, um Aergerniß zu mei- 
den, fo fie Gnade haben, bei dem heiligen Abendmahl 
erfcheinen; ich habe num feine Gnade gehabt, daher mich die 
Verordnung nicht berührt, Das Mandat des Banns halb 
vom 14. Dezember 1530 geht allein auf offene LZafter, So 
man mit Fürften, Herrn und Städten ein Bündniß annimmt, 
die im diefem oder andern Artikeln mit unfern Predikanten 
nicht übereinftimmen, die auch gegenwärtig zu dem Abend- 
mahl unferer Predikanten nicht gehen würden, wie vielmehr 
gebührt fich, den bier erzogenen Bürger um jenes Artikels 
willen nicht auszufchließen, deffen Eltern, auch hier Bürger, 
der Stadt Ehre nicht um ein Kleines bei den Gelchrten in 
Deutichland und Frankreich gefördert, in deren Fußitapfen 
zu treten ich willens bin,“ Ungeachtet diefer Eräftigen 
VBertheidigung des gewiffenhaften, Farafterfeiten, verftändigen 


Mannes mußte er noch fortwährend Schifanen erleiden, die 
14° 
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zu neuen Verhandlungen mit dem Rathe führten, In fei- 
ner dritten und Testen Zufchrift an den Math erflärte er, 
daß er einen vortheilhaften Ruf auswärts erhalten, und daß 
er auf das Verfprechen, nicht beunruhigt zu werden, jenen 
Ruf aufgegeben; er berief fich auch, um die Bredifanten 
abzumehren, auf feine Eigenfchaft als Eaiferlicher Nechten 
‚und nicht der heiligen Schrift Doftor; daher, wenn er auch 
auf die Argumente der Prediger nichts antworten könnte, 
fo folge daraus noch nicht, daß er in feinem Gewiſſen über- 
zeugt und gewonnen frei. Dan möge ihn bei feinem Glau- 
ben laſſen. Damit endigte diefe unerbauliche Gefchichte, die 
denn doch den guten Erfolg hatte, daß man die Nothwendig- 
feit eines milderen Verfahrens einſah, indem durch eine bad 
bernach folgende Erläuterung, was für Artikel in 
der chriftlichen Gemeinde warnungsmweife vorge— 
nommen, und fo man fich nicht beffert, mit dem 
Bann beitraft werden follen, ausdrücklich aus der 
Zahl der zu bannenden diejenigen ausgenommen werden, die 
mit Demuth bei den Bannbrüdern fich entfchuldigen, daß 
das Nichterfcheinen beim heiligen Abendmahl nicht aus Ver- 
achtung Cdeffelben oder der Obrigkeit) gefchehen. ') 

Es darf übrigens nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
Bonifacius Amerbach und wenigitens ein Theil der ihm an- 
bangenden Bürger nicht Fathorifch über das Abendmahl dach- 
ten, fondern fich mehr oder weniger der Tutherifchen Vor- 
ſtellungsweiſe näherten. Bon Amerbach wiffen wir es ganz 
beſtimmt; es erhellt aus Stellen der angeführten Rede, fo 
wie auch aus einem eigens aufgeſetzten Glaubensbekenntniß. 
So wiſſen wir auch ficher, daß Wiffenburger Oekolam— 
pads Auffaffung des Abendmahls niemals eigentlich ange- 
nommen bat. Es beftand demnach in Bafel eine Partbei, 





1) Diefe Erläuterung fo wie Alles den Bonif. Amerbach Betreffendeiit 
aus den Ant. Gernl. gezogen, Diefer gieng fpäter sum Abendmahl. 
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welche, ohne die römifchen Irrthümer beisubehalten, fich 
mit der kahlen zwinglifch-öfolampadifchen Auffaffung des bei- 
rigen Mahles nicht befreunden wollte noch Fonnte, Ihre 
Anficht faßt Amerbach in den gewiß fehr gemäßigten Worten 
sufammen, daß er das heilige Abendmahl genieße, eritens, 
um Chrifto für feine Gutthaten zu danfen, zwei— 
tens um den Slauben au ſtärken, um fich gegen die 
Berfuhungen der Welt, des Fleifches und des 
Teufels zu waffnen, und drittend um den chriftlichen 
Blauben zu bezeugen. Nur der zweite Bunft war der 
dfolampadifch-zwinglifchen Auffaſſungsweiſe entgegengefeßt, 
und zwar in ihrem Extrem betrachtet, d. b. mo die indivi- 
duelle Beziehung der Kommunion ausgefchloffen ift. 

Wie widrig auch der Eindruck fein mag, den die cr 
mwähnte proteftantifche Unduldfamkeit und Gewiffenstyrannei 
auf uns macht, fo wird doch das immerhin ungünftige Ur- 
theil darüber etwas gemildert werden, wenn man fich die 
gefahrvolle Lage des Proteſtantismus vergegenwärtigt und 
die daraus fich fcheinbar ergebende Nothwendigfeit, inner- 
balb der Mauern wo möglich Einheit des Glaubens zumege 
zu bringen. Die Briefe, die Erasmus etwas fpäter an Bo— 
nifacius Amerbach fchrieb, um ihn in feiner Anficht zu be- 
ftätigen, geben und eine VBorftellung von den Beforgniffen, 
welche die neu gebildete reformirte Kirche in Bafel und ander- 
wärts fo mie ihre Häupter und Stimmführer hegen mochten. 
So lange das feindliche Verhältniß zwifchen den alten und 
den nen entitandenen Kirchen fortdauerte, wurde auch von 
proteftantifcher Seite das Princip der Neligionsfreiheit viel- 
fach verlegt, ja nicht einmal anerfannt; was aber die har- 
ten Maaßregeln gegen die Intheranifirenden Basler Bürger be- 
trifft, fo finden fie leider ihr Geitenftüf in dem noch här- 
teren Benehmen der Intherifchen Kirchen gegen diejenigen, 
welche den fchweizerifchen Lehrbegriff annahmen, — Welchen 
Antheit nahm wohl Defolampad an diefer Uebertragung der 
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Kirchenzucht auf das doktrinelle Gebiet? Wir müfen befen- 
nen, daß der Gedanke von ihm ausgegangen ift, welcher, 
wenn einmal die Kirchenzucht überhaupt als rechtmäßig aner- 
kannt iſt, feine Rechtfertigung findet. Was er vonder Ber- 
achtung der Saframente redet, bezieht er freilich ganz ohne 
Grund auf jene Basler Bürger, welche fich von der refor- 
mirten Abendmahlsfeier zurüdzogen. So wie er fich denn 
freute, daß diejenigen unter ihnen, welche mit Würden und 
Aemtern bekleidet waren, diefelben aufgeben mußten, fo bat 
er gewiß auch weſentlich dazu beigetragen, um die Andern 
zum Gehorfam zu bringen. Seine Abficht war ficher nicht, 
den Lutheranifirenden feine Meinung aufzudringen, die er um 
diefelbe Zeit den Lutherifchen etwas näher brachte, fondern 
er glaubte. die verfteckten, Fatholifchen Irrthümer angreifen 
zu müfen, und glaubte um fo mehr mit Katholifen oder zum 
Katholicismus Wiederhinneigenden zu thun zu haben, als jene 
Bürger fih vom Abendmahl zurückzogen. 

Bon größerer Bedeutung waren die Berhandlungen mit 
dem unglüdlichen Michael Servede: fie fallen in das Ge— 
biet der Kirchenzucht, und beweifen, daß Oekolampad mit 
entfchiedenem Glauben evangelifche Milde und Mäßigung zu 
einigen verftand, — Während der reformatorifche Geiſt in 
Deutſchland fih auf die Dogmen betreffend die Aneignung 
des Heiles warf, griff der reformatorifche Geiſt in Ftalien 
und Spanien zugleich die Fundamentalartifel des chriftlichen 
Glaubens an, Der Spanier Michael Servede iſt eim 
Hauptrepräfentant des Anti-Trinitarismus: ein höchſt unflarer, 
verworrener Kopf, voll gährender Ideen aber ohne alle ber 
ſtimmte, klare Auffaſſung des Chriftenthbums; feine Anfichten 
über die Trinitätslehre fcheinen fich dem GSabellianismus zu 
nähern und verrathen nicht undentlich eine pantheiftifche Fär- 
bung; das Endrefultat Davon war, daß Chriftus auf diefelbe 
Linie wie die übrigen Menfchen gejtellt wurde, Daher zer- 
fiel ihm auch. die Rechtfertigung durch den. Glauben an das 
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Verdienſt des Gekreuzigten: beftig griff er die proteflan- 
tifche Mechtfertigungsicehre an.) Nimmermehr konnte die 
proteftantifch-evangelifche Kirche fich mit dergleichen Tenden- 
zen befreumden. Allein Servede, wie fo viele andere Anti. 
Trinitarier, wandte alles Mögliche an, um die Neformatoren 
zu gewinnen. Er fam im September 1530 zum erſten Male 
nach Bafel, Er wollte dem Oekolampad feine Anficht von 
der Trinität ald Bafid einer durchgreifenden Blaubensver- 
befferung vorlegen, und fein erſtes Werf darüber durch den 
Druck befannt machen, Mündlich und fchriftlich wandte er 
fich deßhalb an Dckolampad, und überſchickte ihm fogar fein 
Glaubensbekenntniß. Defolampad widerlegte mit viel Mä- 
Figung feine Anfichten, und bebarrte auf dem Glauben an die 
Weſenseinheit Ehrifti mir dem Vater, Dielen Glauben, be, 
merfte er, müſſe Servede befennen, damit er ihn für einen 
Chriften halten fünne.?) Bon Defolampad abgewieſen, be- 
gab.er fich nach Straßburg, und ließ fein Werf über die 
Irrthümer der Trinitätstehre durch den Buchhänd- 
fer Secertus in Hagenau druden. Die Schrift erfchien 
zu Anfang des Jahrs 1531. Auf weitläufige und verworrene 
Weife waren darin Servedes Anfichten über die Trinität ent- 
wicelt. Sie brachte den Dekolampad in etwelche VBerlegen- 
heit, Man nannte nämlich Bafel ald den Drudort; der Iu- 
tberifche Verdacht an der fchweizeriichen Nechtgläubigfeit 
regte fich aufs Neue, Selbſt der Buchhändler Secerius, der 
Yutherifch gefinnt war, äußerte feine Schadenfreude. Oeko— 
lampad mußte von Berthold Haller Tebhafte Vorwürfe hö— 


1) Diefe Anficht der Sache haben wir aus eigenem Studium des 
Werfes de trinitatis erroribus lib. VII. gefchöpft; nach einer 
getreuen AUbfchrift der erſten Ausgabe, befindlich auf der. Frei- 
Gryndifchen Bibliothek in Bafel. S. auch die weitläufige und 
gründliche Entwicklung in Trechſels Anti» Trinitariern. 
S. 68-98. | | 


2) Oecol. et Zw. ap, fol. i et 2. 
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ren.) Denn das Freundfchaftöverbältnig der beiden Män- 
ner hatte durch die Verhandlungen wegen des Bannes eini- 
gen Abbruch erlitten. Dekolampad bat Bucern an Zuther 
zu fchreiben, und ihm anzuzeigen, daß das Buch nicht in 
Bafel gedruckt worden; er äußerte zugleich den Wunfch, Bu- 
cer möchte gelegentlich und befonders in der Widerlegungs- 
fchrift an den Kaifer ein Wort der Entfchuldigung für die 
fchmweizerifchen Kirchen einfließen laſſen, was jener that in 
feiner Apologie der confessio Tetrapolitana. 2) — Unterdeffen 
war Servede wieder nach Bafel gefommen, um fein Werf 
dafelbit abzuferen, und von da aus nach Lyon zu verfenden. 
Sobald man davon Kunde erhielt, wurde der Berfauf feines 
Werkes verboten. Servede wandte fich. wiederum fchriftlich 
an Oekolampad, und fuchte ihn von der Seite des geftörten 
Berhältniffes zu den Lutheranern anzufaffen: er warnte ihn 
gegen hartes Verfahren, und zeigte fich bereit, Bafel zu ver- 
laffen, wenn er es für beffer finde. Zulest erinnert er ihn, 
mit welchem Rechte wiſſen wir nicht, an eigene Aeußerungen, 
mwornach der heilige Geiſt nicht als dritte Perſon der Gott- 
beit erfcheine; fo folle er es ihm auch nicht verargen, daß er 
Chriftum einen bloßen Menfchen genannt habe.) Dcfolam- 
pad bewies in der That viele Mäßigung in diefer Sache; in 
dem Gutachten, welches er auf Befehl des Raths ausftellte, 
verwarf er zwar entfchieden des Spaniers Irrthümer und 


1) Trechfel, ©. 100, fagt: daß Defolampad diefe Vorwürfe wäh— 
rend eines Befuches in Bern erhalten ; von diefem Befuche 
haben wir fonft nirgends Nachricht erhalten; könnten die beiden 
Männer nicht von diefer Sache gefprochen haben, da fie auf 
einem neuen Tage in Yarau, im Augufl 1534, wegen der Bann⸗ 
Angelegenheit zufammenfamen? ©. Note 14. 

©. Trechfel, ©. 101. Dekol. an Bucer in Briefen vom 18. Yuli 
u. 15. Yuguft 1581, Oec. et Zw. ep. fol. 173. 183, 

Fuessli, ep. reform. p.77. Tibi non magnum visum est, quod 


angelum intellexeris Spiritum Sanctum, et mihi erit magnum 
facinus quod hominem dicam esse filium Dei. 


— 


3 


— 
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Bezeichnete als feinen Hauptirrthum, melcher aus der verwor⸗ 
renen, fich ſelbſt widerfprechenden Darftellung hervorleuchte, 
daß er die Wefenseinheit Chrifti mit dem Vater läugne, da- 
ber die Anhänger der Trinitätslehre Polytheiſten ſchelte und 
Die Subſiſtenz des heiligen Geiftes außer dem Menfchen läugne. 
Er fchließt fein Gutachten mit den Worten, daß einiges Nüb- 
Liche in dem Buche fich finde; es fei paffend, das Buch zu un⸗ 
terdrücden, oder es nur von denjenigen leſen zu Taffen, denen 
ed nicht fchaden könne; widerrufe er, fo möge man ihm ver- 
zeiben und feinen Fall nicht zu hoch anrechnen. ') Der ver 
biendete, von fich felbft eingenommene Servede verlieh Bafel 
unverrichteter Sache, aber nicht im Mindeften gebeffert. Oeko— 
lampads Mäßigung aber verdient um fo größeres Lob, als 
Bucer um diefelbe Zeit auf der Kanzel erflärte, er verdiene 
verviertheilt zu werden, und ald es damals wie überhaupt in 
Zeiten großer Gährung der Gemüther ſchwer war, Mäßigung 
im Urtheil zu bewahren, ohne feinen Ruf zu gefährden, wie 
ed Oekolampad felbft erfahren mußte. 


8. A. 


Die erfien Synoden. 


Der Artifel der Reformationsordnung, betreffend die Sy- 
noden, entfprach Oekolampads Wünfchen und Anfichten nicht 
volltändig: die Regierung wollte die Synoden gelten laſſen 





) Oecol. et Zw. ep. fol. 18. Allerdings hatte Defolampad Recht 
zu behaupten, daß Servede die Subſiſtenz des Geiſtes aufer 
dem Menfchen läugne, das gewöhnliche Nefultat der Läugnung 
der Gottheit des Sohnes; er fagt, lib. II. de Spir. S.: Ex his 
patet, non esse rem separatam (SHeiligfeit und Geifl), sed om- 
nis sanctitas spiritus ad hominem refertur, et nuncio accepto, 
qui descendens dieitur Spiritus sanctus, dico, quod nihil aliud 
extra hominem dicitur Spiritus sanctus, recteque dixit Johan- 
nes : nondum erat Spiritus sanctus, nec dicitur esse antequam 
detur. ‘ Lib. III.: Spiritus sanctus est Dei in hominis spiritu 
agilatio, 
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bios als Mittel die Kirchenzucht unter den Geifklichen zu 
handhaben: Oekolampad wollte damit den Zweck einer eigent— 
lichen Kirchenrepräfentation und Weiterbildung der Firchli- 
chen Einrichtungen verbinden. Durch die Synode ſollte die 
Kirche zum Bewußtſein ihrer ferbit und ihrer Bedürfniffe, zur 
genauen Kenntniß des fittlich-religiofen Zuftandes der verſchiede⸗ 
nen Gemeinden gelangen: Die Synode follte das Organ fein, 
durch welches die Kirche ihre Wünfche und Anfichten betref- 
fend die Firchlichen Einrichtungen der Obrigfeit mittheilte. 
Bon Anfang an beftrebte ſich Oekolampad, den Synoden dieſe 
Richtung zu geben. Die erfte Synode, welche vielleicht zu 
Anfang Septembers 1530 gehalten wurde, feheint fich mit 
der Kirchenzucht befchäftigt zu haben; aus Auftrag derſelben 
hielt Oekolampad vor Rath die mitgetheilte Rede, Bald dar- 
auf, zu Anfang Dezembers deſſelben Fahres, wurde wieder 
Synode gehalten, wie es fcheint, ausfchließlich wegen der 
Kirchenzucht: die Verſammlung ftellte an den. Rath das frü- 
ber genannte Begehren. Eine dritte Synode fand ſtatt am 
26. September 1531. Oekolampad ald Bräfident hielt im 
derfelben einen Bortrag folgenden wesentlichen Inhalts.) 
„Obfchon der Herr gefagt, er werde bis an das Ende 
der Tage bei den Seinen bleiben, hat er doch die Apoftel er- 
wählt; er wollte Mitarbeiter haben; daher er jedem befon- 
dere Gaben verlichen, welche zum gemeinen Nuben verwen— 
det werden follenz für die Kirche trug der Herr große Sorg— 
falt. Sie ift der Weinberg, das Erbe, der Tempel des Herrn, 
Seine Braut, ja fie ift der Leib des Herrn, für den er Sein 
Blut vergoffen, fo daß außer ibm fein Heil it, Wer fi 
nicht um fie .befümmert, für den ift das Märtyrerehum ohne 
Krone, das Almofen fein gutes Werk, und die Kenntnif der 
göttlichen Dinge Feine Weisheit. Wer die Kirche nicht, Licht, 
liebt auch Chriftum nicht. Daher die heiligen Bäter, ſolches 


) Ant. Gernl. 


| 
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erwägend, Manches eingerichtet haben, welches der Nachah- 
mung werth ift, unter Anderm auch die jährlichen Synoden. 

Nicht ohne Nutzen werden dergleichen Zufammenfünfte 
auch in der neuen Ordnung der Dinge gehalten, damit ges 
nau erforfcht werde, ob die Gemeinden im Fortfchreiten oder 
im Sinfen begriffen. find, anf welche Weife man ihnen zu 
Hülfe kommen kann, was zu beffern, was berzuitellen ill. 
Bor Allem that und Noch, wenn ich nicht irre, gemeinfame 
Berathung und Ermahnung, da der Glaube fat ganz aud- 
getilgt, die Liebe erkalter, die Tugend verachtet, die Furcht 
- Gottes verfchwunden if. Ja umnfere Kirche mahnt mich an 
Einen, der fchwer frank darniederliegt und dem Tode nahe 
iſt; oder an ein Schiff, welches die Stürme berumtreiben, 
in welches die Wogen hinein firömen, fo daß es untergehen 
muß, wenn ihm nicht alfobald Hilfe gebracht wird. — Kei— 
ner möge bier mit Kain fprechen: „bin ich der Hüter meines 
Bruders?“ Ihr Pfarrer, die ihr gleichlam die Seele des 
Körpers der Kirche fein follet, ihr möget euch nicht nur in 
Hinficht der Lehre, fondern auch durch unbefcholtenen Wandel 
als getrene Diener Chrifti erweifen, Nun eröffnet und, was 
zum Nuben der Kirche gereicht. Ihr Lehrer der Univerfität 
und der Schulen, bedenkt, was ihr der Kirche fchuldig feid, 
damit die Jugend in der Lehre Chrifti unterrichtet werde, 
Die ihr einft in Klöſtern und Kirchen als Prieſter thätig ma- 
vet, und mit Singen und Lefen Sorge tenget für den Terms 
pel aus Steinen erbaut, bemüht euch jest, an dem Aufbau 
des wahrhaftigen Tempels zu arbeiten. 

Dreierlei Dinge müffen vorgenommen werden: zuerſt muß 
bei Allen unterfucht werden, ob fie die Reinheit des Befennt- 
niſſes und des Glaubens unbefledt erhalten, Zweitens follen 
die. Berichte der Geiftlichen über den Zuftand. ihrer Gemein. 
den und ihre Vorfchläge vernommen werden. Drittens fol 
beratbfchlagt werden, ob irgend welche Mittheilungen diefem 
oder jenem Beiftlichen im Namen der Kirche gemacht werden, 
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und ob einige (zum geiftlichen Amt fich meldende) geprüft 
werden follen. — Niemand halte das Befenntnif des Glau- 
bens für überflüffig. Es werden viele Bücher geſchrieben zur 
Verführung der Erwählten, wenn es möglich wäre. !) Die 
nichtöwürdigen Unterredungen der Gottlofen, die an Gaft- 
mälern, in fonftigen Zufammenfünften, ia auf offener Straße 
gehalten werden, follen und zur Warnung dienen, daß wir 
und nicht fchämen, jenes Bekenntniß abzulegen.“ Hier an- 
gelangt giebt nun Defolampad den alten Sitten der Kirchen 
verfammlungen folgend, 2) ein Glaubensbekenntniß, aber als 
fein eigenes, Es zeichnet fich and durch körnige Kürze, Nach- 
dem in wenigen Worten die Altern Lehrbeftimmungen über die 
Dreieinigkeit wiederholt worden, trägt der Redner die Lehre 
von der Gnadenwahl in ihrer mildeften Geftalt vor, und giebt 
eine kurse Paraphraſe des apoftolifchen Symbolums. Bei 
dem Artifel von der Vergebung der Sünden erwähnt er die 
Ausfchliegung vom Abendmahl, als ein nützliches von Ehrifto 
der Kirche gegebenes Heilmittel. Bei dem Abendmahl wird 
gelehrt, dag denjenigen, die es im Slauben genie- 
gen, Chriſtus wahrbaftig aber nicht förperlich 
gegenwärtig fei. Beſtimmt werden die wiedertäuferifchen 
Grundfäge, betreffend die Taufe, die Obrigkeit und die Gü— 
tergemeinfchaft, verworfen. Bon den Heiligen und der Jung⸗ 
frau Maria, heißt es, fol man mit Achtung und Ehrerbietung 
reden. Nach den Berunglimpfungen, die Oekolampad erfah- 
ren hatte, fallt die milde Art auf, womit die Anrufung der 
Heiligen entfernt wird: „es iſt am Nüslichiten unfere Gebete 
an Gott zu richten, deſſen Ehre wir in allen Dingen fuchen 
follen.“ Das Bekenntniß endet mit den Worten: „Diefe Ar- 
tifer find für mich über allen Zweifel erhaben, die entgegen- 
gefente Lehre möchte ich als verabfchenungswürdig verdam- 


1) Hier nennt Defolampad das Buch de trinitatis erroribus. 
2) Es geht dieß aus vielen Goncilienacten hervor. 
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men, Ich bitte euch, Brüder, daß wir in diefem Glauben 
übereinftimmen und und nicht fchämen, ein Befenntnif davon 
abzulegen. „Diejenigen, welche Einwendungen da- 
gegen zu erheben willens find, bitten wir, daß 
fie beffimmte Schriftflellen vorweifend, ung die 
Anzeige davon machen.“ Go fprach der Antifted der 
basferifchen Kirche, weil er mwahrfcheinlich zuvor mit feinen 
Amtöbrüdern das Bekenntniß gemeinfchaftlich befprochen hatte, 
Daffelbe bildet, mit der Neformationsordnung verglichen, 
fchon eine weitere Stufe in der Firchlichen Entwickelung, 
und die Grundlage zu dem fpätern fumbolifchen Glaubens- 
befenntniß. Nähere Berichte über die Verhandlungen diefer 
Synode find und nicht erhalten worden. Oekolampad fuchte 
den Firchlichen Karafter diefer Berfammlungen zu erhöhen, 
indem er auswärtige Geiftliche zur Theilnahme einlud. — 


Drittes Kapitel. 
Die äußeren Verhältniſſe. 


Alle die genannten Anordnungen zur Befeftigung der 
Reformation wurden mannigfaltig durchkreuzt und unter- 
brochen durch die Verhältniffe nach Außen, fei es mit Deutfch- 
land, fei es mit der Schweiz, fei cd mit andern Ländern. Ba- 
fel wurde fortwährend in eine Reihe verfchiedenartiger Ver— 
hältniffe verflochten; es mußte feine GSelbitftändigfeit und 
Sicherheit mitten im Wogendrange der Zeit behaupten; es 
erfannte feine Aufgabe, das Licht, das der Herr in feiner 
Mitte auf den Scheffel geftellt, nach Außen leuchten zu Taf. 
fen und an der Verbreitung der Reformation Theil zu neh- 
men. In allen diefen Angelegenheiten wurde Oekolampads 
thätige Hülfe und Mitwirkung fait ununterbrochen in An- 
fpruch genommen, 
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8. 1. 
Die Verhältniſſe zu Deutfchland. Die neue Wendung 
des Saframentilreites. 

In Folge des Zwieſpaltes zwifchen den fächfifchen und 
oberdeutfchen Theologen war auch das Freundfchaftsver- 
hältniß zwifchen Melanchthon und Oekolampad wenn 
nicht ganz aufgehoben, fo doch unterbrochen worden, Me- 
lanchthon, obwohl er fich keineswegs zu der fchroff Tutherifchen 
Anficht befannte, fand doch auf der Seite Luthers, weil er 
die mwefentliche Idee feſthielt, um die es Luther in diefer 
ganzen Sache zu thun war, die Idee des Gaframentes als 
eines Gnadenmittels. Es wäre von der größten Bedentung 
gewefen, daß fich Melanchthon zwifchen die ftreitenden Bar, 
theien ing Mittel gelegt hätte, Die Achtung, die er bei den 
reformirten Theologen genof, das unbedingte Vertrauen, wel- 
ches ihm damals die Iutherifchen ſchenkten, feine dogmatifche 
Milde und Klarheit hätten ihm zu jener Stellung in vorzüg, 
lichem Grade geeignet. Es hieß zwar zu Anfang des Fahre 
1526, dag Melanchton die Feder zur Hand nehmen wolle, 
Defolampad erwartete aber eine fcharfe Polemik; denn er 
fpricht davon, daß Zwingli und er eine tüchtige Tracht Schläge 
zu gemärtigen hätten, Allein Delanchthon verhielt fich ruhig, 
fei ed, wie Capito meint, aus Liebe zum Frieden, fei es aus 
Furcht, Luthers Billigung nicht unbedingt zu erhalten. Des 
folampad fchrieb ihm bid 1529 mehrere Male über den ob- 
fchwebenden Streit und wie es fcheint, in der Vorausſetzung, 
daß die Nückficht auf Luther ihn bindere, fich für eine An- 
ficht zu erflären, zu welcher er in feinem Innern Neigung 
fühle. Endlich fchrieb ihm Melanchthon von Speyer aus, 
im Frühjahr 1529, einen freundfchaftlichen Brief, worin er 
ihm die alte Zuneigung bezeugt, feine Intherifche Anficht vom 
Abendmahle furz darlegt, fich beftimmt gegen die reformirte 
Lehre ausfpricht, und den Wunfch ausdrüdt, daß zu beid- 
feitiger Verftändigung cin Religionsgefpräch angeſtellt wer- 


295 





den möge, Diefen Brief ließ Melanchtbon als Zeugniß fei- 
mer Gefinnung drucken. Oekolampad beurtheilte diefen Schritt 
nicht ganz richtig fo, das fein Freund fich dadurch als fein 
Gegner fund geben wolle. Er antwortete ihm bald darauf, 
einiges zur Nechtfertigung der reformirten Anficht beibrin- 
gend, Es verdient Beachtung, daß er fich auf die geiftige 
Gegenwart Ehrifti beruft, welche ohne die förperfiche Wun— 
der wirfe, wie die Heilung. des Knechtes des Hauptmanns zu 
Kapernaum beweife, Er fährt alfo fort: „beffer gerathen 
ſchiene es mir, wenn binnen kurzer Zeit einige Männer zu 
einer Unterredung über diefe Sache zufammenfämen, wie du 
wünſcheſt, welchen Wunfch ich auch fchon Lange auf dem Her- 
zen getragen habe, Wir müſſen aber zu Gott beten, daß fie 
ohne Stolz und Streitiucht zuſammenkommen, damit fie nicht, 
unwürdig die göttliche Wahrheit zu erkennen, in größere Un- 
eimigfeit gerathen. Diefer Krieg iſt wenigſtens auf höchſt 
unglückliche Weife bis dahin durch Schriften geführt wor- 
den, welche, fo wohlwollend fie gemeint waren, von den Ue— 
belwollenden äußerſt ungüntig aufgenommen worden find, 
Sollen wir noch größeres Unglück erwarten und und gegen- 
feitig verwunden und tödten, fo fehe ich davon nur den Er- 
folg, daß wir den bewaffneten Feinden des Glaubens die 
Waffen in die Hand geben, um uns zu verderben.“ Diefer 
Brief bezeichnet aufs Deutlichhte die neue Wendung des 
Saframentjtreites: die heftigen GStreitfchriften hören auf; 
mehrere Ausfohnungsverfuche werden gemacht, welche mit 
der Wittenberger Konfordie vom Fahr 1535 ihren Höhepunft 
erreichen. 

Wirklich waren die Verhandlungen zu einem Neligions- 
geipräch fchon eingeleitet.) Der Landgraf Philipp von Hef- 
fen, der noch bis zu Anfang des Fahres 1527 fich auf Lu— 


1) ©. überhaupt über das Gefpräch zu Marburg die Schrift von 
Schmitt, Pfarrer daſelbſt. Marburg 1840. 
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thers Seite binzuneigen ſchien, aber feitdem die Zwinglifche 
Anficht annahm, ohne fie jedoch laut zu befennen, war leben- 
dig von dem Gedanken ergriffen, daß die Evangelifchen der 
drohenden Stellung des Katholieismus mit vereinten Kräften 
entgegentreten müßten. Schon zu Anfang des Jahrs 1528 
ließ er deshalb durch den Herzog von Würtemberg, der mit 
dem bafelifchen Neformator in Verbindung ſtand, diefem Er- 
Öffnungen machen.) Die Sache bieng mit feinem kühnen, 
großartigen Plane einer Bereinigung aller evangelifchen Stände 
zufammen, 

Da die Iutherifchen Theologen die reformirte Anficht 
vom Abendmahl geradezu als Kegerei behandelten, nicht min- 
der verwerflich als die arianifche, da fie darauf fich ſtützend, 
jeden Gedanken einer Verbindung mit den oberdeutfchen Kir- 
chen mit Abfchen von fich wiefen, fo betrieb nun der Land- 
graf um fo eifriger die Verhandlungen zu einem Gefpräch, 
worin beide Theile, die nach feiner Meinung gar nicht fo 
weit von einander abwichen, fich veritändigen, und die ent- 
gegengefesten Anfichten ausgleichen fünnten. Oekolampad, 
der früher Beforgniffe geäußert, erklärte fich jeßt bereit. Er 
fchrieb deshalb an Freund Capito (6. Merz 1529.) „Wenn 
der Herr mich zu dieſem Dienfte gebrauchen mag, fo werde 
ich meine Schwachheit und Seringfügigfeit vergeffen und ihm 
nicht widerftchen. Bielleicht wird dann mein Wunfch erfüllt, 
daß ich das Ende fo verderblicher Zwietracht ſehen fünne, “ 
Der angeführte Brief Melanchthons, den er um diefe Zeit 
erhielt, und in welchem ihm Melanchthon Teichte Beweife 
aufzuftellen fchien, nährten in ihm die alte Hoffnung, daß 
ed nicht zu fchwer halten würde, gegen Luther und feine 
Freunde fich zu vertheidigen. 2) 

So nahm denn Dekolampad, gemäß feinem vorher ge- 


1) Def. an Zw. It. Febr. 1528. 
2) Def. an Zw. 3. Suli 1529. 
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gebenen Berfprechen, die Einladung an, die ihm der Pfalz— 
graf in einem eigenhändigen Schreiben zufommen ließ. Dit 
wahrhaft freundfchaftlichem Sinne rieth er ihm ab, den Weg 
den Rhein hinunter zu nehmen, der wegen der Bisthümer 
Mainz und Speyer wenig. fiher war; zugleich bot er ihm 
freies Geleit an. Oekolampad berief fich deshalb auf den 
Entfchluß, den fein Freund Zwingli faſſen würde, ) Diefer 
war fchwieriger als der fanfte Oekolampad und ernewerte 
die Bedenklichfeiten, die er fchon zur Zeit der Disputation 
von Baden erhoben hatte. Er wünfchte vor Allem einen gün- 
ftiger gelegenen Ort. Oekolampad, der hierin diefelbe Anficht 
begte, theilte dDiefen Wunfch den Straßburgern mit, die fich 
deßhalb bei dem Landgrafen verwendeten; jedoch vergebens, 
denn diefer mußte den Ort nicht gar zu weit von Sachſen 
entfernen. Nachdem Zwingli endlich zugefagt, zögerte er 
noch zu kommen. Am 31. Auguft fchrieb ihm deshalb Deko, 
lampad aufs Neue, ihn im Namen der Straßburger ermun- 
ternd, die auf baldiges Eintreffen in ihrer Stadt drangen, 
Da zeigte fich unerwartet ein newer Anſtoß. Der Neforma- 
tor von Zürich wünfchte der Sicherheit wegen incognito zu 
reifen; Doch wurde feine nahende Ankunft in Bafel bald be- 
fannt, und Defolampad mußte in einem eigenen Schreiben 
den Freund darüber beruhigen.) Endlich machte fich Zwingli 
auf die Reife; von Bafel aus begleitete ihn Defolampad und 
der Rathsbote Rudolf Frey, von Straßburg aus noch 
Bucer und Hedio: alle diefe Männer famen am 29. Gep- 
tember in Marburg an. Am folgenden Tage trafen die Wit- 
tenberger ein. Der Bfalsgraf hatte viele Mühe und Ge— 
duld angewendet, um Luthern, der auf der ganzen Sache 
wenig bielt, zur Reife nach Marburg zu bewegen, 

Außer den genannten fanden fich noch viele zum Theil 


) Def. an Zw. 12, Juli 1529, 
2) Def. an Bw. I. Sept. 1529. 
I. Bd. Herzog Defolampad. 11 
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bedeutende Männer in Marburg ein, namentlich mehrere hef- 
fifche Theologen, worunter Heffens Neformator, der ehemalige 
Karmeliter Franz Lambert, eine befondere Erwähnung ver- 
dient. Er neigte fich entfchieden zu den oberdeutfchen An- 
fichten bin. Oekolampad traf in Marburg auch zufammen 
mit feinem ehemaligen Schüler und Gtudiengenoffen Brenz 
ans Schwäbifch-Hall. Haller. von Bern wurde vom Land- 
grafen eingeladen, aber, wie es fcheint verhindert, zu kom— 
men. Nach fpätern Aeußerungen in den folgenden Uniond- 
verfuchen zu fchließen, bätte er eben feine Hoffnung günfti- 
gen Erfolgs vom Gefpräche gehegt. Karlſtadt hingegen hätte 
gerne Theil genommen, und bat dringend um diefe Gnade: 
er wurde aber vom Landgrafen Finger Weife abgemwiefen. 
Alle Berhbandlungen wurden im Tandgräflichen Schloffe 
geführt; es wurde beftimmt, dag nur Luther, Melanch- 
thbon, Jonas, Dfiander, Brenz, Agricola, von Iu- 
therifcher Seite, Zwingli, Defolampad, Bucer und 
Hedio von reformirter Seite das Wort ergreifen follten. 
Der Borfchlag Luthers, einige Papiften ald Zuhörer zuzu— 
Iaffen, fand feinen Eingang beim Landgrafen, aber auch 
Zwingli fonnte mit dem feinigen nicht durchdringen, das 
Geſpräch in lateinifcher Sprache zu halten und durch Notare 
aufzeichnen zu Taffen. Der Anfang wurde mit einer Privat- 
unterredung zwifchen Luther und Oekolampad einer 
feits, und Zwingli und Melanchthon andererfeitö am 
1. DOftober gemacht. Mit beftimmter Abficht trennte der 
Landgraf die hisigften Kämpfer und flellte jedem einen mil- 
den Karafter entgegen, Die Unterredung zwifchen Luther 
und Defolampad dauerte drei Stunden, die Zwinglis mit 
Melanchthon fechd Stunden. Am 2. Oftober begann in 
Gegenwart des Landgrafen und feiner vornehmften Räthe 
und im Beifein von fünfzig bis fechzig angefehenen Berfonen 
im großen Ritterfaale des Schloffes das eigentliche Geſpräch, 
welches durch eine paflende Nede des Iandaräflichen Kanz- 
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lers eingeleitet, noch den folgenden Tag einnahm. Da wir 
die Anfichten Defolampads fchon genau kennen, fo wäre es 
überflüffig, uns Fange über die Art, wie er fich damals ver- 
theidigte, zu verbreiten, Nur fo viel muß bemerft werden, 
daß er offenbar im Vortheil war, da feine anftöfigften 
Aeußerungen eben nicht berührt wurden und es fich nur um 
die Erflärung der Einfesungsworte und um das Wie? der 
Gegenwart Ehrifti im Abendmahl handelte. Alle noch fo 
ſtarken Angriffe der reformirten Theologen prallten ab an 
Luthers Starrfinne, der die Worte: das ift mein Leib, vor 
ſich bin auf den Tifch mit Kreide gefchrichen und die An- 
greifenden mit dem Finger auf die Worte deutend abwies. 
Der Artikel vom Abendmahl wurde übrigens nicht allein be» 
fprochen; die Intherifchen Theologen brachten noch viele atı- 
dere vor, worüber fie die Schweizer ketzeriſcher Meinungen 
beichuldigten. Leicht konnte man fich darüber verftändigen, 
da der einzige, reformirte Theologe, der gegen einige hätte 
mögen Widerfpruch erheben, auffallend nachniebig fich ver- 
hielt. Am 4. Oftober wurden auf VBeranftaltung des Land- 
grafen neue Verhandlungen gepflogen, um doch wenigſtens 
einen Schein von VBerftändigung und Einigung hervorzu— 
bringen. Luther ferbft ſetzte an dieſem Tage fünfzehn Artikel 
auf; welche als Nefultat der Befprechungen von denjenigen 
Theologen, die am Gefpräche Theil genommen, unterfehrichen 
wurden, Zuerit ein Bekenntniß des niccenifchen Glaubens an 
den dreieinigen Gott, hierauf eine dem Neftorianismus, deffen 
man die veformirte Theologie befchufdigte, entgegengefekte 
Formel von der unzgertrennten Berfon des Sohnes Gottes 
und der Maria; noch mit beitimmterer Rückficht auf Zwingli 
mar der vierte Artifel von der Erbfünde abgefaßt, und man 
begreift wirklich nicht, wie der Neformator von Zürich die 
Worte unterfchreiben konnte, die Erbfünde ſei cine folche 
Sünde, die alle Menſchen verdamme, Hernach wird gehan- 
delt vom Glauben, der die Sündenvergebung erlangt; vom 


rm“ 
1 


228 





Glauben als einer Gabe Gottes, von der wahren Gerecht- 
machung, weil die Lutheriſchen hierin die NReformirten nicht 
lauter evangelifch glaubten; für jene war ein wichtiger Ar- 
tifel, der vom äußern Wort, ald nothwendiger ‚Bedingung 
zum Empfange ded heiligen Geiſtes. Auffallend muß es uns 
auch fcheinen, daß Zwingli den Artifel von der Taufe unter- 
zeichnen fonnte, worin ausdrücklich gefant war, daß fie nicht 
ein bloßes Zeichen oder Loſung unter den Chriften fei, fondern 
ein Zeichen und Werk Gottes, dadurch unfer Glaube gefördert 
und wir zum Leben mwiedergeboren werden. — Ein eigener 
Artifel handelt: von den Werfen, die der Gerechtmachung 
folgen, ein anderer von der Beichte ald einer müßlichen Ge- 
wohnheit, von der Obrigkeit, von der Kindertaufe und end- 
lich der letzte vom Saframent des Leibes und Blutes Chrifti, 
welcher eine geiftliche Nießung ald jedem Chriſt vonnöthen 
darftelt und mit folgenden Worten fchließt: „Wie wohl 
aber wir und, ob der wahre Leib und Blut Chrifti 
leiblich im Brot und Wein fei, dDiefer Zeit nicht 
verglichen haben, fo Soll doch ein Theil gegen 
den andern chriftliche Liebe, fofern jedes Gewif- 
fen immer mehr erleiden Fann, erseigen und 
beide Theile Bott den Allmächtigen fleifig bit- 
ten, daß er uns durch feinen Beift in demrechten 
Verſtand beftätigen wolle!) Mit welchen Gefühlen 
mußten die. fchweizerifchen Theologen von den Iutherifchen 
Abfchied nehmen und nach Haufe zurückkehren, da fie mit 
diefen in allen Punkten des chriftlichen Glaubens ihre Ueber— 
einftimmung erflärend, doch von Luther nicht ald chriftliche 
Brüder anerfannt wurden. | 

Fortan blieb Defolampad dem Streben, den Frieden 
zu vermitteln, getren. Er vertheidigte die Marburger Be- 


1) Die Ant. Gernl. enthalten einen weitläufigen Bericht über die 
Verhandlungen des Gefpräches, welcher. mit dem von Füßli 
in feinen Beiträgen, 5ter Theil, wörtlich übereinftimmt. 
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fchlüffe gegen die Einwendungen, welche Berchthold Haller 
dagegen erhob, Denn wie es bei dergleichen VBermittlungs- 
verfuchen zu gefchehen pflegt, nicht nur gaben die Lutheraner 
ihr Mißtrauen nicht auf: auch die fireng reformirte Parthei 
fand fich durch das Nefultat jenes Geſprächs Feineswegs 
befriedigt. Defolampad rieth dem Freunde Zwingli ab ge— 
gen Luther zu fchreiben. ) Er nahm fich aber des verfolgten 
Karlſtadt Fiebreih an, und empfahl ihn dem Reformator 
von Zürich, 2) der ihm ein Diafonat in Zürich verfchaffte, 
Da Luther aufs Neue heftig fchrieb, meinte er doch, man 
müſſe antworten. Um diefelbe Zeit fchrieb er gegen Melanch- 
thon den Dialog über das Abendmahl, worin er die 
für feine Anficht günitigen oder wenigftens günftig fcheinen- 
ven Ausfprüche der Kirchenväter zufammenftellte. Das Zu- 
rückgehen in die patriftifche Zeit mochte ihn wohl von der 
Nothwendigkeit, frühere Aenßerungen über das Abendmahl 
zu mildern, mehr und mehr überzeugen. Dieß trieb ihn zur 
Theilnahme an den Unionöverfuchen, die damals der umer- 
müdliche Bucer erneuerte. 3) Auf einer Synode in Zürich 
im Geptember 1530, welcher Defolampad und Megander 
aus Bern beimohnten, und auf einer Tagfasung in Bafel 


1) Def. an Zw. 24. Nov. 1529. 

2) Brf. an Zw. 3. Juni 1530. Nos hie pauculis diebus gustum 
morum ejus accepimus, et siquidem preces nostr® apud sena- 
tum nostrum valuissent, jam prospectum illi esset in agro, sed 
scis illum, ne cetera dicam, in provehendis doctoribus cuncta- 
bundum. Tibi, oro, diligenter commendatus sit. Multis autem 
nominibus merelur, non solum quia bonus vir eruditus, sed 
etiam quia impressionem cumprimis in adversarios Christi fecit, 
jamque multis annis exulat, in quo et nos perseculionem 
patimur. 

3) Weber diefe Unionsverfuche bat Heß in feinem Leben Defolam- 
yads, ©. 310—378 fehr wichtige aus dem Kirchenarchiv von 
Zürich gefchöpfte Mittheilungen gegeben. Wir haben dafür 
auch die Briefe Defol. an Zw. in der Simmleriſchen Samm- 
lung benüßt. 
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im folgenden Monat, wurde die Sache im Beiſein der Ab- 
gefandten des Landgrafen beiprochen. Oekolampad gieng , 
aus redlichem Streben aber ohne die gehörige Vorſicht, in 
Bucers Anfichten cin, ') und wollte die Formel von einem 
geittlichen Genuſſe des Leibes und Blutes Chriſti beitimmt 
beibehalten wiffen, Much die baslerifche Kirche überhaupt 
trat dieſen Unionsverſuchen bei, 2) indem das Gefühl in ihr 
vorberrfchend war, das das Extrem der Zwinglifch-Ockolam- 
padifchen Auffaſſung nicht feiigehalten werden könne. Aber 
alle Unionsverfuche fcheiterten an Luthers übertriebenen For- 
derungen und an Zminglis und der Berner Widerftreben, 
die Oekolampad vergebens für die vermittelnden Formeln 
Bucers zu gewinnen fich bemühte. ?) Wenn gleich dieſe 
Unionsverfuche vereitelt wurden, fo behalten fie doch im- 
mer Die. wichtige Bedeutung, daß fie einen wefentlichen 
Fortfchrite in den Anfichten der fchweizerifchen NReforma- 
toren anbahnten. Was Oekolampad insbefondere betrifft, fo 
verdient cd unfre Beachtung, daß er feine Entwicklungen 
über diefen dogmatiſchen Gegenſtand damals dahin abſchloß, 
daß unfere Seelen mit dem wahren Leib und Blut Chriſti 
wirklich genährt werden, daß Ehriftud den Seinen im Abend- 
mahl gegenwärtig fei, aber freilich nicht auf eine von feiner 
fonitigen Gegenwart in der Kirche weſentlich verfchiedene 
Weiſe.“) Es Liege alfo darin durchaus fein Widerfpruch 

) Bucer fchrieb im April 1531 an Herzog Ernft in Lüneburg, 
Defolampad babe in diefem Handel fo viel nachgegeben, daß 
man völlig zufrieden fein könne, bei Heß a. a. D. ©. 368. 

2) Ein deutlicher Beweis davon ift ihre Verwendung für Bucers 
Konfeflion, bei Heß a. a. O. ©. 361. Doch hatte Defolampad 
von Anfang an für feine Anficht einen bedeutenden Theil der re- 
formirten Parthei in Bafel gewonnen, die fich um Luthers An- 
geiffe nicht Fümmerte. Def. an Zw, 23. Juni 1526. 

3) Miele Briefe finden fich darüber in der Simmlerifchen Samm— 

4) . an Bucer Sept. 1530. Oec: et Zw. ep. fol. 128. Sn 


diefelbe Zeit mag das in den Ant. Gernl. befindliche Gutachten 
Defolampads fallen, worin den Zutberifchen nachzugeben fe, 
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mit den früher ausgeiprochenen Anfichten, Allein der Fort- 
fchritt über die frühere Beſtimmung fommt dadurch. ans 
Licht, daß Oekolampad das Abendmahl auf individuelle 
Stärfung des Glaubens und der Gemeinfchaft mit Ehrifto 
bezieht, und den blos deflaratorifchen, konfeſſionellen Karaf- 
ter deffelben, vermöge deſſen es für den Genießenden ſelbſt 
feine Bedeutung behält, mwenigftens implicite läugnet und 
befeitigt. 

Mir diefen dogmatifchen Verhandlungen ftanden politi- 
fche Endzwecke in Verbindung. Nach dem Plane des Land— 
grafen, der jene Unionsverfuche Bucers unterflügte, und 
deffen Boten den Berhandlungen in Bafel im Oftober 1530 
beimohnten, follte die Faiferliche Mebermacht im füdlichen 
Deutfchland gebrochen und die durch Straßburg für den 
allgemeinen deutfchen Bund gewonnene reformirte Schweiz 
zum Stüßpunfte gegen Ftalien werden. Diefer Plan fchei- 
terte mit den Unionsverſuchen. Straßburg wurde zwar in 
das chriftliche Bürgerrecht. aufgenommen; aber nur Zürich 
und Bafel wollten ihre Einwilligung zur Aufnahme des 
Landgrafen geben. Dagegen trat der von Iutherifcher Geite 
zuerſt ausgefprochene Gedanke einer Theilnahme am fchmal- 
faldifchen Bunde völlig in den Hintergrund. Oekolampad 
befchäftigte fich Tebhaft auch in diefer Beziehung, mie feine 
Briefe e8 beweiſen. So wie die religidfen Fragen. die poli- 
tifchen bedingten, fo wurden die Theologen auch in die poli- 
tifchen Angelegenheiten bineingezogen. 

Indeß die Plane einer Bereinigung mit den ſächſiſchen 
Kirchen fcheiterten, fchlofen fich mehrere füddeutfche Städte ') 


ebenfo die scheda manu Oecolampadii, quam ad Utingerum, 
Myconius, Oecolampadii successor d. 26, Octobris 1532 trans- 
misit. Siehe Zwinglis Werfe, Schuler-fchuftheffifche Ausgabe. 
Zweiten Bandes dritte Abtheilung. ©. 58. 

1) Dbgleich auch an fie der Faiferliche Befehl ergangen, bis auf 
die nächite Kirchenverfammlung in den Firchlichen Angelegen- 
heiten Alles auf dem alten Fuße zu laffen. 


an die Schweizer an. In Ulm, Memmingen und Bi. 
berach war nicht nur Streit zwifchen den Altgläubigen und 
den Evangelifchen, fondern auch zwifchen den Anhängern 
Zwinglis und Luthers. In erſterer Stadt verfündigte das 
Evangelium feit dem Jahr 1524 Prediger Konrad Go 
mins. Seiner Thätigkeit und dem Einfluffe des Bürger- 
meiſters Befferer iſt es zugufchreiben, daß am Ende Ulm 
fich entfchieden vom Katholicismus abwendete und Zwinglis 
Reformationsgrundfäge annahm. Somius war ein Freund 
Defolampads, der mit ihm fchon feit einigen Fahren in 
Briefwechfel fand. Auf das Anrathen Somins und Beffe- 
rers wurden num zu Anfang des Frühjahres 1531 Bucer, 
Defolampad, Blaarer aus Konſtanz und einige benach- 
barte Prediger nach Ulm berufen, um die begonnene Mefor- 
mation vollends einzurichten, Oekolampad war gerade auf 
feiner Bifitationsreife in der Landfchaft Bafel begriffen, als 
der Bote des Raths von Alm in Bafel eintraf. Kaum zurück 
gefehrt mußte er am 11. Mai fchon die Reife nach Ulm an- 
treten, Er und die mit ihm gefommenen Brediger predigten 
in Ulm und in den größern Orten des Stadtgebieted, Die 
Reformation wurde in roher Weife eingeführt, die Orgeln 
und fchöne Kunftdenfmale zerftört, überhaupt gemwaltthätig 
verfahren. Eine Lichtfeite der Sache ift.die Einrichtung 
guter Schulen, felbft eines theologifchen Unterrichts; auf 
Dekolampads Verwendung wurde Martin Frecht, aus 
Ulm, von Heidelberg nach feiner Vaterſtadt berufen, um, 
wie es fcheint, neben Predigergefchäften auch das alte Te— 
fament den angehenden Dienern des Wortes zu erflären. 
Oekolampad brachte den Rath von Ulm felbit dahin, daß er 
die Kirchenzucht einführte. Zugleich forgte er in Verbin— 
dung mit Somius für Anftellung von zwinglifch-gefinnten 
Predigern. Die Hoffnung auf Ausbreitung der fchmweizeri- 
fchen Reformation im füdfichen Dentichland wurde aufs 
höchite gefteigert, als um Diefelbe Zeit die Städte Mem- 
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mingen und Biberach, durch das Beiſpiel von Ulm ange- 
trieben, Defolampad und Bucer ebenfalls in ihre Mitte be- 
riefen, um im ähnlicher Weife wie in Ulm die Reformation 
einzurichten. Diefe neue Miffion verzögerte die Rückkehr 
Defolampadd nach Bafel bis zum 14. Zuli, Die Zwingli- 
fchen Grundfäge erhielten fich nicht Lange in diefen Gegen- 
den. Bon Anfang hatten Ulm und Memmingen in dem 
Bekenntniſſe, welches fie im Fahr 1530 auf dem Neichstage 
in Augsburg dem Kaifer Karl übergaben, ſich von dem 
Egtrem der zwinglifchen Anficht über das Abendmahl ent- 
fernt, Martin Frecht, der im Fahr 1533 Nachfolger des 
Somius wurde, befannte fich feitdem zur Intherifchen Par— 
thei, Noch einige Zeit befämpften fich die beiderfeitigen 
Anfichten, bis im Fahr 1556 die zwinglifchen Grundſätze eine 
entfcheidende Niederlage erhielten. ') 

In diefen Verwicklungen Fonnten die ſchon fait vollig 
aufgehobenen Berhältniffe zum Reiche Feine Art von DBefe- 
fligung erhalten.) Bor dem Reichstage in Augsburg be- 
trieben die Geſandten von Straßburg in Bafel die Abfen- 
dung einer Sefandtfchaft an den Kaifer von Seiten der 
Städte Zürich, Bern und Bafel.?) Oekolampad wünfchte 
darüber Zwinglis Meinung zu erfahren. Die Sache unter- 
blieb. Es war davon die Nede, daß Oekolampad auch im 
Kamen Bafels eine Art von Glaubensbekenntniß nach Augs- 
burg fchicken follte; er fand die Sache überflüffig, und wahr- 
fcheinfich unterblieb fie ebenfalls. d — Bon dem Bündniffe, 





1) Die Quellen diefer Darftellung find eine Reihe von Briefen 
Oekolampads, in den Oec. et Zw. ep. und in der fimmleri- 
fhen Sammlung, fo wie die Abhandlung: Die Bürger in Ulm, 
der zwinglifchen Konfeſſion zugethban, von Pfr. Weyermann 
in Wirtingen. Tübinger Zeitfchrift 1830. Erſtes Heft. 

2) Die Basler weigern fih, zum Türkenkriege beizutragen, donec 
securi sint a sacertolibus, Def. an Zw. 28. Merz 1529. 

3) Def. an Zw. 22. Mai 1530. 

4) Def. an Zw. 30. Merz 1530. Jam in negotio Imperatoris vi- 
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welches um dieſelbe Zeit Zwingli mit Frankreich einzuleiten 
ſich bemühte, hegte er nicht die mindeſte Hoffnung.) Doch 
ſcheint Baſel eine Zeitlang darauf eingegangen zu fein. 2) 


$. 2. 
Die Berhältniffe zur Schweiz. 


In diefen Verwicklungen mit dem Auslande wurde der 
Blick immer wieder auf die drohender werdenden Verhältniffe 
zur Schweiz hingerichtet. Schon im Sommer des Jahrs 
1529 fprach Oekolampad in einem Briefe an Zwinali von der 
Moglichkeit eines Neligionsfrieges in der Schweiz. Um fo 
eifriger fuchte er die Neformation zu befeftigen und ihre 
Fortfchritte zu befördern. Die Verhandlungen mit den evan- 
gelifchen Ständen binfichtlich des Bannes nefchahen auch in 
der Abficht, das Band zwifchen denfelben feiter zu ziehen: 
nach feinem Wunfche follten bald auch andere kirchliche An- 
gelegenbeiten durch gemeinfame Berathungen erledigt wer- 
den. Oekolampad fand fortwährend mit der reformirten 
Schweiz in Tebhafter Berbindung; von verfchiedenen Seiten 
um Rath befraat, ertheilte er denfelben mit Liebe und zurüd- 








detur quibusdam consultum, ut mutuum significemus nos, qui- 
bus respondendi et excusandi nostras civitates functio injungitur, 
quos potissimum arliculos excusare, et qus& crimina falso objecta 
depellere velimus. Sed videtur, ut opinor, supervacaneum, 
quando quidem ex omnibus apologiis Legati unam deligant. 
At si etiam tibi consultum videtur, libenter tibi mittam, que 
congero, non admodum multa, poterisque et tu tua mittere. 
In den folgenden Briefen fpricht er noch mehrmals vom Reichs: 
tage, er erwähnt rühmend Zwinglis Glaubensbefenntnif, aber 
er fagt Fein Wort davon, daß fein Glaubensbefenntnif über- 
geben worden. So gelangen wir zu demfelben Nefultat wie 
Prof. Hagenbach, Gefchichte der Entſtehung und der Schid‘- 
fale der eriten Baslerfonfeffion. "Bafel 1827, &. 26—28. 

) Oec. 1. c. de Gallis mihi parva spes est. Quavis enim ratione 
potius quam Evangelii prætextu conciliari posse videntur. 
Utinam saperent. 

>) Hottinger II. 322, 


baltınder Mäpigung, um allen Anfchein zu meiden, als ob 
er feine Anfichten andern Kirchen aufdringen wollte, Dieß 
beweifen feine Briefe an Erasmus Ritter in Schaff- 
baufen:) und an Heinrich Bullinger in Bremgar- 
ten,?) der bald Nachfolger Zwinglis wurde. Mit unver- 
drofenem Eifer suchte er die wachſenden Fortfchritte der 
Reformation zu befördern. In vielen Briefen an Zwingli 
verwendete er fih um Anitellung tüchtiger Prediger. Der 
Evangelifchen im Kanton Solothurn, die befonders feit 
dem Religionsfrieden von 1529 von Tage zu Tage fich mehr- 
ten, aber auch durch die Wiedertäufer beunruhigt wurden, 
und unter fich felbit ob Außerlichen Dingen in Zwieſpalt ge— 
riethben, nahm er fih mit Liebe und Sorgfalt an. Der 
Brief, den er ihnen deßhalb fchrieb, ift ein fchönes Denkmal 
feines chriftlich -freifinnigen Geifted.?) Um dieſelbe Zeit 
erbäckten die Mönche in Wettingen, melche die Refor- 
mation angenommen, von ihm ermutbigenden Zufpruch. *) 
Mühlhauſen, mit deffen Geifllichen, Otto VBiner und 


1) Oec. et Zw. ep. fol. 129. Er fpricht von den Abendmahls- 
gebräuchen. Pro suggestu legimus omnia usque ad verba 
ce@nz, que ante altarium vel mensam recitanlur, non facta 
oratione et convocatione, sequitur communio. Interim, dum 
communio fit, cantat plebs psalmodias vernaculas. Finita autem 
communione, dimittitur cum exhortatiuncula. 

2) Brf. vom Dft. 1530, 

3) 3, Merz 1531. Etwas früher verwendete er fich bei Capito um 
einen Prediger, der nach Solothurn gefchidt werden follte. 
6. Merz 1529. Als von der in Solothurn zu haltenden Dis— 
putation die Rede war, murden bereits etliche Basler deßhalb 
nach Solothurn gefendet, die umverrichteter Sache nach Haufe 
zurückkehrten. Ihr Bericht if im St. 9. von Bafel. ©. dar- 
über Hottinger II. S. 289— 293. 

4) Oec. et Zw. ep. fol. 197. ohne Jahreszahl. — ©. Hottinger 
1. ©. 285. Mit Badian war Dekolampad wahrfcheinlich 
feit dem Bahr 1527 in Verbindung getreten; feitdem ſchrieb 
er ihm manchmal über die Firchlichen Angelegenheiten. ©. Brf. 
vom 14. Juni 1527 und auch in der angeführten Brieffanmluna. 
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Binder und Nicolaus Nüger, er fchon jeit einigen Jah— 
ren Verbindung gepflogen, blieb fortwährend feinem Herzen 
theuer; als daſelbſt große Argerliche Zwietracht unter den 
Bredigern ausbrach, richteten die Basler Geiſtlichen am 6. 
Nov, 1529 einen langen ermahnenden Brief an die von 
Mühlhauſen.) Diefer Brief athmet herzliche Liebe, fcho- 
nende Zartheit und anfrichtige Demuth und Befcheidenheit. 
Sp innigen Antheil Oekolampad an den Fortichritten der 
Reformation nahm, fo fehr war er von der Anwendung ge- 
waltfamer Mittel entfernt; öfter, aber immer vergebend, 
fuchte er Zmwinglis Teidenfchaftliche Hite zu mäßigen; er er» 
hielt auf feine Ermahnungen, den Krieg zu verhindern, von 
feinem Freunde die Antwort: er Fenne des Volkes Karakter 
nicht; die Sache könne nur durch das Schwerdt entfchieden 
werden. In jenen gefahrvollen Berwiclungen nahm Bafel 
überhaupt lange eine vermittelnde Stellung ein. Auf einer 
Tagſatzung der Bürgerftädte im Jahr 1531 fprach ſich Baſel 
gegen den Krieg aus. Nach dem unglüclichen Treffen bei 
Kappel Lich es feine Mannfchaft zu den Berner Truppen 
ftoßen, die darauf mir ihnen und andern Zuzügern dad Tref- 
fen am Gubel beitanden: der thätige Gehülfe Oekolam— 
pads, Hieronymus Bothanus, der ſeit einiger Zeit 
Pfarrer zu St. Alban geworden, und dreizehn andere Bas— 
Ver fielen als ein Opfer jenes Tages, 

Das Unglük bei Kappel hemmte den Gicgeslauf der 
Reformation in der Schweiz, gab dem Katholiciömus neue 
Kraft und Tieferte bedeutende Landestheile, die fich fchon 
von demfelben Losgerifien, wieder in feine Gewalt. Furcht 
und Mißmuth ergriff die Gemüther der Evangelifchen. 

1) Schon in einem Briefe vom 7. Sept. 1527 hatte er dem Dtto 
Binder, Pfr. in Mühlhaufen, zugerufen: curate concordiam. 
Dekolampad blieb auch nach jenem ermahnenden Briefe mit 
Mühlhauſens Geiftlichen in Verbindung; er fchreibt noch am 


3, Merz 1531 an Dtto Biner Mit Nüger fand Defolam- 
pad feit 1525 in Verbindung. 
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Der Merger über das berbe Unglück und die Vereitelung 
alänzender Hoffnungen ergoß fich über den Wann, der aller- 
dings zum Kriege wefentlich beigetragen, der aber jedenfalls 
die Schuld mit vielen Andern theilte. So fchmerzte den 
Dekolampad und beugte- nieder nicht nur der Verluſt des be- 
ften Freundes, fondern auch die Bitterfeit des Urtheils, das 
über ihn gefällt wurde. Die Freunde ermangelten nicht im 
ihren Beileidsbezeugungen, ihr ungünftiges Urtheil mit ein- 
fliegen zu laſſen. Oekolampad übernahm in feiner Antwort 
an Martin Frecht und Konrad Somius vom 8. Novem⸗ 
ber 1531 die Vertheidigung des Freundes, dem er im Leben 
unverbrüchliche Treue gehalten, Er erinnerte an die uralte 
fchmeizerifche Sitte, daß die Geiftlichen die Fhrigen in die 
Schlacht begleitet, an den Befehl des Rathes, daß er mit- 
ziehen follte, Er verficherte, daß Zwingli nimmer glaubte, 
die Sache würde bis zu einem Blutvergießen kommen. Frei- 
lich konnte auch diefer Entfchuldigungsgrund nichts gelten, 
da Zwingli hätte einfehen follen, daß feine Handlungsmweife 
ſelbſt furchtfame Gemüther, vor Allem aber die unerfchrocde, 
nen Bewohner der Waldftätte in die Schlacht treiben könnte. 
Sodann fucht er das Benehmen der Evangelifchen zu recht- 
fertigen und den Einfall der Katbolifchen ald einen unge 
rechten Angriff darzuftellen. Eingedenk der menfchlichen 
Schwachheit, wollen wir dieß dem theilnehmenden Freunde 
und dem in die Intereſſen der Neformation verflochtenen 
Manne verzeihen, und uns darüber freuen, daß er fich unter 
Gottes gewaltige Hand willig beugte, „Wenn auch Zwingli, 
fagt er, noch fo fehr fich geirrt, was ich noch nicht gefagt 
baben möchte, obfchon ich ihm auch nicht beipflichten konnte, 
fo ift er doch um deſſenwillen noch nicht der fchlechtefte der 
Sterblichen. Die fchlechteften waren ed auch nicht, auf 
welche der Thurm zu Siloah fiel, und deren Blut Pilatus 
mit ihrem Opfer vermifchte. Was ift befannter, als daß das 
Gericht mit dem Haufe Gottes anbebt, und daß der Bater 





die Söhne züchtigt, die er liebt, wie auch die Verläumder 
und Lehrer der Verzweiflung die Sache auslegen mögen? Die 
Demüthigung unſeres Sinned, und dad Vertrauen nicht auf 
unfern Arm, fondern auf Gott felbit, verdienen ald große 
Güter angeſehen zu werden. Dieß beides ift ch, was die 
Auserwählten aus jenem Unglücke lernen. — Wenn aber der 
bimmlifche Bater und Strafe auferlegt, fo geziemt cd uns, 
den Zorn des Herrn zu tragen, nach den Worten des Pro— 
pheten; denn er wird nicht ewiglich zürnen. Noch ift der 
Much der Unfrigen nicht vollig gebrochen.“ Nachdem er 
noch die Hoffnung ausgefprochen, dag die Evangelifchen Fei- 
nen fchimpflichen Frieden fchließen werden, fügt er hinzu: 
„wir fleben zum Herren, daß er die Furcht vor dem Feinde 
uns benehme, und uns Seinen Frieden fchenfe.“ In diefem 
Briefe deckt Oekolampads chriftlicher Glaubensblick die höhere 
Bedeutung jener Prüfungen auf: der Uebermuth der Evan- 
gelifchen, ihr Vertrauen auf den fleifchlichen Arm, follten 
durch das Unglück, worin fie fich dadurch ſtürzten, gebro- 
chen werden, 

In Zürich richtete man, nachdem Leo Jud den Ruf 
als Nachfolger Zwinglis. abgelehnt, die Augen auf den An- 
tiftes. von Baſel. Seine rühmlich bewährte Fähigkeit im 
Dienfte der Kirche und vertrauliche Aeußerungen, daß ihm 
die Sitten der Zürcher gefielen, bewogen den Eonvent der 
zürcherifchen Geiftlichen, daß fie einſtimmig Ockolampad ald 
Bfarrer und Nachfolger Zwinglis in ihre Mitte beriefen. 
Leo Jud erhielt den Auftrag, ihm den chrenvollen Ruf mit- 
zutheilen, welchen Defolampad in feiner Antwort vom 1. No- 
vernber. fogleich entfchieden ablehnte. „Ganz unerwartet war 
mir, was du, mein Leo, im Namen eures Conventes mir fchreibft, 
Zwar, wenn ich von bier fortwandern müßte, fo würde ich 
nirgends auf der Welt lieber hinziehen als zw euch, aber nicht 
ald Paſtor, wie ihr es wollt, fondern ald der. geringfte der 
Diener: fo Sehr Tiebe ich eure Kirche, Allein, wie jebt die 





Sachen in. Basel Heben, ſo ſehe ich nicht ein, wie ich mit 
autem Gewiffen an Entfernung denken dürfte Schon ür 
alten Zeiten fchenfte man wenig Vertrauen denjenigen, welche 
ihre Kirche verließen, um einer andern vorzuftehen, Der Un— 
beftändige wird Feine Herzen fich feit verbinden, und zwifchen 
zwei Stühlen fchwanfend ausgelacht werden. Ich kann nicht 
läugnen, daß mir Bieles in meiner Kirche nicht gefällt. Ich 
weiß, wie Vielen ich verhaßt bin, wie wenig. ich bei den 
Meiften ausrichte. Doch das Alles muß ich tragen und darf 
ed nicht blos abfchüttein. Sch fürchte, wenn ich defwegen 
von meiner Stelle weichen wollte, ich möchte vor Allem Gottes 
Zorn erfahren müflen, weil ich mich weigerte, das auferlegte 
Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet wohl abzuwägen, 
was unfere Schultern vermögen. ch erliege fchon fat unter 
diefer Laft; wie thöricht wäre cd, eine fchwerere auf mich 
zu nehmen, Vielleicht würde ich dadurch nicht fo fehr gegen 
meine Kirche fündigen, welche einen beffern Arbeiter erhal- 
ten könnte, ald gegen cure, der ich einen fo wenig tüchtigen 
anbieten würde, aber doch auch wieder gegen die meinige, 
welche mit mir die Gefahren mehr ald ein Mal beftanden, 
und nicht in Allem undankbar fich erwielen bat. Gott be- 
hüte mich davor, daß ich zuerft der Undankbarkeit befchuldigt 
werde, Wenn aber jene undanfbaren Sinnes mich. forttriebe, 
dann würde ich jeglichem Rufe des Herrn folgen.“ Daran 
fchließen fich herzliche Danfbezengungen für das ermiefene, 
ehrenvolle Bertrauen. Die Zürcher ahnten damals nicht, 
daß er noch vor Ablauf deſſelben Monats im höheren Sinne 
Zwinglis Nachfolger zu werden berufen war. 


| $. 3. 
Die Verhbältniffe zu andern Kirchen und Ländern. 

Ehe wir die Testen Augenblicke des getreuen Seelſorgers 

und Hirten und vergegenmwärtigen, werfen wir noch einen 

Blick auf feine Verhältniſſe zu andern Ländern und Kirchen, 
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welche in der bisherigen Darftellung noch nicht betrachtet wer- 
den konnten. Die entfcheidenden Bewegungen der Zeit brach- 
ten die entlegeniten Länder in nahe Berührung. In den 
Thälern des Piemont und der Dauphine lebten die Ab- 
fommlinge jener Glaubenszeugen, welche zur Zeit der höch— 
ften Macht des Pabſtthums den Kampf mit demfelben auf- 
genommen, aber auch demfelben größtentheild unterlegen wa— 
ren, Auf dem empfänglichen Boden der romanischen Völker 
und im Zufammenhange mit der allgemeinen Gährung der 
Zeit hatte im 12, Fahrhundert eine große anti⸗katholiſche 
Erweckung begonnen. Entbehrend der Weihe und Stütze 
mwiffenfchaftlicher Bildung und dem Einflufe ungünitiger p0- 
Litifcher Konftellationen unterworfen, verfolgt und verbannt, 
frifteten die Gemeinden der Waldenfer ein Fümmerliches 
Dafein und erlaubten fich allerlei Affommodationen, um die 
Wuth der Gegner nicht zu reisen. Ein Gefühl des Unmwohl- 
feins konnten fie daher nicht von fich abwehren; fie fehnten 
fich nach mehr Licht und mehr Freiheit. In diefem Zuftande 
machte die Kunde von der fortfchreitenden Reformation einen 
tiefen Eindruck auf ihre Gemüther, und voll demüthiger Ein- 
falt und Glaubensmuth befchloffen*fie, bei den jüngeren aber 
weiter fortgefchrittenen Slaubensgenoffen Rath und Belch- 
rung zu holen, 

Die zu Merindolle in der Dauphine verfammelten 
Beiftlichen oder Barden und Aelteften der Waldenfer ordne- 
ten zwei and ihrer Mitte, den Prediger Georg Mor ell aus 
Fraissinieres in der Dauphine und Peter Maffon aus Bur- 
gund ab, daß fie in Bern, Bafel und Straßburg die 
Häupter der Reformation in Kenntniß febten vom Zuftande 
ihrer Kirchen, ihrer Einrichtungen, und von der Befchaffen- 
heit ihres Glaubens, und fie über gewiſſe fchwierige Punkte 
um Belehrung bitten follten. Sie famen im Spätiahr 1530 
nach Bafel, und übergaben Oekolampad einen langen Br 
richt. Sie befchrieben darin zuerft die Art, wie die Fünf. 
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tigen Geiftlichen gebilder und hernach in ihr Amt. eingeführt 
werden, und äußerten, die Geiftlichen enthalten fich der che- 
lichen Verbindung ; fie treiben auch Handarbeit; das fei die 
Urfache, warum fie die Schrift nicht fennen,. Die Obrenbeichte 
balten fie für nüßlich; doch fchreiben fie feine Zeit dafür vor. 
Die Saframente werden adminiftrirt nicht durch fie, fondern 
durch die Glieder des Antichriftd; aber. die Geiftlichen er— 
klären den Ihrigen die Bedeutung der Saframente, ermab- 
nen fie, auf die antischriftlichen. Ceremonien fein Vertrauen 
zu ſetzen und zu beten, daß es ihnen nicht möge als Sünde 
angerechnet werden, daß fie geswungen werden, die Abicheu- 
lichkeiten des Antichrifts zu hören und zu ſehen. — Der Eid 
fei verboten, die Waldenfer ſeien ungebildetes Landvolf, auf 
800 Meilen verbreitet, überall der Herrfchaft der abtrünnigen 
(römischen) Priefter unterworfen, Hierauf nannten fie die- 
jenigen Punfte, worüber fie einige Zweifel hätten. Gie be- 
trafen merfwürdiger Weife feineswegs ihr Verhältnis zur. fa- 
tholifchen Kirche, fondern untergeordnete Punkte des chrift- 
lichen und firchlichen Lebens; ob unter den Geiftlichen Grade 
feftgefest fein follen, ob die Obrigkeit verpflichter fei, mit 
dem Schwerdt zu ftrafen, ob aller Eid ald Todfünde verboten 
fei; ob die Jungfrauen, die in der Zungfraufchaft Feben, in 
das Kloſter gefchickt werden follen — nämlich wahrfcheinlich 
ein kloſterähnliches Inſtitut der Waldenfer felbft, (wovon 
in ihrer Berichterftattung früher die Nede war) — baupt- 
fächlich beunruhige fie der Artikel von der Prädeſtination und 
Luthers Buch über diefen Gegenftand. Sie meinten, wenn 
Alles prädeftinirt und nothwendig fei, wozu brauche man die 
Pfarrer? zugleich begehrten fie Auffchluß über das Verhält— 
niß der altteftamentlichen Ceremonialgeſetze zum Chriſtenthum, 
ob Ehriftus fie völlig abgefchafft Habe, ob man fie allegorifch 
verftehen und zum Unterricht des Volkes gebrauchen könne; 
bei diefem Punkte allein bemerken wir eine Bezugnahme auf 
das Verhältniß zur römifchen Kirche, Endlich wünfchten fic 


1. Bd. Herzoa Defolampar- 16 
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die kanoniſchen Bücher ded alten und neuen Teſtaments zu 
fennen und zu wiſſen, welche fich vorzüglich zum Volksunter⸗ 
richt eigneten, „Wir vertrauen, fo fchließt diefer Brick, der 
heilige Geift werde dich leiten. Wir werden Alles nach dei— 
nem Rathe einrichten. In Allem ftimmen wir mit euch über- 
ein; von der Apoitel Zeiten ber haben wir immer denfelben 
Glauben gehabt, den ihr befennet, nur daß wir die Schrift 
weniger verfteben als ihr, “ 

In feiner Antwort vom 13. Oftober 1530 ftelt DOcko- 
lampad das Verhältniß zur Fatholifchen Kirche voran. „Er 
danke Gott für die Erfenntniß, die in finiterer Zeit fich un— 
ter ihnen erhalten. Die Evangelifchen erfennen in ihnen 
Ehriftum, und wollen fich gerne ald Brüder an ihnen ermei- 
fen, Vieles Toben fie an ihnen, Vieles münfchen fie auch 
verbeffert zu fehen. Welche Ehriftum vor der Welt nicht be- 
fennen, werde er vor feinem Vater verläugnen. Sie aber, aus 
Furcht vor Verfolgung, verftellen ihren Glauben und geben 
in die Meffe, wodurch das Verdienft Chrifti aufgehoben werde. 
Die durch ChHrifti Blut erfauft feien, jollen ftärfer fein. Gol- 
len wir den Blick von der Krone abwenden? Wer fünne un- 
fern Glauben für wahr halten, wenn er in der Verfolgung 
aufhöre? Wenn ed erlaubt fei, zur Meſſe zu geben, fo fei es 
auch erlaubt, vor dem Altar des Yupiter und der Benus 
anzubeten.“ Darauf verbreitet fih Oekolampad über das Eid- 
fchwören, über die Obrigkeit, über die Handarbeit der Geift- 
lichen, die er abräth, über ihre Ehelofigfeit, über die chelos 
bleibenden Zungfrauen u. dal. In der Aufzählung der Fa- 
nonifchen Bücher des alten und neuen Teſtaments bebt er 
bervor, daß in den evangelifchen Kirchen die Offenbarung 
Johannis, der Brief Fuda, der zweite Brief Petri, der zweite 
und dritte Brief Fohannis nicht gleiches Anſehen wie die 
andern neuteftamentlichen Schriften genießen: Ebenfo unter, 
fcheider er beſtimmt die apokryphiſchen Schriften des alten 
Teftaments von den Fanonifchen. Die Prädeſtination trägt 
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er vor in ihrer mildeiten Geftalt, und warnt davor, die Geheim— 
niffe Gottes ergründen zu wollen. Unmittelbar darauf gab 
er auf neue Anfragen wiederum Antwort; fie betrafen das Ber. 
dienft der Heiligen, das Recht der Selbfivertheidigung, das 
Dekolampad auch im Falle des gefährlichiten Angriffes durch 
einen Räuber und Mörder, dem Chriften nicht einräumen 
will, das Arbeiten am Sonntage, das er in Nothfällen den 
Chriſten, als den Herrn des Sabbaths erlaubt, endlich das 
Amt der Schlüffel. — Bon Bafel wandten fich die Abgeord- 
neten nach Straßburg, und überbrachten dem Bucer ein Ent 
pfehlungsfchreiben von Oekolampad. Auf der NRüdreife in 
ihre Heimath wurde der eine Abgeordnete in Dijon gefan- 
gen; Georg Morell Fam allein zu den Seinigen zurüd. !) 
Was der Erfolg diefer Miffion für die Waldenfer der Dau- 
phine geweſen, ift und nicht befannt, Aber die Waldenfer 
des Piemonts nahmen mehrere der Rathſchläge der Refor- 
matoren an. In einem kurzen Glaubensbekenntniſſe, verfaßt 
von den Bfarrern und Familienvätern der Thäler von Pie, 
mont, in Angrogne verfammelt am 12. Dezember 1532, 
fommen mehrere Beftimmungen vor, welche offenbar von den 
Reformatoren entlehnt find. Die Prädeftination wird darin 
gelehrt, der Eid erlaubt, die Ohrenbeichte ganz verworfen, 
die Arbeit am Sonntage unterfagt, die Ehe Niemanden ver- 
boten, das Recht der Obrigkeit über das Leben der Unter- 
gebenen anerkannt u. dal. Hingegen übergeht diefes Glau— 
bensbefenntnig mit völligem Stillſchweigen das Verhältniß 
zur römifchen Kirche und die Theilnahme am Gottesdienfte 





1) ©. Sculteti Annales ad a. 1530, ex reliquiis Bibliothec® Oecco- 
lampadian®e. Füßli Beiträge V. A06 -410. Leger I. p. 15,208. 
204. Wenn Defolampad bei den Waldenfern auf das Unter 
laffen der Arbeit am Sonntage dringt, fo thut er dieß ohne jü. 
difche Superflition, wie aus andern Briefen hervorgeht, daß er 
das Sabbathgeſetz in feiner ganzen Strenge für die Chriſten 
nicht mehr gültig erfennt. 
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derfelben. Doch wurde. diefe Theilnahme bald bernach von 
den Waldenfern aufgehoben, und die eine Zeitlang unter- 
brochenen Verfolgungen begannen mit erneuter Wuth. ') 

In der Argerlichen Gefchichte der Ehefcheidung. Kö— 
nig Heinrich VII. von England wurde auch Oekolampad 
um feine Meinung befragt. Eine Reife von Brofeffor Gry- 
näus nach England gab dazu die nächite VBeranlaffung. Gry- 
näus in England chrenvoll aufgenommen, überbrachte an 
Dekolampad bei feiner Rückkehr den fchwierigen Auftrag. 
Der Reformator von Bafel freute fich infofern darüber, als 
er auch daraus erfah, daß der Ruf der fchweizerifchen Re— 
formatoren nicht überall im Auslande verfchmunden fei, Er 
meinte auch, eine pafende Gelegenheit biete fich dadurch an, 
ohne unmürdige Schmeichelei das Herz des Königs zu ge- 
winnen. Zwar ftellen fich ihm viele Gründe der Ehefcheidung des 
Königs entgegen; er iſt offenbar noch fchwanfend in feinem 
Urtheil, wie er am 13. Auguft 1531 den erften Brief in diefer 
Sache an Zwingli fchreibt; erft Zwinglis Entfcheidung zu 
Bunften der Ehefcheidung brachte feinen Entfchluß zur völ— 
ligen Reife. Wenn er geirrt, fo hat er mit den bedeutend- 
ften katholiſchen Univerfitäten des Kontinents von Europa, 
und mit den Neformatoren der reformirten und Intherifchen 
Kirche, ausgenommen die von Straßburg, geirrt. Abneigung 
gegen den Pabſt und etwelche Menſchengefälligkeit, gegrün- 
det auf die bedrängte Lage des Proteſtantismus mag Eini, 
ges zu feiner, wie zu der Entfcheidung mancher Andern bei- 
getragen haben. 2) 

Mit den einzelnen Männern der franzöfifchen NReforma- 
tion, die fih früher Oekolampad genähert, fcheint er die 
Verbindung nicht fortgefet zu haben. Aus Meaux, der Ge— 
burtöftätte der franzöfifchen Reformation, antwortet ihm Ge- 
) Leger I. 94, 
2) Def. an Zw. 13., 20. Auguft und 31. September 1531. 
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rard Ruffus im Auguſt 1524 auf einen Brief, worin er 
von Oekolampad ermuntert worden, auf der Bahn der Re— 
formation muthig fortzumvandeln, und durch öffentlichen The— 
fenanfchlag die Pariſer Doftoren zum Kampfe beranszufor- 
dern. Rufus lehnte dieſen VBorfchlag ab. Michael Ben- 
tinus, der wahrfcheinlich cinft ald Flüchtling in Baſel fich 
aufgehalten, fchrich ihm aus Lyon am 8. Dftober 1525 ald 
feinem ehrwürdigen Vater und Herren, Der ganze Brick 
athmet die tiefite Hochachtung und innige Anhänglichkeitz er 
ift auch darum von einigem Intereſſe, weil daraus hervor- 
geht, das Defolampad bei angefehenen Männern der franzo- 
fifchen Kirche in großem Anfehen fand. In demfelben Geifte 
fchrieb ihm am 26. Juli 1526 ein ehemaliger Domberr von 
Mes, Peter Toffanus, der nach vielen Kämpfen und 
harten Schidkfalen aus den Banden des Katholicismus be; 
freit, auf der Burg der Frau von Contraigu, einer Befchü- 
Berin der Evangelifchen, mit andern Gleichgeſinnten fich auf- 
hielt, Toſſanus fchüttet Oekolampad fein Herz über feines 
Baterlandes religiöfen Zuftand aus, und eröffner ihm feine 
Wünfche, Hoffnungen und Beforgniffe. Er fpricht günitig 
über des Königs Gefinnung in Hinficht der Meformation, 
dagegen beffagt er fich über die Muthloſigkeit Faber's (Sta- 
pulensis) und über die Zweizüngigfeit mancher Freunde des 
Evangeliums, die mit den Feinden darüber läſtern. „Bitter, 
flehet zum Herrn, fagt er, für Franfreich, das es endlich 
würdig fein möge, das Wort Gottes zu empfangen.“ Diefe 
Berbindungen fcheint Oekolampad im Drange der Gefchäfte 
oder aus irgend einer andern Urſache nicht fortgefegt zu ha— 
ben. Einmal war. er im Begriffe, an den König von Fran- 
reich in Sachen des Evangeliums zu fchreiben, (etwa im 
Jahr 1530), doch fein Blick wandte fich von Franfreich ab: 
er verlor überhaupt die Hoffnung auf einen Fortgang des 
Evangeliums in diefem Lande. 
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Diertes Kapitel, 


Der Schluß. — Oekolampads Tod den 24. November 1531, 
NHückbli auf feine Theologie und feine Schriften. 
Meberficht der folgenden Entwickelungen der Kirche 

zu Bafel. 


Die Laft der mannigfaltigen Gefchäfte und Sorgen, die 
auf den Schultern des treuen Dienerd rubte, vermehrte er 
felbit freiwillig, indem er einen Theil feiner Nachtwachen 
der Ausarbeitung von weitläufigen gelchrten Kommentaren 
über Theile des alten Teftaments widmete, Man wundert 
fih um fo mehr über diefe große Menge von Arbeiten, als 
Dekolampad niemals. einer Feten und andauernden Gefund- 
beit genoß. In treuer Hingebung an feinen Beruf beachtete 
er wenig, was Menfchen, die von fich felbft angefüllt find; 
am erften und vorzüglichſten befchäftigt. Oftmals mahnte 
ihn fein Freund und Kollege Grynäus, feiner zu fchonen; 
er aber, wie vom Schickfal getrieben, eilte immer vorwärts; 
er fchien wie von ferne den nahenden Tag des Abfcheidens 
zu ahnen. Solche Naturen arbeiten raftlos und ohne Un— 
terbrechung fort, bid das Uhrwerk ihres Lebens plötzlich ſtille 

ftebt. Der erfte Anfall der Krankheit wirft fie nicht dar- 
nieder; ſie ſtemmen fich dagegen und erfchöpfen auf diefe 
Weife den Testen Funken von Kraft. Zuerſt wurde Defo- 
lampad durch ein freffendes Gefchwür Anthrax an dem fo- 
genannten heiligen Beine gequält; fo groß die Schmerzen 
waren, fo heftig die Entzündung fich über den ganzen Leib 
verbreitete, fo feste er noch einige Tage hindurch feine Bre- 
digten und Borlefungen fort, Doch bald zwang ihn die 
wachſende Krankheit das Haus zu hüten, feine Gefchäfte zu 
unterbrechen, und im Bette zu bleiben. Der Arzt fab von 
Anfang an die Sache für fehr bedenklich an, und gab den 
getreu beforgten Freunden wenig Hoffnung auf Herftellung. 
Da aber durch geſchickte Anwendung paflender Mittel das 
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Geſchwür zu reifen, und die Entzündung des Körpers abzu- 
nehmen begann, fo fehöpfte der Arzt neue Hoffnung; doch 
der Leidende erfannte von Anfang an, daß feine Stunde ge- 
fommen, und redete öfter davon mit den ihn umgebenden 
Freunden. Auf die Kunde von der Gefahr, worin fein Le- 
ben fchwebte, ſtrömte in dem Haufe ein und aus die Menge 
der Befuchenden aus allen Ständen; die angefehenften Dän- 
ner des Raths kamen, fich nach feinem Befinden theilnch- 
mend zu erfundigen. Der Rath befahl den Merzten, alle 
Mittel der Kunft aufzubieten, um das theure Leben zu ret- 
ten. Wirklich ſchien nach Verfluß von acht Tagen die Krank. 
beit wenigftend file zu ſtehen; die Aerzte waren getheilter 
Meinung über ihre eigentliche Befchaffenheit, aber durch den- 
ferben Eifer und diefelbe unermüdliche Sorgfalt vereinigt; 
waren fie doch ſelbſt mit dem Kranken perfönlich befreundet. 
Doch alle Heilmittel fcheiterten, nicht fowohl an der Hart- 
näckigfeit des Uebels als an dem erfchöpften, von Natur 
fchwächlichen Leibe. Das Geſchwür wollte bald nicht mehr 
fließen; es nahm feinen Lauf nach Innen zu, verbreitete fich 
in die Gegend des Herzens und fieng an, den Kopf gemal- 
tig zu beläftigen. Da wandte der Arzt, dem feit einiger 
Zeit die Beforgung des Kranfen ganz anvertraut worden, 
aufs Neue alle Mittel feiner Kunft an; ſchon Fehrten die 
Kräfte zurüc, und ein Schimmer neuer Hoffnung erfreute die 
Herzen der Freunde, Das Gefchwür nahm wieder feinen 
Lauf nach Außen zu, und brach am rechten Arme aus; die 
Natur fchien über das Weber gefiegt zu haben; doch zeigte 
fich bald, daß es nur die Teste Kraftanftrengung der cr. 
fchöpften Natur gewefen, und die einen Augenblid aufgehal- 
tene Krankheit brach heftiger als je hervor aus und vernich- 
tete alle Hoffnung in den Herzen der trauernden Freunde, 

Indeß der Leib von Afche dem Tode fich näherte, er 
wachte der rege Geift, vom Morgenhauch der Ewigkeit um- 
wittert, zu neuem Leben. Der Mann, der fchon längſt zum 
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legten Kampfe fich vorbereiter, umd fich nach dem Tage des 
Abfcheidens Tebhaft gefehnt hatte, erwartete nicht, daß die 
Freunde ihn. tröiteten, fondern fieng zuerſt an, fie und die 
Seinigen durch. Troft zu erquiden. Der Herr gab ihm die 
Gnade, im vollen Bebrauch feiner Geifted- und Gemüths— 
fräfte abzufcheiden. Sein. Ende war die Berflärung eines 
dem Herren geweihten Lebens. 

Den 21. November, als fich feine Familie eben zu Ti- 
fche feßen wollte, rief er fie zu fich bin, und bereitete fie auf 
feinen nahen Heimgang; „Grämet euch nicht, meine Lieben, 
Sch fcheide nicht auf ewig von euch. ch gehe jet aus die- 
fem Jammerthal hinüber in das ewige Leben, Freuen fol 
ed euch, mich bald an dem Ort der ewigen Wonne zu mif- 
fen.“ Hierauf feierte er mit feiner Frau, ihren Berwandten 
und. den Dienern des Hauſes das heilige Abendmahl, Ale 
zerfloffen in TIhränen. „Dieſes Abendmahl, fprach er, das 
ich jetzt mit euch effe, ift ein Zeichen meines wahren Glau— 
bens an Chriftum Jeſum meinen Herrn, Heiland und Er- 
löfer. .Ein treues Zeichen der Liebe, das er uns binterlaf- 
fen bat, foll auch mein letztes Lebewohl für euch fein. Lebe 
ich bis morgen, fo feiere ich es noch ein Mal mit meinen 
lieben Amtsbrüdern und Freunden in Chriſto.“ 

Am 22. November berief er durch feinen Diener Gun- 
delfinger die ſämmtlichen Geiftlichen zu fich, und redete zu 
ihnen in folgender Weile: „Ihr feht, Brüder, wie es um 
mich ſteht; der. Herr ift da, er ift gefommen; fchon führt er 
mich von binnen hinweg, Da die Sachen alfo ftchen, babe 
ich euch zuerit rufen wollen, um meine Seele mit meinen 
geliebten, Freunden durch aufrichtige Freude im Herrn zu 
erquicken. Was fol ich euch denn in der letzten Zufammen- 
funft fagen, ihr Diener Chrifti, welche die ‚nemeinfchaftliche 
Liebe zum Herrn, daflelbe Streben, diefelbe Lehre aufs in- 
nigite untereinander verbunden hat? Erworben ift ung durch 
Ehriitum das Heil, erworben die volle Hoffnung auf den 
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Eintritt in das Reich Gottes, die gewiſſe Lehre, die Leuchte 
unſern Füßen. Ferne ſei daher von uns alle Traurigkeit, 
alle Furcht des Lebens und des Todes, aller Zweifel und 
Irrthum. Das allein, Brüder, liegt uns ob, daß wir in 
den Fußſtapfen Chriſti, welche wir ſchon längſt betreten, 
beſtändig und treu verharren, die Reinheit der Lehre unbe— 
fleckt erhalten, und unſer Leben in Allem dem Worte Gottes 
gleichförmig machen. So wird Chriſtus der Herr, welcher 
mächtig genug iſt und über das Seinige wacht, für das Ue— 
brige wohl forgen und feine Kirche befchügen. Wohlan denn, 
o Brüder, Iaffet euer Licht alfo Teuchten, daß Gott der Ba- 
ter in euch verfläret, und der herrliche Name Chriſti durch 
Das Licht eures Lebens und aufrichtigen Glaubens gepriefen 
werde. Umfaſſet euch in wahrhafter Liebe und bringet euer 
ganzes Leben zu als in der Gegenwart Gottes. Bergebend 
fucht man durch bloße Worte Frömmigkeit einzuflößen; es 
ift Wahrheit und Licht des-Lebens und eine wahrhaft himm- 
liſche Gefinuung dazu nöthig, wenn wir den Satan befiegen 
und befonders zu unferer Zeit die Welt zu dem Herrn Chrifto 
befehren wollen. Denn, o Brüder, welches trübe Gewölke 
fteigt auf, welcher Sturm naher fich! mie fehr nimmt 
die Entfremdung der Menfchen von Bott, der Mangel an 
Glauben überhband. Es geziemt euch aber feit zu ſtehen und 
auszuharren, der Herr felbft wird den Seinen beiftehen. O 
fonnte ich mit euch die Gefahren theilen und dieſes Leben 
für die Wahrheit dahin geben; doch es bleibt ja ungertrennt 
die Liebe und unauföslich das Band in Chriſto; die an. ihn 
Slaubenden haben Alles untereinander gemein,“ Go viel 
fprach er von den gemeinfamen Angelegenheiten der Kirche; 
mit wenigen Worten berührte er die eigene Perſon. » Daß 
ich des Verbrechens befchuldigt werde, die Wahrheit ver- 
färfcht zu haben, kümmert mich nicht. Durch die Gnade 
Gottes trete ich mit einem guten- Gewiſſen vor. den NRichter- 
ſtuhl Ehrifti. Da wird es offenbar werden, daß ich die Kirche 


250 





nicht verführt babe. Ich laſſe euch als Zeugen diefer mei- 
ner Verficherung zurüc, und beftätige euch ald folche in die- 
fen meinen legten Arhemzügen.“ Dem Sterbenden die Hände 
reichend, verfprachen die anweſenden Geiftlichen, für der 
Kirche Wohl Sorge zu tragen, Es begehrten jest Einige, 
daß die gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier um mehrerer Schick 
Yichfeit willen auf den morgenden Tag verfchoben würde, da- 
mit noch andere gottfelige Ehriften daran Theil nehmen könn— 
ten. Aber Baulus Phrygio, Pfarrer zu St. Peter, war der 
Meinung, wenn Defolampad fchon mit den Hausgenoffen das 
Abendmahl gefeiert, fo bedürfe ed des Wiederhofens nicht. 
Der Kranke ſelbſt fügte beftätigend hinzu: „Ich weiß wohl, 
daß die Seligkeit nicht in äußerlichen Zeichen und Effen be- 
fteht, fondern im innern Genießen durch den Glauben; daher 
ich nicht darauf dringen will. Ich will auch folches eurer 
Liebe angezeigt haben, daß ich es bloß darum begehrt babe, 
um mich mit euch in rechter Liebe und Einigkeit zu erqui- 
cken und von euch Abfchied zu nehmen.“ Hierauf trennte 
fih die Berfammlung. 

Am folgenden Tage, am fünfzehnten feiner Krankheit, 
ließ er feine Kinder vor fein Bette führen; er ergriff ihre 
Hände, freichelte Tiebfofend eines jeglichen Angeficht, und 
wiewohl Feines von ihnen wegen des unreifen Alters etwas 
davon veritehen konnte, da das Ältefte nur drei Fahre alt 
war, fprach er zu ihnen: „mwohlan, du Eufebius, du Frene, 
du Alitheia, ihr Pfänder meiner ehelichen Liebe, habet lieb 
Gott, euern Bater.“ Da die Mutter für die Kinder das 
- VBerfprechen that, wandte er fich zu feiner Schwiegermutter 
und zu den übrigen Verwandten: „euch, fprach er, babe ich 
durch diefe meine Bezeugung verpflichtet, Sorge zu tragen, 
daß meine Kinder dem nachfommen, was ich ihnen gefagt 
babe, und was ihre Namen andenten, daß fie fromm, fried.- 
fam und gotteöfürchtig werden.“ Nachdem die Verwandten 
das Berfprechen gegeben, lieh er die Kinder entfernen. 
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Es nahte nun die leute Nacht feines Lebens, alle Beift- 
lichen waren um fein Bette verfammelt. Er redete wenig 
und genoß übrigens Ruhe. Als er in heiterer Gemüthsſtim⸗ 
mung einen eintretenden Freund durch einen der Anweſenden 
fragen ließ, was er Neues bringe und jener antwortete: 
nichts; fo fprach er: „aber ich will dir etwas Neues ſagen;“ 
die Freumde erwarteten, was ed wohl fein möchte, „In 
kurzem, fagte er, werde ich bei dem Herrn Ehrifto 
fein.“ Bald nachher, ald man ihn fragte, ob ihm das Licht 
befchwerlich falle, deutete er aufs Herz und fprach: „es iſt 
bier genug Licht.“ Schon brach die Morgenröthe des 
24, November hervor, und die Sonne war ihrem Aufgange 
nahe, als die letzte Stunde des Sterbenden fchlug. Das 
leßte Gebet, welches er mit bebender Zunge herſagen Fonnte, 
war jenes herrliche SFlehben Davids wegen feiner Sünden 
(der 51. Pfalm), welches er von Anfang bis zu Ende mit 
tiefen Seufzern vortrug. Dann fchöpfte er einige Minuten 
Arhem und aufs Neue fih aufraffend, wie um fein Gebet 
fortzufesen, fagte er: „Herr Jeſu, fomme mir zu Hülfe.“ 
Dieß waren feine Testen Worte, Die zehn anmefenden Beift- 
lichen waren rings um fein Bette auf die Kniee niederge- 
funfen, und flebten mit aufgehobenen Händen zum Herrn, 
Schon war der Tag angebrochen, und die Sonne aufgegan- 
gen, ald Defolampad feine Seele Gott übergab, Mit Be- 
gleitung aller Stände wurde er im Kreuzgang der Münfter- 
firche beftattet, Der Grabftein, welcher die einfache Ruhe— 
ftätte ziert, ift mit einer Tobenden Inſchrift verfehen, ein 
Zeugniß der aufrichtigen Anerkennung feiner Berdienfte um 
die Stadt Bafel — Allein auch im Grabe verfolgte ihn der 
Haß der Feinde: es entftand ein Gerücht und wurde ſelbſt 
in Schriften verbreitet, Oekolampad habe an fich felbit Hand 
gelegt, oder fei durch die Seinigen um das Leben gekommen. 
Selbſt Luther ſchämte fich nicht, folchen Gerüchten Glauben 
zu fchenfen. — Aus diefen unerbaulichen Aeußerungen eines 
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polemifchen Zeitalters ift doch einiges Gute erwachfen, näm- 
lich die ausführliche Befchreibung von Oekolampads Lebens- 
ende durch Simon Grynaus.!) Auf feiner rechten Seite 
im Grabe liegt der Bürgermeifter ehemaliger Oberftzunftmei- 
ter Jakob Meier, der 1541 an der Belt ftarb, zur Linfen, 
der in demfelben Fahre geftorbene Simon Grynäus. Die 
einzelnen nebeneinander ftehbenden Grabfchriften dieſer drei 
Freunde wurden 1542 anf diefelbe Tafel geſetzt: fo blieben 
im Tode verbunden, die im unzertrennlicher Freundfchaft ge- 
lebt hatten, Drei und dreißig Fahre nach Oekolampads 


) De Joannis Oecolampadii obitu per Simonem Grynzum, vor den 
ep. Oec. u.Zw.libr. IV. Diefe Befchreibung wird ergänzt durch 
die fürgere, welche Defolampads Diener, Gundelfinger, ver- 
faßte. Sie findet fich in den fortgefeßten Sammlungen von 
alten und neuen theologifchen Sachen aufs Jahr 1743, ©. 
21—25. Da wir ung diefes Buch nicht verfchaffen konnten, 
fo haben wir uns an die Mittheilungen von Heß in feiner 
Biographie Defolampads gehalten. Wir weichen nur darin 
von ihm ab, daß wir den Abfchied von den Kindern mit Gry— 
näus auf den Tag vor dem Tode (dem 23ten November) feben. 
Gundelfinger, der über das Abendmahl entfchieden zwinglifch 
dachte, hebt gefliffentlich hervor, was Oekolampads Heberein- 
ſtimmung mit Zwingli in diefem Punfte beweifen Fann. 

Was den Todestag Defolampads betrifft, fo haben wir dar- 
über ein ganz beflimmtes Zeugniß, welches aller Berfchieden- 
beit der Angaben darüber ein Ende macht. Der Pfarrer von 
St.Leonhard, Berfius, der bei dem Tode Defolampads gegen- 
wärtig gewefen, fchreibt am 27. November 1531 an Heinrich 
Bullinger, Oekolampad fei am 24. des Monats geitorben. 
Seine Abficht geht dahin, ihm zu bewegen, in der gegenmwär- 
tigen Noth der Basler Kirche, welche zwei Arbeiter, Defolampad 
und Bothanus verloren, eine Bredigerftelle dafelbit anzunehmen; 
den 28. Nov. fchreibt demfelben Bullinger der Rath von Bafel 
in derfelben Abficht. 

Wurſtiſen nennet den 23., als Todestag Defolampads, weil 
der 24. allerdings Faum angebrochen war. 

Auf Tonjiola’s Angabe in feiner Basilea sepulta detecta, 
welcher den 21. Nov. als Todestag angiebt, iſt nicht zu zäblen; 
woher PBrofeffor Herzog in den Athen® Rauric® zu der An- 
gabe vom 1. Dezember gefommen, ift mir gänzlich unbefannt. 
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Tode (1564) wurde auch feine Gattin in daſſelbe Grab gelegt. 
Sie war unterdeffen noch mit zwei Neformatoren, Capito 
und Bucer, den fie nach Cambridge (1549—1551) begleitet 
hatte, verheirathet gewefen. Der Kinder Oekolampads hatte 
fich von Anfang an Capito Tiebend angenommen. Das äl— 
teite, der Knabe Euſebius, farb fchon 1531 in Straßburg, 
angeblich an der Bell. Das eine der Mädchen, Alitheia, 
wurde 1548, durch die Vermittlung des Stiefvaters Bucer, 
an den Straßburger Prediger, Chriſtoph Lölius, das 
zweite Mädchen, Frene, an Lucas Ffelin, Bürger zu Ba- 
ſel, verheirathet, Wilibrandis Nofenblatt gebar Bucern eben- 
falls einen Sohn und zwei Töchter, wovon die zweite, Ag- 
nes, die Frau des Pfarrers zu S. Alban in Baſel, Jakob 
Meiers, wurde, ') 

Weberflüffig wäre ed, uns bei der Zeichnung von Oe— 
folampads Karafter aufzuhalten: er bat fih vor und auf die 
lebendigfte und deutlichfte Weife entfaltet, Denfelben Karaf- 
ter finden wir in feinem Bildniß abgefpiegelt. Mildes Feuer 
ſtrahlt aus den befechten Augen hervor. Das mwohlgebildete 


1) ©. die bereits angeführte bandfchriftliche Notiz von Antiſtes 
Merian, mitgetheilt im Neformationsalmanach von 1521. Das 
Bildnif Dekolampads, welches der Reformationsalmanach von 
4519 enthält, it nach einem Delgemälde von Holbein verfer- 
tigt; wovon das Driginal, nach der Angabe des Neformationg- 
almanachs, in Heidelberg fich findet. In der Antifteswohnung 
zu Bafel befindet fich feit alter Zeit ein Bild Defolampads in Del 
gemalt, welches demjenigen im NReformationsalmanach ähnlich 
ift; doch ift es dem Driginal deffelben nicht nachgebildet, und 
zeigt fich bei näherer Betrachtung von demfelben merklich ver- 
fchieden; es hat zwar mehr Ausdruck und Leben als das Bild 
im Neformationsalmanach ; doch möchte man glauben, daß die— 
fes Defolampad etwas jünger darftellt als jenes im der Antifles- 
wohnung. Daſſelbe Verhältniß mag fatt finden zwifchen dem 
Bilde von Defolampads Frau, welches der Reformationsalma- 
nach ebenfalls nach einem Gemälde von Holbein mittheilt, und 
demjenigen, welches in der Antiſteswohnung an der Seite des 
genannten von Defolampad aufgeitellt if. 
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Antlig, obfchon die Stirne von farfen Runzeln durchzogen 
it, athmer Frieden des Gemüthes und Geiftesflarheit, und 
eine Zutrauen erwedende Würde, welche durch den forg- 
fältig geordneten, in langen Streifen berabwallenden Bart 
erhöht wird. Doch erfennt man in diefem Bilde den che- 
maligen Kloftermann und Fatholifchen Prieſter, Ioder man 
fönnte fagen, daß es an die Bilder der Kirchenväter erinnert. 

Die Grundzüge und mefentlichen Theile von Oekolam— 
pads Theologie, ihre Vorzüge und Mängel find uns in vor. 
ftehender Darjtellung vorgeführt worden. Wenn er von den 
Irrgängen der Scholaftif frei blieb, fo entbehrte er auch 
der Schärfe des fuitematifchen Denkens, welches in Vielen 
durch die ſcholaſtiſche Geiſtesgymnaſtick entwickelt wurde, 
und welches ihn zu einer mehr in fich zufammenhängenden 
Auffaſſung des Dogma vom Abendmahl hätte führen können; 
vielleicht wäre er dadurch auch bewahrt worden vor den 
unvorfichtigen Behauptungen über das innere Wort und die 
unmittelbare Erfenntniß Gottes, die ihm fo viele Unannehm- 
lichkeiten zugogen. Go gewagt und zum Theil irrthümlich 
feine Behauptungen fein mögen, fo legen fie immerhin Zeug- 
niß ab von einer geiftreichen Auffafung der Heilswahrhei- 
ten, die ihrer fpiritualiftifch- moyftifchen Tendenz entkleidet, 
für die Ausbildung des Lehrbegriffs bedeutende Früchte 
hätte tragen können. Oekolampad muß aber als biblifcher 
Theologe im vorzüglichen Sinne des Wortes aufgefaßt wer- 
den; er gehört ald folcher der reformirten Kirche auf ganz 
befondere Weife an, Auch feine große Hochfchäsung des 
alten Teflaments, wie fie in feinen weitläufigen Kommenta- 
ren und in manchen Anfichten, namentlich auch betreffend 
das Abendmahl, bervortritt, bezeichnet einen Grundzug im 
Karafter der reformirten Theologie. Seine Kommentare über 
das alte und neue Teftament find für jene Zeit gewiß von 
großer Bedeutung geweſen: mit fchneidender Schärfe werden 
die Mißbräuche der allegorifchen Auslegung, die Heifchlichen, 
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jüdischen Auslegungen der Propheten verworfen, Er ift gleich- 
weit entfernt von der übertriebenen Sucht, überall mefliani- 
{he Weiffagungen zu finden. Zum Beweife, wie frei und 
geiftig er gewiſſe Theile des alten Teftaments auffaßte, dient 
feine Auslegung des Prologes zum Buche Hiob. In der 
Auslegung der Briefe an die Römer und an die Hebräer 
verräth er keineswegs die dogmatifche GSteifheit, womit fpä- 
tere proteitantifche Ausleger den Sinn des Apofteld verun- 
ftaltet haben; fern bleibt er der Eraffen, übertriebenen Aus- 
bildung der Verſöhnungslehre, welche Lehre er doch überall 
als Hebel anwendet, um alle Theile des römifchen Glaubens 
aus den Angeln zu werfen. Ueberhaupt verband Defolam- 
pad mit entichiedener Ueberzeugung eine dogmatifche Milde, 
Behutſamkeit und Mäßigung, welche noch fchönere Früchte 
getragen hätte, wenn er dem überwiegenden Einfluffe Zwing- 
lid, unter den er fich fo unbedingt und fo gerne flellte, we— 
niger nachgegeben hätte, ') 





) Es iſt bier der Drt, über Defolampads fchriftftellerifche Arbei- 
ten einige nachträgliche Bemerfungen hinzuzufügen. Die zahl- 
reichfle Klafe derfelben find die Kommentare über Bücher des 
alten und neuen Teſtaments, verfaßt auf dem Grunde afade- 
mifcher Vorlefungen. Diele diefer Kommentare find nach dem 
Tode Defolampads herausgefommen und haben durch die Gunft 
oder Ungunſt der Herausgeber allerlei Zufäbe erhalten. Gaft 
in der Vorrede zu feiner Ausgabe von Defolampads Kommen- 
tar zum Hebräerbriefe belehrt ung darüber. Hieremias et Eze- 
chiel, fagt er, secundum nacti sunt artificem, qui pro jure 
suo, ceu proprium opus scripturus, aut ex integro pleraque 
finxit aut inchoata suo penicillo, quod ajunt, ad plenum for- 
mavit. Auf ähnliche Weife mag es mit andern Kommentaren 
ergangen fein. Daher müffen wir die vor dem Tode heraus: 
gegebenen forgfältig unterfcheiden von den opera posthuma. 
Jene find die Kommentare zu den Propheten Sefains (1525), 
Ezechiel erſtes Kapitel (1527), Haggai, Zacharias, Ma- 
leachi (14527), Daniel (1530) und Hiob (1532). Diefen 
Kommentar übergab er felbit einige Wochen vor feinem Tode 
dem Buchhändler. Brf. an Frecht und Som. 2. Nov. 1531. 
Er wollte ihn der Ulmer-Kirche widmen. Sodann der Brief an 
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Dad Werk, welches er in Baſel gegründer, wenn es 
ed auch die Gebrechen aller menfchlichen Einrichtungen theilt, 


die Römer (1524). Nach feinem Tode wurden von verfcie 
denen Männern beforgt dic Ausgaben der Kommentare zur 
Genefis (1536), zu den Propheten Feremias und Ezechiel 
(1534), Hofen, Hoel, Amos, Dbadia, Fona und zu den 
zwei eriien Kapiteln von Micha (1535), fodann die Kommen 
tare über das Evang. Matthäi (1536), Johannis (1533) 
und über den Brief an die Hebräer (1534). 

Ueber feine Kommentare fpricht er fich manchmal im den 
Briefen aus, fo über Hiob fchreibt er an Bucer 27. Det. 1531: 
In plurimis locis a paucis, ut video, intellectus fuit, etiam 
hujus seculi scriptoribus, ut taceam veteres. Et ipse quoque 
alicubi non satis facio mihi per omnia.. Am 9. April 1530 
überfendet er an B. Haller den Daniel: accipe nunc desidera- 
tum Danielem, quem non ingratum tibi fore spero. — Auch 
Zwingli, dem er Alles mittheilte, überfchidte er feine Kom— 
mentare, und erwartete fein Urtheil darüber. In einem Briefe 
vom 48. Auguſt 4527 bittet er ihn um feine Bemerkungen 
über das erite Kapitel des Ezechiel, ut posthac instructior et 
certior scribam. Est enim in Sphingibus illis periculum. Oeko— 
lampads Kommentar zum Propheten Maleachi, zu dem 36. 
und 37. des Propheten Jeſaias, zu dem erſten des Pro 
pheten Ezechiel wurden 1527 von Ludwig Hetzer deutfch 
überfebt herausgegeben. 

Seine Mittheilungen über die Honorare diefer Arbeiten be- 
weifen, daß er nicht auf Gewinn ausgieng er erhielt für drei 
Bogen der biblifchen Kommentare einen Gulden. Brf. an Zw. 
vom 31. Juli 1534. An andern Orten klagt er über die Bud; 
händler. — Er ließ feine Schriften drucken theils bei Kratan- 
der, theils bei Wolf, beide in Bafel, theils auswärts. 

Defolampad ſetzte feit feiner Rückkehr nach Baſel feine Ueber⸗ 
feßungen aus den griechifchen Kirchenvätern fort. Er über- 
fehte noch einiges aus Chryſoſtomus, welches 1533 heraus- 
fam; fodann den Theophylakt über die Evangelien, welcher 
1526 im November unter die Preſſe fam, (Brf. an Zwingli 
vom 1. Dez. 1526); endlich 1528 Eyrills Schrift gegen Ju: 
lian (worüber ©. Oekol. Brf. an Zw. 15. Dft. 1527.) Zu 
Chryſoſtomus z0g ihn hin die gefunde, von Allegorien fich frei 
haltende Auslegung; zu Anfang 1523 fchreibt er über diefes 
Kirchenvaters Homilien über die Genefis an Hedio: hie dis- 
cimus, quomodo sepositis allegoriis tractand» sint sacra liter®. 
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ruht doch noch auf einem andern als einem blos menſchli— 
chen Grunde, Es bat fchon manchen Kampf beitanden und 


Valeant Origenes et filii ejus omnes, qui nobis misericordem 
Dominum obscurarunt. — Bene me consolatus est. Non peni- 
tet sudoris et vigiliarum et, quidquid adhuc ferendum. Doch 
verhehlte er fich feineswegs die Schattenfeiten der Väter; an 
Farel fchreibt er im Jahr 1530 oder 1534, gereifter in der 
chriftlichen Erfenntnif: non quod illas (die Homilien des Ehry- 
foltomus) per omnia probem et non multum desiderem, sed 
periculosi nostri temporis status facit, ut scruter aurifodina- 
rum etiam minus probalarum venas, si quid forsan occurrat, 
quod ad compescendas bestias adversarias et ad pacem eccle- 
sie augendam faciat — Noch führt Heß an, daß Defolam- 
pad einiges aus Schriften von Prosper, Augustinus und Ambro- 
sius contra liberum arbitrium zufammengetragen habe, welches 
nach feinem Tode herausgefommen ; ich babe aber in den Ka— 
talogen von Zürich und Bafel nichts davon gefehen. 

Noch müfen wir bemerfen,. daß in das chronologifce Ver— 
zeichniß der Schriften Defolampads, welches Heß S.413—430 
mittheilt, mancherlei Irrthümer fich eingefchlichen haben. De 
sacra cena. Tubing® 1520 ift dasfelbe was die concio de sa- 
cramento Eucharistie und die Predigt von würdiger Ehrerbie— 
tung dem Saframent des Fronleichnamg Chriſti. De invoca- 
tione divorum contra Fabrum unter 1523 angeführt ift das— 
felbe was Anrufung der Heiligen u. f. w. (1526); noch andere 
dergleichen Wiederholungen fommen vor. Die Sermones in 
verba Thom» : Dominus meus et Dominus, unter 1526 ange 
führt, find blos eine Predigt, welche nicht fpäter als 1521 
berausfam. — Ob die Meß. ein Opfer fei u. f. w. enthält das- 
felbe, was ein chriftlich und ernfllich Antwurt u. ſ. w. ©.421). 
Der PBredifanten zu Baſel Gefpräch mit den MWiedertäufern 
unter 1528 angeführt, iſt daffelbe, mas das von 1526; 1528 ift 
falfche Angabe. Epistola exhortatoria ad Parisienses, ut vite 
ift nichts anderes als der Hirtenbrief Defolampads an die Pfarrer 
der Landfchaft. Der Drudfehler Parisienses flatt Basilienses 
im Kataloge der Bibliothet der Waſſerkirche in Zürich bat 
Heß zu diefer irrigen Angabe verleitet. Der dialogus de cena 
Domini (1590) ift der früher angeführte von 1530. Conciones 
Berne in disput. habite (©. 428) ift die früher angeführte 
Predigt von der Liebe Gottes zu feiner. Gemeinde; de cantico 
Simeonis iſt die Predigt nunc dimittis, unter 1520 erwähnt; 
oratio habita 1526 coram Senatu Basil. de reducenda excom- 
municatione gehört in das Jahr 1530. — De sacrificio miss® 


11. Bd. Herzog Defolamvad. 17 
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beftcht fortwährend, fich aus feinem eigenen Princip erbal- 
tend und verjüngend. Ein Bli in die folgenden Entwick 
lungen der Basler Kirche dient zur Beftätigung des Gefagten, 
und wird den Karafter, den Defolampad ihr aufgedrückt, 
deutlicher bervortreten laſſen. Vor allem aber müffen wir 
erwähnen, daß die politifche Reformation gänzlich mißlang. 
Nicht nur wurden die Zugeftändniffe des 9. Februars bad 
zurückgenommen, auch die Bauern gaben im Jahr 1532 die 
Urfunden zurüd, die fie 1525 als Zeugniffe der bewilligten 
Freiheit erhalten hatten. So wurden die Unruhen vorbe- 
reitet, welche in den folgenden Zeiten den Frieden der Stadt 
Basel Hörten, und woran merfwürdigermeife der Antistes 
der Kirche (Peter Werenfeld) mefentlichen Antheil nahm. 
Ferne fei ed von und, das Benehmen des Raths zu ungün- 
fig beurtheilen zu wollen: er folgte dem allgemeinen Zuge 
der Zeit. Die politifche Reformation war eben nie das ei- 
gentlihe Ziel, immer nur Nebenabficht der Anhänger der 
Reformation gemefen. 

Was die Verhältniffe Bafeld zur Eidgenoffenfchaft be- 
trifft, fo mußte es mach der Niederlage bei Kappel de- 
müthigende Bedingungen eingehen. Um theuren Preis er- 
faufte e8 den Frieden mit den fünf Orten, und mußte 
den Bundesbrief des Bürgerrechts mit den evangelifchen 
Ständen herausgeben. Bei den rafchen Fortfchritten der 
fatholifchen Reaktion in der Schweiz fand der Rath Si- 
cherheitsmaßregeln für die Erhaltung der Reformation noth- 
wendig. Am 27. Auguft 1532 erließ er ein Edift und 
Vermahnung an alle Unterthbanen, der Reforma- 

contentio contra Aug. Marium ift die Iateinifche Ueberſetzung 

einer weiter oben angeführten Schrift. Die themata 414, 

Basile® disputata in auditorio Theologorum find mir unbefannt. 

Die epistola ad Hedionem, quod expediat Evangelii lectionem 

etc. iſt dasfelbe mas epistola ad Hedioriem de lectione in missa 

vernaculo sermone celebranda. 1522. — An demfelben Ber: 


seichniffe find einige Schriften Defolampads nicht erwähnt, 
welche wir in unferer Darftellumg anzuführen Gelegenheit fanden- 
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tionsordnung mit Fleiß nachzuleben, und die La. 
fterbaften durch Mittel des Banned von Schande 
und Laſter abzuhalten. Es wird darin unter anderem ver- 
ordnet: damit Niemand Unwiffenbeit halber fich entichuldige, 
fo fol die Reformationsordnung zu Stadt und Land jähr- 
lich einmal ganz und gar in allen Zünften und Gefellichaften, 
auf dem Lande in allen Kirchhörden vorgelefen merden. 
In einer andern Verordnung deffelben Jahrs werden dieie- 
nigen mit Strafen bedroht, welche Götzen und Bilder an- 
beten, troßmweife walfahrten, in fremden päbftlichen Kirchen 
Meſſe hören, mit denjenigen, fo unferm Glauben zuwider, 
die Saframente empfangen, die bier in ihrem Haufe Meſſe 
Yefen laffen. Es bangen diefe Verordnungen mit denienigen 
binfichtfich deB Banned zufammen, wiewohl die Regierung 
den Bannheren empfahl, große Befcheidenheit, Fleiß und 
Gütigkeit anzuwenden, der Schrift feine Gewalt anzuthun, 
und fie nach Anmweifung des Geiſtes und der Liebe auszule— 
gen; fo bemweifen mehrere Verordnungen und lange Ver— 
zeichniffe der zu ſtrafenden Sünden, welch großen Werth 
fie auf Handhabung des Bannes ſetzte. Es it nicht zu Fäug- 
nen, daß folche Maafregeln, wie überhaupt die Einführung 
der Reformation einen höchft wohlthätigen, fittlich Täuternden 
Einfluß auf die Maffe des Volks ausgeübt haben. In Bafel 
wie anderwärts trocdnete die Reformation manche Sümpfe 
und Pfützen auf dem Gebiete des Volkslebens aus und be- 
mwäflerte den Boden aus lebendiger Quelle. 

In derfelben Abficht wurden bald neue Synoden gebal- 
ten; es follten die Pfarrer hinfichtlich des Glaubens und 
des Lebens geprüft und der religiös -fittliche Zuftand der 
Gemeinden erforfcht werden. Welche merfwürdig traurige 
Gertändniffe dabei gemacht wurden, acht aus den Aften der 
Synoden diefer Zeit hervor. Die Geiſtlichen magten es 
übrigens, diefen Verfammlungen eine den Wünfchen der Re- 
gierumg entnegennefeste Wendung zu geben: fie beflagten 

17° 
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fich über Verſchwendung der Kirchengüter u. ſ. w. Eier 
folgte daher auf Mittwoch 19. Nov. 1539 eine Erkannt— 
niß, die Synoden und den Bann belangend, worin 
ausgefprochen war, daß die Synoden von der erften Inſti— 
tution abgewichen, daß examen der Lehre und des Lebens 
der Predifanten übergangen und zu Zeiten Sachen traf, 
tirt hätten, die vor die Obrigfeit und nicht vor 
den Synodum gehörten; daß daher die Synoden mie 
der nach der eriten Inſtitution gehalten werden follen, mie 
diefelbe "mit Rath meiland des gottesfürchtigen Mannes, 
Dr. Defolampad felig an die Hand zu nehmen, fruchtbar 
geachtet worden. Denn allerdings war Dekolampad, obwohl 
er höher hinaufitrebte, doch fehr vorfichtig zu Werfe gegan 
gen. Die genannte Spannung zwifchen dem Rathe und der 
Geiſtlichkeit war aber die Urfache, daß das Synodalweſen 
im Kanton Bafel niemals zu einem gedeihlichen Aufblühen 
gelangte und bald gänzlich zerfiel. ') 

Wenn demnach die Kirche in demürhiger Stellung gegen 
über dem Staate erhalten wurde, fo feste fie der Rath dennod 
in die engite Verbindung mit der Univerfität, als diefe im 
Fahr 1532 reorganifirt wurde, wenn gleich diefe enge Verbin. 
dung nur fehr kurze Zeit beftand, fo blich der Gebrauch, daf der 
Vorſteher der Bafelifchen Kirche nach dem Vorbilde DOcko- 
lampads zugleich die Würde eined Doftors und Profeflors 
der Theologie beffeidete. Ed wurde übrigend der Vorwurf 
der Katholiken, daß die Reformation der Wiffenfchaft Ein 
trag thue, auf glänzende Weife widerlegt; erft feit der Nr 
formation blühte die Univerfität mächtig auf, und brachte 
jene Männer hervor oder 309 fie an, welche ihr einen wohl 
verdienten Ruhm erworben haben. 

Was die Entwidlung der Kirche in Lehre und Kultus 
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) Alle dieſe Angaben uber Bann und Synoden find aus den 
Dofumenten der Ant. Gernl. gefchöpft. 
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betrifft, fo verdient vor allem Erwähnung die bald nach 
Defolampads Tode verfaßte Baslerfonfeffion, welche 
fich durch körnige Kürze und biblifche Mäßigung auszeich- 
net, und namentlich im Abendmahl das Extrem der zwing— 
. Lifch-öfolampadifchen Auffaffung verläßt, wovon Defolampad 
felbft in manchen Aeußerungen feiner Testen Jahrek ſich zu 
entfernen fchien. ') Mit dieſem Befenntniß bat die bafe- 
liſche Kirche fich felbft eine Bruftwehr errichtet, vermittelt 
welcher fie durch alle folgenden Schwankungen in der Lehre 
unverfehrt hindurch gieng. Durch dasfelbe Befenntnig wurde 
eine Bermittlung zwifchen der reformirten und Iutherifchen 
Kirche angebahnt, welche freilich zu den Zeiten der Witten. 
bergerfonfordie und unter dem Antistitium von Simon Sul. 
zer. die Waagſchale gänzlich auf die Seite der Iutherifchen 
Kirche niederzubeugen fchien: doch das waren vorübergehende 
Erfcheinungen, nach welchen die bafelifche Kirche zu ihrer 
gefunden Richtung zurückkehrte. Unter demjelben Antistes 
durften die Orgeln und die größern Glocken die Gläubigen 
wieder ‚zur Andacht erwecken; in Wurftifend Befchreibung, 
wie Sulzer fich dabei benahm, und welche Lift er anwenden 
mußte, tritt und der befchränft reformirte Beift, der Geift 
des 9. Februar 1529 entgegen; am Ende feiner Erzählung 
ruft er aus: „mit folchen nichtigen Elementen gehen wir um, 
da wir und vielmehr bemühen follten, Auffchen zu haben, 
daß die Lehre in den Kirchen nach Gottes Wort geftimmt 
wäre, und die Pfeiffen unſers Lebens in rechter. Harmonie 
giengen. Gott gebe, daß es nicht Vorboten feien des wie- 
der hineinlaurenden Pabſtthums.“) Diefer Geift, fo wie 
der einer hyperorthodoxen Schroffheit erlitt damals entfchei- 
dende Niederlagen. Wir erinnern bier daran, daß der ge— 
lehrte Caſtalio in Bafel Zuflucht und Wirkſamkeit fand, 
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) Hagenbach, Geſchichte der Baslerkonfeſſion. S. 26. 
2) Wurſtiſen ungedruckte Beſchreibung des Münſters. 
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daß die Basler Kirche in der Sache der Verurtheilung Bol— 
fees und Servedes Öutachten ausftellte und Urtheile fällte, 
welche dem fchroffen Genfer Dogmatismus wenig zufagten. 
Wenn gleich die dogmatifche Milde und Mäfigung manch- 
mal fait zu weit getricben wurde, fo daß, wer nur irgend 
fih zu der herrſchenden Lehre der fchmweizerifchen Kirche in 
Gegenſatz ftellte, Bafel als einen fichern Rückhalt zu betrach- 
ten und fich auf das Urtheil der dortigen Gelehrten zu be 
rufen pflegte,') fo war diefe Richtung immerhin gefunder 
und von mehr Segen begleitet ald diejenige, welche den Bo- 
gen allzu fraff fpannend, frühe unbrauchbar machte. Auch 
in den folgenden Entwidlungen des proteftantifchen Dogma- 
tismus hat Bafel den bezeichneten Karafter nicht ganz ver. 
leugnet. Wenn gleich der Antistes von Baſel einer der Mr. 
beber des berüchtigten consensus war ( 1675), fo war die 
bafelifche Kirche die erite, welche denfelben wieder aufgab, 
um zu der Fahne ihrer Konfeffion zurüczufehren (1723). 
Seit diefer Zeit hat die bafelifche Kirche die großen Er. 
ichütterungen des deutfchen Proteftantismus auf mehrfache 
Weife getheilt und an ihrem Theile gefördert. 

Möge die Wiedergeburt des religids-Lirchlichen Lebens 
mit den Entwicklungen der Wiffenfchaft gleichen Schritt 
balten, und dieſe, aus dem religiös. firchlichen Leben und 
der aläubigen Aneignung der Heilswahrheiten Nahrung zie- 
hend, fich zur Höhe einer wahrhaft chriftlichen Lehrmwiffen- 
fchaft erheben, der Kirche zum fräftigen Schuge gegen innere 
ſowohl als gegen äußere Feinde, Möge der Geift, der in dem 
Neformator von Bafel Wiffen und Glauben und Leben in ein- 
ander verfchmolz, Fortblühen und Früchte tragen zur Löfung der 
böchiten Aufgaben unferer Zeit, und zur Verherrlichung deffen, 
der mit dem Chriftenthbum das Princip der Heiligung der 
ungetheilten menfchlichen Natur in die Welt eingeführt bat. 


) Trechfel a. a. O. S. 207-221. 
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I. 


Joa. Oecolampadius Beato Rhenano Salutem.‘) 


Meam ad te atque Erasmum epistolam reddidisse Capi- 
tonem nostrum haud ambigo, e qua Aoyo» tg anoore- 
oLag wov, ita enim vocant, accipere aliqua parte potuistis. 
Reddidi autem vobis, ut omnium amicissimis, rationem 
perquam libenter asscripturusque eram multo plura, si 
tutum esset literis secreta concredere. Atqui ni ad taci- 
tissimos essent scripta, neque hec eitra periculum, quan- 
tumvis vera, si vulgo innotescant. Proinde vellem, mi 
Beate, ut de his quam parcissime apud exteros tractes. 
Satis enim fuerit, justis me causis atque meorum con- 
sensu abiisse. Nam principes nunc simulant, sese mihi 
optime voluisse, atque conditionem honestam offerunt In- 
golstadii, modo ne Lutheranus sim et a Pontifice Rhomano 
dispensationem impetrem. Ego non video quod possim dam- 
nare christiane in Luthero, etiamsi Lutheranus appellari ve- 
lim minime. Ceterum hoc, nisi fallor, agitur, ne authores 
defectionis mes prodam publice. Vellent enim a studio- 
sis bene audire et potentibus per omnia morem gerere, 
quijscilicet mundi mos est, et cum maxime nocent, in- 
nocentes predicari. Itaque ne amplius eos exasperemus, 


) Hasce literas, qus Sleitstadii asservantur in Originali, Dr. Da- 
niel Fechter mihi suppeditavit. 
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oro, ne hc invulgentur, alioquin pacem vix assequimur, 
etiamsi, quantum in nobis est, eam cum omnibus habe- 
mus. O mores o tempora. Fama hic est, omnes Germa- 
nie principes in abolitionem factionis Lutherane conjura- 
turos. Conjurent igitur. Adhszrendum tamen Evangelio 
et fatendum, quid a nobis exigat Christus et quod discri- 
men Judæi et Christiani, et quid inter Christum et Anti- 
christum. 

Vale, miBeate, et tuum, ut soles, Oecolampadium ama. 

Ebernpurg. Mensis Aprilis die xv. 

Commendes item me domino meo ter maxime di- 
lecto Erasmo ac reliquo vestro sodalitio. Salutem omni- 
bus omnem apprecor. 


1. 


Oecolampadius Hedioni.') 

Salve mi Hedio. Rusticus videor et ingratus, quod dis- 
cedens nihil egerim discedentium, nec sumplus computavi, 
nec famili® numulos reliqui, sed nec gratias egi. Atqui tu 
non ignoras, quod non eo animo abierim, quasi non altero 
die rediturus. Abitio certa semper, at non item reditus. 
Itaque et tu cum optimo hospite nostro de ea re tracta, 
et illi salutem meo nomine dicito; ut primum opportu- 
nitas redecendi dabitur, nihil non resartiam. Benignis- 
sime quidem tractor, et si gratum putarem Deo, non ma- 
num verterem, si perpetua esset hec conditio. Oro ta- 
men, ut, si in rem Evangelii, quanto cius alio transferar. 
Interim securus ac tranquillus agam. Chrysostomum cum 
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!) Has literas et sequentes in collectione Simmleriana invenies. 
Notas Simmlerus, atque auctor hujus libri addiderunt. 
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horario et parte Genesis, ac indusio accepi. Sed non 
accepi qu® impressa. Missurus eram exemplar ad Adel- 
mannum. Tu interim hoc benevolentie captato. Perge 
in annuntiando Evangelio Christi, pergam et ego, ubi me 
vocarit; nunc, quod possum, facio, Tribus vel sex, qui 
sacrum audiunt Evangelium, meo more declamo. Vidisti 
in hypocausto tuo superiore parvum libellum, in quo pas- 
sio Domini graece scripta; fac ut hic illam nuntius ad 
me ferat. Cui literas dedi, medicus Augustensis, multum 
mes caus® favitl, Evangelii amantissimus est; si ipse lite- 
ras reddet, de rebus Evangelicis libere conferre potes. Si 
Gapitonis litere unquam comparent, quas ipse ab Rmo. 
Cardinale ‘| ad D. Frauciscum 2) accepit, huic commode 
tradi possunt. Gapitoni scripsissem, nisi eum putassem 
abiisse. Salvum opto nostrum Eberbachium. Confidite in 
Uhristo, quia ipse vicit mundum. 

Vale. vıı Aprilis (1522). 

T. OECOLAMPADIUS. 

Si aliqua nova scripta apud vos emergant, de illis 
scribe mihi, vellem habere librum de Missa abroganda.°) 
Apud Nesenum me excusaveris. 


Hz» litere proculdubio ex Ebernburgo dat» sunt. 


II. 


Celeberrimo Viro 
D. Johanni Oecolampadio, amico suo precipuo. 


Salvus sis mi Oecolampadi! Quamvis nihil erat, quod 
ad te scriberem, quum tamen opportunus obvenisset nun- 


) Moguntino. 
2) a Sickingen. 
3) Lutheri, ed. in Januar. 1522. 
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tius, Te saltem volui salutare, ac pristinam amiciliam no- 
stram, ne penitus exolesceret, aliquantisper refricari. Nam 
quemadmodum valeas, quidve agas, ex Adelmanno nostro 
quotidie intelligo. Fuit nuper apud nos pevdorxolaund- 
dıog quidam, qui non solum nomine tuo abusus est, sed 
et sermones quosdam vulgares, tanquam a te dictos, Im- 
pressoribus dedit. Verum cum me negotium cognovisse 
sensisset, insalutato hospite discessit, Rabenberg® q.') et 
in Sweynfurt non parum a quibusdam, ac si verus esset 
Oecolampadius, honoratus fuit. Vide igitur, ne forsitau 
instar Luciani Herculis duplex sis, unus Basile®, alter vero, 
qui hinc inde vagetur, ac sub nomine tuo exulet. Bene 
vale mi Oecolampadi. 


Nurenberg& Kal. Julii anno Salutis 1523. 
Tuus 
BıLıBaLDUs PIRCKREIMER. 


IV. 


Ad Joannem Oecolumpadium. 


S. Quod tu te, mi Oecolampadi, confirmaveris, ad- 
modum gaudeo, ac opto, ut magnanimiter ac constanter 
omnia adversa feras. Quid enim æmulis tuis gratius fa- 
cere posses, quam hinc inde vagari, ac nullibi consistere; 
proinde si vitia ac hominum ingratitndinem fugere quæris, 
non solum de civitate in civitatem, sed etiam e vita mi- 
grare necesse erit. Noli igitur qu&so malorum de te ru- 
morem confirmari, seu inconstantie argui, sed perdura, 
et in fine prevalebis. Ceterum quid tibi, mi Joannes, de 
obitu communis amici nostri Bernhardi Adelmanni scri- 


1) Forsan legendum quoque. 
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bam? nisi quod adeo ob illum sum affectus, ut, si etiam 
vellem, haud quaquam explicare possem. Proh miseram 
vitam nostram et curas inanes. Prscessit nos, utinam 
sequamur, quemadmodum Christianos decet. Interim ipse 
cum piis vivat. Librarius quidam Lipsensis libellos quos- 
dam ad me misit, ac rogavit, ut illos Cratandro nostro 
consignari curarem, quod per Denckium feci. Nactus sum 
libellos quosdam Joannis de Regiomonte nunquam antea 
impressos, inter quos est liber triangulorum. Item defen- 
sio Theonis contra Trapezuntium, si aliquis apud vos es- 
set, qui imprimere vellet, illi copiam facerem, sed ne- 
cesse esset, ut corrector Mathematicis institutus esset dis- 
eiplinis. Verti et ego hac »state Ptolom&i Geographiam, 
quam impressoribus quoque dabo, una cum annotationi- 
bus eiusdem Joannis de Regiomonte. Scriberem tibi de 
conventu nostro, si quid scribendum esset, sed nihil huc- 
usque actum est. Jam Principes se ad hastarum accingunt 
ludum. Concionatores nostri in quinque locis libere Evan- 
gelium predicant. Unde Nurembergenses a quibusdam hæ-— 
retici appellantur, ab aliis vero laudantur. Faber vero 
ille Constantiensis se omnes vicisse gloriatur, quamvis cum 
nullo, saltem extra pocula, congressus sit. 


Tu bene vale, mi Joannes, et omnes mundi rumores 


unius censeas assis. Quod et ego facio. 


Nuremberg& x. Cal. Februar. 1524. 
(23. Januarii.) 


Tuus 
B. PıircKHEIMER. 
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V. 


Prostantissimo Viro, 
Bilibaldo Pirckheimero, Senatori Norimbergensi, 


Amico et Domino suo carissimo. 


S. P. in Christo. Non est rarum, vir ornalissime, si 
hac tempestate precones Verbi male audiant, et multa 
Satan excogitet, quibus obsistat. Nam et pr&ceptor no- 
ster Christus factus est in sibilum et opprobrium, qussi- 
taque sunt adversus eum testimonia falsa. Quomodo eni- 
lesceret veritas, si non probaretur per adversarios? Sane 
hac in re satis ipse sum felix, etiamti virtutibus nulli 
ministrorum Dei comparandus sim. Unum consilium est, 
ut fiam tanquam surdus, et non habens in ore redargutio- 
nes, propter eum qui promisit, nos per palientiam posses- 
suros animos. De Müntzero ut res se habeant audi! Ve- 
nerat huc exul, et me salutarat, cujus ego faciem nun- 
quam videram, nomen vix tenebam, quod primo congressu 
non prodidit. Conferebamus igitur pauca quedam, plane 
nullius momenti, neque enim ille se mihi credebat. Nihilo- 
minus quid peregrinis et exulibus debeamus ex præcepto 
Domini, mecum recogitans, etiam ipse exul, rogabam, ut 
mecum c@nam sumeret, qui annuil, et cum Hugualdo ve- 
nit. Tunc tandem edidit nomen, et causam ilineris. Quid 
facerem! Solabar hominem, ut patienter ferret omnia, et 
de materia crucis collocuti sumus multa, adq.') adeo il- 
lam commendabat vir, ut non male de eo sentirem. Ab- 
eunti a cena dicebam, die sequenti de libello ejus plura 
nos colloquuturos, quem tunc nec probabam, nec impro- 
babam. Precabar quoque, ne insalutato me tunc discede- 
ret. At post colloquium illud non fuit a me visus. Ne- 


1) Legendum atque. 
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que mihi constat, num illi scripserim. Quod si scripsi, 
nihil periculi fuit. Hoc scio, quod Hugualdo dixi, salu- 
tem illi per literas ex me diceret. Et utinam vota mea 
audisset Deus! salvus ille fuisset cum multis. Nihil tale 
spirat genius meus, quale ab hoc attentatum, neque con- 
scius sum. Itaque res salv& sunt, ubi conscienlia innocens. 
Hugualdus interim plane alius homo factus est, Rebapti- 
zatus, ut ajunt! unde cum eo jam male convenit mihi. 
Ita hinc et inde exercemur. At est fortassis ille dies ma- 
gnus Domini. Ceterum qu& de Eucharistia scripsi, ex nun- 
dinis mittet opinor Cratander. Liber hic non est impres- 
sus, neque exemplarium fuit Copia. Indiligenter excussus 
est, per se obscurus. At tu boni consules, sciens eos qui 
Deo servire volunt, hominibus an placeant, non curare. 
Quod isthic veritas Evangelica verbis celebratur, uuus fe- 
licitatis gradus est; neque benedictione omni carent, qui 
celesti pluvia compluuntur. Addat Dominus, ut et letam 
segetem, imo messem multorum operum bonorum specte- 
tis. Qui hic pure evangelizamus, multis stipamur contra- 
dietoribus. Vulgaribus et humilibus verbum crucis magis 
arridet, scandalum est multis et potentibus. Vereor ne 
nostris accidat seculis, quod et superioribus contigit, præ- 
claras prophetias subsecuta magnarum gentium excidia. 
Auditum enim erat verbum, ut magis fierent inexcusabiles. 
Periit in Ecclesiis omnis disciplina, nulla est docentium 
authoritas. Pravalet apud multos Pseudoprophetarum ma- 
litia. Quid igitur expectaremus? Bene valeat prs#stantia 
tua, et me, ut solet, commendatum habeat. 


Basilex in die Matthæi Apostoli, anno 1525. 


T. OECOLAMPADIUS. 
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VI. 


Epistola Joh. Oecolampadi ud Bilib. Pirckheimer 


Gratiam et pacem a Domino. Si bene prospereque 
tecum, est quod gaudeo, mi Bilibalde. Fert fama mira 
qu&dam de Denckio, quem nescio, an ultra debeam di- 
cere, nostro! certe non est mihi credibile, illum talem vi- 
rum, quem profecto si suspicari licuisset, minus dextre 
functurum provincia, neutiquam commendassem tam offi- 
ciose. Quodsi in homine falsus sum, non tamen Christi- 
ani officium denegavi. Multa et Prophetas latuerunt, quid 
minum, si et nos peccatores. Oro per nostram amicitiam, 
ut sciam, quare exactus sit ab urbe vestra. ') 


Vale, vocant me campan®. Dominica quinquag. 
Basilee. (Mense Aprili 1525.) 


vo. 


Clarissimo et omnium juslissimo viro, 
Domino Bilibaldo Pirckheimero, 
Patricio Norimbergensi, Domino semper colendo. 


Gratia et Pax a Christo. Optime Bilibalde, non pos- 
sum ignorare, varios de me rumores circumferri, nec de- 
esse, qui de me loquantur male, quandoquidem et hic sy- 
cophantas patior, per singulos dies nova in me mendacia 
fingentes. Ego autem gratias habeo Christo Jesu, inutilia 
esse vasa impiorum, et mendacia, eo quod nullo præsidio 
sunt fulta, sua sponte absque subversore corruere. Sane 


1) Norimberga. Ao. 1525. circa Paschalis festum Denckius San- 
gallum venit. V. Simmlers Sammlungen 3. Rirchengefchichte. 
Bd. 1. Th. i. S. 139. ©. Trechfel ©. 17. 
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tam importunos, tam implacabiles, (am oculatos habeo ad- 
versarios, ut si vel de minimo crimine convincere posssent, 
nervis omnibus Jaborarent, (ut) ejicerer, vel perderer, maxi- 
me cum videant, quotidianis sudoribus meis demulsam ple- 
bem tandem .mihi minus impropitiam;. ut laceam, quid 
ipsis, decedat. Sunt qui extrema. minentur, conspirent, et. 
si. quam ‚opportunitatem nanciscantur, audeant. Protexit 
tandem in ‚hunc. diem Dominus. Quod: si illi victoriam. 
sperarent, quid putas emitterent? Porro quod ad doctri- 
nam ‚atlinet, publice doceo et. scribo, paralus cuique ra- 
tionem fidei reddere. Sed quid, est, - quod,male loquun- 
tur? Si hominibus placere voluissem, poteram ante decen- 
nium in päterno rusculo- delitescere, ‚at non est hoc agere 
servum Christi. Denckius ame: nullum venenum hausit, si ve- 
nenum hausit. Nescio an multa de sacris contulerim cum eo. 
Audivit.aliquot lectiones:Esaj®. Sed quales ille sint, judicet 
Lector. Nihil-impudentius illis dixi.' Et non opinor ‚mul- 
tum in illis veneni. Præterea de Eucharistia quam timide 
semper locutus sim, sciunt. qui ‚audierunt, Sed. cum Den- 
ekio nibil: tametsi abhinc deeennium est, quum multa su- 
per ea re a. doctissmis-quibusdam inter angulos referri au- 
direm, a quibus fortasse et ille audüt. ‚Paulo ante, adven- 
tum .Carlstadii, quem nec in hunc diem vidi, aperire men- 
tem meam coactus sum, fratribus quibusdam rationem 
fidei mes postulantibus. _Ceterum videor mihi simpliciter 
et catholice sentire. Panem quidem panem fateor, sed 
jam non communem, si quidem consecratus fuerit. Scio 
quæ sit vis verbis mysterii. Nunquam negavi, In mysterio 
adesse corpus Christi: et certus sum, veteres Doctores 
in nostra sententia fuisse, tametsi plerisque in locis amıy- 
uagıxoreowg tractent. Confido autem in Christo Jesu, et 
hanc rem propediem fore dilucidiorem, mundumque ab 
hoc errore valde inveterato purgatum iri. Crebro decer- 
nitur a Senatu nostr& urbis disputatio habenda, vel potius 
11. Bd. Herzog Oekolampad. 18 
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collatio, in qua de hoc negotio tractabitur. ‘Ubi dies de- 
signatus fuerit, curabo resciscas. Vocabuntur e longinquis 
Viri doeti: utinam et e vestris quidam advenirent, et si- 
cubi erraremus docerent. Nam ex his, qui Pap& non su- 
mus addicti, nemo hic est, qui non eupiat:erudiri Verbo 
Dei. Habeo autem et hoc nomine gratias Christo, quod 
nihil moratus aliorum calumnias de me tenes opinionem 
pristinam. Orabo autem Deum, ne falsa de me. sentias, 
uteunque traducar. Denique quod ad calcem scribis de 
viva Dei voce, et trino sono, haud satis intelligo. Fortas- 
sis Uranii illi Prophet tale quiddam garriunt. Mihi non 
constat, quid velint. Satis mihi fuerit, e scripturis sacris 
fideliter doceri. Scio autem frustra illis me incumbere. 
Proinde oro Deum, ut mentem meam illustret, et ita sim 
vere Jsodidaxtog, neque enim caro, qua Dei sunt, agnos- 
eit. Ædificasse me scio super petram, quoniam Christus 
justitia mea est, et illi soli gloriam deberi confiteor. Quod 
si periclitor, dico, non esse Christum. Sed ruent calum 
et terra, et in Christo periclitari non potero, utut interim 
labar et errem; a quibus me tam non excusarim, quam 
bi, qui me amicis describunt. Denckius ante mensem 
seripsit, designatum sibi docendi munus in Mülhausen Ty- 
ringorum. Non neminit caus®, quare isthine solverit. 


Vale, virorum optime, et quod per corporis valetudi- 
nem denegatur, interim hominis innovatione quotidiana 
tibi cumulatim accedat. | 


Basile@ 25. Aprilis. (1525.) 


T. J. OBCOLAMPADIUS. 


278 
viu. 


Summo viro Bilibaldo Pirckheimero 
Patricio et Senatori Norimbergensi. S. in Domino. ') 


Paulus omnibus omnia factus, non ita moderabatur 
sermones suos, quin nonnullos contristaret, neque id ei 
dolebat,. quandoquidem plerisque utiliorem cognoscebat 
tristitiam. . Itaque mi Bilibalde, neque ego penitudine du- 
cor eorum quæ scripsi, etiamsi secus evenerit atque spera- 
veram, et offensi sint ii, quos minime suspicatus eram 
mibi succensituros. Et quid mihi inexspectatius immedi- 
eabili ira tua? Unde rescire poteram, te in proscenium pro- 
trahi, in tanto concionatorum numero? qui ad ravim us- 
que ad me clamant, et multas chartas commaculant? mi- 
ror sane, ‚unde ita subito in amicum prosilieris hostilis- 
sime, et antea multorum longe intempestiviores libros de- 
coqui2) potueris? Vix mihi tempero, quin amicitia nostra 
indignas suspiciones admittam. De fama mea nihil pericli 
est apud eos, qui sobrie sapiunt, neque ego summam rei 
in nominis immortalitate constituil. Hoc mihi cur® est, ut 
Domino, qui est .ipsa veritas, non displiceam. Is me, ubi 
tempus fuerit, per gratiam suam etiam coronabit. Verum 
ut honoris cupidine non valde moveor, ita neminem defa- 
mare studui: imo hoc cavi, ut ab omnium nominibus ab- 
stinerem, _Neque prius injurius fui cuiquam, quam insi- 
gnes antea contumelias excepissem. Nescis tu, quales ac- 
ceperim literas, quomodo pro suggestu me atque alios 
quıdam dedolarunt. Hoc autem non ignoras, quare tui 
triadem Satanicam vocarint Ecclesias Tigurinensem, Basi- 
liensem et Argentinensem. Id quod ex tuis literis accepi 
Verum non tam convicia, quam veritatis jactura spiritum 
meum excitarunt. Quin et adhuc certus sum, me convi- 





!) Hæc est illa epistola, cujus mentio fit in p. 108, hujus voluminis. 
2?) Legendum videtur decoquere. 
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ciis longe inferiorem, et mansuetudine superiorem adver- 
sariis. Quod si illis ita otiosum ac jucundum, contra ami- 
cum invehere, quis ego sum, ut prohibeam? Scio tamen, 
mihi aliquando fore vindicem Christum. Nondum delibe- 
ravi, an tuo commentario respondere velim. Insuper quod 
precaris mihi mentem meliorem, et ego et mihi et tibi 
precor. Sed quod ad hanc veritatem Eucharistie pertinet, 
nihil minus opus tuis precibus. Neque enim est frigida 
opinio, ut tibi vel assentatoribus videtur, sed christiana 
sententia, longe certioribus subnixa rationibus, quam vulgo 
credatur. Die tu, que illa divina oracula, in quibus Chri- 
stus hanc potestatem sacerdotibus se daturum promittit? 
Nam in his verbis aliud subest, quam cortex inconsidera- 
tis mentibus ostendat. Neque opus est, ut Adelmannus 
aut quisquam alius ad conciliandos nos, vel dijudicandum 
inter nos a quiete ad nos revocetur. Veritas ipsa satis 
declarabit propediem, quo quisque spiritu ad scribendum 
incitatus sit. De peccatis nostris, quid mereantur, scri- 
bis. Non ignoro. Sed ego a misericordia Christi pendeo, 
qui pro peccatoribus mortuus est: et spero, quod me a 
blasphemia sui nominis conservaturus sit. Demum, mi 
Bilibalde, doce me primum male habere, et deinde jube 
ut recipiscam. Longe enim verius dicere possum, me 
confirmatum ex libro tuo, quam tu ex meo. Si videbitur 
res poscere, scribam et ego pro mea simplicitate ac tenui- 
tate: sed nullius propterea amicitie renuntiabo, quatenus 
per Christum licet. Tu mülto 'civilius cum amico agere 
potuisses. Vale, et purius in Christo fratres ama. 


Basilee d. 13. Aprilis. (1526.) 


T. OECOLAMPADIUS. 
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IX. 


Melanchthon, Joann: Oecolampadio, suo carissimo 
Patri. 


S. Joachimus !) amplissimis verbis mihi praedicavit hu- 
manitatem tuam. Ego, quanquam non dubitabam, quin 
esses excepturus, quemadmodum meretur adulescentis eru- 
ditio et probitas, comiter, et proseculurus omni genere 
officiorum, tamen gaudeo, illius animo etiam satisfactum 
esse. Sxpe illi te depinxi, verum et opinionem ejus et mea 
&yxwıua longe res vicit. Statim, ubi audieram, te domi 
fuisse, quanquam tecum colloqui cupiebam, cum arbitra- 
rer, te nondum domo abesse, mihi molestum erat, Joa- 
chimo tui copiam non. fieri, malebamque illum tuo con- 
gressu frui, quam me ipsum, qui tui cupidissimus esse 
soleo. Neque dubito, quin tibi etiam voluptas sit, talem 
adolescentem, quem ego facile amo, literarie rei princi- 
pibus admunero, innotuisse vobis. Commodum ubi Wit- 
tebergam redivimus, Sigemundus salutat, vixdum posito 
pegaso. Ex hoc intelligo, institutum esse ad te iter. Ego 
frustra retinere eum diu conatus sum, Est enim' cum ho- 
mine non hospitium tantum mihi, sed familiaritas etiam, 
Porro cum omnino Basileam proficisci constituisset, non 
potui facere, quin literas ad te darem, non quibus homi- 
nem tibi notissimum commendarem, sed ut scires, nobis 
communem amicum esse. Proinde si quid in eum contu- 
leris, de me puta te bene mereri. Evangelio scio te pa- 
troeinari religiose, quare nihil est quod adhorter. Utinam 
e.tuo se, exemplo compararent alii apud vos, ‚qui Evange- 


- 17.2... 


) Joachimus Gamerarius, ut pato. 
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li pratextu zuoavvida« gerunt. Vale, et me Christo pre- 
cibus tuis commenda. 
Wittebergie. 77) rrg0 15 zgonng Hepuvng. 
(dies ante solstitium sstivum est 20. Junii.) 
PHıLıppus. 

Sisgardum, et bonos viros alios apud te Evangelii vere 
studiosos, saluta nostro nomine reverenter. 

(Seripte videntur a. 1524, nam in literis, in quibus 
Neseni mortem nunciat, se per Sigismundum seripsisse si- 
gnificat.) 


Melanchthon ad Joannem Oecolampadium. 


S. Substitit hie aliquot dies hic juvenis, ut Lutherum 
tum audiret, tum salutaret. Mecum quoque semel atque 
iterum congressus, visus est mihi et perquam studiosus 
literarum, et amicus pietatis. Porro discessurus rogabat, 
ut literas sibi ad te darem. Id ego non illius tantum caussa 
perlibenter feci, sed officii etiam mei ratus sum esse) ne- 
que hunc dimitterem sine meis ad te literis. Tametsi tu 
mihi nonnihil cessare videris in hoc genere' officii. Seri- 
psi ad te per Sigemundum. Interea nihil a vobis äccepi- 
mus, cum utriusque ita' desiderentur litere, ut nullius 
amicorum pr&terea. Ego autem cum alia in amicitia mu- 
tua omnia :officia esse debere statuo, tum maxime scri- 
bendi, quando non licet aliter colloqui Gravissime afflixit 
me hic Neseni optimi viri interitus, ‘) et haud scio, an in 
vita. quicquam acerbius aceiderit. Erat enim ille cum pro- 
pter singularem- probitatem dignus meliore fortuna, tum 
mihi nemo hic fuit conjunctior. Luthero res erit cum Ca- 





!) Nesenus aqua periit. 1524. 
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rolostadio rssgl eugapıoriag et universum ınegolium Evan- 
gelicum video eo in statuet esse et fulurum esse, u fagnos- 
cere possimus, vasa nos esse tantum huius thesauri o0re«- 
xıva, nec Posse nostro: consilio aut diligentia rem tantam 
regi ac gubernari. Tu Christum rogato, ut fortunet cur- 
sum ac studia piorum. De mea valetudine deque stalu 
rerum omnium nostrarum certiorem reddet hic tabellarius. 
Vale et rescribe. Idem officii et a Sigemundo requiro. 
Saluta reverenter meo nomine jureconsultum ') vestrum. 


PHILIPPUS. 


— J — — 


XI. 


Melanchthon ad Joannem Oecolampadium. 


8. Vix credas, quam molestum mihi sit silentium 
tuum, mi Oecolampadi, pr&sertim in his motibus vestræ 
regionis. Sum enim vehementer solicitus, quid in tantis 
turbis consilii habeas. An te qu — gubernatorem tam 
periculosis tempestatibus clavo adhibeant. O Germaniam 
infelicem, qu& Verbo Dei ab omni parte abutitur. Anti- 
lutherani ubique vim parant, illi contra nihilo modestiores 
sunt. Quare te per Christum adhortor, optime Oecolam- 
padi, quando in statione Deus te posuit, advigiles, quan- 
tum potes, ne lædatur gloria yoıorov. Nunc pene debel- 
lato Pontifice res Luthero cepit esse cum novis quibus- 
dam ?) plane sanguinariis. Et papisticum bellum renovat 
Erasmus, quem optarim pacis potius quam novorum mo- 
tuum autorem esse. Scriptum ejus rısol &xovciov eXce- 
ptum est zquissimis animis. Lutherus plane pollicetur, 
se moderatissime responsurum esse. Et faciet, nisi me fal- 


— — — —— — — — — — — 


1) Amerbachium puto. 
2 In Originali extant hic duo verba greca, quæ vix legi possunt. 
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lunt omnia. Quid est enim injustias, quam quod nunc 
valgo fit, dissentientem jugulare quam docere malle? Si- 
gemundum et Richardum reverenter' salutabis. Displicent 
mihi que audio meditari Varellum apa zo Anozn ad 
quem se contulit. Vale felicieissime. 


PHıLippus. 


XII. 


timo viro, Joanni Oecolampadio, 
pa 


iS Exxnolag Aauınadı. Basilew. 


S.: Cum esset hinc visend&.patrie canssa profecturus 
ad vos Hieronymus Schurtz, jurisconsultus, amicus meus 
summus, continere me non potui, quin ad te scriberem, 
non modo, quod nullam posthac salutandi tui occasio- 
nem frustra pr&termittere constituerim, sed hominis etiam 
caussa, qui, quum Basileam decrevisset visere, cuius urbis 
jam inde magno amore tenetur, quod in ea prima stipen- 
dia literaria fecit, tibi quoque innotescere cupiebat, quem 
nonnihil ex scriptis jam novit, et de mea pradicatione 
plurimi facit. Et ut scias, cujusmodi vir sit, quem tibi 
commendo, ingenio est acerrimo, usu fori ac litium ma- 
gno, et haud scio, an primis omni in Germania Juriscon- 
sultis adnumerem; doctrin®, ut nunc vocant, rod AovImoov 
per quam studiosus; tametsi urit nonnihil, ut prudentes 
omnes, morum imitatio, adeoque paulo iniquior iis est, qui 
publicos ritus, pr&sertim non alienos a pietate violant. 
Habet hoc pene cum ipso Luthero commune, qui pacis 
studio vellet mores veteres non temere contemni. Sie ar- 
bitror futurum, ut de ea caussa nonnihil tecum collocutu- 
rus sit. Quxso da te homini, nec te pigeat, diem unum 
atque alterum, si non nobis, at pietati, apud hunc ponere. 
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Soeraticum quiddam 270 &upuweveode habet, nec facile, 
nisi apud bonos ac prudentes'se 'aperit. 'Sperat et cum 
Erasmo se congressurum, quod'ego cum ob alia ' vellem, 
tum ob ‘hoc .maxime, ut fides homini- fieret, alienissimos 
nos esse ab Hutteni consilis, semperque studuisse, ne la- 
befactaretur ejus dignitas. . Vides nos minime molliculis 
auribus esse, qui dissimulaverimus tot ejus parum amicas 
Epistolas. Atque utinam mentem Superi Hutteno meliorem 
dedissent, quam ut frivola ‚et stulta insectatione juvaret 
extrema nos invidia apud bonos viros ‚et cordatos onerare. 
Cetera Hiennoymus ipse, quem volo, sicut' alterum me 
complectare.. ‘Vale. die Nat. B. Marie 1523. (d. 8. Sept.) 
Partiepus tuus. (Melanchthon.) 


XIII. 


Simon Gryneus Egregio viro, Joanni Oecolumpadio, 
suo amico apud Basilienses. 


Salve vir egregie. Exposui nuper meam repi ng 
&vyagıoziag Opinionem, sed ita, ut fortasse tibi, et pluri- 
bus aliis, dubio procul, in mentem venire potest. Argu- 
menta sunt plane vulgaria, et. qu& passim in animis omnium 
suppullulent, si pro tyrannide loqui dicerer omnibus. Ve- 
rumenimvero, cum negotium totum huius. generis sit, ubi 
nil ratio, nil consuetudo, sed unica illa anchora Verbi 
Dei 'valere potest, video periculosam esse. plane aleam, 
sudm opinionem vulgo: prodere, nisi certo ‚Verbo Dei ni- 
tamur, pr&cipue hac tempestate, qua propemodum. omnia 
tumultibus et seditionibus alioqui flagrant. Et periculum, 
ne id quoque ad morbum, vides enim, quam sit res perni- 
ciosa,.in religione temere novare, nisi 709 xaıg0v etiam in 
Evangelii negotio observemus. Proinde te per ipsam hor- 


282 


tor pielatem, quæ ad te scripsi, ne mea autoritate ductus 
(qua tamen duci plane non potes ut qu& nulla sit, preci- 
pue hoc in negotio) quiequam meo nomine divulges in 
publicum, nisi certus hie aliquid compereris. Certum au- 
tem esse indicabit Spiritus tuus bonus. Ego sane, ulcun- 
que me excutio, nondum plane habeo, quid statuam, et 
ut maxime apud me statuam, nolim tamen illico cujus- 
quam conscientie pr&scribere, id quod propemodum ac- 
eidit, ubi contumacius et veluti rerum nostrarum certi, 
contendimus. Age, itaque, prastantissime vir, consule 
me» in Christo imbecillitati, et respice plebem Jesu Chri- 
sti. Docebit te spiritus bonus, quid facias. Mea omnis 
opinio id propemodum agit, ut probet, ex scripto quæ- 
stionem hanc disputari non posse. Sunt enim scripta re- 
pugnantia, quod si sensum scripture requirimus, certe 
Christus non nisi fide manducatur, postremo cen® forma 
ipsa nihil plane jubere videtur, quale illi dicant, ut ad 
hec verba: Hoc est corpus Christi, repetita, verum sit 
corpus Christi in pane esse, et sunt hc absque dubio 
mera somnia, atque immodicæ superstitiones, atque hie hæ- 
rendum puto diligenter, adeoque statum esse disputationis 
(quandoquidem illi a scripto discedere nolunt) quid jusse- 
rit Christus, cum dixit: hoc facite, mihi videtur jubere 
fieri, quod tum pr&cepit. Scheda mes opinionis puto jam 
est apud Lutherum, ita enim audio Brentium cum suo con- 
eiliabulo, ') quicquid a nobis est Guttenberge disputatum, 
transmisisse Wittembergam, et gaudeo. Est enim Brentü 
sententia in totum plus quam frigidissima, citra omnem 
Seripture sensum nititur. verbis rudissimis, ut omnibus 
superstitione quadam .agi videatur. Scio non esse disce- 





1) i. Suevi scripserunt Syngramma d. xı October 1525. Secripta 
ergo est epistola a. pra&c. 1524, qui a sententiam de Gena 
nondum vulgandam putat. 
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dendum a verbo, sed quid est verba cosectari aliud quam 
calumnia et superstitio. Sed tu valo. Erasmum omnibus 
seculis. incomparabilem virum quæso mibi quam diligen- 
tissime saluta. Faxit Christus, ut. is nobis diu sit super- 
stes, unicum patrie specimen. 


Altera Ephiphanie. 


“ 


Tuus Sımon GRYN.KEUS. 


XIV. 


Innocentissimo Piro Joanni Oecolampadio, 
Basiliensium Evangeliste Chrislianissimo, suo in 


Domino Majori. 


Salve in Christo Jesu servatore nostro. Molestum 
omnino. est, ut.corpore a duleissimo tno contubernio ab- 
esse oporteat. Sed quando ita Domino nostro visum 
fuerit bonum, et eodem spiritu vel pr&sentissimus sim, 
ferendum:.est. Certe, optime Pater, si Baollau« Te fasti- 
diret, aut ibidem Spiritus Domini Evangelium te loqui 
prohiberet, adhuc apud nos patet ostium. Collocutus sum 
ea de re in: nupero nostro Conventu apud: Compatriotas 
Vinimontanos. Quod si quid animo tuo collibitum fuerit, 
fac scam: Tentabimus ego et Parochus meus Magistra- 
tus nostri animos, neque id frustra, ut speramus. Eccle- 
sia nostra difficulter avellitur ab inveteratis Ceremoniis. 
Vix persuasimus nuper, ut abrogaret Festi Corporis Chri- 
sti nugas, ne dicam :insanam ‚blasphemiam. Feriati qui- 
dem sumus diem Goneionibus, sed’ sacramentum neque 
circumlatum pro more est, neque ostensum. Expecto 
quotidie commentaria tua in Isaiam. Fac ne diutius hians 
fraudetur Ecclesia tuo labore. 
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Vale in Christo Jesu.‘ Bonifacium !) optimum Virum 
& co xvolip donakoucı. Egidius a patria sua me forte 
inviserat, qui et Te pr&ceptorem suum nunquam pœni- 
tendum salutat. Ex Hala Suevorum. 
IV. Kal. Juli. Ao. Dom. 1524. 
(28, Junii.) 
Tuus Jo. BRENTIUS. 


XV. 
Georgi Leucii ad Joh. Oecolampadium. 


Joanni, Oecolampadio gratiam:et pacem a Deo Patre 
per Christum. Quas turbas libellus ille tuus de verbis 
cen® Domini apud rerum Sacrarum imperitos ac verbi 
Dei cauponatores cierit, fortasse non es ignarus, nempe 
apud eos, quibus adhuc Missarum, etiam.novarum, nundi- 
natio in animis spirat, ne in universum rufa illa Babylonis 
meretrix ruat, semper timentes, nihilominus tamen et ver- 
bum Domini et Christum in ore habentes pollutissimo. 
Quibus mehercle lapis est angularis, et in quem quoties im- 
pingant, mei jam nön est instituti, literis refellere, quum 
hoc quotidie coram illis faciam, nihil tamen præter invi- 
diam atque odium fere omnium ab illis domum referens. 
Sed sordescant ac valeant, quibus pro deliciis sordes pla- 
cent. Porro quas tragedias moverint efiam inter eos, quos, 
quam suavis sit Dominus, gustasse jurares, editi2) libelli, 
nempe Billicani atque eorum, qui apud Suevorum Salinas 
convenerant, abunde satis -testantur. 

' Sed.ecce novus hic &vzaywvıoıng apud nos in publi- 
eum nuper .prodit, Bilibaldus scilicet noster, quem ami- 





1) Wolfhardum. 
2) Simmler legit:: aedititi. 
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corum tuorum x00vpalov putassem. Verum habet, quo 
se excusat. Nempe amicum esse Socratem, amicum esse 
Oecolampadium, at magis amicam veritatem, quod utinam 
ex animo diceret! Dispeream, si non in gratiam quorun- 
dam, ac inanis gloriæ eupidine scripserit, etsi nihil a se 
esse alienius dicat. Reliquum Theologorum vulgus quo- 
tidie hie pro Concionibus mussant, imo reclamant, sed 
tam inepte, tam ridicule, tam retortis ac absurdis utuntur 
argumentis, ut etiam mediocriter in Sacris perito sint lu- 
dibrio. Scripsissent etiam, ni. fallor, quidam, si tantum 
illis fuisset eruditionis ac judicii. Sed cautiores, quam ut 
calamo rem agant. Est tamem qui scribat vel conductus, 
verum non ex animo. Nam videbis, ubi perlegeris libel- 
lum, si modo lectione dignaberis aliqua, ‚quam. in. omnes 
se transformet figuras. At captus est hic Proteus. Vide- 
bis, inguam, quam plumbeo gladio tuum invadat jugulum, 
magno tamen, ut sibi videtur, tum verborum, tum argu- 
mentorum apparatu. Quem coram si audires, quemadmo- 
dum ego soleo, suffenum plane diceres. Tam philuatix® 
vino graviter laborat, ut nisi quis pharmaco quodam suc- 
eurrerit, pr&sentissimum periculum est, ne 'rursum ad 
ingenium redeat, hoc est, rursum deliret. Reportaturus 
itaque, ut sibi pollicetur, premia ac spolia 'ampla, jam 
jam ante victoriam Errırixıov canens, triumphaturusque. At 
non vereor, ne veritas, qu& a tua parte, imo a nöstra 
stat, stabitque, succubitura sit, etsi ita ab adversariis pre- 
matur, ut de ipsa prorsum esse actum videri possit. Sed 
quanto majoribus opprimitur viribus, tanto majori cum 
laude emersura, devictis omnibus z76 «@Anselag xaxo- 
Inhors. Ego quantum potui, illi adversatus, ne manus Te- 
cum aperto, ut dicunt, Marte conserat. Sed nihil, ut vi- 
des, promovi, nisi id promovisse dicas, quod optimos quos- 
que ac doctissimos mihi reddiderim paulo minus propitios 
ac infensos, quod abunde et carceres, in quos superiori- 
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bus diebus conjieiebar, testantur. Porro non moror -ne- 
que. ueyaloppoovvnv aurwv, ovd& desuopviaxrngıa, quum 
vel illud Socraticum me possit consolari, quod jam mori- 
turus amieis dicebat: örı Hvx Eorıv avdpi ya) xaxov 
ovdiv, Ovre Lwvrı Övre relsvrnoavsı. Tu vero ne dubita, 
si res ila ferrel, une zig Tod Xguorov dosng Ivroxe. 

Vale in Christo Jesu et pro me ora, ut et ego ali- 
quando vivificationis Spiritum sentiam. 

Noremberg& xvı. Martii mpxxvi. 

GEoRGIuUS Leucıvs frater Tuus. 


XVI. 


Petrus Tossanus, Joanni Oecolampadio patri suo 
in Christo. 


G. et P. a Deo. Oecolampadi pater et pr&ceptor 
carissime. Quod jam diu nibil literarum ad te dederim, non 
est ut me excusem, quum non ignoras, quibus et quantis 
calamitatibus fuerim oppressus, a meo isthinc discessu, 
non solum per valetudinem parum prosperam, verum etiam 
per carceres et tormenta, quibus me (gratia Christo) affe- 
cerunt Lotharingi, adeo ut s@pe desperarim de vita. Theo- 
doro de sancto Chamondo sancti Anthonii: Abbati erude- 
lissimo Evangelii hosti prodiderant me olim confratres mei, 
existimantes me perditum, si in tam crudelissimi. latronis 
manus incidissem. Sed Deus et pater noster coelestis, qui 
constituit terminos hominis, admirabili quodam modo libe- 
ravit me de manibus Tyrannorum, cui soli honor. et ‚glo- 
ria, quantumvis insaniat mundus, et insultet adversus re- 
nascens Christi Evangelium. Multa tibi scriberem, si sup- 
peditaret otium, et læta et tristia, sed quoniam. incerlis 
sedibus vagor ob tyrannidem adversariorum, qui :non alio 
pharmaco sedari posse videntur, quam. meo sanguine, boni 
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consules, si pauca tibi seripsero tumultuanter. Nam sum 
hie in hac arce generosissime mulieris Domin® Contrai- 
guos exulum Christi susceptricis, et est hic hodie, qui 
proficiscatur Lucernam, cui has literas daturus sum, ad 
Conradum, ut tibi reddantur, ne non intelligas, Tossanum 
tuum adhuc in humanis agere. Et certe Germaniam re- 
peterem, nisi sperarem, brevi regnaturum Christi -Evange- 
lium per Galliam. Missus fui a fratribus in aulam, ut 
explorarem, quid illic caperetur consilii, et quoniam ad- 
huc persecutionem patior ab adversariis, et adversus me 
pronunciarunt sententiam magistri nostri, cupiebam, ut 

autoritate Regia tutus viverem in Francia. Clarissimam 
_ Alenconiz ducem sum sepe allocutus, et me tanta huma- 
nitate excepit, quanta potuisset vel principem aliquem vel 
hominem sibi carissimum. Obtulit conditiones multas non 
spernendas. Multi sumus confabulati de promovendo 
Christi Evangelio, quod solum est illi in votis, nec illi so- 
lum, verum etiam Regi ipsi, nec horum conatibus refraga- 
tur mater. At eam ob caussam Rex contendit Lutetiam, 
si negotia belli non remorabuntur hominem. Hic latito, 
huius, adventnm exspectans, quando quidem Dux recepit, 
se tum facturam in gratiam mei, quiequid cuperem. Si 
hic manere potero, tutus, bene quidem, sin minus, redibo 
ad vos. Expeditior sum ad iter, quam tum, cum multis 
sacerdotiis onerabar, et sane majora mihi offeruntur, quam 
perdiderim pro Christi gloria, sed nemo me facile in au- 
lam protrudat, quod illic nihil videam synceritatis, et omnes 
qu&runt, qu® sua sunt, non. qu® Jesu Christi. Episcopus 
Meldensis dieitur illic parum syncere tractasse verbum su- 
perioribus diebus, plus studens hominibus placere quam 
Deo. Et habet aula multos tales Pseudoprophetas. Sed 
si Deus pro nobis, quis contra nos? Certe Dux Alenconiæ 
sic est edocta a Domino, sic exercitata in literis sacris, 
ut.a Christo avelli non possit. Sunt in aula, qui existi- 
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mantur Christiani, et male etiam audiunt ab adversariis, 
cum bene loquentibus bene loquuntur de Christo, eum blas- 
phemantibus blasphemant. Sed quid agunt tandem? Certe 
sub specie religionis-cum suis’ longis tunicis et capitibus 
rasis venantur sacerdotia et Episcopatus apud Regem et 
Ducem, quos quum sunt assecuti, ipsi vel primi stant in 
acie adversus eos, quos mundus vocat Lutheranos, et ni- 
hil tam fugiunt, quam consuetudinem eorum, qui labe ali- 
qua aspersi sunt pro Christi nomine. Sed quid aliud ex- 
pectares ab aula, meretrice periculosissima? Rogate Domi- 
num, ut hic.nobis suscitet Prophetas, qui Spiritum habeant 
fortitudinis, non timoris.: Fabrum sum allocutus, et Ruf- 
fum, sed certe- Faber nihil habet animi. Deus confirmet 
eum et corroboret. Sint sapientes, quantum velint, ex- 
pectent, different, et diffimulent, non poterit predicäri Evan- 
gelium absque eruce. Hac cum video, mi Oecolampadi, 
cum video, animum Regis, animum Ducis ‚sic propensum ad 
promovendum Christi Evangelium, ut nihil magis, et eos, 
qui soli negotium hoc promovere deberent, secundum gra- 
tiam illis datam, illorum 'institutum remorari, certe conti- 
nere me non possum a lacrymis. :. Dicunt certe: Nondum 
est tempus, nondum venit hora. Et:hie tamen non 'habe- 
mus diem neque horam. Si vos Cxsärem et Ferdinandum 
conatibus vestris- faventes haberetis, quid non faeeretis? 
Rogate igitur Dominum pro Gallia, ut ipsa tandem sit digna 
verbo. Scio multum tibi 'fuisse ‘negotii exhibitum ab ad- 
versariis (in) Baden, ceterum regnabit veritas. Cum eram 
in aula, Helvetius quidam rumorem: sparserät, revocasse 
te sententiam tuam de Eucharistia, quod Spiritus meus 
judicat esse mendacium, quare fortiter’ illi restiti in faciem. 
Cum eram in carcere, pleno aqua et sordibus, Abbas $. 
Anthonii coegerat 'me, ut:Marco scriberem, ut libri mei ad 
me mitterentur, sed. sapienter egit. - Huic- habeto gratias, 
et: dieito salutem Bentino et fratribus omnibus. Relegerem 
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has literas, sed certe non väacat. Boni. consule, et bene 
vale, carissime Oecolampadi. Ex arce quam vocant ne- 
mus malarum herbarum, die Anne. (i. e. 26. Julii 1526.) 

Si seribere volueris ad me, mitte literas. tuas Christiano 
Bibliopole Parisiensi, vel gommitte eas Joanni Vangris, - 
quem salutabis nomine meo, et Imelium. Vobis ‘omnibus 
commendo Stephanum Storum, quantum possum, Alias 
cum ad te scribebam, hx»c erat nota mea S. S. Sed nunc 


non timeo vocari,  gratia Christo, 
Perrus Tossants, *) 


olim Canonicus Metensis, 
nunec servus Christi humillimus. 


n 


XVII. 


Sancto alque eruditissimo Domino 

Joanni Oecolampadio, Basiliensium in verbo Jesu 
Christi Oeconomo, Comilitoni et fratri Basile«. 

Jesus. 2 
Gratiam et fidei per Christum fervorem et augmen- 
mentum. Colendissime pr&ceptor et Domine, 'imo gaudium 
meum, et coronam meam;' antehac etiam ignotus tibi, 
corde et lingua sæpius compellaram; sed heus fama ommis 
ferax mali gaudium meum suspendit, cum paucos ante dies, 
Apostolum Basiliensium meorum corpus et sanguinem Do- 
mini divinissimo Eucharistie saeramento detrahere plures 
dicerent. - Et dum toties ob testimonium Domini mei Jesu 
Christi toto triennio in capitis mei periculum_factus con- 
fessor, jam jamque vix gladium- impiornm evaserim, au- 
diens Basileam, ubi et natus sum, nova doctrina per te 
aspergi, recentissimorum oblitus vulnerum cogitare cepi, 





*) Oecolampadius proculdubio Basilex cum hoc viro fadus ami- 
eitie iniit, nam anno 1514 Tossanus literario ordini Basiliensi 
nomen dedit, id quod patet ex libro immatriculatorum. 


11, Bd. Herzog Oekolampad. 19 
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si recta Basileam, adjutus per miraculum Domini, morbis 
fracto corpore, concedendum, licet in triginta fere annis 
Basileam non viderim, ubi vel ipse more Paulino in fa- 
ciem de rumoribus ie convenissem, aut Petrum patientis- 
sime agens, errores meos, te per Christum me objurgante, 
otio meo, et victoria iua, pepulissem. Frustrabor autem 
et frustratus sum, adveniente quodam libro nomine tuo 
insignito de hac re mense Domini, et spe ac desiderio 
fructuose amplius tecum commentaturus. Scriptionum au- 
tem tuarum non rigidus aut contentiosus censor esse volui, 
sed patere, vir eruditissime, nunquam tropos tuos hoc scri- 
bendi genere solidioribus Christianis persuadebis, licet sti- 
lus festivus sit, oratioque lepidissima, tamen barbariem 
meam ne nimium prodam, hoc unicum a te velim, doctri- 
nas hominum, quas tu maxime in tropicas sententias ci- 
tasti, et errabunde rationis humans_pervestigationes mis- 
sas facias, et si quidem simplicitatem Verborum Christi 
ad tropum Spiritus testimonio cogeris, rebelles nos et ini- 
micos non suspiceris. Nam hujus mundi non modica fa- 
stigia abjecimus, omnia ut stercora arbitrantes, et solum 
Christum, sub crucis Verbo summum et unicum lucrum 
reputantes, potius etiam mille mortes libet subire, quam 
in via veritatis errare. Videam optatas literas tuas, si forte 
nec rumor.nec liber hic tuus. existat. Optima enim tibi, 
ut viro optimo, semper precatus sum, et cerlior factus tuo- 
rum nihil in scriptiones tuas edam, nisi quod veritas in 
fide per caritatem non fietam et illesam cagerit. 
Vale, et illuminatio Jesu Christi tecum. Ocyssime, et 
gravissimis pituite doloribus 
Nurenberge VH. Octobris 1525. 
Jesu Christi et tuus servus 
Jacosus Straus. (al. Struthio) 
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XVIII. 
"Oecolampadius Ambrosio Elaurero. 


Gratiam et Pacem a Christo, mi Ambrosi, Equidem 
satis afllicto animo sum, quolies mecum expendo, quam 
ingemiscat. ommis. Ecclesia Christi inter. tot persequutores, 
inter tot Pseudoprophetas, inter tot. falsos fratres, sed.con- 
solationem recipio majorem, quia Pater eos exercet quos 
diligit. Fruantur huius vite-bonis alii, nos hic manentem 
locum non habemus. Minantur adversarii gravissima quæ- 
que, et sunt quidem timores multi, ut pradixit Christus, 
quorum nullus adhuc finis: sed citra Patris nostri impe- 
rium ne pilum quidem e capite nostro detraxerint. Uti- 
nam fideremus Domino Deo nostro, qui mendax esse ne- 
quit, nec inanibus promissis suos lactat Ports infernorum 
prevaliture non sunt. Viucet Crux Christi, Constanter igi- 
tur isthic agite. Nihil vos maneant, qui. adversus Domi- 
num ‚Christum conjurarunt Principes. Nihil etiam sordidis 
cedite Papistis, qui nisi cohibeantur et invisi facti fuerint 
initio plebi, statim magnam partem abripiunt, personati 
lupi et omnium. nocentissimi, qui sub umbra patientie no- 
stre quiescunt, eoque solum pergunt, ubi verbum Christi 
purius docetur. Olim Luporum naturam descripserunt, si 
prius ab hominibus. conspecti fuerint, eos obmulescere; 
sin ipsi. prevenerint, hominibus sermonem adimi. Id in 
illis liquidum est. Nam .si ab initio recte describantur po- 
pulo, nemo.illis fidem habet; sin negligantur, mentiuntur 
pessima quæque de.nobis, et sic simplices.a.nobis, imo a 
Christo, ipso avertunt. Et nos hic fere pra@venti essemus. 
Sed quid mirum, quandoquidem et. aliis Pseudoprophetis 
nostra urbs impendio laborat. Quantis precibus opus es- 
set. Scripsit nuper calumniosam invectivam Pirckheimerus 


Norinbergensis in me, in qua tantum caritatis, quantum 
19° 
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in hoste acerbissimo [al. in diabolo ipso), ceui nunc re- 
spondeo. Abstinui per aliquot dies eosque paucissimos a 
Concionibus,.. ut, ante pundinas appari, possit responsio et 
edi. Actum est nobiscum, mi frater, ne speremus un- 
quam, nos cum mundo et falsis fratribus reconciliari. Igi- 
tur recta ad Christum et fidenter ambulemus. Saluta meo 
nomine Thomam germanum tnum, et Zwickium, amicum 
carissimum, ac reliquos in Verbo Dei cooperarios. 

Vale Deumque pro me ora. 

Basilee penultima Februarii (1527.) 

Jo. OECOLAMPADIVS. 


XIX. 


Oecolampadius Ambr. Blaarero. 


Gratia et Pax a Christo. Carissime Ambrosi. Ut pau- 
cis scribam, faciunt argumentorum inopia et negotiorum 
copia; res enim nostr® siti semper similes sunt. Ut nos 
Christum cupimus exaltatum, ita ceteri pro suis erroribus 
rhetoricantur. Interim grex Christi minus colligitur. Pes- 
sime consultum erit huic civitati, ni ‘resipuerit. Sed ego 
vanus ei Propheta, qui nostri seculi impietates cum pec- 
catis populi Israel confero. Itäque quanto ceteri tutiores 
videntur, tanto ipse magis judicium contremisco Domini. 
Porrö in Däniele nunc versor,' quem, si Dominus volet, 
editurus sum. Hic habes Epistolam, quam ad symmystas 
rurales misi. INi etiam rudem et impolitam invulgari fa- 
ciunt. Saluta Zwickios ac fratrem tuum, et ceteros tuos 
in Verbo Dei operarios. 

Vale. 11. November. (1528.) 

OECOLAMPADIUS. 
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XX. 


Oecolampadius Ambrosio Blaarero, 
Christum diligentissime nune Ulme predicanti, 


suo carissimo fratri. 


Salve in Christo carissime Ambrosi. Quod salutem non 
adscripserim Buceri Epistole, per illum peccatum est, qui 
me concionante et aliud agente scripsit. At nunc a me 
Literas habe. Meınmingenses vere tui mira nos: huma- 
nitate exceperunt, tractarunt, dimiserunt. Multa ver syn- 
cer&que pietalis specimina pr& se ferunt, purgatiorem. ta- 
men et magis in Christo coadunatam inventuros illorum 
Ecclesiam nos sperabamus. Nam præter idola, que ad- 
huc suis locis prostant, duos Baptismos, Panem pollutum 
pr&lucente lampade adorabilem, sacrificos urbicos in Pa- 
gos sacrilicandi ergo excurrentes, Beghinas verbi Dei sa- 
turas reperimus. Quæ cuncta solius Senatus auctoritate, 
si pusillanimem prudentiam non admilteret, jam pridem 
emendari poterant. Vereor autem, ne ob reditum alterius 
Consulis denuo accensum zeli fervorem remiltant, auditis 
Helvetiorum dissidiis. Retulit enim Basilienses cum pr«- 
cipuo signo egressos contra Solodurenses, propter eiectos 
agrorum terminos, de qua re tamen magnum silentium hic 
est. Sed quicquid est, tuum fuerit, ut Memmingenses tuos 
quotidianis Literis impellas. Ehingerus satis. dexter est: 
comes nobis huc usque fuit. Nobis tamquam Christo et 
domi et in itinere serviit. Animadvertisti ex Zwingliana 
epistola, nostrates ab harum urbium societate non abhor- 
rere. Proinde consultum viderelur, quam primum Con- 
stantiensia Comilia maturari. Quid si super ea re utrum- 
que Consulem interpellarem. Nihil enim defuturum reor, 
si convenerint, Biberacensis Ecclesia, ut simplicior vi- 
detur, ita solide sanelimonie avidior apparet. Idolis et 
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aris remotis Templum probe purgavit. Tranquillitas eius 
opinionem meam vicit. Habet tamen et ipsa crabrones qui 
se exerceant. Non diu.hie herebimus. Bucerus proxima 
domum properabit. Ego ire tus metuens decrevi Constan- 
tiam petere, quo promissionem meam solvam, alioqui et- 
iam ipse proxima contenderem domum. Curabis ut gquam 
diligenter Constitutiones Ulmensium excudantur, et mihi 
quam primum exemplaria mittantur. Plura scripturus sum 
ex Constantia, si felicem eo me Dominus perduxerit. 

Bene vale. Biberaci vr. Julii (1531.) 

Bucerus et Bartholomzus Myller te salutant.e. Tu 
omnium nomine salutabis Consules et Somium cum 


domo sua. 
VECOLAMPADIUS. 


XXI. 


 Eximio Christi preconi Ambrosio Blaarero, 
frairi unice charo. 


Gratia et Pax a Domino, Ambrosi observande. Hac 
die operam nostram hic absolvimus, et quam primum in 
Domino migrabimus uterque ad sua. Summam religionis 
in quatuor concionibus exposuimus, heri Nonnas quasdam 
c»sias vel Beguttas in Prtorium evocatas Senatus, quo 
ad Evangelium animo essent, interrogavit et silice duriores 
reperit ad unam omnes. Hodie reliquos Sacrificos cum 
Parocho, Monacho Cisterciensi, idem interrogavit. Paro- 
chus testatus est, se in fide Cæsaris mansurum, attamen 
assensit deinceps nihil pradicare nullaque sacramenta ad 
ministrare, sed nec extra oppidum missare. Cum Consul 
jubebat abstinere a Concionibus, respondebat, sibi id per- 
gratum esse. Jam licere diutius dormire. Digna vox Mo- 
nachi pastorali cura fungentis. Ex sacrificis tres Evange- 
lium receperunt, tres rejecerunt. Totidem enim adhuc su- 
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pererant ex Sacrificis, qui hactenus Papiste fuerunt. Po- 
pulus admodum fervet ad verbum Dei. Nosodochium cui 
orphanotrophium .conjunctum est, habent ad pietatem pul- 
chere institutum, diligenter Christum omnes docentur; ha- 
bentque exposititüi proprium Pedagogum, qui ducit eos 
ad Gonciones et domi instituit. Ludus male hactemus :ad- 
ministratus est, sed adhibebitur: remedium. : Dominus det 
Ministris Verbi prudenter omnia in Domino administrare, 
In Senatu et Plebe satis est obedientie. Ulmensium fra- 
trum erit harum Ecclesiarum quoque curam nonnullam 
habere. Sed heus Ambrosi, pereundum tibi est, nisi et 
Tibi permittas liberalitatis Ulmensium dispensationem, et si 
nullos habeas Liberos, habes tamen et Constantie paupe- 
res Domini. Sed aude, confunde. hic nos, et experire, 
quid nos contra possimus. Lectiunculas vellemus pro le- 
vando t2dio vulgaris lectoris in Apologia et prima parte 
Ordinationis ') fieri. Bene vale et saluta Chunradum, re- 
liquosque fratres, Wielandum, utrumque — et alios. 


Bibraci vır. Julii (1531.) 
Tui Jo. —— 


et,M. BucErus. 
Saluta uxorem Chunradi, dein et Angelam. 





XXI. 


Theobaldus Billicanus, 
Clarissimo viro, Joa. Oecolampadio apud Basileam 
'Rauracum pastori, suo in domino maiori. 
Theob. Billicanus. Gratia tibi et pax aDomino. Pa- 
ter optime, cum me fratres isti, Ecclesie Tuæ filii, vel 


tuo nomine inviserent, viri procul dubio boni, nou potui 
eommittere, quin his literis et eorum caritatem in me, et 





1) Ulmensium, sine dubio. 
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studium in te diligentiamque commendem. :: Petebant a me 
Pircaimeri libellum, quem, etsi non ignorabam a Zwinglio 
tibi missum, tamen dedi ad. te. ferendum, ut tu iudices, et 
si ita visum fuerit, rescribas, mihi non esse respondendi 
locus datus videtur, vel quod a priore libello nihil diver- 
sum, vel quod tu a prioribus editionibus nihil diversum 
editurus sis, et tibi jam maior opera adornetur a Luthero. 
Is enim totus huic disceptationi se contradidit, vindicaturus 
Verbum Domini, hoc est, carnem et sanguinem Christi vi- 
vificatricem in mysterio, ad incrementum interioris homi- 
nis, virtute Spiritus-Divini, operantis per fidem, mortem 
et resurrectionem Jesu Christi. Tu boni viri et Christiani 
pastoris offiecium facies. Condonat autem et Lutherus ab- 
surditatem carnis in caena et sanguinis, nimirum communis 
carnis et communis sanguinis, et impossibilitatem confite- 
tur, quomodo enim a, morte ad resurreciionem nutriat 
caro, et corruptibilis, et mortalis? Quomodo sanguis, quum 
non ex sanguinibus sed e verbo nascantur fili? Nune tu 
vide. De fide erit contentio, et’ de mysterio. Divine ope- 
rationis in nobis, et ut generemur, et ut in Christo ad- 
dolescamus. Ceterum est apud nos ciuis, senator gravis et 
pius vir, dignus quem amplectare, is quotidianis fere con- 
viciis flagitat, ut suum tibi filium jam grandiusculum 
commendem, ut sub tuo tuorumque patrocinio et literas 
et Christum imbibat, cupiens ut ad proximum Phasen il- 
tum in disciplinam recipias. Recte ergo feceris, si quam 
primum ad me, vel per Augustanos, vel alios, tuam men- 
lem rescribas. Admodui nuper te Isychii i) et tuorum Pro- 
phetarum, ut illos ad me mittas. Rem feceris multo gra- 
tissimam. Ipse adnumerabo pretium. Pra&terea, scriba 
oppidi nostri bonus vir, orat te, ut de conditione et stu- 
diis Joannis Marii parochi, sSsummæ apud vos Ecclesie, ab 


) Fossan de Jesaia loquitur. 
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Iogolstadiensibus isthuc: profecti, inquiras et mihi diligen- 
ter omnia perscribas, vivatne an peste absumptus sit, sum- 
ptuosene an frugaliter et:Christiane vitam instituat. 


Vale. Ex Nordlingiaco 1527. 


Impensas faciendas de puero fac scribas. 


XXI. 


Bonifacio Wolfhardt, 
Diacono apud S. Aureliam, Argentorati, 
dilecto fratri. 


Gratia et Pax a Christo. Gratulatio, admonitio, et ce- 
tera quæ in literis tuis legi, declarant te, Bonifaci caris- 
sime, non alium, sed eundem, qui Reip. Basiliensi optime 
velis, utcunque illa de te merita sit. Id autem vere Chri- 
stianum est, injuriarum oblivisci, et reponerc ac retaliare 
beneficus injuriam. Proinde non sine voluptate legi, quod 
ad nos, si voceris, venire non detrectes. Tibi igitur per- 
suasissimum sit, mi frater, nihil tuo adventu gratius con- 
tingere mihi posse. Etenim quantum tibi profuisse exilium 
istud cognosco, tanto et desiderio tui teneor. Eamque ob 
rem plerisque amieis tuo nomine locutus sum, qui et plane 
vellent, tibi hic optime provisum. Nec dubito, quin, si 
hic esses, propediem conditio quepiam obtingeret. Locu- 
tus sum scrib», ut de hac re mentem tuam audiat. Fieri 
potest, ut parochie $S. Martini, S. Ulriei et S. Albani in 
unam conjunganfur, et transferanfur in summam zdem. 
Tune tibi diaconatus assignaretur Ecclesie $. Albani. Ve- 
rum nondum ordinatio approbata, et propterea nihil certi 
possum polliceri. Ceterum profuturus esses nobis in He- 
braicis praelegendis. Quæ igitur tibi in animo sunt, per 


298 


scribam significa. Salius autem foret, si ipse adesses. Ami- 
cum meet fratrem tuum esse, jam diu persuasum tibi est. 
Vale cum uxore. Basilee die Marci 1529. 
(25. Apr. 1529.) 


JoANNES ÜECOLAMPADIUS. 


XXIV. 
(Oecolampadius Bonifacio Wolfhardt.) 


- Salutem in Christo. Bene vertat idem Optimus Maxi- 
mus, mi Bonifaci. vır. Maji decrevit Senatus Basiliensis 
tibi nuntiem, ut huc quam primum remigres, professurus 
Hebraica. Cave difficilem te præstes. Exspectasti diem 
vocationis. En adest. Quamvis autem Hebraic® lingu& pro- 
fessio injungatur, scias tamen, occasionem serviendi Chri- 
sto minime defuturam, Reditu tuo nihil studiosis gra- 
tius, me autem magna ex parte beabis, alioqui non usque 
quaque fidissimis lateribus, ut sic dicam, stipatum. Satis 
nobis probata est tua, cum in me, tum in Evangelium 
Christi fides insignita, ut de eruditione tua taceam, Ubi 
veneris, non solum mea omnia tidi communia erunt, sed 
et ipse tolus tuus xal gorarog £oouer. Veni.igitur quam- 
primum. Facit amicitia nostra, ne longioribus, sermonum 
ambagibus tecum agendum censeam, ‚Aderis enim @ngeus 
alter. Scribo et Gryn&o, quem et fu, si hominem nosti, 
advoca. Vale. a 

Basilee x. Maji. (1229.) 
Honesta tecum agetur conditione, ni fallor, et non 
minore quam isthic. 
ÜECOLAMPADIUS. 
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XXV. 


Berchtholdo Hallero, Caspari Megandro, 
— | 
Francisco Rolbio, Dilectis fratribus. 


Salvete in Christo. Dilecti Fratres. Quid vestrates 
et Tigurini Argentinensibus responderint, in caussa Eucha- 
ristie et concordie ineunde cum Lutheranis, opinor non 
insciis Vobis factum. Veretur Senatus Basiliensis, ne caussa 
minus sane intellecta sit, trepideturque cum magno Evan- 
gelici negotii detrimento, ubi non sit opus. Antequam 
vestrorum literas Argentoratum mittat, vestro Tigurinoque 
Senatui suam aperit sententiam. Quoniam id negotü ali- 
quanta ex parte Ecclesiasticum est, et non nihil interest, 
scripsi super ea re Zwinglio, carissimo fratri, cuius epi- 
stole copiam etiam vobis mitto, ex qua cognoscetis, non 
hoc agi, üt nova a nobis extorqueatur Confessio, Liber- . 
tasque nostra subvertatur, sed ut aliquid melioris nominis 
nobis concilietur (Sumus enim apud exteros plus quam 
credimus infamati) et amplior nobis fides habeatur. Porro 
disputationi vestre ne in jota quidem adversatur Confes- 
sio Argentinensis, nec tam obscura est, ut eius pudere 
oporteat. Sacratissimas res cum majestale annuntiare de- 
cet, etiamsi rudioribus quædam non ita sint obvia. Quodsi 
ex obscuritate, quam non omnes explicare queunt, tantum 
periculi cavendum, ne timeamus olim et Evangelicis Di- 
cetis subscribere. | 

Atqui celera ex Literis ad Zwinglium, quas nolim cui- 
piam quam Vobis tribus communicari. Oro autem ut 
quante res impediantur, quantis periculis nos exponamus, 
repudiatis his, qui amici esse cupiunt, et animatis illis, 
qui nos oderunt, bene expendalis. Nam de jaclura veri- 


300 


tatis non est metuendum, ut charitatis. hie minor habea- 
tur ralio. 

Si igitur fieri potest, a vestris responsum zquius im- 
petrate. Impetrabitis autem, si negotium sane intellexerint. 

Valete. Basilee, die xv. Martii a inc. (1531.) 

Vester JoannES ÜECOLAMPADIUS. 

Sunt hie Libri ad vos pertinentes, sed Tabelliones 

onerari nolunt. 


[oo 


XXVI. 


Heinrycho Bullingero, 
Ecclesiaste Primequardie, dilecto fratri. 


Salve in Christo mi frater. Vigilii Libros legi et ap- 
probavi semper. Miror autem, quare petas a me exponi 
istud: (Joan. XIV. v. 9.) Philippe qui videt me, videt et 
Patrem meum; quum antea a multis declaratum sit. Porro 
dum fateris Triadis Unitatem, intra metam, quam et ipse 
amo, me conlines. Certum est, Christum non de corpo- 
rali visione loqui. Pater enim quum Spiritus sit, carnali- 
bus oculis non videtur. 

De cognitione igitur sermo est. Jam sublimior est 
divina natura, quam ut majestas ejus nobis in sua essen- 
tia cognobilis. Sic solus Filius Patrem novit. Suffcit igi- 
tur nunc parvitati nostr&, inneffabilem Dei bonitatem agnos- 
cere, quam agnoscentes, credimus, justificamur, beatique 
efficimur. Quorsum enim quam in bonitatem fertur fides? 
Quis cum fide in benignissimum Deum beatus non est? 
In hac igitur cognitione proficiamus, et crescet in nobis 
etiam caritas, et variarum virtutum exuberabit abundatia. 
Itaque ad Patrem per Filium sic pervenire licebit. Et si 
cognoverimus, quantum nos dilexerit Filius, qui pro nobis 
passus est, cognoscemus eliam, quantum nos diligat Pater, 
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qui tantum Filium pro-nobis tradidit. Videamus igitur an 
contextus verborum pati hanc sententiam queat. Dieib: 
Vado parare. vobis locum. ÜUtique in Domo Patris ipse 
nos reconciliando et apud Patrem patrocinando sic parat, . 
quod pra&destinando paratum. Rediturum autem se indi- 
cans et glorie sux parlicipes nos facturum, subdit. Ite- 
rum veniam, ut ubi ego sum, ibi et vos sitis. Opus inef- 
fabilis benignitatis et misericordie, sua humilitate ad glo- 
riam, et sua morte ad vitam nos provehere. Quis in hoc 
non videt amorem summum? Jam autem edocti erant dis- 
cipuli, summam Dei gloriam esse, ad quam transiret, pro- 
inde patrem, ad quem iturus erat, cognoscebant quodam- 
modo, et viam ad illam per Jesum crucifixum sciebant, 
tametsi sibi ipsi Thomas ignotus clamat: nescimus. Ex- 
ponit autem. Christus, et ait: Ego sum via, veritas vita. 
An non, quum in me ista cognoscitis,- quod veritas sum 
et veritatis doctor, vita et vite autor, jure.ad Patrem dux 
et: via ero? Widetis tot in me.bona opera et ‚miracula, 
agnoscelis etiam in morle benefaciendi studium, Quis, ın- 
quam, indulgentissinnum Patrem sic .declarabit atque ego, 
qui non minus mori, quam ille ad mortem pro vobis me 
tradere paratus, .ut eius amor colliquescat.. Certe etiam 
nunc ex operibus potenti® venistis ad agnitionem aliquan- 
tam illius et vidislis.. Non enim ılla sunt carnis. Hic.Phi- 
lippo nondum satis factum, ad terrena spectanti, et crassa 
imaginanti, amplior dietorum confirmatio datur. Addit 
enim:.tanto tempore vobis cum sum, benefaciens et mira- 
cula operans divina, et: adhuc talia rogatis? Ecce ego 
ut natur® .divine candor sum, et character ‚substantie Pa- 
tris, ita et benefaciendo Patrem refero. Ecce habes adi- 
tum :ad Patrem, cuius tam perspicua opera in me vides. 
Nonne vides bonitatem Patris in me, et bonitatem meam 
in Patre? Id sane vel opera testanlur, quibus ego vos ad 
Patrem sie adduco. 
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H»c mihi sententia non videtur inutilis, non rejicio 
tamen interim, ‚qu& Bucerus vel Cyrillus annotant. Au- 
diam tamen et de hac re Te disserentem uberius, 

Vale et venerabili Domino Abbati Capell® me com- 
menda. Ä 

Basilex 4 vel 9 Octobris (1530.) 

ÜECOLAMPADIUS. 


XXVI. 


Oecolampadius, 
Joanni Zwickio Constantiensi Ecclesiaste, 
dilecto in Christo fratri. 


Salutem in Christo. Paulum hunc aliquot mensium 
consuetudine mihi- familiariter notum, Tibi, frater caris- 
sime, .commendo, ut illum pro tua humanitate patienter 
audias, et parvum hoc, quod ex Te petiturus est, ei non 
deneges. Petet autem, quoniam Jnsulani sui isthue iter 
facere solent e Venetiis patrium solum repetentes, ut si 
per quos Literas nobis reddendas ad Te vel Blaarerum 
mittat, eas suscipere et ad me ut perferantur: curare di- 
gneris. Id quod Te alioqui vel non: rogatum scio factu- 
rum. Est autem, quantum mores eius expertus' sum, homo 
perquam suavis, Grecarum Literarum Reique Medicæ stu- 
diosissimus, Pataviumque proficiscitur illarum gratia. 

Ceterum si de meis studiis roges: medior Commen- 
tarios in Job, quem licet publice prælegerim, multos ta- 
men in illo nodos reperio, quos nobis interpretum partim 
varietas invexit. Grecum, Chaldeum et Lutherum cum 
Hebr&o ubique coneiliare cuperem. At recedendum est 
interdum ab omnibus, nisi genuino sensui renunciare ve- 
lim. Quam doleo toties a cepto opere ad alia’ avocari, 
nonnumquam etiam ad prophana. Sed nihil detrectat Ca- 
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ritas.. Tempora sibi vindicant obvise oceupationes, non tem- 
pus illas prescribit. Ahsolvamus igitur in anni spatio, si 
menses angustiores fuerint. 

Porro quod ad motus Germaniæ allinet, equidem mi- 
nus solicitus sum, rem ipsam ‚Deo committens, et: iis, quo- 
rum interest. Variis nominihus vestrates tentari ferunt, 
at de Constantia quid aliud quam constantiam promitte- 
mus? Annonæ caritas nostrates ut fere totam ‚Germaniam 
exercet. Bellorum minas plerique etiam rident. Me au- 
tem terret ira Domini, quem video in tanta Evangelii luce 
maxime negligi. Proinde sic institui: Civitates nostras 
optarim, ut sublatis flagitiis. et oſſendiculis, plantataque 
virtute quam primum ndbiscum placaremus. Ad hoc mul- 
tum promoveret, diseiplina Ecclesiastica correplioque fra- 
terna. Verum plerique: segnes sumus ad ea, quæ anima- 
bus conducerent, audienda, nedum: excipienda. 

Saluta -Ambrosium tuumque et illius fratrem. 

Vale. Basilee x. Novembris (1530.) 


T. OECOLAMPADIUS. 


XXVIII. 


D. Joanni Oecolampadio, 
Viro Dei et suo in Domino fratri carissimo. 


Gratia et Pax aDomino. Optime Oecolampadi. Fama 
est Hulrychum Zwinglium. libello nostro nonnihil  offendi, 
maxime in ea parte, ubi Infantium Baptismum ex caritate 
liberum assero, cuius animum in me exacerbatum, si per 
Literas mitigaveris, gratam rem, ut spero, et Christo et 
piis feceris. Ego enim tantum in Ecclesia virum nollem 
a quoquam irritatum, et Tu ea vales apud eum auctori- 
tate, ut facile possis sinistram de me, quam forte concepit, 
opinionem abstergere. Testis est mihi Dominus, in libello 
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edito Christi gloriam in hac parte et fratrum concordiam 
polissimum spectari. Si me quidam pro Catabaptista ha- 
bent, fateor me aliud scribere atque sentire, et cor per 
omnia a sermone dissentire. Scriptum enim nostrum cum 
toto dogmate CGatabaptistarum pugnat, id quod libellus pa- 
lam et incontanter testatur. Fateor me olim 'acerbiorem 
fuisse adversus promiscuum illud Infantiam Baptismum, 
quam cursus operum Dei et caritatis lenitas ferret. Verum 
tempus, ut solet fieri, nonnihil solitam vehementiam detri- 
vit, et candidius cor charitatis usus fecit. Olim Turici fui, 
cum Catabaptistarum secta glisceret, quibuscum uno atque 
altero congressu notus fieri copi, oboriri forsan suspicio 
de me Zwinglio potuit, me illorum” partem sequi, cum ta- 
men tum nescirem nomen xaraßerırıouod. Tuum igitur 
erit, Oecolampadi carissime, si putes referre, et ad glo- 
riam Verbi spectare, ut non meo, sed Christi, non pri- 
vato sed publicz Ecclesi@ et Charitatis nomine Zwinglio, 
indubitato Dei viro, me excuses ac purges. Quod Tu 
oplime magno pacis commodo poteris. Quod sicubi glo- 
riam Christi non videor sequi ac cur& habere, admoneri 
debeo, quam tamen tum maxime propagatam puto, si is 
ad nulla elementa mundi alligetur, sed libere apud Patrem 
regnare permiltatur, Baptismi infantium necessitas si ex 
libertate Spiritus et ex vera fidei analogia probabitur, 
agnosco errorem meum et calculum revocandum esse. 

Tu vale, et Christum magnificare in Ecclesia pergas, 
me in Domino Tibi commendatum habens. (1527.) 


MARTINUS CELLARIUS, tuus. 


. ir u 2 ,u 
. u % Pr 1 


Deilage. 


Zu Seite 62. Nach einem im St. W. befindlichen 
Briefe antwortete Oekolampad mit fammt feinen mithalten- 
den Predifanten vor dem Rathe auf feine Anfrage, ob fie 
Willens feien, die Disputation in Bern zu befuchen. Die 
Predifanten haben deßhalb unter fich einen Ausſchuß ge- 
macht, damit in Baſel fein Mangel fei. 

Zu Seite 65. Zu der Erfanntnif vom leiten Fe- 
bruar 1528 wird überdieh verboten, wie denn bisher ge- 
heben, den Predifanten öffentlich zu widerfprechen; wer 
da glaube, daß der Prediger dem Mandat zumider handle, 
der folle e8 dem Rathe anzeigen. — Damit dem Mandat 
deito beffer nachgelebt werde, fo ift weiter erfannt, daß man 
zuidem fürderlichften alle Predikanten, ein paar nach dem an- 
dern vor Rath ftellen und ihnen befehlen wolle, nach Laut 
und Inhalt unferer Herren Mandats, ihnen vorlängft zuge- 
ftellt, zu predigen. 

Zu Seite 635. Wegen der heftigen Predigten des 
Weihbifchofs fchrichb der Rath am 12. Merz 1528 am den 
Bifchof, ihn bittend, dem Weibhbifchof zu befehlen, daß er 
dem Mandat wegen des zwielpältigen Predigens von 1523 
Gehorſam leiſte. Diefer Brief: befinder fich in den Aften 
des bafelifch-bifchöflichen Archivs, welche feit einigen Fahren 
aus Pruntrut in dad St. A. von Bafel verſetzt worden find. 

Zu Seite 87, Die Erfanntniß, welche den Prieftern 
der Landfchaft das. Meffelefen bei Strafe der Entzichung 
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der Pfründe befiehit, datirt Donnerfiag nach Michaelis 1527, 
wurde Samftag vor Balli (Tag) deffelben Jahres wiederholt. 
Zu Seite 92. Daß unter den fchlefifchen Freun- 
den, welche Defolampad in einem Briefe an Zwingli vom 
Juni 1528 erwähnt, geradezu Schwenffeld und feine An- 
bänger zu verſtehen feien, iſt mir nicht erwiefen. Der Her- 
zog von Lieguitz überfchichte durch einen Abgeordneten dem 
Defolampad ein eigenhändiges Schreiben, worin er ihn bit, 
tet, ihm tüchtige Gelehrte für feine Schulanftalten zu fchi. 
den. Oekolampad rühmt das Vertrauen des Herzogs gegen 
ihn und Zwingli, und febt hinzu: communem hostem 
Martinum sustinent. Brief an Zw, 24. April 1527. 

Zu Seite 133. Unmittelbar nach Annahme der Frie- 
dendartifel befahl der Rath durch eine Erfanntmiß vom 7. 
Januar 1529, daß Alle binfür in Stadt und Land tugend— 
lich und freundlich bei und miteinander leben, und daß Kei- 
ner den Andern verachte oder Ketzer fchelte, 

Zu Seite 154, Zn Briefen an Zw. vom 28, Mer 
und 1. April 1529 erwähnt Oekolampad diefe-Reformationd- 
ordnung. Im eriten Briefe fagt er, fie fei der Kirchenord⸗ 
nung in Zürich ähnlich, — 

Zu Seite 186, Diefe Widerrufsformel finder fi 
auch im Erfanntnißbuche, fo wie in den Ant. Gernl. 

Zu Seite 188 Anmerfung 2. Zu den genannten 
Hinrichtungen Famen wahrfcheinlich im Jahre 1532 einige 
binzu. Siehe Fifcher a. a. O. ©. 7. 

Zu Seite 208. Während diefer Verhandlungen pre- 
digte Oekolampad mehrmals über den obfchwebenden Streit. 
Er fprach am Sonntag vor Assumtionis Marie. über Marci 
14, 1 u. fg. gegen diejenigen, die meinen, die Feſte feien blos 
von den Päbſten aufgefeist, auch gegen dietenigen, die nicht zum 
beit. Abendmahl giengen; er fagte unter Anderm: man zwingt 
Niemand. zum heil. Abendmahl zu gehen, aber fo Jemand 
nicht geben wolle, wie man ihm denn anders thun könne, 
denn, daß man ihn ausfchliege? — Mittheilungen aus dem 
neulich Durch Dr. Fechter unter den Papieren der Yniver- 
ſität aufgefundenen Tanebuche Bonifacius Amerbachs. 
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Machtrag zur Gefchichte der Wiedertäufer. 
Seite 75 und fg., Seite 318 und fg. — Schon am 
24, Zuli erfchien eine neue Erfanntniß, wodurch verboten 
wurde, an die Winfelpredigten, wie biöher zu Therwyler, 
Oberwyler, auf dem Hollee bei St. Margarethen vielfäl- 
tig gefchehen, zu gehen. — Am 3. Auguſt 1527 wird be- 
fchloffen, daß die Wiedertäufer und die nicht, wie fich ge— 
bührt, mit dem Eid der Stadt Bafel huldigen wollen, mit 
Weib und Kind aus der Stadt Bafel und ihren Gebieten 
verwieſen werden follen; wenn fie ohne Erlaubniß des Raths 
wiederfommen, follen fie an Leib und Leben hart geitraft 
werden, — Am 13. November 1530 wird durch eine neue 
Erfanntniß den Wiedertäufern, und denen, die nur ihre An- 
fichten über die Obrigkeit theilen, die Wiedertäufer behau— 
fen und behofen und ihnen Vorſchub Teiften, zuerſt Gefäng- 
niß angedroht; wenn fie nicht widerrufen wollen, fo follen 
fie des Landes verwiefen werden; wenn fie wiederfommen, 
oder nach gethbanem Widerrufe wiederum abfallen, fo follen 
fie ohne Gnade gefchwemmt und fortgefchickt werden, mit 
der Drohung, daß fie im Falle der Wiederkehr ertränft 
werden follen, Auf diefe Weife wurden die Vorgänge vor- 
bereitet, wovon Seite 189 die Rede iſt. Jene drei Erfannt- 
niffe, fo wie die früher genannten, befinden fich in dem öfter 
genannten Erfanntnißbuche. 
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